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Ueber  die  Veränderungen,  ivelche  in  dem  che- 
mischen Mineralsysteme  durch  die  Eigenschaß 
der  isomorphen  Kijrper,    einander  in  unbe- 

[i  stimmten  ^Verhältnissen  zu  ersetzen,  nothiven- 
r//^  geivorden  sind;  von  «71  *7.  Berzeiius, 
[Die  ftlr  die  Ctirtnie  »u  folgenreiche  Kuidcclunft  der  I^omorphic 
fcwisjtcr  Hciliru  von  Körpern,  Tcranbfjic  Jcii  Ucrrn.  Vcrtaiscr 
tor  ciaijcn  JaUrcii ,  ti»s  frülicr  von  idni  cnt^vorfcnc  cticiuiaclie 
Miner^ilirilcm  n.icb  ciuvm  iicucd,  durch  diesr  Etttdccfcung  nClIitg 
{(M'OrOcn^ru  I'i  mcipc  nnnuforniciJ ,  »ml  es  in  dic«cr  Gtf^lnlt  in 
im  Dcnkidirificn  der  K.  .Srhwcdtjclicn  Alciditmii^  für  I8'2-I  Ite- 
L^ant  i.n  mxrlivn.  Daraiu  wurde  es  spSlcrlitii  durch  Lennharrl*« 
Zcitichrtft  für  MincraUtgte  dem  deiiLscIieu  I'ubliltuia  Ühei-licfi-n^ 
iu  den  Aiinaleo  fand  vs  aber  dani.its  ntehrcrcr  UmiLindc  \vcgea 
keiocii  Ptats.  Et  wird  d.ilirr  den  Letr.rn  nicht  untvidkoiitmvn 
trin,  d-19  chemitrlic  MtnerxUyticni  du«  Herrn  Verfassers  hjvr  in 
iciocr  DciislcQ  (10.11.111  zu  fmdcn,  wie  dcriclht'  i*a  !o  einer  in 
Kuiacra  ericheincadiu,  nvucti  Auflage  seines  LöUirohrhucbci  mir 
CUktiftraÜDn  der  AlincrAÜcti  bauiiUt  bat.  Von  der  «Itcren  Ab- 
li<indlituic  ül  hier  nur  die  Kinlciluug,  div  im  AlUcnieincn  jurh 
Mf  d.t«  da«  g>?gcnwäilige  Sv>teni  ihre  AnwünJuiig  fiiidut,  aiiszuga- 
Wcitc  bn behallt:  11 ;  die  Aooidouag  der  Mtiicralicn  dnffegcn  ial 
heu,  itiid  namentlich  tit  ei  diu  Aufnahme  drr  neuen  Atorocnge- 
wiekte  (dici.  Ann.  Bd.  HH.  S.  339.),  der  Gehr-iurh  der  chcmi- 
sehen  Kormeln  statt  der  niiner-ilogiarhcn .  und  die  Itcbcrtragung 
der  io  der  wichÜKcn  Abhandlung  (ibcr  die  ächwefeUaUe  (dies. 
Abti.  Dd.  91.  S.  425.)  ans;esprochcni-u  Ansichlcn  auf  die  Mine- 
raluKie,  wodurch  sich,  ocheu  den  ErgL'bnJssea  der  neuticn  Mine- 
raUuAljicn,  dieses  System  von  den  frühern  uoterscbcidol.     i'.J 


Ocildmn   die  Clhcmie  an  der  Classification  in  der  Mine- 

n»li>};ie  Thtil  niuinil,  ist  für  ilicsclbe  darau.s  da fs  gewisse 

Oxyde    einander    ttluic  .Veuderung  der  KrysUlIfonn  er- 

Abo«1.  d.  Physik.  B.  87.  St.  l  J.  1828.  Sl  I.  K 
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seilen  lönnon,  eine  Srimieriixk*!it  ontsfnnHen,  inflcm  sich, 
ivenii  die  eiiiaiuIcT  fisctzfiulcn  O.vyik'  fjirbloso  Verbin- 
dtuigen  von  uiigenihr  gleiclicm  eprlicisrlioin  Gewidilc 
liofcni,  kfüuc  Vt-rscliicdciilicit  itn  dem  Rrvstaile  -»^ahr- 
noluiion  löfsl,  sondern  eine  polclie  erst  durch  die  chenii- 
sclic  Aüül^sc  auff;esucht  ■^^o^dcn  muls.  So  Iwbai  <lie 
Schulen  von  W  e  rn  c  r  und  H  n  ü  y ,  im  Widersprui-liß 
mit  der  Ticfuiition,  uolche  beide  von  einer  mincrologi- 
Echcn  S|>ecies  geben,  Kryslalle  von  Ti>rschiedeni!Tlii;er  Zu- 
eainincDsclzun^  zu  einer  lutd  derj>elbeu  Specics  gerech- 
net Um  diese  Schnimi;l^eit  zu  heben,  nahm  Haiiy  zu- 
fölligc  Kiiimengmi^eu  an,  welche,  ge^vuiipen  dmch  die 
Kn^tallifatiou&kraft  der  wosentlicheu  ßcstaudtheilc,  die 
Fonii  (h*r  S[>ecie.s  ann.'lhnien.  Aber  gerade,  als  die  Re- 
sultate der  cheuiischLn  .\nalyson,  die  mit  grotser  G«- 
iiauigiicit  tuid  nach  vervoll  kouminelen  Methoden  angestellt 
waren,  gegen  den  HaÜy 'sehen  Satz:  „dafs  niemals  ztvet 
sferschiedenartig  zusammengesetzte  Körper  dieselbe  Kry- 
stallform  atmehmenf  falls  diese  nicht  etwa  zu  den  regeL- 
müßigen  gehöre ,''  einen  Streit  \oi\  ungeuif^sejn  Ans- 
gange  anfaigru,  wurde  diese  Frage  durch  eine  eben  bo 
unerwarlete  als  nillkonmine  Entdeckmig  enlsrhieden.  näm- 
lich durch  die  von  Mitsrhcrlich:  daf's  Küri)er.  die  an» 
versdüedenen  Kh'uieuten,  aber  aius  gK'icher  Zahl  von 
Atomen,  auf  gleiche  Meise  xnsamuien gepelzt  sind,  gleiche 
kryslallfunn  annehmen.  Das  durch  diese  Knideckung 
über  die  Minendogie  verbreitete  IJrht  beniilzend,  haben 
li  Roso,  Bonsdorff  und  Trolle  -  ^Vi^chtmcislc^ 
gezeigt,  dajji  die  Specics,  welche  -Augit,  Uornblende 
und  Granat  genannt  >^eivlen,  eine  grofse  Zahl  verschic- 
dennrtiger,  auf  analoge  V\'eise  zusawuiengesclzter  Ver- 
bindungen umfassen.  ^V^nm  man  also,  nacli  der  allge- 
mein angenommenen  Definition,  dasjenige  eine  mineralo- 
gi&che  Spccies  nennen  ivill,  was  den  Elementen  und 
deren  Verhältnissen  nach  aus  gleiclicu  >  erbindiuigcn  zu- 
sammen gC£Clzt  ist;  so  würden  die  drei  geunnnten  Kry* 
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fttnllformon  in  oino  profec  Anzahl  von  Mitieralspccies  vor- 
fallen ;  di^nn  die  Mchrzniil  rlrr  von  versrliiedonen  Fundor- 
ten liprü;l;iuiuien<lon  Atiuilo,  llonü>l('nilcn  und  Granate  ent- 
halten xwar  ilirn  Elqnicnte  auf  gleiehc  Weise  corabinirf» 
weichen  aber  der  Zahl  und  den  Verhältnissen  dieser  Kle- 
mmte nati»  von  einander  ab.  <^Tvifs  giebt  es  keinen  Mine- 
ratp;;en,  der  nicht  .\iislof$  iiäliiiie,  ans  jedem  der  verschie- 
denartig zusammengesetzten  Augilc  oder  Granate  eine 
besondere  Species  zu  tuaehen;  und  doch  kann  m;m  das 
nicht  für  identisch  nehmen,  Mas  es  in  der  'Hiat  nicht  ist. 
WaK  bleibt  hier  also  zu  ihun  iLbrif;? 

Ich  glaube  niclit.  dafs  unsere  Kenntnisse  schon  »o 
vreil  gediehen  sin«!,  tun  diese  Fraf^e  auf  eine  genüf;ejide 
Weise  zu  beant%torten  ^  und  hierdurch  ^vird  der  Ver- 
snrli,  die  Minendo^ic  nnch  citcniischen  (xnmdsütr.en  zu 
behandeln,  cluos  schwierig.  So  uahr  es  einerseits 
ist,  dafs  z.  B.  zwei  Granate,  die  auf»er  der  Kiesel- 
erde Kciiicn  JtestandlheÜ  {gemein  haben,  nicht  als  die- 
selbe Species  belniclitet  werilen  kOnnen;  so  wahr  ist  es 
auch  andererseits,  dafs  sie  auf  unzählige  Weise  von  ein- 
ander abweiciien  kOiuien.  Und  da  man  dasjein'gc  nicIit 
für  identisch  uetimcn  darf,  was  es  nicht  ist,  und  man 
aucii  nicht  unzühli^c  Varietäten  aufstellen  kann,  so  mtifs 
van  zwischen  diesen  Extremen  einen  Mittelweg  elnschla- 
f;eu,  der  aber  freilich  nicht  t^o  leiclit  zu  finden  ist.  In- 
deCs  ist  es  nölliii;  einen  Miltclwog  zu  er^reiftii,  mit  Vor- 
behalt ilüi  zu  verlassen ,  w  enn  die  Fortschritte  der  Wis- 
senschaft einen  besseren  an  die  Ibnd  ^eben. 

Es  ist  also  klar,  dafs  die  von  einer  Mineralspocies 
bisher  allgemein  augeuummencn  Üermition:  ,,dieselben  Eie- 
mrnte  verbunden  in  denselben  Verhältnissen^'^  mit  oder 
ohne  Haüys  Beisatz:  „von  gleiclten  Krystallgeslalicn,'^ 
für  alle  die  Fülle,  wo  es  sich  um  isoniüi-|)lie  Auslau- 
schiuigen  handelt,  nicht  mein*  gültig  6e\ii  kann,  und  dafs 
ninn,  bis  ein  allgemein  anwendbares  Princip  gefunden 
6Cjn  wird,    für  diese   Fälle  aus  einem  besonderen  Ge- 


siclilspunkt  verfahren  mufs.  Die  KrTsfaUfonn  aiif  der 
e.üicn,  und  die  Zustimeiiäclziuigsfunncl  nuf  der  andern 
Seite,  bedingen  eine  Gruppe  von  YerbindiuigcD,  die,  je 
nach  ilircr  gröfseron  oder  geringeren  Uebereiiisl immun g, 
duirhaus  die  bei  den  lebenden  Wesen  berrscbenden  Vcr-^— 
hältuissc  von  Genus  und  Spccics  nachalimen.  Das  Ge-f 
nns  ist  durch  die  chruiisrhc  Formel  und  durch  die  gco^ 
nictrijichc  Form  besf  imnit ,  die  Sjiecics  durch  die  Ele- 
mente IJui  diefs  zu  erlliuU'rn,  80V  wiederum  der  Gra- 
nat als  Beispiel  genomuieu.  Seine  Krjstalifonn  ist  al 
gemein  bekannt;  seine  Zusammen setziuigsfonuel  ist,  >veE 
K  ein  Rndical  bedeutet,  nach  Trolle-'V\'achtnieislei 
K^Si+RSi  Diese  beiden  Gbeder  bestimmen  das 
nus  Gmnat  \Vachlmcistcr  hat  überdicfs  gezeigt,  daCs 
R  die  Elemente:  Kalkcrde,  Talkcrde,  EisenoxydiJ  und 
Manganox\ dul,  ent^^ eder  einzeln  oder  mehrere  von  ihnen 
zusammen  bezeichnen  künne,  gleich  wie  R:  Thonerde 
mid  Eiscnoxjkd,  entweder  einzeln  oder  verbimden  mit  ein- 
ander. Aus  diesen  Stoffen  können  also  nicht  wonif;cr 
als  acht  besondere  Spccics  oder  Protot^iiicn  von  verschie- 
denen Granaten  gebildet  werden,  und  ilire  Menguug  mit 
einander  wilrdc  eine  so  grofsc  ZaM  von  Varietäten  er- 
zeugen, dafs  es  zwecklos  i\äie,  sie  einzeln  aufiuziihlen. 
Als  zweites  Beispiel  werde  ich  eine  Mincralspecies 
anführen,  bei  der  man  die  Isontor[>liie  bis  jetzt  weniger 
lüiulig  gefunden  hat.  Die  Chabasie  besteht  nach  den  frü- 
heren Analysen  aus:  Ca=Si'+3AlSi'-hlStf,  wobei  ein 
kleiner  Tlteil  des  Kalks  diurh  Kali  ersetzt  >^ar,  Ncncr- 
licJi  habe  ich  eine  C^haba^ie  analysirt,  die  man  mir  un- 
ler  dem  Namen  Leiywe  übersandt  hatte,  in  der  ein  kleiner 
Theil  des  Kalks  durch  Kali  mid  Natron  ersetzt  war.  Herr 
Arfvedson  hat  eine  Chabasie  aus  Schottland  aualysirl, 
worin  fast  aller  Kalk  gegen  Kali  tmd  Natron  ausgetauscht 
war  *).       Es    ist   also    klar,  dafs  es  ge\iissc   tihabasicn 

*)   Kon(l.    Vetenik«pa    Aca<trmien    Arskcrätrlsrr    lur    1823.    p.   15S. 
|Bcrxcliui  Jiibrr»lirriiK(,   JcutArli,   Nb.    Ilt.    S.    147.    u.    No.    V. 
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gicbt.  die  IiaupUiicItlich  Kalk,  und  ander«,  die  batipt- 
sScbÜch  Patron  eiitliaUcn,  und  dafs  u\  allen  die  Basen 
KalK,  Kali  and  Natron  einander  iu  uubeslimmten  Ver- 
hältnissen ersetzen  kümicn,  sü  dafs  also  die  Chabasicu 
YOö  verschiedenen  Fundorten  verschied cnarl ig  ziisammen- 
geeetzt  Bcyi\  können,  ohne  deshalb  diu  all};ciueinc  Zu- 
«anuncnsetzungsformpJ  cinzubüfsen.  >iach  Herrn  Üeu- 
dant  haben  die  Krystaile  des  rhuniboedrischen  Systems, 
bei  isomorphen  Aiis(auschunf;on,  z^rar  ühnIichL>,  aber  uiclit 
völlig  gleiche  ^^'inVel  (während  beim  regulären  Syslemc 
immer  das  (xc^oulhcil  statt  lindet);  so  dafs  man,  >venn 
man  die  V\  iiikel  eines  üittcrspatlis  ^cnaii  gemessen  baf, 
die  relative  Menge  von  Kalkerde  und  Talkcrde  üi  dem- 
selben, aus  den  einander  iiaho  kommenden,  aber  nicht 
völli»;  gleichen  Winkeln  des  kohlensauren  Kalks  und  der 
lohlensaureji  Talki'rdc,  bestimmen  kann  *).  Wenn  dieCs 
nun  aucli  mit  dem  Natron-,  Kaik-  und  Kali-Üisiliratc  iü 
den  rhomboeil tischen  Kristallen  der  Chabasic  der  Fall 
ist,  FO  ist  klar,  daCs  Mineralogen,  die  genoltnt  sind, 
Kr)-sfalhvhikpl  mit  Gonauigkeil  zu  messen,  Chabasicu  mit 
Verscliiedenheit  in  deu  AVinkeln  linden  %vcrdcn.  Aus 
Urnen  aber  besondere  Species  zu  muchen,  wurde  eben  so 
onricbfig  sejni,  viic  aas  den  Biticrnpatlicn,  welche  Kalk- 
und  Talkerde  iu  veränderlichen  Verhältnissen  eulhal- 
ten.  Meiner  Meinung  nach  ist  der  Name  Lcv^inc,  deu 
man  der  von  mir  untersuchten  Chabasic  gegeben  haT, 
durch  ciuou  üludioheu  Umstand  entstanden.  Wir  haben 
hier  folglich  Genus,  Species  und  \arietiileu,  oder,  wenn 
mau  mit  dem  Nameu  Genus  nicht  cinvprslaiidi'n  wäre, 
Specirs,  Subspecics  und  Varietütcn.  "VN'as  ich  übrigens 
von  dem  Granat  und  der  Chabasic  gesagt  habe,  gilt  gteich- 
&Us  von  dem  Augit,  der  Horubleudc  und  dem  Glim- 
mer U.  8,  >V. 

S.  216,     In  der  folgrnden  Tafel  findet  min  die  un  ent  gcuanu 
Uo  Ürie  «ngefulirtc  Formvl.     P.J 
•)  Tt*iU   tt*incnuirc  Je   Mmcralogic,  j).  61. 
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Diese  Ansichten  lassen  sieb  aber  lücht  auf  die  allge- 
meine systematische  Aufstellung  übertnigeu,  ohne  ilafs  man 
nicht  fJadurch  ilen  f^o^ühnUclien  Gang  \crUcfsc.  Gewisse 
allgemeine  chciniscbe  Zu^auiuicnselzuu^äruniieln  gehören 
nidit  zu  dcuseibcu  Krystallfonnen.  Fcld^palh  und  .Vlbit 
z.  B.  haben  gleiche  Fonnel,  aber  nicht  gleiche  Kiyslall- 
gestalt;  sie  müssen  folglich  für  mehr  von  eiuauilor  ver- 
schieden gehalten  \«'crdeu,  ah  zwei  Granate  oder  Horn- 
blenden von  ungleicher  Zusaniiiiensctzung. 

Ich  werde  nun  zu  zeigen  Buchen,  wie  »ch  diese 
Sdiwierigkcitcn  durcb  eine  Acndcrung  des  chemisciicn 
Systeuies  gröfstontlicils  uiugehcu  lassen.  In  einer  ühvrcn 
Abhandlung  *)  habe  ich  gezeigt,  dafs  die  Mineralien  am 
besten  nach  den  clektro-chciniscbeu  Beziehungen  ihrer 
Elemente  classificirt,  und  dem  gcniäCs  ent^veiler  nach 
ihrem  elcktro -positivsten,  oder  nach  ihrem  elcktro- nega- 
tivsten Bcstandtheile  geordnet  werden  küimen.  Beide  Me- 
thoden haben  ihr  ( jutes  mid  lassen  sich  mit  gleichem  l\e<:hte 
gebrauchen,  ludefs  habe  ich  in  meinem  alteren  Ver- 
fiucli  zu  einem  chemischen  Mineralsystciue  degenigen  den 
Vorzug  gegeben,  nclclie  die  Familien  nach  dem  clcktro- 
posiliven  Bestandthcil  bildet.  Der  Gnmd  hiezu  war, 
dafs  die  meisten  elcktro -positiven  KOrper,  \\\c  z.  B.  Blei, 
Kupfer.  Robalt,  Nickel,  Kisen,  Baryt  u.  s.  w.,  ihren  Ver- 
bindungen mit  den  elcktro -negativen  Körpern  eigonlliüm- 
licho  Ciharnctero  verleihen,  n eiche  sie  mehr  od«r  >\eni- 
ger  scharf  in  allen  Mineral  icu,  in  denen  sie  vorkommen, 
beibehalten;  und  da  ferner  diese  Verbindiuigon ,  ^%egcn 
ihres  elektro- positiven  Bcslandtheils,  oft  der  Gegejisland 
des  Bergbaues  sind,  so  schien  mir  die  Bcqucmlictikcit. 
die  für  die  Anwendung  der  Wissenschaft  auf  die  Praxis 
daraus  hervorging,  dafs  die  Verbindungen  dieser  Metalle 
besondere  Klassen  bildeten,  den  Vorzug  zu  verdieneai 
vor  denjenigen  der  andern  Clastiiiicationcn,  dafs  z.  B.  alle 
Sniphiu-e,  alle  Silicate  etc.  zosammcnstchen,  obglcicli  auch 

V  AJhaatiHngar  i  K^>«li ,  Kemi   etc.,  4.    U.  p.  1. 


diese  Rcqnemlirhkrit  nicht  zu  Tcraclitcn  isf.    Die  Schwie- 
rigkeiten,  striche    durch   diMi   znischcu  iäuiiuirphcii  Kiir- 
|icm  frlatttindcmloii  Austausch  eulstchen,   ohncto  umii  da- 
nwU  uocli  nicht.     Itoi  Kn^äguug  der  :Vhtind(.>run^en,  wel- 
che  durcli  liiuseii  jetzt  vülÜf;  crwiosencn  Umslaiid  in  der 
syslcmatischcu   Aufstelhiu^;    hcTvorgobrachf   werden,    flilit 
es  sogleich   ia   die   Augen,   dai's  da,  uü  isomorphe  Aus- 
Uuschuiigen  aiii  hüuli^sLeii  sind,  die  (^lassiTuiilion,    >vciui 
auch    nicht  iuuuOf^H<-h,   doch  wcnigülcos  am  sclnvieii^sten 
se^Ti  müsse.      Aas  Mitscberlichn  Tortrofflichen  ;Vrbei- 
Icn   ist   es   beknnut,  «hifs  elekfro- negative  Köq]er  einan- 
der eben   so   ^ut   mit   ßeibelialtung   der  Krystaüfonu  er- 
setzen  können,    wie   eleklro- positive:    allein  bni  den  iin 
Mineralieich  vorkommenden  Verbindungen  findet  mau  die 
AiLslnuAchim^en  zwschcn  den  dcktro-positivcn  Kiirpern 
am   bäuligäten ,   zwischen   den   elektro  -  negativ  en   da^e^en 
OUT   bei  der  Pbosphorsäiu'e  und  Ari^euiksäurc,  und  bei 
einigen  andern  selten  vorkommenden  Siinrcn.    Kiime  aber 
ein   mit   dem   Sch^veftrl   oder  der  KieseUüure   iäomoipher 
elcktro-negatircr   Körper   oft   im    Mineralreich   vor,   so 
v^Urdc   die  Cilassiliratioii,   nach  beiden  Methoden,  diesel- 
ben SchuiciifikfiLen  haben.     Ks  j^cht  hieraus  hervor,  dafa 
die  ScIiwicHf;keilcn,  welche  durcli  isomorphe  Austanschun- 
gen  bei  den  Mineralien  oiUslohen,  weit  geiinger  werdeji, 
wenn   mau   die  Körper  nach  ihren  elektro- negativen  Be- 
standtheiien   ordnet       Und   trifft  man  auch  beim  Aufstel- 
leu der,  dmdi  die  Isouiorpliie  ihrer  Iia»?n  veränderlichen 
Verbindungen    auf   ähnliche    Schwierigkeiten,    wie    beim 
Ordnen   nach   dem   positiven    Bestan<Uluile,   eo   sind  die- 
selben doch  von  geringerer  Wlchlij;keit.     Ich  habe  iibcr- 
diefs  in  meinem  altem  Versuch  ^ezei^t*),  dafs  nicht  nur 
eine  Aufstellung  nacii  dem  eleklro-neeativcu  Beslaiidlheil 
selu"  viele  Bequeinliclikeiteu  hat,  sondern  auch,  dafs  hier- 
durch,   da   alle   o.\vdirte   Verbinduni;en   luiter   Sauerstoff 
aufgefülirt  werden,  die  erste,    rein  tuior^uiäche  Klasse 

*)  Aili.  ■  Ky>:ik,  Keiui  «te.  i.  U.  p.  113. 
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der  Ärmeralogie  in  zwei  Unterabtheilunfren  gctheüt  y^rä^ 
Wovon  dre  erste  «lie  nicht  oxydirlen,   und  die  zweite  die 
oxydirteu  Minendien  in  sich  fafsL 

In  ollen  älteren  Systemen,  die  von  HaOv  und  Wci 
ner  mit  eingerechnet,  hnt  nwn  den  Vorlheil,  der  «»wsdor' 
KlnssifiiMtion  nach  dem  clektxo- positiven  Bestandttieilc 
folgt,  dafs  nämlich  )cdes  der  sogcnanuton  eigentlichen 
Metalle  mit  seinnn  Verbindniigen  eine  besondere  Fami- 
lie au&Qinrht,  beizubdiulten  ^esuchL  Dieser  Vortheü  ^^eht 
beim  Ordnen  nach  dem  elcklro- negativen  ItestiindiUeil 
verloren.  Mancher  Miiieralog  wird  es  vielleicht  unj^em 
sehen,  dafs  Kisen,  Kupfer,  Silber  u.  s.  w.  in  mehreren 
ramilicn  zerstreut  stehen;  für  diese  uiifs  ich  nachwet-S 
aen,  vic  sich  die  Anoi-dnmi^  nach  dem  eicktro -posi- 
tiven Bestnudthcilc  mÖgÜchcnveisc  mit  den  isomorphea 
Austauschungen  verlrJigt.  So  >vie  jede  Ttase  ihr  Sulphat, 
ihr  Carbouat,  ihr  Silicat  hat,  und  so  wie  jedem  Alkali 
sein  Alaun  eutspncht,  so  kann  auch  aus  f^leichem  Grunde 
bei  mehreren  Basen  ein  Granat ,  ein  Turmalin,  ein  Angit 
w.  s,  vr,  vorkommen,  imd  in  solchen  Fällen  bezeichnen 
die  Worte  Alaim,  Granat,  Tunnaliu  u.  s,  ^Y.  nicht  mehr 
die  mineralogische  Species,  soudeni,  wus  auch  das  Kich- 
tigcre  ist,  die  Verbin dmigsart.  Wenn  sich  aber  iu  diese 
Verbiudtui^sarteu  die  Basen  in  unbestimmten  Verheilt 
sen  austauschen,  wird  mau  aber  doch  zuletzt  mischltb 
ng,  vrohin  man  diesen  oder  jenen  (Traiiat  stelleu  sol 
so  dafs  man  ihn  bisweilen  mit  gleichem  Beeilte  zugleich 
an  mehrere  Plätze  stellen  kann,  was  iumier  eüie  Unvoll- 
kommenheit  des  Classiiiralionsprincips  anzeigt.  Welcher 
Methode  man  also  auch  folge,  wird  man  doch  stets 
folgerechter  Durchführung  des  Princips  auf  etwas  stofscO 
was  wegen  seiner  Üngovrthulichkeit  widerlich  ist,  wcj] 
auch  niclit  gesagt  scyn  soll,  dafs  das  Ungewoluite  deshal 
auch  das  Unrichtige  sev. 

Aus  dem  hier  Angeführten  scheint  mir  zweierlei  er 
wiesen  zu  acyn,  nämlich   1)  dafa  es  gegeuwärlig  nicht 
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mO^cL  ist,  genOgend  zu  bostioimcitf  was  ciiic  inmeralo- 
^he  SpecJes  sey,  sobaM  es  sirli  um  isomorphe  Augfau- 
scliun^on  hiimlelt,  und  2)  ihiU,  wejicu  dieser  Austaii- 
£chiuigoa,  die  (ilns^ißcalionsmcthode  nnch  dem  clektro- 
ponliTcn  BestandÜicile  iiidit  ühnc  groCsc  Scfav\icri^kei(en 
angewandt  word''"  kann,  und  7\var  deshalb,  \%eil  diese 
Au&Uusdiun^pn  iiauptiKtchlirb  znierlicn  den  clcktxo-posi- 
Üren  Bestaudllicilcu  der  Mineralien  elatl  iindeii. 

In  einem  Miiicralsvsteme,  ivelclies  die  Kürper  narJi 
dem  cJcktro- negativsten  Ue.slandllieilt^  ordnet,  kümien  die 
Verbindungen,  in  denen  i£Oujori>be  ßaseu  eiiinuder  erse- 
tzen, natürlich  neben  einander  gestellt  werden,  und  es  ist 
»on  geringer  M  ichtii^keit,  wns  man  als  Speciefi,  oder  was 
man  nieUt  als  solche  unlcrscheidot,  sobald  man  nur  wcifs, 
was  nicht  vollkommen  identisch  ist,  und  man  in  der  spe- 
cieileii  Uesrjireibung  die  Kxtroinc  anfn<'l)f,  und  zeigt,  wie 
mannigfaltig  sie  variiren  können.  Führt  man  die  clektio- 
Qc^Uve  AurstcUimg  des  Systcmcs  nur  einigermnfßcn  fol- 
gerecht diu-ch,  80  ordnen  sich  die  Vcrbiudunjien ,  beson- 
ders in  den  früfscren  Familien,  auf  eine  so  wundciToUc 
Weise  nach  ihrem  Jlufscren  ILibitiis,  wie  es  sicherlich  nicht 
besser  bri  der  \V  c  r  n  c  rschen  Mclhode  der  Fall  se\'n  kann, 
für  ^vclcbc  doch  die  Analogie  im  Habitus  das  Hauplx^riucip 
ausmacht;  ein  Umstund,  der  gewifs  die  allgemeinere  Ad- 
nahroc  dieses  Classilicatioospriucips  bedeutend  befOrdcni 
viircL 

Ich  will  hier  nun  eine  Aufstellung  der  bis  jetzt  all- 
gemein brkimnten  Mineralien  nach  dem  clektro- negativen 
llestaiidlhoilc  versuchen,  und  dabei  die  Mineralien  in' 
zwei  llauptklassen  eiutheileu,  nändich:  1)  in  solche,  die 
nach  dem  ^^usammensetzungsprincipe  der  unorganischen 
Natur  zuä;umnengoselzt  sind,  mid  2)  iji  solche,  die  nach 
dem  Zusammen. setzungspiincipc  der  organischen  ISatur  zü- 
sanuncn gesetzt  sind.  Die  erste  derselben  umfafst,  unter 
4  Ablhcilungen,  19  Familien,  welche,  von  der  eleklro- 
posilivsten    ziu-    elektro-ncgativstcn    gerecliact,    (ulkende 
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stod:  (!lc  des  Eisens,  Kupfer^  Wif^niuths,  Silbers,  QticcV- 
silbcrs,  Palladiums,  Plnliiis,  059niuiiis,  (^Ides,  Tellurs. 
Autimouä,  Arsuiiikä.  KolileiLsluffH,  Slickbtuffä,  S4*Juiu^ 
Schwefels,  Sauerstofls,  Chlors  und  Fluors. 


Erste  Klasse.    Mineralien,  ziisnniniengeselzl 
nach    dem    Principe    fiir    die    Zusnmmei 
Setzung  der  unorganischen  Natur. 


L     ElehirO'posUi%f€  Metalle. 


K 

£iaen. 

neteoreisen 

Fe  (Ni,  Co,  Ch) 

K  u  p  f  e  r. 

Gediegnes  KupTcr 

Cu 

WisniD  tli. 

Gediegnes  Wismutti 

Bi 

Silber. 

Gediegnes  Silber 

Ag 

Qneek«ilbcr. 

Gerllegnes  Quecksilber 

Hf? 

Nalürlichcs  Anulgam 

Agllg' 

Gediegnes  Palladium 

Gediegnes  Platin 

Osmium  ^Iridium 

rtcdicgnes  Gold 
Kleklrum  *) 


Palladiom. 

Pa 

Platin. 
Pt 
0«Rtiom. 
IrOs« 
G  u  I  d. 
Au 
^VgAu=^ 


*)  ViMt  Hrji,   Itoiixingniili  iinA  nniürliiU    {*\tet.    Ann.    BJ. 
S.  «113.)    auih  Verbtndnngvo   to»   .Silber  ittlr  3,  5,  6  «nd  S  \M 
tuva  Oold  rmdct'Vt  wordtid. 


11 

IL    Elektro -negatwe  bretahare  Korper  und  deren  meid 

oxydirte  Verbindungen, 

Tellur  und   Tellurmctalle. 
Gediegnes  Tellur  Te 

TeHurwismutb  Bi  Te  ' 

Tellarblei,  Blättererz  PLTe  (gemengt  mit  PbS  und 

Au«Te>) 
TeUuwilberiilei,  Weifitellur       AgTe+2PbTe+3An"Te* 
Tellunilbergold,  Schrifterz        AgXe-f  6AuTe> 
ADtimon   und  Antimonmetalle. 
Gediegnes  Anttmoo  Sb 

Spiesglanzsilber  Ag^  Sb 

Silberspiesglanz  Ag'  Sb 

Arieuik  und  Arsenikmetallc. 
Gediegnes  Arsenik  As 

Knpfernickel  Ni  As 

Arseniknickel  NiAs^ 

Arsenikkobalt  CoAs^  vielleicht  Co  As' 

Slänglicher  Arsenik  von  Scfaneeberg. 
Arsenikspiesglaoz  SbAs'' 

Kohle. 
Diamant 

Graphit 

Graphit  (Kohlenhiendc)  von  Barreros  zu  Minas  Geraes 

Fossile  Kohle 

Antbracit 

Stickstoff. 
Stickgas  Az 

Selen    uod   Selenmctall  e. 
Selenbiei  Pb  Se 

Selenkohaltblei  CoSc'+3PbSe 

Selenkupfer  aus  SkrikiTum  Cu'  Se 

ScleDkupfer-Blei  PbSe 

mit  CuSc  und  CuSe 
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Fe+Fe* 
I» 

Fe 

Co  gemRDgt  mit  Fe 


Selcnkuiifer-  Silber,  Enkairii ,    Cu  Sc*  -|-  Ag  Se 
Selciikupfer-Quecksilbcr  PLSc  gemengt  mit  HgSe 

Scliwefcl    uud   Schweretmctalle. 
Gediegner  Scbwefel  S 

ScfawcfeImangan,?^/lo;^än^/<inr,  Mn  •) 
SchwefelKiuk,  Zinkbiende^  Zn 

Schwefeleisen 

a.  Magnetkies 

i.  Scliwefelkies,  Spcerkics, 
SchwefclkoLalt 
Scbwcfclaickel ,  Haarkies, 
Scliwcfelkinifer,  Kupfcrgiasj 
^chwcrelkupfereiseo 

a.  Kupferkies 

b.  Bunt -Kupfererz 
Schwefclblei,  Bla'ßtanZj 
Schwefel  wisrauth 

a,  von  BispLcrg 

£<  voQ  I\i(]<larh)'ttaii 
8cfawefelkuprer\viümulb}    Kup' 

ferwismutherz , 
Nadel  CTK 

Scbwefetkupferzinn,  ZinnkUs^  4'tiSn 
Scbwerdsilber,  Glasers^  Ag 

Schwefclsitbcrkupfcr,     Silhrr- 

Kupfergltinz ,  Cu  Ag 

Scbwefebiuecksilber,  Zinnober,  Hg 
Subwefclanllmon  Sb 

(Ualeranliruou&cbwellige  Salz«) 

*)  Das  '  beteidinct  die  Z^hl  der  SchwcftiUioiue  in  viucni   Sc 
felmeulle.    wie   der    '    die    ZabI   der  SaocrstoITaluaic    In  cioe 
Oi^de. 


€a*Bi 


Pb>i;i+t'u*Bi 
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HaÜMioterantiiDODicKtschwefli- 

ges  Schwefeleisen,  Bertkierit^  Fe '  Sb ' 
Neutrales    unterantimonicht- 

schwefiiges  Scbwefelblei,^in-  • 

ienit^  Pb&b 

Halb-antenntimonichtscbwefli-  \^ 

ges  Schwereiblei,  Jam^'fORj/,  Pb'Sb' 
Drittcl-untenuitimoiuchtschwef- 

liges  Schwefelblei  n.  Schwe- 
felkupfer, Bourmnii^  Cu'Sb+SPb'Sb 
llDtennUmoiiichtscbwefliges 

Schwefelkupfer,    Schwarerx  , 

von  Kapnik,>£n£?;///on«  von 

Harvey   bei  Grenoble,    und 

von  Ekaterineoburg  €u'&b 

Licht- WeiCsgüUIgcrr  v.Freiberg 
Dunkel- Weiisgültigerz  v.  Sala 
Drittel-  uoteran  tlmonicb  tscb  wef- 

lises    Schwefebilber,   Rotb- 

gültigerz,  Ag^'Vb 


Scbwefelmolybdaa 

Mo 

Schwefelarscnik 

a.  Rotbes,  Realgar, 

As 

m 

l.  Gelbes,  Operment^ 

As 

c.  Arsenikglanz  vooPalmbauoi 

bei  Marienberg 

12As-f  S  (muthma&lich) 

Arsenichtschwedigcs  Schwefel- 

f^   t't 

silber,  SprödßlaserZy 

Ag«As 

Arsenik-Scbwefet-Eisen,  M/V- 

pUkel^ 

FeS'  +  FeAs* 

^^^ 

^p 

^1 

^H        ArscDik-Schvrerelkobalt,  G/anz- 

^M 

CoS*+CoAs^           -^^1 

^H        Arsenik  -  Schwefel  -  Nicket,  Nt'Jk- 

^H            keiglanZf 

N'iS'  +  NiAs'             <^| 

^B              III.     Sauerstoff",  Sauren  und  oxydtrle  Kiirper^^ 

^B        Sauerstoff 

J 

^^M                               A,     Oj-jräe  pon  eJehi 

fro-pQiififcn  JlctttUrn.        ^^^^ 

^H        Nangansuperoxyd,  RraujuUin^ 

fl 

^^B         ManganOx)'i]iil  -  Zinkoxyil     von 

■         .             fl 

^B           Franklin  in  Aniei-ica- 

Mn  mit  Zu                   ^^^1 

^H        Ebenoxyd,  Eiienglanzy 

m 

^H         Eisenoxyd -Oxydalf   Noßtulci- 

■ 

^^B             stMteint 

Fe4->e                        ^H 

^H        Eisenoxyd  -  Zinkoxyd  mit  Ei^en- 

■ 

^H            oxyd-Manganoxydut,  Frank- 

■ 

^^r                    f 

ZaFc-f-MnFe               ^H 

^B.        Kupffiroxydul}  liathkupjererz  ^ 

^H 

^H         ICupfcroxyd 

^M 

^H        BIctoxyd 

^H 

^H*        ßlrlsuperoxyd,  Mtnnigey 

n 

^H        WismuUioxyd,  Wismulhocker^ 

*'           1 

^H         Z!nuoxyd|  ZinmUin^ 

Sn                                      1 

^^B'                            jE7.     Oxyde  Pon  eiektro-iiegatiifen  KSrprrn.             „^ 

^^H                                                   ^^''aaJer  uu 

d  Hydrate.                       ^^^^^ 

^H        Wasser 

m 

^H        Magne^iahydrat 

^M 

^H       ManganoxydliydnL 

MqH                  ^H 

^H           KupferotanganvonSJilackcn- 

'S 

^H           walde 

■ 

^^B          Kobaltoxyd  -  Manganoxydhy- 

■ 

^^K            dralf  Schtvarztr  Eräkoball, 

CoMn+aii?             <^H 

Ebcooxydlivdral,    BraunfUen- 

i/«n,  Fe»  II' 

UraooKvdhvdral  4^H* 

ThoMcrJ«!    und    AlumiDaic. 
Thooerde,     Corund^     Saphir^ 

Uuhin^   OiamarUspaih^  AI 

TkoDcrdrfayilrat 

a.  Üiaspor  AIH 

i.  Gibbsit  AliP 

Tal][erde-Aluminat,  Spinell^      MgÄl° 
£isetioz\dul  -  Talkerde- Aluaii- 

Ondh  Mg'AI'+Fe'ÄI* 

7       I 

Z&koxyd-Aluminat,  Gahnif^  rA' 

Blciosyd-AIominat,  Bleigumnu\  9hk\^'^^\\ 
Kiejelcrde   iinil   äiücale. 

I.    Silicate  von  einer  Basis. 

Neutrale  kieselsaure  Kalkerdc, 
TOn  Kdelforx  und  Gjellebeck  CaSi 

Zwei  driileKkicscIsaiire  Kalk- 
erde, Tofehpathy  Ca»S»    ■ 

Keutrale    kTes^elsaure   Talkerde, 

SpeiksUin^  ÄlgSi 

Neutrale    kicselMurc    Talkerde 

mit  WasACr,  Meerschaum <,      MgSi-f-K 

Zwei  drittel -kieselsaure   Talk- 

erdc,  Picrotnun,  3Slg'Si*-f-H 

Pvrallolith  Tlilg»Si»«) 

Zwei  drittel -kieselsaure  Talk- 
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2Mg»Si*-f3MgH«  *) 

2Zd'S1+3H 
Mn»Si'  •**) 
Mn»Si- 
Mn»Sj 
Cc'Si+3K 


erde  mit  Tallter(leliyJral,5CT*- 
penlin-, 

a.  Edler  Sfrppnlin 
h.  Gemeiner  Serpciilin 
Drittel  -  kieselsaure     Talkcrdc, 

Üiivin  und  Chrysolith^ 
Drittel  -  kieselsaures    Ziukoxyd, 

Kiestlzlnkerz , 
Zwei  drittel- kic$eU.tiires  Maa- 

ganoxydul,  Kuhinspath , 
Drittel-kieselsaures  Manganoxy- 
dul,ÄV/jtvarz^rj1/on^öniiVjr/,  Mn*Si-|-3Ö 
Neuntel  -  kieselsaures    Mangau- 

oxyd  von  Pieroont 
Drittel-kieselsaures  Ccroxydul, 

Ceril , 
KieseUaures  Eisenoxydul  f  ) 
a.  Ilisingerit  f-f-) 
h*  Sidcrosctiisolith  V.  Congho- 

nas  do  <!.iinpo  f  |-f) 
r.   Cbloropliaeit 

*)  Die  Talkcrdc  im  Silicat  ist  ofl  sam   '1  beil  durch   Fe  crictrt. 

**  )  ^^6  '*'  nicitf  ivllcTi  durch  iiiae  unbcsiimfuic  Portion  Fe  cr»elB 
***)  We(cu    ctuc«    gcriojva    Kalkgcliatu    kann    es    auch    zum  Av 

gestellt  'wci-dco. 
^)  Reines    kifAuliaures    Kitcnoiydul    ist  big  jtitzt  norli  nicht  an| 
^^^B  troFTcn;   die   drei   ccDaniitcii    Mineralien  sehe  ich  Jedoch  als 

^^^H  fache  Silicate  an,  und  halte  di(!  Bcintcngungcn  für  uitwcsenllich. 

^^^^  TT)   Unter  dieicm   Namen   habe,  ich   autli    ein    anderes    MJocral   voo 

H  der    Eisen^ruhc    Gilliogc    iu    SüdermanUnd    aur^tnonimcn ,     das 

H  baupl>.ichtirh    .ins    waaserhalliKem    Eisentriydiilsillcat  besieht,  ge* 

^^^  nicngt,  narli  llitiugcrj  Anaijsr,  mit  ein  Paar  Procent  Thooerd'C|^ 

^H  t+i)  ^^^^  Wrrnckinks   Analyse:    Fe^Si-f  3H  ungcrechJI 

^^H  4,1  Proc.  ThuuerdCf  die  vicUcichL  aU  Eisenoxydul-AluiDtnat  vor- 

^^^H  handeB  und. 
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■■ 
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Zirei  dritlcl-kiesebaiircs  Uran- 

^H 

oxydul,  Uranpecherz  <f 

^^H 

Zwei  dntLel-kieselsaurcsKupfcr- 

'^^H 

oxyd,  Dioptas, 

Cu'S>+Oi{                       ^^H 

DriUel -kieselsaures  K 

upferoxyd- 

^^H 

Kieselmalachil , 

Cu>S!+3H                          ^^1 

Dn'tlel- kieselsaure  Zirkonerde, 

^^1 

Zirkon  und  Hyacinth, 

^^^1 

Sech&tel  -  kieselsaure 

Thooerde^ 

^^H 

Cyanit  aod  Rhätiztl^ 

Al-+6i                                 ^^1 

Tbonarten. 

^^1 

II.    Sittcatc  mit 

mehreren 

Basen.                                          ^^| 

A.     Silicate  von 

einem  Alkali   oder  einer  alkaliscbeo  lilrde       ^| 

nad  Silicat  von  Thonerde,  vereinigt  rott  Krystallwas»er.       ^B 

Cronstedt 

s  Zeolithe. 

■ 

ApopfajUit 

KSi'-l-dCaSi  +  ieH            ^^H 

Cbabasie 

Na>l ^^H 

^^  |s»+3AlSi'+18H            H 

Mesotyp 

NaSi+3ArSi4-2Il2Ü         ^^| 

Metolith 

NaSi-f3AISi-f-2»  ^^H 
4-2[(:aSi-f-3ÄISi+3H]            ■ 

Meiolitb  vom  Hauciistein 

NaSt-f-3AISi-f-3H                ■ 

+[CaSi+3AISi-|-3«]              *■ 

Mcsole 

Na*Si"-f3ÄISt-|.6n  V 
+2[Ci»Si'-f3AISi-f9H]         H 

Analcim 

Na'  S>  -f  SAlSi'-f  6It        1 

Tbonuonit 

IHa>Si+ÄlSi+3H  H 
•f3[Ca'Si-f  AISi-f9Hl           H 

SülLIt») 

CaSi-f-AISP-fGH           V 

lleuUodlt 

- 

3CaSi4-tAlSi-|-18ä                   1 

*)  Der  EpUiilbit  iit 

eben  <0  tnsanimtngeseut,  nnr  enthält  er  &  Ai.        ^| 

VVaHcr,    and   ein    geringer  Thcil  teinca  Kalkt  ist  darcli  Natron       ^| 

cneUi;  «Ixiselbe  g! 

h  von  Ha  Q  y*s  Stilbite  dodeckidre  Umeliiformc.         ^H 

Anntl.  d.  VWjA.  B.  88.  St.  l  J.  1828.  St.1.                      B                           ^1 

IB 


Brewstcnt 

Lomonit 
Harmotom*) 


Nai 

3^|Si-f4AISi'4-24H 

0»Si*+4"irSi»+18H 

CaSi+Äisi-hgä 

Ca'Si+AlSi+H 


Scolezit 
Prchnit 
Edioglonit 

B.    Silicate  von  ADcatieo  oder  alValiiclien  Erden  mit  Stltca-* 
tea  vou  Thanenle  ohne  cbemisclt  gebundenes  Wasser. 

Neutrales  kiese IsaurcsTbonerde- 

Kali,  Feläspath,  KSi+AlSi» 

Neutrales  kieselsaures  Thonerdc- 

Nalron,  Aihit^  NaSi+AISi» 

Doppett-kteseljtaures  Lithion  mit 

oeutraler  kieselsaurer  Thoo- 

erde,    Petalit^  LS»-f-AISi» 

Neutrales    kieselsaures   Litbioo 

mit  doppelt-kieselsaurer  Thon- 

erdc,  Spoduinen^  Triphan ^      LS'-f-AlSi' 
Neutrales   kieselsaures    Natron 

mit  Laib -kieselsaurer  Thon- 

erde,    sogenaooter   Nairon- 

spodumen  ••),  NaSi-f  AlSi" 

Zwei  drittel -kieselsaures  Thon- 

crde-Kali,  Leucil,  Air^higene^  K'  Si"4-3ÄVSi' 
Neutral,  kieselsaur.  Natron  und 

Kalk  mit  zwei  drittel -kiesel- 
saurer Thonerde,  Labrador^  NaSi-|-AlSi 

+3[CaSi-fÄlSi] 

*)  D.  h.  der  Kalkbarmotoni  Ton  Marbnrg  und  AnDcrode  nach  Gm  \ 
li  n'a  und  Wernek)  nk*j  AnilTie.    Der  Birjlharmolom  ist  noQ 
nicht  buürnmt;  doch  hit  er  wahr«cheiDlirh  dieselbe  Forme),  ab 
Baryt  statt  Kalk. 

**y  T>at  Narron  iat  zam  Thril  «rtetct  durch  Kai!,  Kalk  und  Talkcrd 


Zwei  drittel -kieselsanr.  Natroa 
und  Kalk  mit  driUel-kieicU 
saorer  Thonerde,  ft^ernerit, 
Paranthin^  Scapolith, 

a.  Mcjonit  vom  Ve«uT. 
i,  Werncrll  von  Pargas. 
€,    Werncrit  von  Malsjö. 

d.  Werneril  von  Arendal. 

e.  Bipyre  von  Maul^'on. 

f,  Eckebergit  von  UesscIkuUa 
und  Pargas 


Ca»V.. 


Si«+2AISi 


Ca»Si-+2ÄiSi 
+3[Na»Si«+2ÄJSi] 


Zwei  drittel  -  kicsclsanr.  Natron 

mit  drittel  -  kicscUaur.  Thon* 

erde,  SodalUh,  Na'Si«-f 2ÄISi 

Drittel-kieselsaures  Tlionerde- 


Kati  mit  Natron,  Elaeolith, 


^'1 

Na*J 


SI'4-3iiSi 

Drittel-kieselsaures  Thonerde- 

Natron,  NephtUn^  ElatolUh 
von  Fredriksvarn  ■, 
Neutrale    kieselsaure    Talkerde  Na>Si4-3AISi 

mit  drittel -kiescisaur.  Thon- 

ttdtjNordensHiöiifs  a»u- 

xerfrelerScolezit  eon Pargas,   CaSi-f-AlSi 
Drittel -kieselsaure  Kalk-,  Talk- 

und  Thonerde,  Anorthii^  Mg*  Si+2ArSi 

+2[ä'Si-f3A!Si] 
Andatosit  von  Fahlun. 


B  a 
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C.  Silicate  von  Kali  oder  Litbton  mit  Silicaten  vod  Talk- 
erde,  ElsenoxyJiiI,  M.inganoxyflnl  iiml  Tlionerde  *); 
giimmerartige  MineralUn. 

a,  Giiiiimer    im  IjTunit  von 

BrodJLo  und  FitiLo. 
h.   Glitiim'er   ttn    Granit   von 

ISonlamerika. 
e.  Glimmer  im  Kalk  V.  Pargas. 
d,  Lcpidülith   Oller   Litliion- 
glinimcr  von  ülüo. 
Talkarlen 

Pimelith,  nickcl balliger  Talk. 
Chlorit. 
Pinit 
Fahlunit 

D.  Silicate  voa  Alkali  und  Hisenoxyd. 
Neutrales   klescUaiire«    Natroo 

mit  halb  kieseUaurem  lüscn- 

oxyd,  .Umii,  3NaS+2FcSi* 

£.     Silicate  von   Kalk-  und   TaUerde,   in  den«n  ilic  alkali- 
schen  Krden   mehr  oder  weniger  votUlliiidig;  durch  VA- 
scnoxydjil   und   Manganoxydul,   die  Kieselerde  aber  zu- 
weilen durch  Tlionerde  ersetzt  su  scyn  pflegt.      . 
Keatrale    kieselsaure    Kalkerde 
mit    halh-klescUaurer    Talk- 
erde, Hornblende**'),  CaSi-f- Sfg' Si' 

')  UofiCAcIttct  der  vorlrcrDiciicii  \rbcrlco,  welclic  Klaprotli,  Vao- 
n  II  r  I  i  n,  H.  Hna  e,  C.  ti  iti  ■*  1 1  n  und  Turner  ilber  diese  G^kllnug 
TOn  Vcrbiadungeo  Anffi-Alcllt  halicn,  kann  fiir  <]ieaelbc  tiurli  keine 
Pormol  mti  ciuiger  ^VaU(-tttlciQlic)lkc!t  auffiCfticIlt  wniU-n. 

'")  V.  üonidorfr  li-il  gcti-i^ ,  dafs  aWv.  Hoiiihlenden  FlDfasüiirt 
CDtbahcn,  wabrsclit'inlicli  an  Kalk  gvburjd«^n.  Scinrn  Analy- 
sen   Dach    iat    es    inöglicli ,     dafs    den    HoruUlvndcn    die    PoriueJ 

CaF'  -|- 5  jCa  Si-f-Mß*  Sl' }    zulorotut.   wo  »it   d^nn   m  der 
Khsie,  welche  die  Üaltliildcr  cnlKält ,  gcüUlt   werden   titüf>cii.      ^^ 
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ff.  Nicht  tbonhallige  Horn- 
blenden. 
•)  TremoKl  von  GuIUjo  CaSi-|-Mg>Si> 

fi)  Strablstein  von  Fahinn 

y)  Asbestartiger  Tremolitvon 
ShefBeld. 

MgO 

l)  Asbest  Ton  TaranUUe  CaSi  +  Fe*  fS" 

CaJ 

'    i)  Asbestartiger      Strabtstein 

von  Taberg  (Dieselbe  Formel) 

{)  Byssolit    von    Bourg    de 

rOisoDs    ;  (Dieüelbe  Formel) 

i)  Thonhaltige  Hornblenden. 
•)  Grammatit  von  Akers  Kalk-  .     _      ... 

'»'•"*=**  CaSi  +  ^^^'JI^'' 

5)  Schwarze  Hornblende  von 

Slättmyra. 
0  Breitblättrige  schwarze  H. 

von  Taberg. 
»)  Dunkelgrüne    blättrige  H. 

von  Annaberg. 
a)  Schwarze   krystallisirte  H. 

von  Pargas. 
ft)  Pargastt 

Zwei  drittel -kieselsaure  Kalk- 
erde mit  halb  -  kieselsaurer 
Talkerde,  Augit,  Ca'Si^-f-Wg»Si^ 

a.  Weifse  Augite. 
Diopside    von  Piemont,  Tam- 
mare,  Tjötten  und  Sala  genau  nach  der  Formel. 
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+2[Ca»Si'+Mg'Si»] 


Ca'Si'+Fe'Si' 


h.  Augite,  die  mehr  Atome 
Kalk-  alsTatkcrdc  enthalten. 
Salit  von  BjörmjTcswcflen 

c.  AugUe,  die  Eisenoxydul- 
biulicat    ab    wesentUchen 
BcsLaadtheil  enthalten. 
Hedenbcrgit 

Scbwarzf^üncr  A.  von  Tabcrg. 
«7.    Thonerdehaltige,    meist 
schwarze  Augilo. 
Augit  von  Pargas  und  der  Au-  -    ^"i  f--.^ 

vcrgne.  Ca'S>  +  ^^^,  H  ^', 

Zweidrittel -kiesebaures     Talk-  •'  ^ 

erde -Eisenoxydul. 
a   Diaiiaße  Fe'Si« +3%'S'i« 

b.  Ujperslhine  Fe'Si*  +  Mg*Si' 

Drittel  -  kieselsaures   Tatkerde- 

Eisenoxydulf  Yenit  von  Elba   Ca*Si-|-4Fc  Si  •) 
l)rot)stcdt>t  V.  Pnsibram  **) 

F.    Silicate  von  Kalk-  und  Talkerde  rail  Thoncrde,  in  denen 
die  alkalischen    Krden   ofl  durch    Eisen-  und  Mangan*^ 
oxydnl,   und   die    Thonerde  zuweilen   durch  Eisenoxyd  i 
ersetzt  ist. 

Drittel  -  kieselsaure     Kallcerde- 
Thonerde. 

«]  EpJdol  C:a»Si+2ilSi 

o.  Zoisit  (genau  nach  der  Formel) 

*)  Dieie  Formel  siimnit  nicht  genau  mit  der  AnaljsCi  ist  aber  A'imA 

walirschi-tntirbAlu. 

^)  Narb   Slei  nmwn  n'j    Analyse  (Seh  w  c!gp.  J.  XXXIll.  p.  469) 
würde    der  Cronsfediii  die  Fonnel:  Mo'Si'+SF'Si^-f  26H 

+9[Mg'S-f-2Fc'Si»+12H] 


j 


Ca'Si+2AtSi 
+  [Fe'S;-f-2ÄIs;] 


R*Si+ltSi 


c.  Rpirlote  roanganKiferc 
ß)  iJocras,   Formel   nicht  mit 
Sicberbeit  beslimmt. 

0.  Gewühalicher  liJocras,  /"V* 

^.TalkhaltigerldocraSfZ^j&oiV, 

c.  Kupferliattjgcr  Idocras,  Cy- 

prin , 

>}  Ji.s50ni(,  Formel  nicht  mit 

Stcberheil  bekannt. 

a.  Essonit  von  Ceylon,  Ka- 

netlslein^ 
&.  E&sonit  von  Brasilien 
i)  Granat  ») 

1.  Kalkgraiiate,  Apiomt. 

a.   Schwarzer   Granat    von 

Frescati,  Meianit. 
h.  Grüner  Granat  v.  Sala. 

c.  Hellbrauner  Granat  von 
Daonemora. 

d.  Dunkler  Gran.  v.  Längs- 
Lanshyttau,  Kothhojßt, 

t.  Rolber  Gr.  v.  Finnland, 

y.  Atlochroit  von  Berggies~ 
buLel. 


bclcomTDcn,    die   ahcr  yroM  vor  einer  abemiAlifeu  Unlcr«uclmug 
dej  Mineral»  nicht  angenommen  werden  dürAe. 

*)   Id  dem   er<ten  Glicde  bedeutet  R  gcwöLrilirli   (<ine  Mldchang  von 

Ca,   ^Ifjf   Fe,   Mn,  uuJ   in  dem  IcUleu  Gtivdc  U   ^cwülmlicli  eine 

MÜcliUBg   von  AI    and  rC- 


^^p 

^^^^^^^^^^^^^1 

I^^^^^^^^H^^^^^^^HI 

^^ 

^1 

^H        2.  Eisen-  nnJ  Manganoxydol- 

^H 

^^B            Granate,  Ahaanäin, 

^^1 

^^1          0.  Fahlun- Granat 

Fe'Si+ÄISi                 ^^1 

^^B          £.  FJnbo- Granat 

Fc>Si"-f-AISi         ^^1 

B 

+[MgSi+l^isi]      *^H 

^^^          r.  ßroddbo- Granat 

Fe'Si-l-FeSi               1 

H 

+  3[Mg'Si-f.AISi]           J 

^^B        3.  Chromgranat,  P/rop, 

^M 

^^m           a,  Pyrop  von  Ceylon. 

^H 

^F           *.  PjTOp  aus  Bühmcn. 

-  ^H 

^^L      Drittel  -kieselsaure  Kalkerde  mit 

^^1 

^^P         sechstel-kieselsaureTlionerdef 
^H          Gehlenit 

2Ca'Si+*Msi         ^1 

^H                AnlophyTIit. 

^^H 

^H      Zweidrjltcl  -  kieselsaure   Thon- 

*^^B 

^H           crde-Talkerde,  Sei/enstein, 

Mg»S'i*-fAISi»-f-OII   ^J 

^H      Zweidrittel  -  kieselsaure    Talk- 

j^^ 

^H          erde  mit  drittel -kieselsaurer 

J^^ 

^^b         Thonerde,  Dichroit. 

^^ 

^^M           a.  hlaaer  ülchr.jStcinhci'/ilf 

Fc>Si'-j-2AVSi         ^ 

H 

+2[Mg^Si»-f3ÄlSiJ        J 

^H           h,  Rothcr  Dicbroit  (harter 

All                    J 

^^M             Fahluntt) 

Mg'Si«-f3jv  [Si       ^J 

^H       Driltcl-klcseUaur.  Manganoiy- 

!■ 

^^1           duI-Kisenoxydul   mit  drittel- 

f^l 

^^H         kieselsaurer  Tlionerde,  Kar- 
^H         polUhi 

MnO 1 

^  JSi+3AISi-f  61»       ■ 

Silicate  von  Tlioncrtle  und  Metalloxyden. 
Buiscb-kicselsaares  Thoncrde- 

Eisenoxyd,  SiaurotiJy  6AI*  Si-f-Fe*Si 

Basisch -kieselsaure;»  TlionerJe- 

Kupferoxyd,  Allophan^ 

H.    Silicate,  die  Ueryllerde  enthalten. 
Kieselsaare  Thonerde  und  Be- 
ryllcrdc. 
a.  Smaragd  und  Beryll  ßeSi'-f-'iAlSi' 


£.  Eaclas 

Basisch  •  kieselsaure  Thonerde 
mit  ßeryllerde- Aluminat,  Cy' 
mophan^ 

Drittel 'kieselsaures  Beryllerde- 
Elsenoxyd  mit  zwei  drittel- 
kieselsaurem  Man^anoxydnl 
nad     Mauganoxysul  füre  tum , 


&eSi'+2AISi 


AI*Si+2BeÄl* 


3  MiiMn+Mn»Si» 

+2[B€Si-fiVSi] 


L  Sih'cate,  die  Ytlererde  und  Ceroxydul  cnlhallen. 
Drittel  -  kieseUanre  Yttercrde 
mit  sechstel -kiesolsaur.  Uran- 
oxydul-KisenoxyJul,  Gado- 
iinit  von  Ytterby-^  Finho 
und  LroddhOf, 


iVSi4-2Y»Si 

[Cc'Si4-2Y»Si] 


Drittel  -  kieselsaure  Ytlererde, 
gemengt  mit  Silicaten  von 
Kalkenli:,  Berjilcrde,  Cer- 
Oxydul,  Eisenoxydul  n.  Man- 
ganoxydul in  anscheinend  un- 
bestimmten Verbiiltnissen   u. 
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io  geringer  Menge,  GadoU' 
nit  von  K^rarfvet^ 
Drittel-kieselsaure  Verbindun- 
gen von  Yttererde,  Ceroxy- 
dal  f  Thoncrde ,  Kalkerdc , 
Eiseaoxydut  und  Manganoxy- 
duK  d!e  noch  nicht  auf  eine 
bettimiDte  Formel  gebracht 
werden  können. 

CertD  von  Bastnäs. 

Orthit  von  Finbo. 

Pyrorlhit  von  Kärarfvet. 


Y'  s; 


Tit«Diäure    und   litAQsanrc    Salze. 


Ti 


Titansäore 
a.  Anatas. 
h.  Rutil. 
Dreifach  titansaiircrmitdoppelt- 

tiesnlsaurem  Kalk,  Sphene^     CaTi*+raS' 
Titansaurcr   Kalk  mit  titansau- 
rem Ceroxydul,  Uranoxydul, 
Riscttoxydul  u.Manganoxydulf 
Pyrochlor  von  Freäriksvämy 
Titansaure  Zirkoncrde,  Ytter- 
crde ,    Ceroxydul ,    Mangan- 
oxydul,   Kiscnoxydulf    Kalk 
a.  s.  w^  Poiytnißnit  v.  Fre- 
äriksv'äm. 
Sogenannter    Gadollnit   aus 
Sibirien  •) 

*)  Ein  von  Herrn  Menge  aus  Sihiilcn  miigcbrAclitc»  Miuenl 
du  »ioeiu  Acufaeren  nacli  für  Gadulioit  aukgrgcbcn  wurden  \tX 
aber  am  «üueio  Tiianatc  hestctii. 


l]'' 
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itsuaaresEijeiioxydul  in  meh- 
reren SätUguiigutufcn,  Ti' 
iatuiten. 

Tant»tiSnre   und   taataliaare  Sklie- 
Irittel-UnUlsaureKalkerdc  u. 
Yllererde,   gemengt  mit  ein 
venig  wolframsaarecD  Eüen- 
Qsydul  y     UunkUr    Yttrotan- 
tmlU 
Drittel- tan  talsaure  Kalkerde  und 
YttercrJe  nitt    einer   bcdeu- 
tenderen  Quantität  v.  drittel- 
wotframsaurem    El^noxydul,  Ca* 
ScKtKorzer  Yttrotania/^  V* 

Fe' 
DriltcI-tantaUaureTttcrerde  u.     .    ^ 
\jnDQ%^d^GelberYiirotantal^   ...    rfa 

Pergutonit  v.  Kikertaursak. 
fftntralcs  tantalsaures  Kisenoxy- 

dol-Mangaooxydnl,  Kimito» 

Tamtaiil , 
Birtelbe  Verbindung,  gemengt 

ntt  einem  Stannat  derselben 

Basen ,  Finho  -  Tantalit , 
trale  Tautatale  t.  Kalkerde, 

tjienoxydul  u.  Manganoiydul, 

mit  Wolframiatcn  u.  Stanna- 

tcn  derselb.  Basen,  Brodäbo-  M"  { 

Tantaiit , 


Ta 

W 


Feta+MnTi 


flwri  drittel  -  tanlalsaufps  Eisen- 
oxydnl -Manganoiydul,  Bo- 
demnaU  -  Tantaiit , 


Fe 
Ca 


Mn'ta'+Fe'ta' 


■^ 

^^^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^H^^^^^^^^^l 

^p 

^f 

^^^^^         Tantalit  von  Haddam  m 

J 

^^^^H          Connecticut. 

■ 

^        Tantaloxyil-Kiscnoxydal -Man- 

■ 

^^K.             ginoiydul ,       Ziminthrauner 

■ 

^^^^^       Tantalit  von  himito. 

■ 

^^^^^^^                                                 A  a  1 1 III  o  n  o  «  T  *^  *='                                  ^^^^H 

^^K        \ntiraonuxyd,/^''»]^jr^iW^/<iii£- 

^H 

^H 

^H 

^H^        \ntjroon!ge  Saure 

^H 

^H         A.Dtmion  -  Oxysutfuret,     Roth 

"                                     ^^^^^^^B 

^^^             spiejglansers ,  -■ 

Sh+2&b                 ^^B 

^^^B                               Wnirramiiia  re   und 

wnlfrjiosure  äalxv.              fl 

^H        ^Volframsäure 

^^ 

^H         Wotframs^iarer  Kalk,7  un^i/r</i, 

CaW                            ^H 

^H        Wolframsaures      EiMDOxydul  - 

J 

^H             Manganoxydul,  Wolfram^ 

Mn\V-f3VeW            ^H 

^^L       Wotframsaures  Bleioxyd 

^H 

^^m                       ftlolybdantSure  nnd  i 

moly bdÜDsiure  SaIac^^^^ 

^H         Molybdnnsäiire  von  Rispberg 

^^H 

^H        MolybdÜDsaurcs  Ulcioxyd 

^H 

^^1                                Cltrotiiinurc   und 

cliromjaote    Saixe               ^| 

^H        Chromoxydul,  Chromockrr, 

€b                                           ■ 

^H^        Chromoxydul  -  Kisenoxydul, 

1 

^^m           Chrotruücn  *  ) 

Fe€k                                9 

^V        Chromsaures    Rleioxyd ,    /2o/A- 

fl 

^^L              blrurz 

PbCh                         ^^1 

^^^1           *)  Zu*.veilcii   niülir  oder  wcntgur 

gemengt  mit  Kisen4X)dtit-AlatDi]i 

^^B               Pf  l           und   einige   Mal   onydirt  xu    ^eCh                                      ^1 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 
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Drittel -cbromsaures  Bleioxyd- 

KapferoxJ,  Vait^uelinit,         Cu> €h+2Pb> €h 

BorsSure   nnd    boraanre  Saite. 

Borsaure,  Sassolin,  ^-\-6H 

Borsaores  Natron,  Tinkai,         NaBo-floA 
HaH>-l>orsaoreTaIkerde,fiora«l,  Mq'Uo 
Neutrale  Uorsaare  und  doppel- 

kictelsaareKalkerde,27<>/A0///,  CaBo+GaSi> 
HaIb-i»orsaure  und  doppelt-kie- 

Ml5aareKalkerde,^o/r7^0/(VA,  Ci'Üo+2CiSi'+2B 

Silicate  von  mehreren  Basen  mit  einem  oder  mehreren 
Boraten  in  geringer  Menge,  deren  Wesentlichkeit 
ungewilÄ  ist. 

Tormalin  K,  L,  Na,  Mg,  Fe,  AJ,  Si,  Bo 

a.  Kali-Tarmalin,  Schörl^ 

b.  Lilbion  -  (und  Natron-) 
Turmalin,  Ruheih't,  Tour- 
maiine  apyre, 

Axinit  Ca,  Fe,  Mn,  AI,  Si,  Bo 

KohleniSure   und  kulilenaaure    Salzf. 

Kohlensaure  C 

Kohlensaures    Natron ,    Soda^  Na  C-|-  lOH 
TTona^  Na»C'+4H 

Kohlensaure  Baryterde,  WUhe- 
rity  BaC 

Kohlensaure     Strontianerde, 

Strontianii ,  S  r  C 

Kohlensaure    Kalkerde ,   Kalk- 
spat h^  CaC 

Kohlensaurer  Natron-Kalk,  Co^- 
Lussit,  CaC+NaC-|-6H 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^U\ 

p     .     1 

^^1        Kohleasaurcr  Baryt -Kalk,  /?<i- 

^H 

^^B             rytc  -  Calcit , 

BaC-fCaC                ^H 

^H        Kohlensaure  TalVerde 

^H 

^^1          o.  Magnesia-Marmor  von  Ho- 

^^1 

^^B              bokec. 

^^1 

^^1           h.  MagnesiL 

^H 

^^B           c.  Wasserhaltige  Icrystallisirte 

^^p 

^^M              kohlensaure    TalkerJe    von 

^^H 

^^B              Uoboken 

MgC+6H               ^H 

^^M         Kohlensaure  Kalk-  und  Talk- 

^^H 

^^1             erde,  Biiterspathy 

CaC-f-MgC              ^H 

^^B 

Cal^                       ^1 

^^B         Kohlensaures  Manganoxydtil  v. 

■ 

^^B            Freiberg  (gemengt  mit  CaC 

^^1 

^^1             und  FeC) 

^^P 

^^1         Kohlensaures    Eisenoxydul, 

^^1 

^^B              Braunspath^  SpathtUemiein^ 

^M 

^^m             (gemengt  mit  CaC  u.  MaC) 

mM 

^^K         Kohlensaures  Ztnkoxyd,  Gall* 

^^H 

^P              '"O'f 

^H 

^H^         Halb  kohlensaures  Zinkoxydby- 

■ 

^^H              drat,  Zinkhlüthe^ 

2ZnH'+3Zn»C             \ 

^^m         Kolilensaures  Zinkoxyd-Kupfer- 

^ 

^^P               Oxyd  aus  Sibirien. 

■ 

^H           Kohlensaures  Ceroxydul 

CeC                             A 

^^k         Kohlensaures  Blcioxyd,  Weif*" 

1 

^^P               hleierZy 

PbC                        ^J 

^H         rteutrales  kohlensaures  Kupfer- 

^H 

^^B            oxyd  mit  Kupferoxydhydrat, 

fl 

^^B               Kupferlasur^ 

CaB+2CaC                  fl 

^H         Halb -kohlensaures  Kupferoxyd, 

J 

^^^             Malachit  y 

€a'C+H                       ■ 

■mm^i 

^^H 
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""■ 

Aracnifc  Söare   and 

iraeoikaaore   Saite                  ^^^^| 

fArsenjgc  Säure,  Weifter  Ar- 

^H 

1 

ks 

^^H 

.Aneuikuurer   Kalk,   Pharma- 

^^1 

r     tolith^ 

Ca^ 

'As+6H                           ^^1 

und 

Ca>A5+l^                              ^^1 

ArseniksAures  Etsenoxydul 

« 

[    o.  Scorodit 

V 

'  j.  Neutrales  arseniksaurcs  Ki- 

3 

scnoxydut  mit  basisch  arse* 

■ 

nIksaureiD     EUenoxyd     aus 

..      ..            ■ 

Brasilien 

Fe' 

Jt+2FÄs+12H             ^M 

*.  ^Vür^cIcr«  aas  Comwall 

Fe 

»is+FAs'  +  l8H             ^Ä 

Basisch    arseniksaures    Kobalt- 

•           *                            fl 

oxyd  von  Schoccberg 

Co 

'As+SH                           ^H 

Anenigsaures  Kobaltoxyd  von 

'   ■ 

Schneeberg. 

■ 

Halh-arseniksanres    NIcketoxyd 

Too  Baudenberg. 

H 

Arseniksaurcs   Kupferoxyd   aus 

Comwall. 

^m 

Phojphorffiurc    und 

pho«pliorf anre  Salie.               ^^^^| 

Halh-pbosphorsaure  Yttererde 

■ 

von  Lindesneij 

Y' 

■ 

Hatb-phospborsaur.  Eisenoxydul 

Fe' 

P+6ä,  Fe*  P+B         ^H 

Basiscb-phospborsaures  Kupfer- 

1 

oxyd. 

■ 

«.  Ton  Ehrenbreit^teln 

Cu' 

P+5H                             ^fl 

h.  Von  Libethen 

Cu< 

P+2H                             ^H 

Basisch  phosphorsaare    Thoo- 

J 

erde. 

H 

«.  Wawcllit 

AP 

P>+36Ü                        ^^1 

verxQuthlich  gemengt  mit 

AIF+6Ü                               ^^H 

L. 

^ 
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$.   LazalUli  von   Baitclgrabea 
unij  Kricgluch  Al«l»'  milMg*!*  «n»iFc*"p 

veränderlichen  Verhältnisse 
c.  Kalait. 
Ualb-|)lios|ihor$aurrs  Thoncrde- 

Lilhion,  Jmlfygofiit,  L *  P+ÄI^P' 

Drd     viertel  -  (»Ituspliursaurcr 
Uranox^d-Kalk,  Vranit  von 
Autun,  Ca'P+2^i?+*24Ü 

gemen^  tnit  %»^\ 
Dreiviertel  -  phosphorsanres 
Uranoxyd-KupferoxyH,  Chal' 


Sordawalit 


Silicate  mit  PUoiphatcn 

Mg»P-f2R») 


Seh wefeliSare  und  scliwerdf aure  Suis«. 
Schwefelsaures  Natron,  Giau' 

henaU**)^  NaS-flOH 

Schwefelsaures     Kalk  -  Natron^ 

CAauberit^  NaS+Ca^ 

Schwefels.  Baryterde,  Schwer- 

xpaih^  BaS 

Schwefelsaure  Strontiancrde        SrS 
Schwefelsaure  Kalkerde 
a.  Anhydrit 
Ä.  Gyps. 
Schwefelsaure  Talkerde 


CaS 


MgS+6« 


Schv 


*)  Wahrseheizitich  gemengt  mit  ciDcm  Foiaile,  itujininieDgeact&t  ati 
^  Mg;S»-J-Äisi''-f  2[Fe'  Si'-f  ÄLSV»] 

"•)   lllclier  i«l  aucli   Ja*  -wAsscrfrcie  »chwefrU-itirc  Natron  (Thena 
dil)    cn    rccliocn ,    das    Cafasrra    unweit    Arangucx  entdeckt 
(AuDil.  chira.  ci  de  pbyj.  XXA.1I.  p.  30H.) 


^^^ 

. !3 

^1 

Scbvrerelsaures    Kall ,     scbwe- 

^^M 

f«luure  Kalk-  und  TaUerde, 

^^H 

Polyhalic 

kS  +  MgS+2CaS+2ft    ^^B 

Scbwefelsaures  TADkoryA^Zink' 

'  ^^H 

vitrioi^ 

ZnS-f6ä                               '^^1 

ScliwefeUaures  Eisenoxydul 

FeS4-6ä                             -^^1 

BasUch-schwcfeUaiires  und  ar- 

^^H 

»eoikMurc«  lusenoxyd,  Eisen- 

^^1 

sirUer.i 

FeS'+2Pe'As+8l&          ^^M 

Drittel  -  schwefelsaures  Kobalt- 

-^^^M 

oxyd  von  Biber 

Co'S-fSH                         ^^H 

Schwefelsaures  Bleioxyd,  Uiei^ 

«^^H 

eitriol^ 

^^M 

Schwefelsaures  und  kohlensau- 

V 

res  Bleioxyd. 

A 

Schwefelsaures  Thonerde-Kali, 

^^M 

Alaun  ^ 

ks+MS'+uä           ^^M 

Basisch  -  schwefelsaures   Thoo- 

^M 

erde -Kali,  Aiaunstein^ 

V 

Schwefelsaures  TboDcrdc-Ain- 

jfl 

mouiak,    Ammomakaiaun, 

AH*  S-f  ÄIS»  +260              /■ 

DritleUschwefelsaure  Thonerde, 

H 

Aluminii^ 

ÄiS-f9H                         .     A^l 

Baöich  -  schwefelsauros     tJran- 

^^^1 

osyd  vou  Joachims tbal. 

^H 

SiUcate  Ton  Natron,  Kalk  u.  Thouerde,  vereiiugt  mit  Sulphalen.       ^ 

Lapis  I^r.uIL 

■ 

Uauyne  and  Nostan. 

m 

rv.     Verbindimgen  von  Scdzbtldem^               ^^^H 

Chlormetalle*                                          ^^^^^H 

Chlomatrium ,  Kochsalz  y 

^^H 

Cblorainmoniun] ,  Salmiak^ 

^^1 

Annal.  d.  Ph/ij'k.  B.88.  St.  1.  J.  1828.  Su  1.                    C                   ^^H 

^^ 

^^1^                                          ^1 

^H         Chtorblei,  Cotunntt, 

Pb  €1                        ^H 

^H        Basiüche«  Chlorblei  vonMendifT, 

Pb  €1-1-2  Pb                i^l 

^H        Ba^iscbes  Chlorku^ter^Saizsau- 

1 

^^M              res  Kupfer^ 

Curi-j-3Cu4.4H         m 

^H         Chlor^ilber,  llornsiibery 

Ag€i               ^m 

^H         Cblorquecbiilbcr,  Honurrz; 

iigci               ^M 

^^f                                      Silicate  mit  CliInriDcMlleD.               ^^^^| 

^H        Sodalitb  vom  Vesuv 

NCI+2AI          ^H 

+2[N»i>i+2AISi] 

^^V        Sodalitb  von  Grönbind 

^^^        Pyrosmalitb 

FeCP+FcH« 

4-l[Fe'Si»+MQ'Si'] 

^^m        Zweidrittel  -  kieselsaures      Na- 

^^B            tron,  Kalk,  Kiscnoxydul,  Man- 

' 

^^m            ganoxydul     und     Zirkonerde 
^^m            mit  Chloraatrium,£u</i*a/^/, 

pa»Si*+FcSi 

^^M                                     Phosphate  mit 

Clilormetallco.             ^^^^|' 

^^H         Pbospliorsaurer  Kalk  mit  Chlor- 

^^H 

^^H             calctuiD    (letzteres    zuweilen 

^^^^^^B 

^^H            durcb  Fluorcalcium  ersetzt), 

s 

^^H            Apatit 

Ca€I4^3Ca>P             ^H 

^^M        Phospborsaures    Bleioxyd     mit 

^H 

^^1              Cblorblei,  Grün- lUeUrz^ 

Pb€l4-3Pb*'P          .^H 

^^H,                                      Araeniatc   mit 

CHI  0  rmetallen.              ^^^H 

^H         ArseniksAur.Bleioxyd  luilCMor- 

^ 

^^1             blci,  Arseniksaures  Blei^ 

Pb€14-3Pb>As                 ■ 

^^B                                          Carbonatc  mit 

Chlorinoia1l«n.                    fl 

^H         Koblensaur.  Bleioxyd  niitCblor- 

■ 

^H            biet  von  MaUock 

ptci-j-PbC            ^H 
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Flnormetalfe. 
Fluorcalcium ,  Flufsspath^  CaF 

Fluorcalcium  mit  FluOryllrlum 

und  Fluorcerium,  Yurocerit,  CaF,  YF,  CcF 

a.  Von  Finbo. 

b.  Von  Rroddbo. 
Fluorcerium,    Flufssaures   Ct- 

riumy  CeF,  gemengt  mit  €eP' 

Fluorcerium  mit  Fluoryttrium    CeF,  YF 
Fluornatrium    mit  Fluoralum!- 

niom,  Kryoiithy  3NaF-f-AIF» 

Silicate  mit  Fluormetallen. 
Drittel  -kieselsaure  Talkerde  mit 

basischem     Ftuormagnesium , 

Chondrodit , 
Drittel-kieseUaurcThonerde  mit 

basiacbem     FluoralumiaJum 

Topasy  Pycnit 
(Zu  dicscrKlassc  geboren  routb- 
maCsiicb  Uornbleude,  Karpolith, 
und  viclleicbt  mehrere  andere, 
in  denen  der  FluormetalU  Ge- 
halt noch  nicht  gefunden  worden 
ist.  Die  Fluormetailc  verbinden 
«Vb,  wie  die  Clilormclalle,  mit 
phoiphorscuren  Salzen,  und 
wahrscheinlich  gehören  biebcr 
auch  Wawcllit,  Amblygonlt, 
Wagneril). 


MnMoF'+Mn'Si 


AJAlF>-f3Ar$i 


CS 
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Zweite  Klasse.  Mineralion,  zusammengesetzt 
nach  dem  Principe  fiir  die  Zusnnimcnsclzung 
der  organischen  Natur. 


o.  Wenig  Terandcrlc  organi- 

sche SlofTc 

Hunius. 

Torf. 

Braunkohle. 

UysoJil. 

b.  Fossile  Harze 

Bernstein. 

RclinasphalL 

Elastisches  Erdpccb. 

e.  Fossile  Oele 

Naptha. 

Petroleum. 

d.  Dilumen 

Enlpecb. 

Ai^phalt. 

Steinkohlen 

Steinkohle. 

' 

KcnDclkohle. 

Salxe 

Honigslcin. 

Ich    darf  bei    dieser    GelegcDhcil    nicht    tincnvUliE 
lassen,    daCs   ein  Versuch,    die    Miucralien    nach    ihrem 
elektro  -  negativen  Bcstandthcilc  zu  classificiren,  vor  eini- 
gen   Jitlircu    vuii    dem   froiizüsiscbeu   Miucralügcu   Beu-^ 
dant  gemacht  worden  ist*).  ]| 

Zur  .\jui.-ihino  dieses  CIassüicationsprincii)s  findet 
sich  Itcudant  dadurch  bewoj^en,  dafs  der  elektr» -nega- 
tive Bestandtheil  einer  Verbindung  dieselbe  auf  eine  aus- 
^  gezeichnetere  ^Vrt  cbaracCerisirt,  als  der  clcktro- positive. 
Man  könnte  glauben,  dafs  zwischen  Beudnnt's  System 
und  dem  eben  angeführten  eine  grofsc  Aehnliclikeit  herr- 
schen müsse;  dicfs  ist  jedoch  nicht  der  Fall, 


V  TVj'Vi^/ADeDtairedc  MimTaloji«,  pif  V.S.Bcttdam.  P»rit  18 
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Das  von  mir  nuf^eslelUc  System  ist  durchaus  wU- 
senscliaftUch,  und  grlliidet  sich  auf  ein  rein  Wissenschaft- 
liebes  Priiicip,  uöiiilirli  auf  die  elt^klro-chemischcn  Ue- 
ztehungcu  ztvischen  den  ciiifacheii  Köii)ei"n.  Bessere 
Beobachtenden  dieser  Bezichungcu  oder  Emcitorungen 
unserer  jelzipen  Kt-nntnisse  Vonnen  Verändenui^cn  in 
demselben  herbeiführen,  aber  keine  solcher  Verändenin- 
^cn  kann  niUkOhrlich  >%erdcn. 

Ben d a n t 's  Systci»  dajiegen  ist  seiner  Grtnjdlagc 
nach  ein  !-.ünstliche>;,  und  stützt  sich  nur  im  Kinzflncu  auf 
ein  uissciiächaflliches  Princip,  n<linlirh  auf  das:  Wi  )cdem 
Körper  diejenigon  Verbindungen  aufzufüiircn ,  welrlie  er 
mit  elektru- positiven  Kürpeni  eingeht.  T)ic  artificiellc 
Basis  besteht  in  einer  von  Ampere  gemachten  Aufstel- 
lung der  einfachen  Köri>er,  Moria  dieselben,  nach  gewis- 


1  6clbst  zurÜcUuufondc  Keilic  bilc 

eu,  nämlich  fönende: 

B                                                            Siliciutn 

1                                                   Bor 

Tantal 

■                                                 KulilenttolT  . 

Molvbiläa 

B                                              \Vd«»crtaolT   . 

Clironi 

B Sürkitoff 

W'itirraiD 

• 

^^^^^^B-                    SaacrstolT 

Titan 

. 

^^^^^^^L                 Scbwcfd 

OfttuiuiD 

^^^^F                Cblor 

Itlioüiuin 

^^^^^^P 

Iridium 

^^^^            Jod 

CoUl 

^^F              Sei»      Gaiolftc 

Pblin 

^^^B                Tellur                                      Cbroicoljtc     PalUdium 

^^^K              PlioiTilior 
^^^1            Arien  ik 

Jkapfer 
Kicket 

^^^^P                Antimon 

Ki«Mi 

^^^B 

Kobalt 

^H 

LVan 

^^^^^^^              Cadralom 

Mangan 

^^^^^B^            WUniuib     Lcocolyie 

Ceriiim 

^^^^^^B                Ouccksilbcr 

Zirkonium 
Aliiminiatn 

^^^B 

Bcrj-llium 

^^^^^^B 

Yltriitm 

^^^^^^V 

Macncaium 

^^^^^^v^ 

Calcium 

^^^^^^^F^ 

SlroatiuiD 

Jl 

Dieser  Aufstcllnng  liefen  zwei  Ei^ensdiaften  xum 
Grunde:  1)  Flüchüs^Vcit,  culwoder  für  sich  oder  iu  Yer^ 
bindtuig  mit  Clilor  uiid  Fluor;  durcli  diese  >verden 
Bogenanntcn  Gazoivtu  bostimmt.  2)  Die  Farbe  der  oxj 
dirtcn  Verbiudiuii;en;  die  farblosen  werden  '..eucoUtc,^ 
die  farbigen  Cbroicolytc  ^enaiuit.  Aiupere'ß  AuCstel- 
lang  hat,  unter  einem  gewissen  Gesichtspunkte  betrach- 
tet, recht  viel  Interesse:  »ber  sie  ist  nicht  so  unabhlinfj^ 
von  individueller  Ansicht,  dafs  sie  als  Grundlage  einer 
wieseiischaftlichen  Aufätellung  dieser  Körper  .genommen 
werden  kann.  !•>  bedarf  übrigens  keiner  giofsen  Kentit- 
niffi,  um  einzusehen,  dafs  die  Zurücklaufung  der  Kcihc 
in  sich  selbst  durchaus  künstlich  ist,  da  in  derselbei^fl 
ihrer  Gasfünnigkcil  wej^en,  dr<*i  der  ungloichartigslen  Kür-  ' 
per  iu  der  Natur,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  W'asserstoCtj 
neben  einander  gestellt  sind.  Das  Künstliche  in  diese 
Anordnung  zeigt  sich  (iberdiefs  noch  dadurch,  dafs  sie 
mehrere  dergleichen  von  doniselbcn  Interesse  aufstelle 
lassen,  z.  B.  nach  den  beiden  Kigenschaflen:  Feuerl 
stAndigkcit  imd  Geschmack  der  Oxyde  oder  deren  V( 
bindungen.  Wie  in  der  vorgehenden  Anordnung  unte 
Gasform igkeit,  kann  man  in  dieser  unter  Feuerbeständ 
keit  das  Ungleichartigste  zusammenstellen,  und  daim 
Reihe  so  bilden,  dafs  man  vom  satuen  Geschmack  zum^ 
zusammenziehenden,  sUfsen,  bitteru,  salzigen,  mul  endlich.^ 
zum  alkalischen  fü)ergeht  Alle  solche  Vergleichnngc 
sind  zwar  interessant,  können  aber  niem:ds  einen  zuläs 
sigcn  Grund  für  eine  systematische  Aufstellung  der  Küw^ 
per  abgeben. 

^ioch  ein  Umstand,  worin  sirh  Bcudant's  Srste 
sehr  wesentlich  von  dem  hier  aufgeführten  unterscheid« 
besieht  darin,  dafs  das  eicktro-ncgativsle  Element,  wc 
rJies  die  Hauptmasse  der  elementaren  liesfand f heile  xms 
rcr  Gebirge  ausmacht,  nämlich  der  Sauerstoff,  in  diese 
|.  Systeme  keine  eigene  Klasse  bildet.  Diefs  ist  ein  'wirk 
lieber  Fehler  gegen  das  Priucip.     Ucbenlicfs  hat  Bca^ 
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daat  gesucht;  bei  jedem  Metalle  auch  seine  Oxyde  auf- 
führen zu  künncn,  und  dadurch  ist  also  diefs  System 
noch  küiislJidier  wie  zuvor  gcnurdeu. 


n.  JJeber  die  Zusammendrütkhnrkeit  der  l'lüs- 
sigkeken;  von  den  HH.  Colladon  and 
Sturm  aus  Genf. 

[  ^u•  Hca  Ann.  de  clitm.  et  de  phyj.  XXXV.  p.  113.  Diciu  Abhand- 
lung hat  den  von  der  K.  Akademie  der  TViticoftcliaftcii  xu  Parij 
ttD    J.   1826  su-tgeAelxlcn   Preis   erliallcn.      ^lan   «elic  die««   Anutlen 

Bd.  b3.  S.  2tiO.J 
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'ie  Untersuchungen  über  die  Zusammcndrllckbarkeit 
der  FlüR.sigkcitt*n  haben  vor  and<;ru  den  Vurzuj;,  daf»  sie, 
bei  gehörigen  Vorsichtsui.il'sref^ebi  und  ^ten  Ap[)aralen» 
unter  sich  Trr£;lcirhbHr  und  einer  htdion  (jenauigKeil  faht«; 
sind.  Bei  iiuu*n  hat  luan  nicht  mit  der  Schnierif^keit  zu 
Muipfen,  did'ü  nielirerc  Ursaclien  f^luichzeitig  wirkeu  luid 
nicht  von  einander  geschieden  >verden  können,  viudurch 
andere  Erscheinungen  so  sch>>er  zu  erforschen  bind. 
liuch  darf  man  darum  nicht  ^hudien,  dals  diese  llnlcr- 
suchun^eti  ^an'£  ohne  Schnierigkeiten  scyen.  Uie  Noth- 
wcndifikeit,  dem  Apparate  neben  einer  groTseD  Empfind- 
Uchkeil  auch  eine  belrJichlÜche  Sfiirke  zu  gehen,  führt 
Onfälle  herbei,  in  Eol^c  deren  mau  zuweilen  eine  lang- 
wierige /Vrbeit  wieder  von  vorne  beginnen  mufs.  Des- 
halb reclnien  wir  im  Voraus  auch  auf  iSachsicIit  ^'P«*" 
die  Uiivollkonmienheileu,  die  mau  etwa  in  einigen  Thei- 
leu  dieser  Abhfuidlimg  bemerken  künnle.  Llehcr/.eiigt, 
daffl  der  Hanptverdietist  einer  Arbeit  dieser  Art  in  der 
mc>^Uchsten  Genauigkeit  der  Versuche  liege,  haben  wir 
weniger  gesucht,  zahlreiche,  als  vielmehr  recht  genaue 
Uetiuitalc  zu  geben ,  und  uns  mehr'  damit  besrhänigt,  die 
Versuche  zu  wiederholen,  als  sie  zu  verviclüdtigcu.    Die- 
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fier  Gnindsatz  mag  es  auch  rechtfertigen}  dafs.  vrir  anscrc 
Vorsieh Ismafsregphi  in  iJelroff  Her  Anordimng  und  des 
Gebraudis  der  einzeluea  Theüe  des  Apparats  bo  ausfuhr- 
lieh  beschrieben  haben.  Eine  solche  Ausführhchkeit  hat 
uns  nütliig  geschienen »  um  unsem  Kcsullaten  Glaubwür- 
digkeit zu  rerschaffcn.  "Was  die  angewandten  Flüssig- 
keilen  betrifft,  so  haben  uir  immer  mO^lictist  reine  luid 
conceulrirtc  aiisgewälilt,  und  vorzüglich  auf  diejenigen 
Wcrlh  gelegt,  deren  Znüaminensclzimg  feste  Kegclu  lu 
befolgen  scboiat  uud  genau  bekannt  ist. 

Dio  Zufammendriickbarkeit  der  Fltibsigkeiten  zu  mes- 
sen, kann  zwar  für  mehrere  Aufgaben  in  der  Physik  und 
Clhemie  von  Nutzen  Bcyi\;  allein  es  hat  wenig  Werth  bei 
denjenigen  Substanzen,  die  niclit  immer  von  gleicher  Be^ 
schaffeuheit  dargestellt  werden  kennen,  luul  die  deshalb 
bei  jedem  Versuche  andere  Resultate  licfi-ni.  Ks  gehl 
liicmit,  wie  mit  den  Untersuchungen  Über  flie  Ausrieh- 
nuiig  der  Oele.  Wenn  es  sich  mu  Anwendungen  der- 
selben zu  tliennomotrischcn  Iiestimmungeu  handelt,  haben 
diese  Mcssungeu  einigen  Nutzen;  aber  unter  einem  allge- 
meinen Gesichtspunkte  betrachtet,  kümien  sie  nur  ein  sehr 
untergeordnetes  Interesse  darbieten. 

Genifs   ist   es  iminüglich,   einige   der   Flüssigkeiten, 
mit  denen   wir  gearbeitet  haben,   von  völlig  gleirlicr  Re- 
schaffeiiheit  zu  erlialteu;   allein  die  V'erscliiedeitiietl,  wel^^ 
che  sich   im  Zustande  der  iiiüglichsteu  Reinheit  Jiocli  bei| 
ihnen    finden,    scheinen   auf  ihre   Zusaimueudrückbarkcit 
keinen  merklichen  Kinllufs  aaszuriben. 

Was  den  zweiten  Tlieil  der  Preisfrage,   die  Best 
inUDg  der  Irmperatur^rhühung  bei   der   Ziisaiumendr 
kung   von  Flüssigkeiten,   betrifft,  so  waren  die  in  diese 
Hinsicht    beobachteten    Grulseu  so   gering,   dafs   wir 
nicht    zu  messen  vcnnochten.      Ueshalb   haben   wir 
auch   nur  darauf  beschränkt,  zu  enteisen,  dafs  es  wirk- 
lich  Flüssigkeiten   gicbt,   bei   denen   die   Zu.sannneudrOk-, 
kung  von  einer  wahrnehmbaren  Wärmeonluickeluug 
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Reitet  wird.  Utbenlicfs  haben  wir  zu  ermitteln  gesucht^ 
ob  «liü  cliirck  Dnick  henorgebi-aclile  Ziisamnienziczmig 
eiaeii  mcrUiclien  Kintliifs  auf  das  elektrisclic  Leit\cn»ü- 
fjcn  ausübe.  Diese  Untersuchung  wird  z^var  in  dem 
Progranunc  nicht  verlauf,  hat  uns  aber  doch  nicht  un- 
pacseud  geschienen,  da  sie  niit  dem  Gegenstand  der  Preis- 
frage in  uninilte[barcr  Beziehung  steht. 

Die  Bestimmung  der  Uescliwindtgkcit  des  Schalls  in 
Fldssif^keiteu  ist  eine  der  tvichli^sten  An>venduuj:en,  wel- 
che die  Messung;  tier  Zusaiumcndrtickbarkeit  dieser  Kür- 
prr  zul^lfsl.  Da  ^icwtons  Fonuel  fUr  die  Geschwin- 
di(;keit  des  Schalls  in  Luft,  von  Laplacc  auf  staiTc  und 
flflnige  Körper,  deren  (loniprcssion  gemessen  werden 
kann,  angewandt  worden  ist.  so  bietet  die  Pj*üfung  die- 
ser Formel  einen  ausfjozrirhiieten  Gegenstand  zn  Versu- 
chen dar,  znm.il  hiodurch  auch  ausgcmiltelt  werden  kann, 
ob  die  Zusimmiendrücktuig  mit  einer  merklichen  l'cmpc- 
ntmcrhühung  verbmiden  ist.  Wir  haben  zu  diesem  Bc- 
hufe  die  Gei>chwiudigkcit  des  Schalls  im  A^  asser  dircct 
gemessen,  und  gleichzeitig  auch  die  Zusammendrückbar- 
keit  desselben  Wassers.  Die  Uebereinstinnnung  der  Ge' 
schHÜidi^keit,  die  wir  durch  diese  Beobaclittmgen  gefun- 
den haben,  mit  deijeuigen,  die  sich  aus  der  Fonnel  un- 
ibhSn^  von  jedem  Wänneanwuchs  ergiebig  hat  die  1\c- 
Riitate  unserer  A'ersuche,  dalJs  bei  der  Zu.sanmieiidrük- 
kong  wenig  Wärme  cntAvickclt  wird,  vollkoumien  be- 
stätigt. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  zerfällt  in  vier  A.b- 
lh«Uiingen.  Die  erste  haudeit  von  der  Zusammendrück- 
Imrkcit  der  Flüssigkeiten,  die  zweite:  von  der  bei  der 
Zottnunondrückmig  entwickelten  AVünne,  die  dritle:  von 
dem  Finllufs  des  Drucks  auf  das  elrktrische  Leitvennü- 
^ea  der  Körper,  und  die  vierte  endlich:  von  der  Gc- 
8ch\^indigkcit  des  SchaHa  im  AVasscr,  verglichen  mit  der 
Theorie. 


Die  ersten  UntGrsucliun^eD 
ZusanuncudrUckbarkoit    der   l'lüssigkoUca  scLrciben  sie 
vom   Fjide  des   17ton  Jahrhmidcrfs  Iter.     Damals  hatten* 
physikalische   F^]>cniiien(aluntcrsudiun{^en,   durch   Galt* 
lei's  imd  Torricelli's  Kutdrckuiigeu ,  die  Auhncrksara^l 
keil  dci   (j^lehrteti   auf  eich   gezogen.      Mariottc  halle 
das  Gesetz  der  Zusammendrückuß^  der  Luft  schon  auf- 
gefunden; und  die  Mitglieder  iWr  Academia  del  cimcrUo 
vereimg:ten    sich    zu   eiucr  Reihe   von   gcineinschafttirlicn 
Uatersuchungeu   über   die   Kigenscltafteu  der  Körper  und    . 
bipouderabÜiea.      Da   sie   den   richtigen  Schlnfs  machten^ 
dafs  das  Wasucr  zusammen  drück  bar  st*yu  müsse,  weil  es 
den  Schall  zu  leiten  vermöge;  so  !;tf?IIteu  sie  eine  Mcnf 
Versuche    an,    um    die    Vulumensveningerung  desselbc 
sichtbar  zu  machen.       Zu   dici^ciii   Behufe  liffsoü  sie  ai 
Ende  einer  langen  und  en^cn  G]ci.srOhre  eine  Kugel  bli 
Ben,  und  füllten  sit*  und  einen  Thcil  der  Kührc,  der 
einer  Skale  versehen  war,  mit  Wasser.     Hierauf  kriiuiu 
tcn   sie   die   Hütire   und   schmolzen  an   ilns  andere  Knc 
derselben   einen   Itehiilter  au»   der  ^leichfallB  mit  Wasse 
gefüllt   ivar.      Hierauf  tauchten  sie  die  Kugel  io  sciune 
zeudes   Kis   und   erhitzten   das  Wasser  in   dem  ÜeliMher.' 
Indent    nun    dieses    Wasser   sich   ausdehnte   und   in   die 
Kölu'c  stieg,   comprimirtc   es  die  in  derselben  enthalten 
Luft,  luid   übte   nnltclst   dieser  einen  Druck   auf  das 
der  Kuf^el  eiugescidussenc  Wasser  aug. 

Es  scheint,  dafs  sie  auf  diese  Weise  einen  ziemlie 
starken   Dmck   hervorbrachten,   «eil  sie  die   Kugel 
den   Dehiillcr  später   von  Metall  verfeiligen  nluf{^ten, 
das  Zerbersten  derseU)eu  ztt  verhüten.     Dennoch  nähme 
sie  keine  merkliche  Yolumensverringerimg  gewahr.    Diell 
würde  unerklärlich   se.Mi,    wenn   nicht   ciuzusehen   war 
dafs  dnich  die  Temperaiurdifferenz  ZHischen  dem  Behä 
ter  und  der  Kugel  eine  foriwähreude  Destillation  entsK 
hcD  mufstc.   welche  in  dem   Maafsc,  als  der  Druck 
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nahm»  die  Menge  des  Wassers  in  der  Kiiccl  vermehrte 
Hatten  fie  t^latt  der  Luft  eine  Säule  von  Oel  oder  einer 
Sludirliea  Flüssigkeit  zur  (Jebertntßiuig  des  Drucke«  an- 
|;rwandl,  so  ^vürden  sie  ohne  Zweifel  die  Ziisaauncu- 
drückbarkeit  des  Wassers  «■alirgenomnicu  liabcn. 

Bei  eiueni  aiideni  Vci-suclie  gebrauchten  sie  in  einem 
Appanile,  der  dem  von  Marioitc  ühnlich  war,  eine 
2  t  Füüs  höbe  Siiule  von  Quecksilber  als  Unickiniltcl. 
Allein  da  auch  hiobfi  die  Kesultate  nicht  ent scheid euder 
waren,  so  füllten  f^ie  eine  holde  Kii^el  v(ui  Silber  ganz 
mit  Wasser,  verschlossen  sie  liemielisih  und  setzten  sie 
mm  einem  liefti^eu  Drucke  aus.  Die  Kugel  nahm  in 
dem  Maafsc  an  Volumen  ab,  als  sie  ihre  Fonn  verlor; 
allein  es  bickeric  auch  Wasser  durch  die  Poren  der 
MetallhüIIc  und  sammelte  sich  auf  der  Oberlläche  der- 
selben in  Tn»pft'U. 

Aus  diesen  Versuchen  folgerten  sie,  nicht  dafs  das 
Walser  incompressibel  sey,  sondern  dafs  seine  Compres- 
sibilitiit  nicht  auf  dem  Wege  drs  Experiments  sirJilbar 
gemacht  uerden  kuiuie.  Und  diese  Mcinimg  wurde  oil- 
gemeiu  an^cnommm. 

Im  J.  17t)l  nahm  ein  genauer  Physiker,  John  Cau- 
ton,  diese  wichtige  Auf;;nbe  wiedermu  vor.  Isachdeni 
er  sich  zuvor  von  der  Zusummendrückharkcit  des  Was- 
sers (iberzcngt  hatte,  machte  er  sein*  geuiuie  V^ersnche,  um 
die  GrOfse  derselbiru  zu  messen. 

Die  Arbeit  von  Cau  ton  beschränkte  sich  nicht  blofs 
laf  das  Wasser.  In  cmer  zweiten  .Abhandlung,  die  er 
bald  nacli  der  ersten  schrieb,  zeigte  er,  <l;ifs  mehrere 
Flflssi^keilen  zusammendrückbaj-,  wie  das  W  asser,  se\eu. 
Seine  Methode,  die  seitdem  von  Hcrni  O  erst  cd  ver- 
Tollkouiuil  ist,  bestand  dann,  dafs  er  die  Flüssigkeilen 
in  v\pparalen  zusammendrückte,  die  nach  .Vrl  der  Tlier- 
mouieter  aus  einer  grol'seu  Kugel  imd  einer  sehr  engen, 
oben  offenen  Köhn-  gcbildr!  waren.  ITm  das  Volumt*n- 
Terhältnifs   zwischen  <ler  Kugel  und  der  capillarcn  Rülirc 
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zu  bestimmen,  ffllltc  er  jede  ftir  sirl»  mit  Quecksilber, 
\vo^   Hie   Mcnpr   desselben   in   bni<Ieii  Füllen.     Naclid« 
dieses  Volnuienvcrhfillnils    bekannt    war.    versah   er 
Köhrc   mit   einer  in  gleiche  Grade  petlieilteu  Skale;  je 
Stück  der  Röhre,  das  einem  dieser  Grade  entsprach,  wi 
alsdann  ein  sehr  kleiner  und  bekannter  Ünirhwcrth 
Vohunens  der  Kugel.    Wenn  mau  die  in  der  Uöhre 
haltene   Flüssigkeit  rumprimirf,   s»   theilt   sirJi   die  Cion 
pression   der  ganzen   Masse   der  Fllls^gkeit   mit,   die 
dem  (Apparate  cingesrhlosscu  ist ;   und  wenn  sie  wirkl 
compressibel   ist,   wird  die  Höhe  der  Sliule  in  der  Röl 
abnehmen ,    und    die    Volnmentiv  erringerung    mittelst   d< 
Skale  an  der  Röhre 'yemessen  werden  können.    Weunabi 
der  Druck  nur  von  innen  auf  die  Kugel  wirkt,  so  deli 
er  sie  aus  imd  vermehrt  ihr  Vohmien.    Um  diesem  Uct 
Stande  voizubeu^en,  brachte  Cunton  seinen  Apparat 
ter  einen  Bccipicicnten,  in  welchem  er  nun  den  I)r 
der  Almosphüre  vmnehrtc   oder  veningerte;  auch  hat 
er  die  Kugel  in  W  asi^er  gestellt,  damit  die  mit  der  Coi 
prcssion  der  Luft  vcrbmidcnen  'rcmpcrattirrenindenm^ 
nicht  auf  dieselbe  eiil^^irken  komiten.     Da  das  Kndc  de 
Röhre   offen    war,    so  erlitt   die  Kugel  von  iimen 
aufsen  einen  gleichen  Dnick,   mid  sie  konnte  also 
Volmneu   nicht   %oniudem.      Die  Depression.  i> eiche 
Flüssigkeit   in   dem   Rohre   erlitt,  viar  folglich  genau 
MaaCs  der  Vetdichtuug  derselben. 

Obgleich   diese  Verenche  mit  Sorgfalt  angestellt 
rcn,  so  schenkte  man  ihnen  doch  nicht  das  A^crtraue 
welches   sie   verdienten.     Erst  durch  die  berühmten  V< 
suche  des  Hern»  Perkins,  tmd  durch  die  noch  genauer 
des  Herrn  Oersted  müde  die  Aufmerksamkeit  der  Ph^ 
sikcr   auf  diesen  interessanten  Gegenstand  zurückgemfe 
Die  Versuche  des  Erstereu  erstrecken  sicli  bis  auf  Con 
prcBsionen    von   dem   Gewichte  mehrerer  Hunderte   vc 
Atmosphären:   allein   seine   Re.snltale   kömicn  durch  iwi 
rmstäude  einen  uaditheüigcn  Kinllufs  erÜllen  haben ;  uäi 
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Heb  durch  das  Eindrinf^cn  von  Wasser  in  die  dnssclbc 
tuDschlicfscuden  Mctallgt-ßi&c ,  und  dtircli  die  Schwie- 
rigkeit, nach  geiiior  Mcüiudc  die  Anzahl  der  Abnosphä- 
rcn  genau  zu  BchäUen.  Daf^egcn  Bcheineu  die  Versu- 
che des  Herrn  Oersted,  wej^en  der  von  demselben 
getroffeneu  Vürsiclil5mafsrei;ehi,  mehr  Zutrauen  zu  ver- 
dienen; allein  dieser  (geschickte  Physiker  hat  uiu*  mit 
Was&cr  von  einer  und  derselben  Tcuipenitur  gearbeitet 
\md  keinen  grüfsercn  Druck  als  den  von  Bechs  Aüuo- 
sphärcu  angc>\andl.  Ks  blieb  also  noch  tlbrig:  st«irkerc 
Couiprcssiunen  vorzimelmien,  nicht  blofs  mit  Wasser, 
sondern  auch  mit  uiehreren  anderen  Flüssigkeiten  von 
verschied  euer  DicJite;  ferner  den  Kinfiufs  zu  bei^bachlen» 
den  die  Tcuiperaliu'  auf  die  Zusauiuicndriickbarkeit  einer 
^en  von  iluicn  haben  künnte;  und  endlich  zu  untcrsu- 
dien,  ob  Wanne  bei  der  Zusammendrückung  derselben 
culnickelt  neide.  Da  die  Vcräuche  von  Canton  nicht 
fibcr  drei  Atmosphären  hinausgeben,  so  haben  sie  kei- 
nen fainlän;;licbcn  Uuifanf;,  uui  gegen  Beobachtunf^sfchler 
gesdiützt  zu  scyn.  Das  wichtige  Gesetz,  dafs  die  Con- 
den&atiou  der  Flüssigkeiten  der  Zald  der  drückenden  Atmo- 
sphären proportional  sey,  verlangte  diu-chaus  eine  Dcstü- 
tigun^  bei  5t<^rker  zusaininendnickbaren  Flü.s5igkeiten,  als 
das  Walser,  und  durch  grtifsere  Krufle,  alä  die  von  Can- 
loQ  und  Ocrstcd  angewandten.  Auch  niufstc  noch  auf 
die  geri]i}:e  Zusammonziehun^  der  Glashüllc,  in  welche 
die  Flüssigkeit  couprimirt  wurde ,  Kücksicht  genommen 
werden. 

Vcrfabren   bei    den   Veriuchen. 

Der  Apparat,  dessen  wir  ims  zur  Ik^limmung  der 
Zusammendrückbiu-keit  von  Flü&sijikciten  bedient  haben, 
bcBtoht  aus  zwei  weseulÜch  verschiedenen  Thcilen;  der 
eine,  miCst  die  VoIunienvetTingenuig  der  einem  gewissen 
Drucke  mite rworfc neu  Flüssigkeit,  und  der  andere,  die 
Gröfäc  (liescs  I»ruckcs.  Von  der  genauen  und  glcich- 
tcitigcn    'Reohachttm^  dieser  beiden  Gröfscn  h^ngl  öie 
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GcnaoigXcit  der  Rrsultalo  ab.  Damit  ein  Jc<lcr  bl 
ÜifiLcn  kOnne,  welches  Zutrauiui  unsere  Messungen 
dienen,  haben  wir  fcglaiibl,  znniiclist  die  einzelnen  Thefl 
unseres  Apparates  ausnihrlirli  bcselireil)eii ,  pu  «ic  an< 
die  Fehlerquellen,  welche  auf  unsere  Hesultalc  l-^i'^fl" 
gehabt  haben  konnten^  andeulcn  zu  müssen.  m 

Zu  imscm  Versuchen  haben  wir  die  Caiilon'MX 
von  Oersted  veriollkommle  Methode  angewandt.  Si 
besteht,  wie  sclion  gesagt,  darin,  dafs  man  die  Flüssij 
keilen  in  Inslnuncnlc  einschlierst,  die  vNir  der  Kürze  ha 
ber  Piezomcler  nennen  wollen,  und  der  Fonii  nach  gn 
£sen,  oben  offenen  ThcnDomclem  ähnlich  sind.  Nacbdo 
wir  aus  einer  sehr  grufscii  Anzahl  capillnrer,  nngeOll 
einen  Meter  langer  Ruhren  diejenigen  ausge«;ihlt  hatlei 
die  auf  eine  Liingc  von  zwei  bis  drei  Dcciuictcr  fiU-  ToUkon 
men  cvlindrisch  gehalten  worden  konnten,  theiltenwirs 
mittelst  einer  be»eglicheu  Säule  Otiecksiiher  in  drei  od< 
vier  Theile  von  gleichen  Volumen,  so  dafs  eine  diesi 
Abdicilungen  den  cvlindri.'-xhen  Theil  der  Röhre  einuahu 

Hierauf  schmolzen  wir  an  eines  ihrer  F.nden  eine 
langen  cylindrischen  Rehälter  (Fig.  1.  Taf.  II.)  rs  an,  dt 
sich  bei  5  in  eine  feine  und  offne  Spitze  verliet  Dim 
Bclu*  genaue  Wüginigen  cnniltellen  wir  das  Volmncnsve 
hältnifs  zwischcu  dem  BeiKiIler  imd  dem  der  cTÜndrisch« 
Theilung  der  capiilaren  Röhre.  Dazu  füllten  wir  zi 
nKchst  den  Beliälter  mit  Quecksilber  bis  zum  ersten  Thei 
strich  auf  der  ROhre;  darauf  gössen  wir  diefs  Quecksi 
ber  in  eii:  Schlichen  und  wogen  ilassclbe.  Zur  Fricic 
lerung  dieser  Openitiou  diente  die  ofCuc  Spitze  5  am  & 
servoir.  T 

Um  das  Volumen  der  rylindrischen  .\btheilung  zn  b 
stimmen,  brachten  ivir  zunJichst  in  die  CapiUnrriihre  eil 
Säule  Qucckiilbcr,  von  gleicher  Länge  mit  den  vier  1 
Volumen  gleichen  Abtlicilungcn,  und  wogen  darauf  die 
Quecksilber  auf  einer  sehr  cmpiii:dlichen  Wage.  D 
Viertel  seines  Gewichts  gab  mit  grofser  Genauigkeit 
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Volamcn   cliicr  cylindmclien  Portion,   foIi^Üch  auch  das 
VerhältniCs  dieses  Voltnnens  zu  dem  ilrs  B^^hälters. 

Hierauf  wurde  rino  in  h;ilbc  MiMiincter  gellieille 
Skale  aa  dicsp  Abthoilun^  bpfcsti<^t,  luid  sie  hiedurch  in 
eine  fu'ofse  Anzahl  kleiner  Theile  von  glcidien  Volumen 
eHheilt.  Ucbcrdicfs  war  das  Vcrhiiltnifa  ihren  Volomcn« 
zu  dem  des  Behälters  bekannt. 

Nun  fjdltc  man  das  Piczometer  mit  der  zo  comprimi- 
rcndcn  Flüssigkeit  bis  inclusive  zur  ersten  rvlindriKchen 
TheÜun^,  luid  darauf  man  vorsclilofs  die  Oeffuunf  s  des 
Behälters,  die  zum  Füllrn  gedient  hatte. 

Mnn  sollte  glauben,  es  hätte  vielen  Vorlheil,  die 
CapadtKt  des  Bchültors  am  Viezometer  sehr  zu  vergrü- 
Ueru,  allein  es  ^iebt  eine  gewisse  Gninzc,  tiber  welche 
Uiuius,  <lio  totale  Contractioii  der  ciueni  gewissen  Druck, 
onfer^vnrfcnen  Flüssigkeit,  die  l-ihi^e  der  Skale  und  de» 
crhudrifrcheu  'l'lieiU  der  KOhre  üburschreitct.  Sehr  sei- 
ten  findet  man  I\t>hren,  die  auf  eine  LKoge  tod  mehr 
alt  4  Decimeiom  ffir  rylindrisch  zu  hallen  sind. 

Cautou  uud  Oei'sted  gebrauchten  einen  Index 
Ton  QufMrksilber,  um  die  Bewegung  der  Flflssigkcits- 
Sftole  wabnmiehmeu.  Wir  fanden,  dafs  dieses  Mittel 
groCse  Ucbelslände  mit  sich  fOhii,  imd  vcrlicfsen  es  da- 
her rJhiTlirh.  ])age|;eu  beobachteten  wir  das  £ndc  der 
)^Veit  selbst,  indem  wir  eine  kleine  Rölu'c  mit  Luft 
»<..  ijide  des  Piezometers  angebraclu  hatten,  und  zwar  so, 
iais  die  darin  ein^eschloRj>ene  Flüssigkeit  niemals  mit  der 
Ko&cren  in  Bcrflhnmg  kam.  Bei  Flüssije^kcilcn.  wie  con- 
centrirtc  Schwefelsäure  und  Salpelersilnre,  die  Feuchtig- 
keitcxi  anziehen,  gebrauchten  wir  in  der  capillarcn  Rühre 
einen  kleinen  Index  von  SchwefelkohlcTistoff.  Diese  Ab- 
Snderung  war  hinreirhoud,  mn  misom  Versuchen  eine  Re- 
gdnSfsigkeit  zu  geben,  die  wir  zuvornicht  crhalteu  konn- 
ten. Den  Gnmd  hievon  wird  man  leicht  einsehen,  wenn 
man  erwägt ,  welche  Hindcmisse  das  Quecksilber  bei 
Bewegung   in   ilcm   capillarcn  Rulu-e  anüifft      So 
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ist  z.  H,  wcnti  man  eine»  Tropfen  Quccltsilber  in  eini- 
liorizonlal  bofesUj^lc,    capiUare  Gbsrührc  bringt,    oft  ein 
Druck  \ou  oiiicjn  odor  z^vei  Cenlimotcr  Ouocksilber  im^ 
zuliin^lich,  um  denselben  zu  bewegen,  «der  wenn  er ; 
bewegt,  ßcscliicht  es  niclit  glcicbfbnnig  und  stetig, 
den»  5tofsw«isc- 

"Wenn  man  einen  Index  von  Quecksilber  gebraucht, 
&o  ^ebt  die  ßeob<tclitnn^  fast  iiniiicr  eine  andere  Zu- 
sammcazicbuiig  als  dic^  welclie  <Iic  Flüssigkeit  d^^ 
Piezometcrs  erleidet.  Da  überdiefs  der  innere  Dm^f 
nicht  n»ebr  dem  iitifsern  (;leich  ist,  so  leidet  die  Form 
der  Wände,  und  wie  wenif  diefs  aucli  seyn  map,  so 
reicht  es  doch  bin,  um  die  KesuJtate  so  cnipl'tndUcbcr 
Versuche  abzuändern.  Aufserdem  wlid  dieser  Index  durch 
die  Flüssigkeiten  in  Kfigelchen  getheilt,  und  bei  rasdicn 
Compressioucn  gebt  er,  vennüf^e  der  erlangten  Geschwin- 
dif;keit,  über  den  Punkt  hinaus,  den  er  erreichen  solL 
EndUch  darf  man  uiclit  glauben,  dafs  dieser  Index 
Flüssigkeiten  hindere,  sich  au  die  \N'ändc  der  Rühre 
zulegen. 

Das  60  verfertigte  Piezomeler  nird  in  einen  dicke 
GlascvUnder   CC  (Fig.   2.   Taf.  H.)  von   12  Decimeler 
Länge  gesteckt,  welclier  an  einem  Ende  verschlossen  imd 
am  andern  Ende  mit  einer  Zwinge  von  Kupfer  versehen 
ist,   in   der   sich  eine   Comprcssiouspumpe   bewegt      Zur 
Seite   des   Piezometers   beiindet   sich   ein   Thermometer. 
Das    verschlossene  Ende    C  des    (ilascvÜruIers,   vrelchcs 
den    Behälter    und    die    Thennomelerkugel   enthält , 
in  einem  metallenen  Kasten,  der  mit  5(1  Cubicdecimc 
Wasser    gefüllt    ist,    eiiigeschlosseiL       Wir   haben    de 
Wasser,  wegen  seiner  grofsen  Wännccapacität,  vor  all« 
übrigen  Substanzen   den  Vorzug  gegeben.     Zu  den  Ve 
suchen,  die  bei  einer  etwas  hoben  Tenipemtur  äugest 
vnirden,  setzten  wir  diesen  Kasten  in  einen  zweiten, 
Cscren,   und   füllten   den   Z^^ isclieuraum   zwischen  beid 
mit  Sand.     Dieser  Apparat  hatte  also  hiulängÜcbc  Mas 
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nm,  während  der  zu  den  Versuchen  nölhi^cn  Zeit,  eine 
Cttto  Toinpcratur  zxt  behnltcn.  Der  Cvlindcr  konnte 
nach  Belieben  zur  Seite  des  Kostens  ein  wenig  gehoben 
oder  f;e.seiikl  werden,  je  u.ichdera  man  bei  einer  nicdri- 
j^em  oder  hiWicren  Temperatur  ids  die  des  Zimmers  cxpc- 
rimeiitireii  wollte. 

Aufscr  der  Tcmperatiu-schwankun^  giebl  es  noch  drei 
Ursachen,  welche  die  Anzeigen  des  Piozouictors  abändern 
können,  uüudich:  die  Adhüsion  der  Fliissij;keit  zu  den 
Wänden,  die  Verriniicrtinf;  des  Dnicks  in  Folge  der 
Reibung  der  capillaren  SäuJc,  und  endlich  die  geringe 
Men^e  Lvift,  die  an  den  Wänden  des  Glases  haften  ge- 
blieben ist. 

Den  ersten  beiden  begebet  man,  wenn  man  die 
Resultate  bei  znnchmenden  Coinpressionen  mit  denen 
bei  nbiiehmrnden  vergleirht,  und  der  letzteren,  weini 
man  die  Flüs^ij^keit  in  dem  Piezornctcr  auskocht  und 
bohe  Couiprcs&ioncn  anwendet 

Erster  Yer«uch.     GcActt  der  Zujammeniiehang  von 
Flüftiigkeiten    Lei   itcigendem  Drucke. 

Ehe  wir  zu  den  verpl eichenden  Versuchen  mit  ver- 
tdiiedenen  Flüssii^keiten  überfiingen,  hielten  wir  es  för 
irichli^,  durch  cinru  Torlüurigen,  mit  grnfser  Sorgfalt 
angestellten  Versuch  zu  bestiaunen,  ob  die  Zusamiuen- 
liclinng  der  Flüs.sigkei!en  ein  allgemeines  Gesetz  befolge, 
aus  welchem  m.ui  die  Hesullatc  des  Versuchs  vorausbe- 
filimmen  und,  mittelst  der  bei  einem  Druck  von  we- 
ni^  Almosph'iren  peinej-seuen  Zii.snmmenzinhung,  auf  die 
durch  jeden  audeni  Druck  hervonubriu^eude,  schliefsen 
künote. 

Da  diese  Untersuchung  viele  Sorgfalt  in  der  Messung 
des  Dnieks,  vor  aUem  wenn  er  grofa  war,  erforderte,  so 
gebrauchten  wir  bei  derselben  eine  Säule  Quecksilber, 
welche  in  mehreren,  bis  zu  einer  L;inj:e  von  12,3  Metern 
aneinander  geschmolzenen    Baromclerröhren,  aufgericUlel 

AaajJ,  d  PUf*ik.  B.  68.  Su  l  J.  J82B.  Su  I.  B 
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wiixJe.  Das  unlore  Ende  dieser  TTisammenpcffl^en  Röhre 
pilij;  m  cinon  Knsten  von  liseiiblerli,  dpr  0,1  Mclcr  in 
der  Se'tic.  Iiitrll,  mid  iiiil  Oiicck&ilber  gofüill  war.  Dieser 
Karten  stand  diircli  eine  MctatlrOhrc  in  dircctor  Coinmii- 
nicAlion  mW  dem  Civlinder,  «elcher  das  l*iei<micl('r  en(- 
hiell.  Der  Stempel  nnserer  Coinpressiuuspuuipe  ha 
27  Millimeter  im  Diirchmi'sscr,  und  einen  Lauf  vi 
615  Miltiineler,  reielUe  also  hin,  um  diis  Quecksilber 
uuu  Gipfel  der  aufj^erichlelen  Röhre,  deren  Durchm 
8cr  5  Mdllmelcr  belnij;,  zu  erheben.  \Ve»cn  der  Sen- 
kituf;  des  Queeksilbersspic|;els  im  Kasten,  im  Verhältiiifa 
seines  ])urebmessers  zu  dem  der  Uühre,  wurden  die  R^^ 
sullale  fiort^fidli^  corrigirt.  Das  Piezomeler,  dessen  ^n^| 
uns  zu  diesem  Versuche-  bedienten,  hotin  auf  eiuer  Liin^e 
von  47  Centimcleni  €Üne  vollkommen  cylimlrische  Röhre; 
die  Skale  an  demselben  war  in  halbe  Millimeter  p;cthcilty_ 
luid  so  sauber,  dal's  man  noch  die  Viertel  ablesen  koiintc 

Da   auf  den   Versuch   eine  ziemlich   ]an^e  Zeit  tb 
strich,   so  arbeilelcu  >vir  bei  der  Temperatur  0"  C, 
nährend  dos  ganzen  Versuchs  eine  conslantc  Teinpcrat 
%u  haben. 

Die    Residtatc,    die    wir    Licdurch   beim   destillirtc 
und  durch  Sieden  von  Luft  befreitem  Wasser  crhiellen, 
waren  folgende; 

Dcstilltrtr«  Waater  bei   Of. 
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Die  Unrc^clmHfsigkcitcn  bei  diesen  Znlklen  scheinen 
uns  von  der  Keibung  der  Flüssigkeit  in  dein  Ilaarrühr- 
fhen  herzurühren,  nie  es  auch  die  Versuche  bei  abneb- 
mcudeni  Druck  beweisen,  weiche  immer  eine  etwas  grö- 
Acre  Zusammenziehiuig,  als  die  bei  zunelmiendem  Druck, 
gegeben  haben.  TroU  aller  dieser  Unrepchnä£s-ij;keilea 
ist  es  unmöglich  zu  verkcmxcn,  dafs  die  Znsaniuiendrück- 
barkeit  für  jede  hinzukommende  Almosphüre  stets  dtc- 
Bclbe  Ist  Die  beiden  ersten  Zahlen  scheinen  zwar  eine 
etwas  stärkere  Zusanuueuziehmig  anzudeuten,  allein  diese 
\bweichunj;  kami  davon  herrühren,  dafs  ein  wenig  Luft 
an  den  Wänden  des  Piezometers  haften  geblieben  ist 

Aus  diesem  Versuche  glaidatcn  wir  anfangs  schKc- 
ben  zu  dürfen )  dnfs  die  Flüssigkeiten  bei  ihrer  Zusam- 
uienziehmig  einem  Jihulichen  Gesetze  folgten,  wie  die 
slarren  Köq>eT,  welche  sich  bei  gleichen  AnwucliKcn 
einer  Zugkraft  imi  gleiche  Grüfsen  verlängern.  Allein  bei 
einem  iihulicheu  Versuche  mit  Schwefeläther,  Uefs  sich 
deutlich  eine  sehr  merkliche  /Vbiihhiiio  der  Zusammen- 
ziehung  bei  Vergröfserung  des  Druckes  wahrnehmen.  Da 
die  beim  Schwefelälher  erhaltenen  Zahlen  dieselben  sind, 
wie  diejenigen,  zu  welchen  wir,  mittelst  der,  bei  den 
vergleichenden  Versuchen  angewandten,  Methode  gelaugt 
lind;  so  sparen  nir  die  Tafel,  so  wie  dazu  gehörige  £r- 
Uuterung  Itls  zum  Artikel  Alkohol  und  Schwefel ätiier  auf, 
woselbst  wir  diese  Zahlen  mit  denen  bei  anderem  Flüs- 
Mgkeitcn  gefundenen  zusinnmenstcllcn  werden. 

McsBUDg  der  Zusanim<nx!ehung  de«  Giasea. 

Wir  »aglen  vorhin,  dafs  die  Flüssigkeiten,  deren 
Zu&nmmendrückbarkeit  wir  messen  wollten,  in  Glasgefä- 
fsen  eingeschlossen  waren,  die  eine  Oeffnuiig  hatten,  so 
dafs  der  Druck  inwendig  xrnd  auswendig  auf  alle  Pimktc 
der  Wände  gleich  stark  seyn  mufstc.  Dieser  Dnick  mnfste 
folglich   die  Wämle  zusamiiienziehnn  und   das  Volmnen 

Idcs  iSehäitera  verringern. 
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DicRcr  Schhifs  (st  ilnrauf  ^op-umlot,  dafs  ein  KSr- 
pPT,  welcher  von  einer,  cmem  gewissen  iMirVc  ausi;c- 
scUtcn,  FJüssigkcit  tau^ebcn  ist,  iiacli  )c(lor  DimciLsiuii 
eine  dorn  Drucke  proportionale  Ziisaiiuueuziehiin^  erleide, 
und  seine  Form  bei  der  V^jlmnensverrinfeniiiii  stets  Her 
iirsprOiigürhen  durchaus  ähnlich  bleibe.  Obgleich  dieser 
Salz  nicht  durch  Versuche  enviescn  ist,  so  ist  er  dennoch 
wahr;  inau  kann  sich  davon  tiberr.eii^on,  wenn  man  iu 
Gedanken  deo  KOrper  in  eine  Menj:«  kleiner  \>"ilrfel 
theilt,  ilie  alle  drnisclbcn  Drucke  uiiterlietim.  Es  fiey 
z.  B.  ein  starrer  Körper,  den  wir  der  Vereinfachung  wi 
pen  als  rcctangulür  voratisselzcn ,  senkrecht  fc^on  sei 
IjÜngc  in  eine  Men^c  aufserordentlirh  dünner  Schicht 
gctbeiit  Die  beiden  äufseron  Schiciiten  kommen,  wenn 
sie  in  cut^e^enjceselzler  UichUms;  gedrückt  werden,  ein- 
ander Hiiherr  luid  faliren  darin  so  lan£;e  fort,  bis  die  lUick- 
tvirknng  der  zweiten  Schichten  auf  die  ersten,  genau  dem 
Drucke  pleich  ist,  der  auf  die  Aursenniiclic  der  lelzteren 
ausgeübt  wird.  Veniiüj^c  des  Princips  der  (ileichheit  von 
Action  mid  Beaction,  erleiden  die  zweiten  Schichten  auf 
ihrer  den  ersten  Schichten  zngoiandlen  Fläche  einen 
Dnick,  der  demjenigen,  welchen  diese  erfahren,  };li'icJi 
ist  Auf  solche  Art  pflanzt  sich  die  Wirkung  bis  zur 
Mitte  fort,  so  dafs  eine  jede  Schicht  einen  (;leichca  Dnick 
erleidet,  wie  die  beiden  .infseren  Schichten. 

Dieselbe  Schlufsful^c  läfst  sich  auch  auf  die  andern 
Dinicnsioneu  anwenden.  Man  sieht,  dafs  sich  der  kOr- 
per  in  eine  {^rofsc  Anzjdd  von  A'N^ürfebi  Ihcilen  läfst,  die 
säiinutlich  auf  jeder  ihrer  Flächen  einen  gleichen  Druck 
erleiden,  und  dafs  ful^lich  der  zusninuiengcdrücklc  K 
per  eine  Fona  behalten  nmfs,  die  der  vor  der  Zusaut-' 
uiendrückun^  durchaus  ähnlich  ist. 

"Bcobachlci  man  also  die  Wirkmif;  des  Drucks  auf 
eine  Flüssigkeit,  die  in  einer  (Uashiille  enlliallen  ist,  so 
ist  die  beobachtete  /usanmjenziehuni;  dieser  Fliis^ii^keii 
ntir  die  t)ifrcrenz  zwischen  der  Volmneiisvcrrinirenms  d 
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FlQss%keit  nnil  der  ohicr  Glasmasse  von  gleichem  Volu- 
men mit  der  FlilssigVeit.  Um  folglich  die  absolute  Zu- 
saaunendrückKtrkeit  der  FKissigkoit  zu  erhalten,  mufs 
mau  che  dos  (ilaces  f:eriau  kciuieu,  und  der  beobachte- 
Icu  Zusnnimenziehiin^  hinzufügen. 

Die  Verläniit'rujig  von  filarreil  K<trpem  durrh  den 
Zog  von  Gewichlcn  zu  uiesecn,  hat  fmfsc  Srlnvien'gkei- 
ten.  Die  Messiui^  lafst  sich  nicht  so  leicht  >viederholen, 
wie  bei  den  Flüspi^kciton,  und  man  kann  nucli  mir  die 
lineare  Verliin^enmg  m»d  Verktlrzun^  messen,  während 
man  bei  den  FlQssif^kcitcn  die  kör}}erliche  Zu5;tnimcnzie- 
htm^  beobachtet  Bei  slarrcu  Küq)om  mufs  man  also 
Vcrlängrrun*j,eu  von  uriJieiiioiiicr  Kleinheit  messen,  unJ 
dabei  jede  IVmpcraturänderuuf;  abhalten,  denn  bei  die- 
sen KOrpcm  bodarf  es  scliou  mehr  ab  eines  mittleren 
Drucks  von  10  Atmosphären,  um  eine  gleiche  ZiL<;ammen- 
Ziehung  zu  bewirken,  wie  von  einer  Tempera  Iure  rniedri- 
fpiDg  vou  nur  einem  Grad  be^Tirkt  werden  würde.  Die 
Ton  uns  zu  dieser  Messiuig  angewandte  Vomchlimg  ist 
fulgeude,  \\  ir  nahmen  einen  völlig  geraden  GlaFstab, 
von  etwas  mehr  als  einem  Meter  Lüngej  und  hingen  ilm 
gut  befcjilitit  mit  einem  seiner  Kuden  auf.  Am  andern 
Ende  bofe^tiglen  wir  den  Arm  einer  Wage,  die  das  zmu 
Ziehen  bestimmte  (xcnicht  aufnehmen  sollte. 

Etwas  iiher  diesem  Ende  war  ein  sehr  feiner  Stift  be- 
festigt, der  bestimmt  war,  sich  vor  einer  mikro metrischen 
Tbeiluiig  zu  verschieben.  Damit  diese  ThcUung  immer 
einen  durchatis  gleichen  Abstand  von  dem  oberen  Ende 
des  Stabes  behielt,  steckten  wir  denselben  in  eine  Glas- 
röbre,  und  sclmiolzcu  ihn  mit  seinem  oberen  Theilc  an 
diese  an.  An  das  untere  Ende  der  Rühre  befestigten 
«ir  mit  Wachs  eine  kleine  Glasplatte,  auf  welcher  ein 
Millimeter  in  lt)0  Thcile  getheill  war.  Vor  dieser  Thei- 
bukg  glitt  der  am  Glasslabe  befestigte  feine  Stift  vorüber, 
Ribald  der  Stab  sich  durrh  den  Zug  der  angehängica 
GewichLö  veiidUgerle,  und  uiillelst  eines  kräftigen  Mikrofi- 
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kops  beobachteten  wir  die  Gröfsc  dieser  Vfrlamrcnrng. 
Da  der  Stab  und  die  Kölire,  von  dem  Punkte  ihrer  Zu- 
sanuncnschwcifsuiig  ab,  von  einander  uuabliäii{;ig  wareHj^ 
BO  kuuntc  die  Vcrläugenins;  des  Stabes  die   Llin^c  dc^H 
Röhre   nicht   andern.      Die   mikroinclrisclie  Theiluii^  be- 
fand sirh  nlso  immer  iu  durchaus  {gleichem  Abstünde  vua 
der  Lölhslelle.     Dieser  Abstand  betrug  genau  einen  Me- 
ier.    Durcl»  eine  hölzerne  Scheidewand  war  der  Beoba 
ler  vom  Apparat  gelrennt,   um  Temperatur^erJindcnmgi 
zu  verhüten.     Da  die  Schwierigkeit,   bei  einer  sehr  stü 
ken   Vergröfsemng   gleichzeitig  die  Theilmig  des  Milli- 
meters und  das  Kndc  des  Stiftes  zu  beobachten,  cini 
UngcMifshcit  in  den  Rcsullatea  herbeiführte,  so  ^ied 
holten   vir   diese    Messung   mit  der  Abäudenmg,    d 
wir  die  Verlängerung  mittelst  eines  doppolten  Hebels  \on 
sehr  ungleichen  Annen  vervielfachten  (Tiif  H.  Fig.  3.  iL  'S.). 
Dieso  beiden  Hobel  ruhten  auf  zwei  kleinen  Schneiden» 
die  an  die  Köliro  angeschweifst  waren.    Zwei  kleine,  tj 
Seite  des  Stabes  hervorragende  Stifte  drückten  auf  d 
eine  Ende  dieser  Hebel,  während  das  andere  Ende  d 
selben,  zu  einer  (einen  Spitze  ausgezogen,  sich  vor  ei 
verlikalcu    Skale    bewegte,    und    daselbst   mittelst  ein 
Lupe  beobachtet  wurde.     Da  der  Stützpmikt  von  de 
Ende  dieser  Spitze  um  4  Dccimctcr  abstand,   wührei 
derselbe  nur  wm  ungefähr  5  Millimeter  von  dem  Punkt 
wo  sich  iiebel  und  Stab  berührten,  entfernt  war:  so 
zeugte  die  Verlängerung  des  Stabes  eine  anhtzigu 
Ceere  Bewe^img  am  Ende  des  Hebels.     Wir  gebraut 
len    zwei    Hebel   in  zwei  entgegengesetzten  Richluuge 
und    nahmen  aua  ihren  Anzeigen  das  Mittel,   weil 
Stab  durch  die  Wirkung  des  Zuges  sich  in  einigen  Fi 
len  der  einen  Seite  der  Kölirc  nühorle.     Da  diese  Nüli 
ning  sehr  geriiif  war,  so  wurde  der  daraus  entstehe» 
Felder  durch  die  doppelte   Rcubachtung  hiidanglich 
richtigt. 
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Das  Mittel  der  mich  dioBon  beiden  Melhodcn  crhal- 
leneo  Ucsitll.itc  ^fib  luis  eine  litienrc  Acriiin^enm^  vou 
uu^eratir  U/Ki  MilliinetiT  für  ein  Gewicht  Ton  8  Kilo- 
fn^Qinien.  l).i  nun  der  mittlere  Ouerschnitt  des  Staht-s 
13,3  Oiiadratoiilliiiieler  bdruf;,  so  war,  um  einen,  dorn 
Drucke  einer  Atiousphärc  ^leiclicn  '/ai^  zu  bcmirkc  ti.  dns 
Gewicht  eines  C-vUndcrs  von  Qnecksilljer  iiftlliig,  der 
760  Milliin.  jHöhe  niid  13,3  Quadrnhiiillini.  Grundtl.Vhe 
bcsafs.  tin  sob'licr  Cvlinder  «iet^t  138,3  Gnu.  yolglich 
liatteii  die  8  KÜu^nn.  einen  Zu^  bewirkt,  der  dem  Druck 
vou  57  Atuiu&pliüreu  gleich  kam.  Ui^idirt  man  die  beob- 
arhlele  Verl.'in^eniu^',  nünilich  U,Oü  MilUiu,,  durrh  57;  so 
findet  man^  dafs  die  Voilan^t'nnii:  eines  (xiasstabes  \'on 
eiueto  Meter  Län^c,  für  eine  Atniosphtüe,  11  Zehninillion- 
Itfl  betrJif^l.  Kin  jih'iflier  Druck  würde  diesen  Stab  um 
dieselbe  Gröfäe  verküi-£t  haben.  \\  eiiii  uleo  eine  Glus- 
nasse  von  allen  Seiten  dem  Drnckc  einer  AlmosphRre  aus-l 
gesetzt  wird,  so  \>ird  jede  ibrer  Dimensionen  mu  11  Zehn- 
luilliontel  vcrküi-zt,  untl  die  Volumt*nsverrin)ierung,  wel- 
che das  Dreifache  der  linearen  Znäamuieazichuug  ist,  wird 
33  ZebimiUlionlel  betra^^en. 

Nachdem  die  ZnjNimm  endrück  barkeit  des  Glases  hic- 
durch  bestinunt  war,  konnten  wir  unsere  Unlersurhnn^en 
aber  die  der  Flüssif^keilen  fortcf^tzcn.  Die  Vorrichtung, 
welche  "ir  anfangs  ziu"  Messunj;  des  Druckes  angewandt 
hatten,  war  mit  vielen  Sehivicrigkeiten  verknüpft.  Durch 
die  Krhebung  des  Quecksilbers  in  jener  lanj^en  Keilie 
von  zusammenfclOthelen  Kidiren  geschahen  hiinfi^  Ua- 
fälle.  Dir  Noth^^endi^keit  bis  zur  Hohe  des  Quecksil- 
bers hiuuukuä(eif:cn ,  um  dieselbe  zu  messen,  xug  den 
Versuch  in  die  Diinue.  Auch  war  es  iuij;cniein  sdiwic- 
rig,  diese  lange  Quecksilbersäule,  welche  sicli  an  einem 
der  almoKphSrischen  Luft  ausgesetzten  Orte  befand,  stets 
.tnf  gleicher  'IVinjimlur  zu  erhalten.  \uf  leiclile  Aus- 
fulirbarkcit  uiufs  man  über  l>esouder&  bei  Aus^vuhl  der 
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Vorßucho  Bchen,  indem  sie  eine  öftere  Wiederholung  <!er 
Beobatlitmmcu  gestattet,  niid  «Indarch  ßo  fciueu  Versu- 
dicn  «ie  diesen  die  nüüiif:e  SithL'rUt'it  gicbt. 

Nachdem  njr  die  Znsainujciidrück barkeit  des  ^  as- 
sers  und  Srh-vvcfcliithens  mit  Sorjjfalt  bestimmt  liaKcn, 
waren  vergleichende  Versuche  mit  verschiedenen  Fliis- 
eigkeiten  unser  Hauptziel.  Bei  dieser  Untersuchung  be- 
dienten wir  uns  zur  Mefisunj;  des  Drucks  eines  Luft- 
Manumeters;  ^^aben  ihm  aber  eine  solche  Euiricbtuiig, 
dafs  seine  Anzeigen  stets  vcrgleiclibar  und  müglichst  über- 
einstimmend waren. 

Bei  einigen  vorläufigen  Versuchen  brachten  wir  dieCa 
Manometer  in  den  horizontalen  C^Iindcr.  llicdurch 
wurde  die  von  dem  Manometer  angezeigte  Comprcssioa 
^enau  derjenigen  gleich,  welche  die  Flüssigkeit  im  Pie- 
zometer  erlitt  Bei  ciaer  langen  Keihe  von  Versuchcu 
ist  aber  diese  Methode  unznerkmcirsig.  Das  Imicre  der 
Rühre  wird  bei  der  (Jomprcssiou  bald  feucht,  uud  aU- 
dauu  zertheilt  eich  sein  Quecksilber -Inder  in  mehr 
Stücke.  Da  übcrdiüCs  der  Civlinder,  aber  nur  eine 
Theil  seiner  Länge  nach,  auf  selu*  vcrscJiiedene  Tcmp« 
raturen  gebracht  werden  mufs,  so  würde  das  Manorac 
ler  unaufhörlich  gescliwankt  haben.  Man  hätte  Um 
vieles  verküraca  müssen,  und  dann  wäre  er  mcht  gc 
gewesen. 

Um  diesen  Unbequemlichkeiten  abzuhelfen ,  brac 
tcn  wir  das  Manometer  für  sieb  in  einen  zweiten  Gl 
cjfliudcr*),   welcher  vertikal  stand,  und  durch  eine 


*)  Dm  in  den  vertilcaleo  Cyllnder  ein{C4lc)ioisene  Manometer 
atanJ    ans    drei    Stüclten    voo    ackr   ▼crscIiiciIcDcm    Durclimeasfi 
«o    daf«  ,    selbst   bei  *c1ir  IioIku  Drucken,    die  fuIgivcUcD  Atmq 
»pliüren    um    mehrere    Grade    vod    ciaander  abwiclicn.     So  z.   B. 
vrir    der    Airstand    der    beiden    Punkte,    die    atiT   der   Skale    dci|_ 
AuuojpliSrcn   16   und   24    cntiprtcbeD»    ia  204   Tbeile    gctheti 
von   denen  jeder  i^öficr  als  2  Millimeter  war,  also  noch  leid 
tcr  dvn  vierlcn  Tlieil  erkcoucn  licfs. 
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krfbnmto  Röhro  von  Eisen  ini(  dem  crslon  Cylinder  ver- 
btiüdfii  war  (Taf.  II.  Ti^.  2.), 

Dadurch  veryÜauite  sich  der  Druck  auf  das  im  vcr- 
liijileii  Cylindcr  onthaltcno  Wasser  und  auf  das  den 
Mik-ren  Theil  dcs^elbeu  ciuneluueudc  Quecksilber,  auf 
icn  Obcrllächc  unser  Manometer  mhtc.  Wenn  iDan 
»rh  aber  dnrnuf  bcsrliraiikt  hiilte,  imr  die  Anzeigen  des 
Iclilcreu  zu  beobadiU'ii,  so  n  ürde  der  beobachlele  Dnick 
kdocsvregcs  dem,  welchen  die  FHlssifEkcit  im  Piezometer 
erliU,  eulsprochen  liabeu,  weil  das  Hiiarrcihrchcu  dieses 
Piezomctcrs  und  die  Oberfläche  des  Quecksilbers,  wel- 
ches den  vertikalen  Cy linder  iheilweisc  füllte,  nicht  im 
AWeaii  Stauden.  Zwar  brittc  luait  dieses  durch  eine  ße- 
otuc  Mc£fi(uii;  der  ^iiveaudifferenz  in  Kechnuu^  nehmen 
kOoncn;  altein  da  diese  Heubachtung  selbst  einigen  Feh- 
lem untei-worfen  war,  so  zogen  wir  es  vor,  die  Höhe  dca 
^^neckfrilbers,  welche  für  die  im  Piezomcler  enthaltene 
Httan^eit  einen  Druckanwucha  von  einer  be£tiuuutca 
Amahl  von  Atmos|>hUren  entsprach,  durch  einen  dirccten 
Vcrmch  zu  be.^timuieu. 

Zu  dSeseui  ßehufe  brachten  wir  znr  Seite  dieses  Pic- 
snoeters  in  dem  horizontalen  C,vlindcr  ein  anderes  Ma- 
MOineler  au,  welclios  aus  drei  aneinander  gelüthetcn,  ge- 
krQiBtntcn  Köhren  bestand,  so  dafs  seine  ganze  L^nge 
mi^f^ihr  3  Meter  bctni^.  Ueberdicfs  war  die  letzte  die- 
ser Kührcn  nur  halb  so  grofs  im  Durclimesscr,  vsic  die 
uidem,  so  dafs  ihr  Inhalt  nur  ein'  Achtel  des  ganzen 
\  ulumeus  betrug  Nachdem  dicfs  Manometer  mit  änfscr- 
Eter  Sorgfalt  in  proportiouale  Thcile  gcthcill  war,  ga- 
bmnriitcn  wir  es  zur  Craduuung  des  verükalou  Mano- 
snetcTEb  Da  eich  ntni  das  Piezometer  in  derselben  Lage 
nüt  der  graduirten  Uührc  befand,  so  folgte,  dafs,  nach 
Roduction  des  vertikalrn  Manometers  auf  dieselben  Punkte» 
die  Zahl  der  Atmosphären,  durch  welche  die  Flüssigkeit 
IM  Piexomctcr  zusammongedrückt  wurde,  bckamit  seyn 
mnfstc.     Dicfic  dircctc  Messung  der  Abnospbäi'üu  Wtlbä 


e   eiucu 
auf  d^ 


noch  den  Vorthral,  dafs  ac  anzeigte,  ob  eine  Ucibung 
der  FJüsfii^Vcit  oder  irgend  eine  andere  Ursache  eiucu 
Eiuflufs  auf  die  Zuaamuiendrückungcu  ausObtc. 

Es  waren  nur  noch  die  Tcmperatunerände 
der  in  dem  Mauoineler  onUialtenen  Luft,  wi'lclic  auf 
AnzeifEcn  dieses  einen  merkbaren  Kintlul's  liaben  konnten, 
weshalb  wir,  um  diese  Aenderungeu  zu  erfalireu,  zwei 
kleine  Thermometer  in  den  vertikalen  C,vHiuler  stellten 
and  sorgfattig  beobachteten.  Man  sieht,  dafs  wir  hie- 
durch  vollkommen  vergleichbare  Resultate  bei  den  ver- 
ficliiedcueu  Fi ü^si ^keilen  erhallen  konntenj  und  dafs,  selbst 
wenn  ein  kleiner  Fehler  in  der  Theilim^  dagewesen^ 
eer  Fehler  ganz  ohne  Folj^en  fiir  die  Vergleichimg 
Hesultate  seyii  raulste,  da  er  bei  allen  Fiüssi^cilca 
selbe  war. 

Man  könnte  glauben,  dafs  die  Temperattu*ändmin- 
gcn,  welche  bei  den  VoltunensJinderuDgeo  des  Gases  im 
Manometer  entstanden,  auf  die  ,\uzei^en  desselben  einen 
Finflufs  gehabt  hätten;  allein  dagegen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dieses  Manometer  ganz  mit  Wasser  mngeben  war, 
seine  Wände  also  leicht  die  durch  die  ZusaminendKik- 
knng  entnickelte  geringe  Menge  WSnnc  verschluck 
und  fortleifen  konnten,  und  uui  so  mehr,  da  wir 
Zusammendrilckungen  niemals  plOtzUch  bewerkstelligt 
sondern  iumicr  ziemlich  langsam,  um  das  Zerreifseu  der 
FlÜssigkcitssäiile  in  dem  Haarrülu-cheu  zu  vermeiden. 

Die   Erfahrung   hat   uns   von   dem   geringen  Finlli 
dieser  Temperaturerhöhung  des  Gases  überzeugt     Di 
als  wir  das  Manometer  rasch  bis  zu  einer  gewissen  Hol 
erhoben,  und  es  genau  auf  derselben  erhielten,  gleii 
zeitig  auch  die  Zusammenziehung  der  Flüssigkeit  so: 
tig  beobachteten,  hatten  wir,  Mejm  die  Federkraft  di 
Luft  im  Manoiuetcr  durcJi  eine  Temperaturerhöhung  irici 
licli   verändert  worden  wäre,  eine  Abnahme  in  der  Zu- 
sammeuziehung  der  Fiüssigkeil  w.-ihnichmcii  müescu, 
üich  die  Kraft,   welche  iiölhig  vmr,  luu  das  Qucckei 
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Buf  Reicher  FlOhe  zu  cThnlten,  Terringert  hnben  würde,  in 
Maafsc,    als    sich    die    Teniperalur    «ieilenun    iii'a 
cicb^cMicht  Biclltc.      Dagegen  hüben  >^ir  aber  imune 
Enl^t'^fngctiolzlo  beobachtet.      Die  FKigfii^kcil  näm- 
[Üch   ^ebmurhle  limiior  eine  ^enissc  Zeil,   um    bei  ihrer 
Zosaiiuiienziehunf  auf  den  walircu  Punkt  zu  *  'hingen. 

liic  bei  Versuclien  über  die  Ziisainuieudrückbarkeit 
am  schwersten  zu  erfüllende  Bedineung  ist,  wie  \>ir  schon 
gesagt  haben,  die  wegen  der  'iVmpcralun crändemiigcu. 
Dean  bei  deu  lueisten  riUsfii^keiteu  i^t  die  Zusaimucu- 
ziehun^,  weiche  ein  Druck  von  10  bis  15  Atuio.sphJircu 
bewirkt,  kaum  deijenigen  gleich,  welche  durch  eine  Tem- 
peralureniit'dritiimti  von  einem  Grad  erfolgt 

Um  die  Zusammendrückbarkeil  der  Flüssigkeiten  un- 
abhfinpg  tou  diesen  Variationen  zu  bekommen,  haben 
*rir  d;»her  unsere  Flüssif^k eilen  in  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Fises  erhallen.  Diese  Teniperaliir  ist  fix, 
iminer  dieselbe,  und  am  leichtesten  zu  erhalten. 

Nachdem  wir  das  Piczometer  in  die  Uöhre  gestellt 
und  a)ustirt  hatten,  machten  >Mr  eine  Reihe  von  slet^eu- 
ilcn  Zusjnnmeudrückungen,  von  1  bis  24  Atmosphären, 
ond  hierauf  eine  ähnliche  Hcilie  von  abnehmenden  Zu- 
Runmendrürkungen.  Hiedurch  fand  sich  der  Eiuflnfs,  den 
die  Reibung  der  Flü&sigkeit  in  der  ROhre  auiiübte.  Die- 
ser ist  zvrar  nicht  bcIrSchlHch,  aber  doch  merklich,  bo- 
soodcrs  bei  Röhren  vou  sehr  kleinem  DunJmiesser. 

Die  folj^euden  Tafehi  enthallcn  die  Resultate  über 
Quecksilber,  Wasser,  Alkohol,  Schwcfeläthcr,  Schwefel- 
kohlenstoff, Sidpeteräther,  Schwefelsäm-e,  Salpetersäiue, 
Amiooniakilüssigkcit,  Essigsäuie,  Essigüther  und  Terpeu- 
tin&L 
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Qucclcjilber  be!  0* 


"  ■ 

RücIrwSrtj 

Ziuarnmen  Eic- 
hungen. 

^ 

Atmosplinrcn. 
Druck. 

Atiaospbämi. 

Za^immenuc 
hangen. 

1 

212,5 

2J 

270 

3 

2t(> 

20 

266 

^ 

25(),8 

U 

259,6 

9 

251 

9 

255 

12 

257 

2 

215,2 

15 

260 

1^ 

214 

18 

263 

4 

21 

266 

_i 

24 

269,2 

^ 

30 

275 

m 

Tertuchc  mit  Quocliilber  bei  0*. 
Die  ZiisammendrticK barkeit  des  Quecksilbers  murrte 
wegen  dessen  grufser  Dichte  sehr  sorgfäillig  Leob.ichtet 
werden.  Unsere,  his  zu  30  Atmospliüren  gctncbciie 
Versuche  gaben  uns  selir  regcImUfeige  Kesultale,  abge- 
rechnet die  bei  den  4  oder  6  ersten  AUnosphären.  Das 
Manometer,  welclies  zu  dieser  Ueihc  von  Vei-sutben  ge- 
braucht «lu-de,  war  verscJilosscn  woidun  *).  Das  Ba- 
rometer Btand  auf  0^706,  das  Thermometer  auf  9"  G 


Druck. 

Almuspliarcn. 

ZasatiimcntiehunG 
Grailc  derSkate. 

Kürkwürti 

Alniospbjren.      Grade  derSkalc. 

1 

242,5 

24 

270 

2 

244,8 

2(» 

265.9 

3 

246 

14 

259,7 

4 

248 

10 

256 

5 

249,0 

2 

245,2 

6 

250,0 

8 

253 

4 


*)  Za  diucm  Versuche  besUnd  das  Manometer  aus  einer  im  bi 
sonuten    Cjttndcr    liegenden,    gtlhcillttn    Röhre;   dieser    Vi-ntic, 
wnrdc  friilicr  gemachtt  chu  ilii-Aeü   Maiiuiuctcr  in  dem   V 
bciondvrcu  CjlLudcr  augckracht  war. 


Jniclc 

Itmcupliären. 


10 
12 
11 
16 
18 
20 
22 
21 
30 


Zaiiromfnxicli. 
Gradctlvr  Skalen. 


2->5,l 

257 

259 

2C^i)^J 

2(i3 

265 

267 

269,1 

275 


AUrioiphnn-n.        Grade  derSkalc. 


Von  der  uclitcn  Afmosphrirc  an  entspriclit  ein  Grad 
ex  miltlercn  Ziisammcnziclinng  dca  QuecksilbtTs  jcdce- 
lal  einer  Ahnosphürc  von  (»"',706  und  der  Temperatur 
■*  C.  Da  das  urfiprüiif;lichc  Volumen  622,140  von 
|es£n  Graden  ejithiclt,  fo  bctHtgt  die  Zusanuncnziehung 
^ ,%  ^  ty  des  urspriliif^Iichen  Volumens.  Ks  fol^t  hieran«, 
ifg  die  Zusauunonzichung  für  eine  AlniosphSre  von  0"',76. 
leich  ist  1,73  Milliontel  Line  Rerichti^mg,  wegen  der 
^auperatur  des  Manometers,  die  damals  9*^  bptrug,  ist 
[cht  nötlii^.  Fügt  man  3,3  für  Hie  Ziisanuucnziebunf^ 
es  Glases  Linzu,  so  fintlet  mnn  5,03  für  die  wnbrc  Zu- 
muucuziehun^  des  Quecksilljers.  Es  ist  jedoch  zu  bc- 
terkcn,  dafs  die  ersten  Atmosphären,  selbst  bis  zur  sic- 
enten,  ein  zu  grofses  Resultat  gegeben  haben.  Die 
Uftammendräckbarkeit  für  die  3  ersten  Atmosphtircn  ist 
ist  das  Doppelte  der  übrigen.  Die  Gleichfüniii^keit  der 
tl^cndcn,  bis  zu  30  Atmopphärcn  erhaltenen  KcsuUatc, 
stattet  nicht  diese  Abneicliunf;  einer  Verringening  der 
usaimnendrückbarkeit  des  QuecksiUicrs  zuzusclirciben- 
^'alirsclieinlithor  ist  es,  dafs  sie  von  der  Schwierigkeit 
piTÜhrt,  enie  so  belrtichtliche  Quecksilberuiengc,  wie  die 
H  Piezonioler  enthaltene,  voUsIiindif;  von  Luft  zu  be- 
cicD.  i)iefie  Luft  niufste,  in  Folge  des  A  crdichtungs- 
ctzcs  der  Gase,  auf  die  Hcsultate  unserer  ersten  Zu- 


tectzcs  der  Gf 


8amnicn()riirkiing  von  Einflufs  scyji,  aHriii  Ihild   da 
war  ihr  Volumen  so  Terringcrt,  dafs  sie  die  Resultate 
niclit  uiehr  stüron  koniile. 

Die  von  Cauton  bis  zu  3  AlnioBpliäron  fortgcfiot^ 
len  Versurho,  {jabcn  d<'msellinn  für  das  Quccksilbfr  rino 
ZusaumicndrUckbarkcit  von  3  Miliioulol.  Die  so  eben 
an^ofülirte  Ursache  möchte  auch  auf  seine  Ke.sidlalc  tod 
Kiiülufü  gewesen  t-eyiL  Umere  ersten  Versuche,  bis  zu 
4  oder  3  Atmoi^phären,  gaben  nngcfähr  3  Milliond 
Diefs  ist  ein  deuüirher  Tleweifs  von  der  NolIi\vendi{:keil 
stärkere  Ziisaninienihückuugen  anzunciideii|  als  sich  die- 
ser Ph^^sikcr  bedient  hat.  ■ 

Versuche  mit  dolilli  rtcm  und  f3urcli  Si'cdcn  tod  Lufi 
LcrrRiicm  Wasicr  bei  0".  Urdprünglicbei  Volumoa 
=  237,300. 

Therm,  im  Manoni.  10". 


Fii^^ 


Alm(t5|>K>^ren 
von  0<",7466. 

Grade  der  Skale. 

Zu:ft«mn)cnxit-)iung 
für   1   Abnospli.ire. 

1 

211 

12 

a 

2*23 

lU 

4 

2l5i 

^n 

6 

268 

IIA 

H 

290 ; 

12 

10 

aiii^ 

lU 

12 

3351 

IH 

16 

380 

^H      , 

18 

403i 

m 

20 

4251 

iii 

24 

470^. 

lU     ^ 

Die  mitllerc  Zusammcnziehnng  ist  11^  Kcducij 
man  sie  auf  Million h'l  für  eine  Atmosphäre  von  O",?! 
Quecksilber  bei  10",  so  erhält  man  49  Milliontel. 

Die  abiiolulc  Znsnnimcnzichimg  ist  ^51,3  MiliiontcLJ 

Tersurlir  oiit   ntchl   rott  Kuft  bcrreitcm  "Waäscr. 

Fast  zu  allen  bisher  Über  die  Zusamniendrückba 
kcit  des  Wassers  geniachlcn  Vcrsnchen,  Murde  das  Was 
durch  Siedon  von  der  Luft  befreit.     Da  nun  das  \^'asser 
bei   gcwühulichcr  Temperatur  und  gcwöhidichem   Ba: 


] 
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icCcrstindfi  mehr  als  ein  Fünfundzwaozigstcl  eeinca  Vo- 
ifl   an  Qünofl|>härischer  Lnft  aunOi^cn  kann,  bo  war 
mrhtig  zn  wissen,  welchen  FJnOufs  dicfs  auf  oeiue 
!isamitien(]rückl):irlwcit   habe.      Atich   war  diese  llnlersu- 
nn^  zur  Kercrhnung  der  GescMvindigkcit  des  Schalls 
\\"asser  uüthig.     Zu  dieser  Untersuchung  inufsEc  man 
Piczomeler,  olrne  es  luftleer  zu  machen,  mit  Was- 
kr  füllen,   und  die  Temperatur  desselben  nicht  erhöhen, 
per  doch  die  an  den  Wanden  des  Piezomclers  haftende 
Luft  entfernen.     Uiefs  gelang  uns  auf  folgende  Weise. 
I   -   M'ir  saften,   dafs   der   Behälter  uiisers   Piczometers 
k   eine  feine  Sintze  ausgezogen  war.      Während  diese 
||>iIzo   offen   ivar,   tauchte  man  das  Piezoinetcr  in  Was- 
iTorauf  CH  durch  die  Spitze  <;indran^     Anfangs   lielji 
LH  nur  eine  kleine.  Menge  W'asser  hinein,  luid  kochte 
f  darin,  um  alle  Lnft  von  den  Wunden  zu  vertreiben. 
rauf   fichültcle    man  diefs  Wasser  aus,   umt  tauchte 
18  Piczomeler  abermals  in  das  von  Luft  nicht  befreito 
r.      Dadurch   ftillle  eich  das  Inslnimcnf,  ohne  dafs 
asser  etwas  von  i^einer  Luft  verloren  hatte.    NacJi- 
nnn  die  offuo  Spitze  des  DehÜiters  über  der  Laropc 
geschmolzen  war,  reicble  die  Wanne  der  lland  hin, 
die  noch  ctM'a  darin  gebliebenen   Luftblasen  auszu- 
eibea. 


■  •amroentiekung  des  von  LnTl 

nicht  befreiten  W a ■  ■ 

«  e  r  1  b  r  i  0  ^ 

Uotenctitrilo 

Zufamnien- 

Atmo- 

Grade  rlcr 

in    Acr  Zu* 

Kirbiing  (ur 

|ilüren. 

Sknlr. 

im  Drurlc. 

sammcnr.ü> 
bung. 

eine   Almo- 
jpbärc. 

1 

6751 

3 

653 

2 

22^ 

m        i 

4 

612^ 

1 

lOJ 

IUI         ^ 

6 

62U 

2 

20J 

10^         ■ 

ft 

599 

2 

22^ 

■ 

12 

555 

4 

4t 

■ 

IH 

IH9} 

6 

65J 

11)         ■ 

24 

123 

6 

66i 

ll-t-L            ^ 

Diese  Tnfcl  füJu-f  zn  gleichem  Schlnssc.  \n<i  die 
vorige,  DJimlich  tiafs  die  ZusauuiiLMiziuIiiuiticn  bei  filcirlicn 
Aiiwüclition  im  Dmckc  constant  siiid.  Allein  der  absolnle 
Wcrth  der  Zusaminendrückbarkoit  für  ciiie  Atmosphäre 
ist  nicht  mehr  dem  vorigen  gleich,  sondern  kleiner  als 
der  beim  luhlceren  Wasser.  Wasser,  welches  Luft  aii^ 
gelöst  enthält,  ist  also  weniger  zusamiucndrückbar, 
dasjenige ,  welches  Ton  derselben  befreit  isL  liicfs  Re- 
sultat haben  wir  auch  bei  der  Temperatur  +4"  C  bc-  ^ 
Bläligt  gefunden.  Bio  Verhältnisso  bei  der  Ztisammeii- 
drückbarki;it  waren  hier  dieselben.  iJie  geringere  Zu- 
sammendrückbarkcit  des  Wassers^  welches  Luft  aufgelöst  ' 
enthält,  beweist,  was  man  schon  wufsic,  dafs  diese  l^t 
daria  kcincfn^e^es  im  Zustande  einer  blofsen  Mengun^ 
sondern  iu  dem  einer  wirklichen  cheuii&chcu  Verbindung 
enthalten  ist. 

Die  Verschied enlicit  in  den  RcsulLiten,  die  mehrere  | 
I^ysiker  über  die  initiiere  Ztisammcndriickbarkeit  des 
Wassers  erhallen  ludien,  schciut  tms  zum  Tlieil  tlavoi^ 
herzurühren,  dafs  sie  mit  einem  mehr  oder  weniger  vol^^ 
slÜndig  von  Luft  befreitem  Wasser  gearbeitet  habe^^ 
Kine  eimnalige  Aufkochmig  reicht  z.  B.  niclit  Iiin, 
alle  Luft  ans  dem  Wasser  zu  vertreiben;  selbst  bei 
dritten  und  vierten  entwickelt  sich  noch  etwas  Luft 

Bevor  wir  diesen  Artikel  scIilielVm,  müssen  wir 
merken,  dafs  Canton,   welcher  die  ZusammendrÜcV 
Veit  bei  einem  lufthaltigen  Wa.sser  mafs,  in  den  P/uIos, 
D-ans,  für  1761  sagt:  dafs  dessen  Zusammendrückbarkcit 
dieselbe  eey,  wie  beim  luftleeren  Wasser.     Ohne  Zwei- 
fel war  es  nur  die  Scliwiiche  des  von  ihm  auge^vaodi 
Drucks,  welche  ihm  diesen  Xjutcrschicd  nicIit  beiuer! 
lic£s. 

Diese  Versuche  wurden  mit  einem  Pie^omelcr 
gesteUl,  dessen  ßehriUcr  271,53«  Milligrame  Quccksilb^ 
zmn   Füllen   erforderte.      Das   HaarnWirchen   ^^ar  iu  vier 
Theilc  von  gleicher  Capacilät  getheill,  und  die  M< 
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des  QaccksÜbcrs,  wcldics  die«e  vier  ^\l>ihcilungcn  ein- 
naluii,  betrag  157R,5  Milligraiuui.  Die  meitc  AbtLci- 
Inng,  welche  vollkoiniucu  cylindrisch  ivar,  hatte  344 
Halb-Millinioter  Liin^c. 

Vcrploichl  man  die  Quccksilbenuafsc  im  Bch.'iltcr 
mit  der  in  den  vier  Abtlicilnnf!;en  des  Haarrülirclien«,  so 
üodel  man  duith  Keclinung,  dafs  das  Volumen  des  Be- 
bällors  gleich  Mar  23tJ  736  der  TdcUe  ploiclier  CaparitKCf 
Ton  denen  die  ryliiidriftchc  .Vbtheiliing  des  iiaajTührchena 
Sil  in  ihrer  Lnn^e  enÜiielL 

Zti  Anfange  des  Versnrhs  fflllte  die  Flüssigkeit,  neben 
dem  Behälter  nocli  ein  G8()  MiUhiicler  langes  Sliick  des 
HaairiVlirchrns.  FOpt  man  diese  zu  dem  eben  bereclme- 
teu  \ülwncn  des  Selialters  liiiizu^  so  ündet  man,  dafs 
dftt  nrspri'mgUche  Volumen  der  Flüssigkeit  237  416  der 
kleioen  Thcile  des  llaarriihrchens  glricli  var. 

Beim  /mtammeiidriickca  diT  Flüssigkeit,  fanden  wir 
Seren  mildere  /tisammenzJehung  für  eine  Aimnsphfirc 
gleicii  11°  der  Kühre.  Diefs  macht  .j  j  '■  n  i,  des  ur- 
sprünglichen Volumens,  oder  sehr  nahe  46,4  Milliontel 
desselben.  Diefs  wfire  demnach  die  beobachtete  Zusam- 
nionzirhiing  für  eine  Atmosphäre  von  ()'",7I66  Quecksil- 
ber, Irm  10°-y  Temperatm*  der  Luft  im  Manometer.  Dar- 
Bos  ist  nnn  die  Znsammenzicliung  für  eine  Atmosphäre 
von  O",760  QuecksiÜjer  von  10°  Temperatur  abxuhiiten. 

Wenn  das  Manometer  die  Temperatur  10**  gehabt 
hatte,  so  würde  jede  Almusphärc  dtirch  einen  Tem- 
pera luran\Michs  von  -J  Grad  um-^^TTT  ***^*^r  "™  t^t 
vermehrt  worden  sevii.  Man  mufs  also  die  beobachtete 
ZusammenMiIzung  um  den  !l54sten  Theil  vermindern,  um 
die  durch  eine  Atmosphäre  bei  10**  bew-irkte  Zusammen- 
ziehnng  zu  erhalten.     So  fmdot  man  für  diese  46,35. 

Da   mm   die   Znsammenziohnng  für  eine  AliuosphSrc 
TOD    10'   C.  lind  0'",7466  Quecksilber,  46,35  Milliontel 
beträgt:  so  folgt  daraus,  dafs  dir.  durch  eine  AtmosphSre 
AMial  d.  Pb7stk.B.  68.  .St.  1 .  J.  1»28.  St.  1.  ^ 
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von   0%76    iint!    10"   Iicrvorgebraclilc   Zusammcnzic 
ungefähr    47/2    Millionte]    des  tnvpi'fjii glichen   Volmncus 
bcträgL  ^ 

Aber  diefe  ist  erst  die  sclicinbarc  ZusnmnionzicIiuTi^ 
Um  die  wiilirc  zu  erhallen,  niiifs  man  dieser  srheinb.iron 
die  köqieHiche  Xiii^nniiiieiizit'hiin^  des  GI.iscs,  dir  wir  za 
3,3  brrcchiiel  luiht'U,  hinzufi}t;en.  So  erhält  man  50.5  Mil- 
lionU'l  *)  für  die  ZusaniHitn/iehiing  des  lufthaltigen  A\~as- 
I  sejR  nnler  dem  Dnickc  einer  Almosjdiiire  von  O^^TC  Queck- 
silber und  10". 

Yercnclie  mit  Alloliol. 

Die  ZusfunmcnziehiHig  des  Alkohols  ist  nicht  so 
XU  bcÄliramen,  -wie  die  des  "WaRsers.     Durch  die  Adhä- 
sion zu  den  Wunden  des  I  laarröhrrhcns  wird  der  Alko- 
hol gehindert  unniittelb:ir  das  ihm  zukommende  Voliuiicii 
einzunehmen,  und  oft  das  Ende  der  AlkohoIsÜnlc  in  Un- 
ordnung   ^vhrncJit.      Zuar  hitff    mau   zum   Theil  diei^cm 
Uebelstandc    ab ,    wenn    mau    etwas   langsam   conipriuiii 
luid   das   Manometer  so   lau^c   auf  dem.selbcn   Pmikt 
hält,    bis   die    Sünic   der   Flüssigkeit  durcJiaus  imbew 
lieh  erscheint.      Allein    nur,    wenn   man   das  Mittel    a« 
mehrmals  ^wiederholten  \  ersuchen  nimmt,  und  vor  allcfl 
^^m     wenn  man  die  bei  gesteigertem  Drucke  erhaltene  Reib 
^^H     durch   die  bei  nachgelassenem   Drucke  berichtigt,   gelang 
^^f     man    zu    einem    genauen    L'ndresullat.      l's   ist   duriüiau^^ 
W  nöthigt   die  Zusanuneuzichung  so  weit  zu  treiben^  didjH 

I  f;i< 

t 


die   Zahl   der  Atmosphären   die   Fehler  aufhebt,    welche 
Mch  noch  in  den  Hoobachtungen  finden  ki^nnten. 

Die  regehnäfsigsic  von  drei  mit  Alkohol  gemachi 
Versuchsreihen,  ist  folgende. 


1 


')   Im   Oriftinal  alcht   !rngcrwc!so  49,5.      Audi  d!c  Aag.^bcn  »Tif  <ler 
vor  li  erhell  enden     Seite     xclicioen    mir    einige   lJrinVhiigkcite.n 
(^nbeslimmtfieilcD  in  rnllialtcn,    über  die  aber  nur  die  Verfa« 
^rTirigriiden    AurachluTs    gt^hrn   IttnntcD  P. 
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Alkohol  bei  Il^6.  Ur«prüngl  icbei  iVotumen  =152  660 
GradcD  dci  IlAarröh  r  cLeus.  Tlierniotncier  dci 
Manometer«  =7^". 


Züsanunen- 

Unters 

riticde 

Zaiammen- 

Druck 

Ki'cliung 

in   der  Zu- 

liebung  für 

AlniosphSr. 

Grade   der 

im  Druck. 

4JtUltll-|l- 

eiuc  Auno- 

Skalf. 

xJühiinf 

spSre. 

1 

202 

3 

235.7 

2 

27,7 

13,85 

6 

275,5 

3 

39,8 

13,2 

1*2 

355»5 

6 

80,0 

13,6 

10 

434 

6 

7S,5 

13.2 

24 

511 

6 

IlückwSrti. 

77,0 

12.8 

24 

511 

10 

431,5 

6 

76,5 

12,8 

12 

356 

6 

7H,5 

13,1 

G 

277 

6 

79 

13,19 

3 

236 

3 

41 

13,6 

1 

2^)8,5 

2 

27,5 

13,75 

Die  Zrililen  dieser  Reihe,  TorzÜ^lich  die  der  abneh- 
menden, die  re^^eluiüfsig  siod,  deuten  auf  eine  merkliche 
Abnnhmc  in  der  ZiiRammendrückbarkeit  bei  gleichen 
Anwüchsen  des  Drucks.  Mau  sieht,  dafs  sich  die  stJirk- 
sten  Zusaimueozichnngcn  zu  den  schwächstea  verhalten, 
wie  138:128. 

Niuuut  man  die  Mittel,  so  findet  man,  dafs  die  Zu- 
saimncnzichung  beträft  13,80  ftir  die  2tc  Atmosphäre, 
13.40  für  die  öle,  12,75  für  die  21sle.  Es  folgt  hier- 
aus, dafs  die  Zusammcnzichung  fOr  die  2tc,  9te  tmd 
21ste  Atmoiiph.lre  beTiifiswcise  gloicb  sind  92,87;  90,24 
und  85.86  Millioulel;  die  Atinosphiiren  zu  0",76  Queck- 
silber von  10"  Temperatur  «ngenomiuen.  Man  sieht  also, 
dafs  sich  die  Zusamniendrückbarkeit  luu  ungefähr  Va  für 
jede  hinzukommeude  AtniosphHre  vennindcrt 

IJm  die  «ahre  Zusaminrndrückbarkeit  zu  erhalten, 
mufe  man  den  beobachteten  Zus;imin Anziehungen  die  des 

E  1 


Vercnclie  mit  SchwerelStber. 
Die  Messung  der  Zu.s«in]ineiidrtickbarkcif  dns  $cbv>'C- 
fclSthcrs  hut  einige  Schwierigkeit,  >vei1  fÜcse  Flüssigkeit 
stark  an  don  ^'^  iindeu  der  Kiihro  haftet,  und  uielil  un- 
mittelbar das  Volumen  iiiiuiiumt,  \^eIebes  dem  auf  sie 
einwirkenden  Druck  enisprulit.  I>icsom  z^veifachen  Uebel- 
stande  KitTt  niaa  ab,  wenn  man  lan^s^Mri  a)inpnuiirt  und 
das  Manunictcr  einige  Zeit  auf  denisclbcn  Grad  erhülL 
Bei  einem  soUben  Verfahren  findet  man,  dafs,  bei  glei- 
chen XJnterschicdon  iiu  Druek,  die  Zu^mmenziehiing  des 
Schvt-cfcläthcrs  nicht  bcsl.indtg  die  näiuliche  ist.  Mau  er- 
sieht diefs  aus  der  folgenden  Tafel 

Schwcfelüther    bei    O**). 


Alinos]>lu* 


12 

18 
24 


Zusaramcn- 

xicllUDf[ 

Grndc   Jcr 


im  Uruck. 


Ualeraciticde 

iu   der  Zn- 

i^iiunicnzie- 

Iinnb'. 


n 

118 
232 
312 


9 
6 
6 


Volumen    =117  930 


Zuiammi 
sicliunft    für 
eine  Alnio- 
ftpl).Src. 


er- 

I 


Ursprüngliches 
Haarröhrchens. 

Man  sieht,  dafs  die  Zusammendrückbarke it  sieb  in 
dem  Maafse  veiringert,  als  die  Zasammondiückiin^  zu- 
nimmt. Für  die  ersten  Almosphäron  beiriigt  sie  15  Grade 
der  Skale,  für  die  Irlzlen  aber  nur  13^.  Wendet  man 
abwechselnd  diese  beiden  Gränzwerfhc  an,  so  fnidcl  ni 
dafs  die  Zusammen ziclumg  des  Sch«cfelitlliei*s,  für  e 
Atmosphäre  von  0'",76  Qiieckeilbcr  und  1Ü°,  wenn  der 
Druck  von  3  bis  21  Aliuospharon  steigt,  von  130 
118,5  Milliontel  abnimmt. 


*)   Der  Sund  de«  ThenDomcter« 
geben. 


Manometer    iat   nicht 
P. 


A 


Diesen  beiden  Gränrvrcrthcn  miifs  innn  «lic  Zusain- 
tnenziehiuig  des  Glases  3,3  hinzurügen,  um  die  aLsoIule 
Zosamiuenzichung  des  ScbwL'fL-Iiilhnrs  zu  erhalten.  Die 
wahre  ZusaimncndrÜckbarkeit  des  Schwefclätliers  Aon  0°» 
nimmt  also  mit  stnigondnr  ZuRnniniendiückuiig  ab,  und 
scbnaukt  z^-risclicn  133  und  122  MilHouleL 


Seh  WC 

fclSiher  von  II**-!  C. 

AitnospItS- 

ZaMmnicn- 
iii«huD$ 

Holen 

ehiede 
in   der  Za- 

ZuoiDtnen- 

zicliung    (ur 

0-,746ü. 

GraJc  der 

im  Drache, 

ssnimt-D- 
xtrhiing. 

eine  AtiDO- 
spKSre. 

1 

658 

3 

5<>9 

2 

59 

291 

6 

513 

3 

So 

2H4 

12 

3M 

6 

1(19 

2Ht 

18 

180 

6 

1G4 

27^ 

24 

IS 

6 

162 

27 

Ursprüngliches  Voltuiirn  ^199  170  Gnidrn  des  Haar- 
röhrigea.    Thermometer  des  Manometer  =9"  C. 

Wenn  man  28-^  Grade  dor  Skale  als  ZnsammenTie- 
hung  für  dio  «Tslen  Atmosphären,  tiiid  27  als  die  für 
die  letzten  annimmt,  fmdet  man,  dafs  die  Zusammeuzie- 
huiig  für  eine  Atmosphäre  von  0'",76  Qui^cksilbrr  bei 
10",  wenn  der  lintck  \on  3  bi<  zu  2i  Atmosphären  zu- 
niizunt,  von  1 1€  bis  138  Milliontel  abnimmt. 

Fußt  man  diesen  Gräuzwerlhcii  3.3  für  die  Zusaui- 
monziehung  du»  Glases  hinzu,  «o  stelil^  man,  dafs  die  >valirir 
Ziifiammcndrückbarkeit  des  Sclmefeliitliers,  bei  jenem  stei- 
gendcu  Drucke,  von  150  bis  zu  141  Milliontel  abnimmt 

Mil  Aiumonialc  gciTi t tigt ra  Wmatcr. 
Die  geringere  Zusammen driick barkeit  des  Wassers, 
fTcldics  Liift  aufj:elüst  enthalt,  be«o^  uns  zu  mitersu- 
chen, we  zusammendrückbar  eine  bei  20"  möjilichst 
^esfittigte  Amnion iaklöjiuMf;  scpx  würde.  Da  die  Dichte 
£e«Gr  Lösmig  un{;efidir  iV  geringer  ist,  als  die  des  rei- 
nen Wassers,  so  kann  die  Abnalmic  der  Zusaumicndrück- 
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barkeit,   welche  viirklich   statt   findet,   nicht   Ton  einer 
Vcrgrüfecruii^  des  spcciOsrhcn  Gewichts  herrühren.    Wir 
habi'n  das  Piezoineler  mit  dieser  Flüssigkeit  ^^efüllt,  ohne      , 
dieselbe  zu  eieden,  und  ohne  den  iiinern  Druck  zu  vau^| 
ringeni,   indem   wir   mitlelst  der  offenen  Spitze  am  Endo     ' 
des  Behültcrs  die  Fülhuig  wie  beim  lufthaltigen  Wasser 
vcrrichleten.     Die  folgende  Tnfel  zeigt  die  mcrkwQrdigc 
Thittsache,    dpfs    das    mit    Aiuinoiiiak  gesAKigte  W^asser 
weniger  zusammeu drückbar  ist,  ah  das  reine  Wasser. 

Thermonieter    daa    Manometers    :=^10*.      Uraprünglichci 
VolutDcn  der  Ftüstisksit  =389360  Gradeo  det  Unat- 

r  Abrchen«. 


Zusaniracn- 

Untcricbiede 

ZDnaiDineD- 

Druck 

xichang 

in    der  Zu- 

»ichung    (ür 

Aimo«p)i, 

Grade  der 

im  Druck, 

«aromcD- 

eine    Atroo- 

Skale. 

sieliung. 

spbüre. 

1 

580 

4 

r>:u 

3 

46 

1^ 

8 

481 

4 

53 

13| 

10^ 

113 

2^ 

38 

l^ 

16 

375 

HückwSrti. 

68 

m 

16 

379 

10^ 

443^ 

5i 

65t 

m 

8 

481 

2J 

37t 

14tV 

4 

533 

4 

52 

13 

1 

579 

3 

46 

15t 

Diese  Tafel  zeigt  uns  eine  merkwürdige  Abnalunc 
in  der  ZusamnieiidrückbarkciL  Die  Abnahme  ist  liier 
viel  merklicher,  als  bei  allen  übrigen  Flüssigkeiten. 


Therraotneter  des  Manometer«  =10*. 


AtniospliÄ- 
r«a  von 
0«',74ö6. 


4 

8 

lOJ 
16 


Zusarumeo- 

xieliung 

Grade  der 

Sk&Ie. 


534 
481 
444 

379 


im  Dnick. 


Unterarliiedlc. 

in  der  Zii- 
ftammcn^ic- 


4 


ZoiiiDineo- 

xii'litjng    für 

eine   Aimo- 

*phäre. 


53 
37 

66 


13i 
121 


DrsprUngUclics  Vol.  ^389  360  Grad,  des  ilaarrOhrrJicns. 


Die  UeberctDsIiininung  dieser  beiden  Reihen  erlaubt 
nicht  AU  einen  neob.irhtuiigsfehlcr  zu  denken,  zumal 
diese  FIü^JGkeit  zu  clenjeni{!;eu  ^eliürt,  die  aiiL  leichte- 
slen  zu  beobachten  sind,  weil  sich  bei  ihr  die  capillarc 
Säule  nicht  zerlheill,  nie  beim  Sch«efelälher,  ScJiwefel- 
kohlenstüff  u,  s.  w.  Wir  müssen  überdiefs  bemerken, 
dafs  das  Piezoinelcr  eins  von  denen  war,  dercD  ELnthei- 
huig  am  t;enau5ten  rylindrisch  nar. 

^'immt  man  Mi\  aU  mittlere  Zusammenziehmi^  für 
die  ersten  Atmosphären  an,  so  ijndet  man,  für  eine  Almo- 
BphSre  Ton  O^JfiO  und  10°,  die  scheinbare  Zusammen- 
Ziehung  =3ij7  MilUoutel^  also  die  nahro  =38  Milliontel 

SalpeterSlher  bei  0*. 

Da  die  Ausdehnung  der  FlQssigkeitcn  im  Allgemei- 
nen sehr  grofs  und  verUnderlich  ist  in  der  TS'ähe  ihres 
Siedepunktes f  so  setzten  wir  voraus,  die  Zusammenzic- 
des  Salpelerlithers,  dessen  Siedepunkt  bei  21"  liegt, 
iflsse  unter  verschiedenem  Drucke  nieikliche  Vcrschie- 
<lenhoitcu  zcigciL  Allein  es  fand  sich  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Abnahme  in  der  ZusaimuendrÜckbarkeit,  wie  fol- 
gende Tafel  zeigt 


f)nick 

Zusiramen- 

Unicracilicilc 

Zatanunen- 

Aiitio«|>1iä- 

xiehnDg 

iu    der   Zu- 

nicltuni;    für 

ren   von 

Grade  drr 

im  Dniek. 

aamnicnnie- 

t-tn«    Atitio- 

0'".7466, 

SV»\e. 

liiing. 

»pliäre. 

1 

UVr 

6 

575 

5 

695- 

I3,V 

12 

293J 

6 

Hl| 

131 

6 

372i 

6 

8H 

13i 

18 

213 

12 

162 

13^ 

24 

133 

6 

bO 

m 

Thermometer  des  Manometers  ^lO**.  Uj-j^priingU- 
cbes  Volumen  =:197  74Ü  Graden  des  llaarrührcheus. 

Die  mittlere  Zusammeuziehuug  ist  13,5,  woraus  folgt; 
13,74  für  eine  Aliiiopphärc  von  (y\16.     Dieii  macht  68,3 
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MilUontcl   för   eine  Atmosplilire  Ton  O^.TG  Quecksilber 
bei  10^ 

Die  >vahrc  Zusommcnzlebimg  ist  alsu  ?=7I,5  Mil- 
ÜODtcL 

EiaigSther  bei  0*. 
Drfprfingliclicj  VoTuinen  =23-3900  Graden    Ata  H«arrObrclicni. 
Thennonicter  |)cs  Manometers  ^=12". 


Drack 

AttnoipbS- 
rcD. 


Zuiamnieii- 

zichuog 

Grodo  di^r 

Skate. 


Vntericliietlc 

in    i-lcr    Zn- 


ira  Druck. 


■anitnenxic- 
liiing. 


ZusamTncD- 

zicliung   (ur 

«ioe    Atroo- 

spluirc. 


520 

401 

353^ 

272 


52 
67 

474- 


17; 

17} 
154 


272 

399 

8 

127 

468 

i 

69 

520 

3 

53 

468 
398 
270 


Vo  nr  artJ. 

4 

H 


70 
128 


15i 

27i 

17* 


17^ 
16 


Obgleich  die  Zusamiuenziohung  des  Essig^Kliers  bei 
verschiedenen  Graden  des  Dmcks  oinigo  Abweichungen 
darbietet,  so  sieht  man  doch,  dafe  diese  Fehler  sich  ge- 
genseitig aufhoben,  und  dafs  die  Resultate  bei  liuhem 
Druclse,  verglichen  mit  denen  bei  schwachem,  eine  merk- 
liche Al)nahmc  der  ZiLsammcndHicIvbiirkcit,  fast  in  dem 
Verhältnisse  von  17  zu  15,7  anzeigen. 

Die  Zasaminenriehung,  redncirt  auf  eine  Atmosphäre 
von  O^jTö  Queeksilljcr  und  10°,  scliwaukt  von  76  bis 
68  Milliontel.  Fügt  mau  3,3,  die  des  Glases  hinzu,  so 
erhält  mal)  die  wahren  Werthc  der  Zusammenziehung. 


j 


280 

3S3 


kB  6 —  12  —      —        die  miukrc  Zusatumcnz. 

Fügt  man  diesen  die  Zusamuienzichung  des  Glases 
Dzu,  so  erhält  man  für  die  wahre  ZusauiiueuziebuDg 
eses  Aethers  85,9  und  82,25. 

£«tissüare   bei   0*> 
«prÜDgtlclie«  Volunica  z=!239  060.     Tltcmi.  Manotn.  O",?. 


Druck 

Zu.iammon- 

Zuianlracn- 

Atmosphä- 

zieUuog 

zitrliiing   für 

ren  «on 

Gr.iile  der 

eilte  Atnio~ 

0«,7466. 

Skale 

spLfirv. 

4 

252 

8 

2S9 

Si 

104 

315 

H 

16 

3G:i 

9 

IG 

8 
4 


RüclLwÜrU, 

361 
316 
291 

254 


9 


linrait   man  9-}  als  die  initiiere  Zusnuiiitcnziehung 
uurc    au,     so    wird    deren    ZtisamiucnzicUuu^ 
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fiiT  eine  Atmospbärc  voa  0<"J6  Quecksilber  bei  10° 
j^etch  39  Mitliontel,  nnd,  nach  Correclion  wegen  des 
Glases,  die  wahre  Zusammcndrückbarkcit  ^42/2  Mil- 
liontel. 


Concentrirtc   ScIi wefclxäurc    bei 
Tticmioniet.  de«  Maaomet  =8^*. 


lirwck 

Atnioi|ihS- 

pliSren  Ton 

0".74G6. 


Zuiammcn- 
Grade  der 


Im   Druck. 


Uotersfhicdc 

in    der   Zu< 

iimraeatie- 

hung. 


4 


ZogammcB- 

zidtung   für 

CID«    Auno- 

■  pUör«. 


321 

310 
293 
276 
259 


14 
17 
17 
17 


4^ 


259 

276 

4 

17 

292  J 

4 

16^ 

310 

4 

17^ 

323i 

3 

13^ 

'^-^ 
Ala    MitteUverth   der  Zusnininoiizielning   unter    elo^H 

Atmosphäre  von  0'",7466  unil  bei  einer  Temperatur  von 
8"r  der  Luft  des  Manometers»  kann  man  also  4^  anneh- 
men. Daraus  ergiebt  sich,  dal's  die  Zusanmienziehmi^, 
unter  einer  Atmosphäre  von  0™,76  Quecksilber  und  10" 
Temperatur  der  Luft  des  Manometers,  sehr  nulm  =4j3^h 
Graden  der  Skale  isL  ^M 

Nun  betrug  das  Volumen  des  Behälters  am  Piezomis 
ter  nebst  dem.  welches  die  Fliissifikcit  in  dem  Haarrühr- 
chen  einnahm.  152  665  Gratle  dieses  Rührchens.  Divi- 
dirt  mau  also  4,37  durch  152  665,  so  iiudet  mau  die  Zu- 
sanuiieuziehun^  der  Schwefolsäiut*  bei  0°  gleich  28,6  Mil- 
lionteln; und  fügt  man  die  des  Glases  3,3  hiuzu,  so 
man  für  ihre  u'alu'e  ZusaroiDcuziehimg:  32  Milliontel. 

Uie   Schwefelsäure   dehnt  sich  \ou  0"  bis  100"^ 
0,Ü588  aus;  und  da  ilir  Siedepunkt  fast  bei  300'' 
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80  mufs  ihre  AusHehmui^  zwischen  <le»  Griiiizrn  0°  und 
HK)"  zicinlicli  p  1  eich  fön  nij^  se^n.  Niuiuit  man  an,  gio  scy 
für  gleiche  Teinperaturanwürlise  gleich,  go  betrti^  die  Zu- 
sammenziehiing  der  Schwefelsaure  för  eine  Teinponitur- 
abn.ihnie  von  einem  Grad  0,(M)0588.  Man  sie!»t,  dafs 
die5M^  Zusaiiiiiicnziehmi^  derjenigen  gleich  ist,  welche  ciu 
Druck  von  20  Atniosph.'iren  bewirken  %^11rde. 

Versaciie  mit  Salpe tersSarc. 

Die  Salpetersäure,  mit  welcher  wir  arbeiteten,  war 
ToIlXommen  rein,  aber  nicht  sehr  conccnirirt,  denn  ihre 
Oichte  belnig  1,403  bei  0**.  ^Vir  nahuien  sie  nur  von 
dieser  Dichte,  nin  ihre  zu  rasche  Zersetzung  durch  das 
Licht  zu  verhindern. 

Da  wir  beabsichtigen,  Tcrgleichcnde  Versuche  mit 
diesen  Säuren  bei  verscbicdeiien  Temperaturen  nnzuslcl- 
len,  so  v^ar  es  durchaus  nüthig,  dafs  sie  sich  ciuigc  Zeit 
hindurch  oline  Verändenuig  im  Piezometer  erhielt.  Ein 
anderer  Bcwcggnmd  zur  Auswahl  eiuer  so  verdOunten 
Säure,  war  der,  dafs  die  Versuche  über  die  Ausdohniuig 
und  specifischc  W'iinnc  dieser  Flfissigkcit  mit  einer  Säure 
von  )eneui  <>radc  der  Dichte  gemaclit  worden  waren. 
Damit  sie  keine  Feuclüi^keit  absorbirc,  brachten  wir 
ÖDen  Tropfen  Schwcfclkolilenstuff  in  das  Haarröhrchen, 
den  wir  auch  zugleich  als  Index  gebrauchten. 

Salpclcrsäarc    bei    0".      D  Je  h  (  e  =1,403- 

UnprüaeUclici  Votumcn  =^14  9€U  Grailcn  der  Skale.    TbcrmorDCi. 

dc4  MauuDict.  ^=^83**. 
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Die  mittlere  Zusammpnr.iehiing  ist  also  celir  nalie  =6,75 
Ora<lcn  des  Haarrührcitcns,  was  32,*i  Milliontel,  beträgt  Itir 
ciae  Atmosphäre  von  0"',76  und  10". 

Terpentinöl. 

Die   Versuche  mit    "        ~ 
&en 

JJ3I      Vd      ItdllCL      iiiiiiiiK.»      Yi  CKt:<i      acjum       «jiiiiil; 

Wänden  der  Rülire,  und  dadurch  gehinderL,  mit  seinem  Ende 
unmittelbar  den  richtigen  Punkt  zu  erreichen,  wird  die  schein- 
bare /usammea^tebung  zu  grofs. 

Terpentin  Til   bei  0**, 
Uriprüngl.  Vol.  ='2S5  3'10Grjd.d.  &kaLc.  Ttiennom.  d.Manontet.  ^ 
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Nimmt  man   17,33  als  mittlere  Zusammenr.ichung  an,  so 
findet  man   6!),7   Milliontel  für  den  Normaldruck  einer  Alma 
Sphäre  von  0'°,76  Queck.*.itbcr  tmd  lU*^.    Die  wahre  ZusarumcJl 
Eichung  des  Terpentinüls  betrügt  also  73  Milliontel 
(ächluf«   im   tiHcKitcit   Ucfc.) 
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Veher    die   unterphosphorichtsawen   Sol&e; 
pon  Heinrich  Hose  *). 


Uic  untrrphoephorirhts<tiircn  Sähe  kOnncn  auf  verschie- 
dene Wfiseu  bereitet  iveiden.  Die  eiiifacbsle  Bereitungs- 
art lÄt  die,  dafs  man  eine  Jiase  mit  "W^asser  und  Plios- 
plior  kocht,  tvodurch  PhosphorsStn'c  imd  untcrphosplio- 
richte  Sriure,  die  sich  mit  der  Bnse  verbinden,  tuid  selbst- 
entzündiiches  Phosphonvasserstoffgas,  daa  entweicht,  ent- 
stehen- Indessen  nur  die  feucrbcslJindigen  Alkalien,  so 
irie  die  Kalkordc,  JJarylerdc  und  Slronlianerde  können 
diese  Produrle  hervorbringen,  wenn  sie  mit  Phuspbor 
und  Wasser  gekocht  >verdeu.  Da  nun  auch  die  phos- 
phorsnuren  Alkalien,  wie  die  tuiterpliosplioricJitsaurcu  in 
Wasser  auflüslich  sind,  so  sind  letztere  schwer  von  den 
erstem  zu  trennen,  und  es  können  daher  nur  die  unter- 
phosphorirJil saure  Kalkerde,  "Baryterde  und  Strontianerdc 
leicht  auf  die  en^ähntc  Weise  dargestellt  werden,  da  die 
phospIu»rsauren  Verbindungen  dieser  Erden  im  Wasser 
imauflüslicli  sind. 

Finc  zweite  Bereitungsart  einiger  uintcrphosphoricht- 
sanrer  Sal/c,  doch  niu*  der  alktilischon,  ist  die,  dafs  mau 
unterphosphorirhl saure  Kalkerde,  die  man  sich  am  leich- 
testen in  der  grüfstcn  Menge  verschaffen  kann,  mit  einem 
lleberschufs  von  Auflösungen  kohlensaurer  oder  schwe- 
feisaurer  Alkalien  vermischt,  den  entstandenen  Nieder- 
sdilag  abfiltriit,  die  ablUtrirte  FhUsigkcit  bis  zur  Trockne 

*)  Dicac  Ab)iandliinf>  ist  eine  Forlsrtzung  vnn  der  in  B.  IX  p.  386. 
dieser  Annalcn  abgebrochenen;  Ucbcr  die  VerbioduDgcn  des  Pltos- 
pbori  mit  dem  Watscrslofle  und  den  Metallen.  Da  dic«e  bei 
der  Ausarbeitung  ilcb  mehr  autgcilehnt  hat,  nli  icb  es  im  An- 
tkag%  vermuthetc,  und  icb  einen  TbeiL  derselben,  die  Vcrbin- 
dnnicJl  de«  Fbospliurs  mit  den  Metallen  betrelTend,  erst  nacK 
dniger  Zeit  werde  Iterera  kAnnen ,  lO  Kab«  icb  ei  vorgexogcn, 
dio  Fortaetiungen  aU  eigne  Abhandlungen  crschttincn  in  Ut&eu. 


irn^mpft.   uiul  die  trocltne  Masse  mit  AJkoli(»l  belisl 
(irlt,  \«iHliircJt  uur  das  untcr|tl)osphohchUaiuc  Alkali  au^i 
^M  viinl.  IM 

Einke.  »loch  nnr  sehr  wonige  nn(eq>TiospIiorichtsaiir^^ 
Sattr,  köonon  auf  die   Weise  dargrslellt  werden,    data 
■HMi   finc  Audö^iun^  von  unterphosplioiichtsaurcr  Kalk- 
ml«  mit  einem  Ccbersrliufs  eines  unlüsüchen  oxalsAuren 
Sab»  kocht.       Frei  vüu  untcqibosphurichtsaurer  Kalk- 
cnle  köiuu'ji  auf  diese  Weise  nur  die  luit erphos phoricht- 
$gmn  Tiilkenlo  und  dns  unlerpliosplioi-irbls.nirc  Mangafl^f 
funpAil    bert'ilel    «enlt-n.      Sehr  viele  andere  tut  A^asse^' 
anktalidio   o\alsniirc   Sulzc  v^crden  zwar  dnrch's  Kochen 
Hiil    i?iner   AuflOsnnp  vi>n   mUci-jdiosp  ho  rieh  (saurer  Kalk- 
ffde  xrrsetxt;  die  Auflösung  enthält  indessen,  selbst  \^enn 
HMUi   den   gWtfsten    Ueberschufs   des   unlüälicheu  oxalsau- 
na  SaUes  nnf^ovvaudl  bat,  immer  mehr  oder  weniger  un- 
|«ir|)ln)s|tliorirhli^aure  Kalkerde.      Ich  Merde  in  einem  be- 
•onderu  Anlum^e  zu  divs<-r  Abhandlung  darUber  imiätänd* 
lieber  ri'<len.     Andere  im  Wasser  mdü.sliche  Salze,  der^f 
Slutr   n>il    di^r  Kalkerdc  ein  imlüsliches  Salz  bildet,  wie 
I.  II.  nu'lin'ri"  kolileiisaure  und  pliospliorsaurc  Saize,  zcfc 
ni^tun  die  unlerpliosphonclilsaure  Kalkerdc  nicht 

Die    nieislcii  iiiilrrpliosplionclitsaureu  Salze  habe  idl 
dut^lt  umiiilti'lbitrc   Iteliaitdluiig  der  Basen  mit  reiner 
litipliuHpliorirlitor  SJiurc  crbaltt-n.    Wird  diese  durch 
pii|i.inig  eiurr  Auflilsting  (Irr  imterphosphorichteauren 
i-Vlordo  %enni(teUt  Sch\v efeUUme  bereitet,  wie  es  Dul 
%itr*cbn*il)t,  Ko  ist  es  schwer,  sie  rein  von  SchwefelsTim« 
m  orludlen.     leh  habe  mir  reine  uuterphosphorichtc  Saure 
^w  n'hr  ^rufKiT  Mcngr  auf  die  Art  bereitet,  dafs  ich  eine 
\tin't"iin^  voll  UjU'vIcrdchydrat  mit  Phosphor  kochlr.    ¥,s 
yi  hii^bei   f^leicIiKdllig,    ob   diese   Auflö^smig  Knpferoxvd 
(«lllirttl''.  "'•'  dirfs  der  Fall  ist.  wenn  sie  durch  Zersetzung 
.«*L,M    AuflUsiu»n    von    Schwefolbarvuni    venuiUcIsl    eines 
von  Kiipferox^^d  erhallen  wird   Das  Kup- 
Jurch'a  KocJumi  mit  Phosphor  und  Wasser 


reducirt,  und  d.is  Knpfor  mon^  eicli  mit  der  unlösliclicn 
pfaofipbors^iuron  Baryt<Tde.  Man  kocht  k<>  lange,  bis  kein 
Phosphor  niohr  vorh.inden  ist,  und  die  cnhveichondoji 
Wasscrdäinpfü  nicht  mehr  nach  Knr>lilnufh  ricrhen.  Die 
ron  der  phopphorKiurcn  Bar^yterde  abiiiuirtc  Flüssigkeit 
wird  durch  einen  Uebcrscliufs  \on  Schwefelsäure  zersetzt, 
worauf  nun  die  schwefelsaure  Bar>-1erdc  von  der  Fiüs- 
sigkcit  getrennt  wrd,  die  aus  schwe  fei  säurehaltiger  un- 
terphosphorichter  Säure  besieht.  Diese  wird  darauf  mit 
einem  Uebcrfichussc  von  Bleioxyd  kalt,  aber  nicht  laußo 
di|;crirl^  ivorauf  man  die  abfdtrirte  Flüssigkeit,  die  euic 
Auflösung  von  busisch-unlerphoBphonrhtsaureui  Bleioxyd 
ist,  diurh  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff^as  zer- 
setzt. Die  \oiu  Schwefelblci  abfillrirte  Säure  \ynd  dar- 
auf bis  zn  der  Concentraüon  eingekocht,  wie  diese  ziu* 
Darstellung  der  Salze  erforderLch  ij>t.  Fs  mufs  zur  Ab- 
scheidung der  Srhwefelsäiue  ein  Ueberechuls  von  Blei- 
oxyd angewandt  werden,  weil  sonst  JJIeioxyd,  besonders 
in  der  Wärme,  leicht  rcducirt  wird;  es  mufs  auch  die 
Digestion  nur  iniiglichst  kiu-ze  Zeit  dauern,  weil  aus  der 
Auflösung  des  basisch -iuiter|)tu>sphoncIilsauren  BIcioxyda 
sich  nach  längerer  Zeit  ein  Theil  desselben  daraus  ab- 
sondert. 

I>ie  unterphosphorichtsauren  Solze  sind  alle  auflüs- 
lich  im  Wasser;  die  meisten  auch  kr^slallieirbar.  In  der 
Hitze  werden  sie  alle  zersetzt  und  in  phosphorsaurc 
Salze  verwandelt ,  während  sicli  Phosphor  wasserst  off  gas 
entwickelt.  Der  grüCste  Theil  entwickelt  dabei  selbst- 
ratzündlicheH  Pluispliorwasserstoffgas,  und  dann  ist  der 
BQckstand  ein  neutrales  phosphorsaures  Salz.  Bei  eini- 
gen iMiler)>hnsphorichtsatn-en  Salzen  entwickelt  sich  durch 
die  HUzc  ein  nicht  rnlziiudliches  Gas,  das  weniger  Phos- 
phor als  das  selbsleulzündliche  bat;  daim  ist  aber  im 
Uückstand  ein  ITebersrluifs  von  Phosphorsätire. 

Uiäerphospiion'ciitsaure  Kalkcrde.  Ich  habe  dieses 
Salz   in  weil  givfserer  Menge  als  andere  unler\>bus^Vvo- 


richtsanren  Salze  zu  bcsondcm  Zwecken  dargestellt,  denn 
von  diesen  Salzen  lUfst  e«  sich  unstreitig  am  leicbtesteu 
lind  woliKoilsten  in  der  grOfstcn  Menge  bereiten.  £s 
>vurde  so  dargpstcllt,  dafs  irli  in  einen)  sehr  grofsen  Kol- 
ben luiter  einem  giitzieheudcn  ^^lionisleiuc  Wasser,  in 
ivelchcm  gebrannter  carrarisclier  Marmor  zu  einer  Milch 
angerührt  worden  war,  zimi  Koclu'u  brachte,  imd  hier- 
auf nach  luid  nach  Phosphorstangen  hineinwarf.  Hierbei 
ist,  selbst  >venu  man  mit  sehr  grofsen  Mengen  arbcite^H 
keine  Gefahr  zu  befürchten,  wenn  man  niu-  dafür  sorgt, 
dafs  nicht  eher  Phosphor  in  den  Kolben  gewoifen  wird, 
als  bis  die  Flüssigkeit  in  demselben  kocht,  mit  dem  Ko- 
chen crs(  dann  auniOrt,  wenn  kein  freier  l^hosphor  nielir 
vorhanden  ist,  mid  das  verdampfte  Wasser  iuuner  durch 
kochendes  wieder  ersetzt  Das  entweichende  Phofrphor- 
wasserst offgas  brennt  nicht  an  der  Lufl,  weil  es  mit  zu 
vielen  Wasserdämpfen  gemengt  ist;  es  leuchtet  nur  mit 
grüner  Farbe  luid  oxydirt  sich  nach  und  nadi,  verbreitet 
dabei  oberhalb  des  Scluimsteins  einen  so  unangenehmen 
Knoblauchgeruch,  dafs  man  ziu"  ßereitmig  dieses  Salzes 
im  Grofsen,  weim  ungefähr  I  Pfuu<l  Phusphur  angewandt 
wird,  eine  abgelegene  Stelle  in  einer  Stadt  wälden  uiu£|H 
Nachdem  kein  srarkcr  Geruch  sich  mehr  entwickelte^ 
wurde  nach  dem  Krkalten  lihrirt  und  der  Rückstand  mit 
Wasser  ausgesüfst  Dm-ch  die  abtiltrirle  Flüssigkeit,  die 
aufser  der  untcqdiosphoriciifsauren  auch  freie  KalkcrHe 
eutliiclt,  wmde  Kolilen^äuregas  geleitet,  und  darauf  so 
lange  mäfsig  emärmt,  bis  die  aufgelöste  zweifach-koh- 
lensaure Kalkerde  sich  in  einfach -kohlensaure  veTWaLD> 
delt  hatte,  die  ahiilttirt  ^\urde.  \A  Ul  man  flic  untec^j 
phosphorichlsaure  Kalkerde  ganz  rein  erhalten,  so  nn^H 
die  Auflüsmig  derselben  unter  der  Luflpmiipc  über  Schwc- 
feisüurc  bis  zur  Trockne  abgedampft  werden.  Daim  er- 
hält man  indessen  keine  regelmafsigc  Kr^kstalle,  die  man 
wohl  bekoumit,  weim  die  Auflösung  ziemlich  stark  di 
Fnvänncn  abgedampft  wird,  wobei  sdu*  bald  die 
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Klalle  niisr.hoft.«en,  weil  das  SoU  im  hcifscn  Wasser  nur 
elivas  auflüsliclicr  als  iui  kalten  ist  Diese  Krystalle 
bijilen  breilo  rorlilwiiikligt  \'i<'r8oiHi;n  Prismen,  an  den 
Enden  mit  einer  Zascliürfung  mit  üchio Häufender  Knd- 
kante  bcgrünzt,  welche  gee^en  die  breite  Sciteuflächc  gc- 
ntHüX  ist.  Die  breite  Sriicullädie  ist  start^länzciid  roa 
Periiuuttcr^lanz;  ihr  parallel  gebt  ein  vollkomiucn  blät- 
triger Bnich,  die  übrigen  KKichen  haben  Ginsglanz,  sind 
aber  nicht  recht  glatt.  Die  KrpstftUe  haben  viel  Aelui- 
lichkeit  mit  dem  G^'psc;  sie  sind  biegsam,  aber  weit 
bie^uier  als  Gyns.  Im  Alkohol  sind  sie  unaunOslich, 
und  selbst  im  sehr  wäfsrigeu  lösen  sich  nur  selir  uidiC' 
deutejide  Spuren  davon  auH  Die  Menge  dee  zu  Üirer 
Existenz  nüthipen  Wassers  habe  ich  schon  früher  auge- 
geben*). ISei  einer  gelinden  KmSrmmig  decrepitiren 
sie  so  stark,  wie  ein  kein  Kryslalli&alionswasser  enthal- 
tendes Salz;  sie  verlieren  dadurch  Decrepitalions>vnsscr. 
—  Das  unter  der  Luft^Himpe  zur  Trockne  abgedampfte 
Salz  decrepitirt  nicht,  und  enthält  mehr  Walser,  als  da» 
durch  Abilanipfmig  in  der  Wiinne  erhaltene.  Ich  fand 
iin  crsleiti  22,1S  Procent,  während  ich  im  letztem  nur 
etwas  mehr  als  18  Procenl  fand,  wovon  1-J-  Proceut . 
Dccrrpilation5>\usser  sind. 

Die  Bflckstäade  von  der  Bereitung  des  selbstenlzünd- 
liehen  PhosphorwasserstofTgases  aus  trocknem  Knlkh^drat 
und  Phosphor,  habe  ich  auch  zur  Bereitung  der  uuler- 
phoisphorichtsauien  Kälkenlc  angewandt  Sie  wurden  mit 
Wa&spr  gekorht,  und  die  Anfügung  so  behandelt,  wie 
ich  CS  EO  eben  angegi;beii  habe.  War  indessen  bei  Be- 
reitung des  Phosphonvasserslüffgascs  eine  särkcre  Hitzo 
angewandt  wordi^u,  so  enthielten  die  Bückslündc  fast  nur 
phosphorsaure  und  freie  Kalkerdc  und  Spuren  des  miter- 
phusphoricJitsauren  Salzes.  Durrb  zu  starke  Hitze  ver- 
schwandt'ji  auch  die^c,  imd  dann  hatte  der  Rückstand  eine 
wcifse  Farbe,  und  eulliielt  nicht  Spuren  von  freier  PJios- 

*>  Vo^gcndoTir»  Annalcu,  nd.  IX.  5.  367. 
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phorRulififanz,  wie  der,  Aor  bei  Frlulximp  <?fTr  nmilralcn  «n- 
torpluisplinrulitsuiiitm  S^lzc  cntstolil;,  v^obci  ein  Tlicil  des 
culwickrltcii  Phospliuni\'ns.scrstof%asos  durrli  die  llilzc  iii 
Wass4*rsNinf;aR  und  Phosphor  rerwandeU  wir*l,  von  wel- 
chem eiu  Theil  skh  eubliuiir^  ein  Theil  beim  Riickstniulc 
bleibt.  Im  erstem  F;»llc  verschwindet  durch  das  freie 
Kalkliydriit  d4?r  durch  Zersetzung  des  Vhof^phorwaßscrstofT- 
^tiscs  cn(8(.indenc  Phosphor.  —  Ich  habe  bis  jetzt  nidit 
Versuche  ^enn^  angestellt,  um  über  die  Natur  der  Phos- 
phoräubätaiiz  in  den  geglühten  unteq)liosphoriclit sauren 
Salzen  ein  Urtheil  zu  Oiifcn.  K>ie  entsteht  nicJit  dadurch, 
dafs  etwas  Phosphor  ziiriickbleibt,  weil  derselbe  in  einer 
Atniosplujrc  von  sublhuiieudeut  Phosplior  scliwer  lliitli- 
lig  iiit;  denn  erhitzt  man  Pho.sphor  in  einer  Retorte  mit 
pboFphort;aurer  Kalkerdo,  so  k;inu  man  durch  eiue  nicht 
sehr  staike  llilze  denselben  vollsliiiidig  abtreiben,  so  dafa 
wciisc  phosphoi-Kaiire  Kalkerdc  zurückbleibt.  Man  sollte 
denken,  die  lölhUclic  Farbe  der  geglühten  imtcri)ho.spho- 
richlsaiu'en  Kalkerdc  rühre  von  etwas  Btcli  gebild<-lctn 
Pliosphorcalcimn  her.  Aber  wollte  man  auch  annelmien, 
dafs  dieses  Pliosphorcalcium  einen  lJob<*i-schuf8  von  Phos- 
phor euthalle,  dafs  derselbe  bei  der  Auflii-^unt;  in  Siiu- 
ren  zurückbleibe,  so  wurde  bei  ebior  gfürleren  Hitze 
sich  Phosphor  davon  Mdiliiiiiren»  und  behn  Kociien  mit 
Wasser  oder  Autlösunf;  in  Stiurcn  miilVle  Phosphor^vas- 
sersloffffas  entwickelt  werden,  was  nicht  dir  Fidl  ist. 
Ich  erhitzte  ^ei;liilite  nntrii»hosphorirhtsaure  Kalkerdc  6cl|^| 
stark  in  einer  AtmosphJirc  von  \VasRerstt»fff:as;  es  enf- 
wickcltc  sich  dadurch  Phosphor;  der  Fuickstand  bbeb 
aber  lumicr  noch  elwa.s  rcHlUich.  —  Alle  imgefiirblen 
UDteqihosphorichlsauren  Salze  hinterinftsen  beim  Glühen 
einen  röthliclien  Uiicksland;  wird  derselbe  in  CJdonvas- 
scrstoffs^inrc  gelöst,  so  ist  die  zurückbleibende  Phosplior- 
std)stanz  roth.  llei  den  f^eglühlen  p-rirblcn  ui»ter)»lios- 
phoricJitsaurcn  Silzen  i^l  der  Uücksland  ^e^^öhnlich  scJiwarz 
oder  braun.      Der  r<'»lhliciic  Rückstand  der  nnj^efdibtca 
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unlcrpliosphorirliütauron  Snize  hn(  Has  Mcrk^vlirdigc,  dnts 
er  nur  rofh  bei  rolUlitndifter  Lik^ikun^  iäL  Erhitzt  man 
ihn,  so  niiimit  seiue  Farbe  an  IntcnsiMt  nb,  und  bciui 
6larkt>ii  Krltitzen  ist  er  vollstlinili^  -nclis,  iScini  £rkal(c5 
nhiuut  er  die  rollio  Farbe  «ieclcr  an.  Diesen  Vci^uch 
kauu  Düiu  mit  deiiiiielbcD  nückst.indc  so  uft  wit-derliolciit 
wie  uian  \%i\\.  Bei  den  Uückstäaden  der  geglühten  phos- 
phorirhfs:iuren  S.ilze,  wo  clwas  Aehnhchca  etatt  lindct, 
hat  diefs  schon  Dulon^  bemerkt*). 

Unlerphosphorichtsauj'e  Baryleriic.  Sie  wurde  Äiif 
die  An  ei hallen,  \i eiche  ich  oben  ant^efülirt  habe.  Die 
Auflösung  derselben  inufa,  ^%enn  das  Salz  ganz  rein  er- 
halten werden  foII,  wie  die  des  Kalkerdcsalzes  nnler  der 
Luftpumpe  bis  zur  Trockne  nbf^edainpft  werden.  Dann 
erhält  man  eine  nicht  krjstaUisirte  Masse;  man  bekommt 
niu:  Krystallf,  wenn  in;m  die  Auflösung  duich's  Erwär- 
men eoncentrirt  und  erkalten  lälst  Diese  gleichen  der 
kr^'slalliiiirlen  uutcrpho&phorichtsauren  Kalkcrdc;  »c  sind 
wie  diese  perlmutterglünzend  luid  biegsam,  und  decrcpi- 
tiren  bei  pelinder  En^äiiuung.  In  Alkohol  sind  sie  im- 
lüslich.  —  Das  durrh's  Abdampfen  im  luftleeren  Räume 
erhaltene  nicht  krj^slalliäirlc  Stlz  cniluilt  etwas  mehr  ala 
jiorh  einmal  so  \\v\  Wasser,  als  das  kryslallisirte,  lUid 
decrepitirt  uichl.  Idi  faud  den  Wassergehalt  in  dcinsei- 
b«n  von  Mengen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  erhalten 
wurden,  in  vier  Versuclu'ii  zn  21,01,  21,32,  22,99  und 
24,25  ProcenL  Ziur  Existenz  des  Salzes  sind  nur  10,42 
Procent  noihwendig.  Beim  Erliitzcn  giebt  es.  ehe  sich 
aus  ihm  selbsteutziiudlirhes  Phosphun%asserstoffgaä  cnt- 
Vfickell,  das  iilwjrflüsi^igc  Wasser  ab.  Als  ich  ciuiual 
cilic  Liisung  des  Sal/es  mitcr  der  Luflpmupe  conccntrirtc, 
aber  nicht  bis  zur  Trockne  abdiunpfen  koruile,  weil  die 
ScJiwefelsiiurc  zu  wasserhaltig  geworden  war,  crhiell  ich 
Krystalle,  die  von  der  Mullerlaiige  getrocknet  auf  ihren 
Wasscrgeltalt  untersucht  wuj-dcn.  Ich  fand  denselben  zu 
*)  M^moiro  d'Arcueii,  T.  111.  p^.  421. 
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14,43  Proroni;  man  liaim  Sahcr  woU  annehmen,  «!afe, 
wie  das  Salz  knsl.illiiirl,  os  mir  so  viel  Wiisscr  enitirill 
als  zu  seiner  Kxistenz  nothweudig  ist.  Ich  Iiabc  keinr 
Versuchfl  auf^csttllt ,  um  die  Ursaclie  dieser  sonderbaren 
Erscheinniigcii  aufzufinden.  —  Der  Wassergeliall  des 
Salzes  wurde  bei  diesen  Versuchen  auf  die  Weise  gefun- 
den, dafs  nur  der  Gelialt  der  Itaryterdc  beslhnnit  wiu-dc; 
die  Menge  der  uiilorp!iosphorich(eu  Säure  \\urde  daraus 
berechnet,  und  durch  den  Verlust  der  Wassergehalt  ge- 
funden. 

Unterphosphoricht saure  Slrontiauerde»  Sie  wiirde 
durch  Kochen  von  kaustischer  Stronliaiicrdc  mit  Phos- 
phor und  Wasser,  wie  die  nn(cr]ihosphonchtsaurc  Baryt- 
erdc,  erhalten,  der  sie  sehr  lihnlirJi  ist.  —  Aulser  der 
Kalkerde,  Baryterdc  und  Slronlianerde  erliüll  man  durch 
keine  andere  Erde  unteriihosphorichtc  Süuie  durch  Ko- 
chen mit  Wasser  und  Phosphor. 

ViUerphosphorichtsaures  KalL  Es  wurde  durch 
Zersetzung  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali 
unterphOi^phorichtsaurtT  Kalkcrde  so  erhalten,  wie 
oben  angi'fOlirt  worden  ist.  Die  alkohohsclic  Aufli 
Kuug  des  Salzes  wurde  unter  der  Luftpumpe  über  Srhwe- 
felsäurc  abgedampft.  Dieses  Salz  ist  das  zorfliefsIicJisle, 
das  ich  kenne;  schon  Dulong*)  hat  bemerkt,  dafs  es 
leichter  als  ChlorciUduin  an  der  Luft  zerflicCsL  Dessen 
ungeachtet  aber  kann  etne  wäfsrige  Auflösung  des  SaJzes 
über  Seh«  efelsätue  iin  Itiflleeren  Uaimie  bis  zur  Trockne 
abgedampft  werden;  ein  Hcweis»  dafs  ScIiwefelsJiiurc  eine 
stärkere  Verwandtschaft  zimi  Wasser  hat,  als  die  zcr- 
fliefsbarsten  Salze.  —  Man  kann  das  luitcrjdiosphorirlit- 
Raure  Kali  aucli  orlmlten,  wenn  man  Kali  mit  Wasser 
und  Phosphor  koeJit,  die  Auflösung  langsam  bin  zur 
Trockne  abdampfl,  wodturh.  wenn  noch  kaiisüschos  Kali 
vorhanden  ist,  dasselbe  sich  in  kolilensaures  verHandtdt. 
dann  die  trockne  Masse  mit  Alkohol  behandelt,  der 

^  Mrfnoiru  d*Arcucil,  T,  III.  p«;.  4J4. 
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phosphorsaurc  und  kuhlcnsauro  Alkali  ongolöst  zurück- 
lagt 

In  einer  Retorte  geglQhl  enhvickelt  dieses  Sah  selbst- 
entxüüdlichcs  Phosphonvasscrstoffps,  wie  die  schon  be- 
schriebenen unterpliosplioriclif sauren  Salze. 

Unterpfiosphorichtsatires  Natron.  ■  Dieses  Salz  wuixlc 
auf  dieselbe  AA  eise  wie  da»  Kalisalz  bcrpi(eL  Die  alko- 
holische Lösung  >viin1o  unter  der  LuHpiunpe  abgedampfL 
Das  trockne  Salz  war  pf>rlinutler^!linzen(]  und  kTyslalli^ 
fflri;  <üe  Krvslalle  srhieHcn  rocIilvvinUij;t  vierseitige  Ta- 
feln zu  sevu;  die  Kryslaltform  lieHs  Kirli  indessen  nicht 
geiian  beslinunen,  weil  das  Salz  sehr  schnell  an  der  Luft 
zerflofs,  doch  nicht  f:anz  so  schnell  wie  das  Kalisalz.  — 
In  einer  Helorte  ge<^lühL  entwickelt  es  tyelbsteutzüiidUclics 
PhosphomasserstofTgas. 

Unterphospf töricht  saures  AmmoTiiak,  Ks  wurde  aus 
Rchwerelsaureni  Aninioniak  und  unteiphospliorichtsaurer 
Kalkerdc  wie  das  Kali  luid  Naironsalz  erhalten.  Es  flieh 
dem  erstem  sehr,  ist  auch  wie  dieses  sehr  stark  an  der 
Luft  zerlliefsencL  In  einer  Helorte  erhitzt,  vcHiäU  es  sich 
pmz  anders  wie  die  ubiif^cu  unterphosphorichtsauren  Salze. 
Es  entwickelt  zuerst  Ammoniak  ;  es  bUiibt  wassorhaltij^e 
UDteqihosphorichte  S<iure  zurück,  die  bei  stärkerer llitzc 
eich  so  zersetzt,  wie  es  früher  au{;egeben  wordeu  ist. 
£«  verhält  sich  also  gerade  so  wie  das  phosphoriclitsaurc 
AxDiuoniak. 

Unterphosphorichtsaure  Talkerdc.  Kaustische  Talk- 
ftrde  niil  Phosphor  und  "W'asscr  gekocht,  gab  weder  Phos- 
phorwnsFersloff<;:i8,  noch  unteiphosphorichte  Stiure.  ])ns 
Solz  winde  auf  die  ^Vrt  bereitet,  dafs  ein  Ueberschufs 
von  oxalsaurcr  l'alkerdc  mit  einer  Auflüsung  von  unlcr- 
phosphonchlsaiuer  Kalkerde  lan^c  gekocht  wurde.  Die 
ablJllrirte  Flüssigkeil  abgeilampft,  gab  schüne  imd  grofse 
Kiystalie,  die  aus  regulären  Octacdem  bestanden.  Sie 
halten,  nufser  der  verscliiedeuen  Krystallfonn,  auch  sonst 
im    Aouläem  keine  Aebnlicbkeit  mit  den  Kr^ötalleo  der 


iintcrpNop|ihorirhL«aiiren  Kalkpnlp.  Sin^  wnw*n  ziemlich 
hart,  nicht  bic^iin  und  iiirlit  perluiiitlei-{:ldnzcnd,  ver- 
witterten aber  in  trockncr  Luft.  In  cixivr  Retorte  erhitzt 
gaben  sie  viel  Waßscv  und  seLbstcutzüiKlIiches  Phosphor- 
wasscrsloffj^aF;  pio  bl>ihtcn  sich  d;ibri  imf,  und  hintcr- 
liefsffn,  Tvie  dns  Knlknalz,  einen  rüllilichen  Rückstand.  — 
Um  den  Wassergehalt  des  Salzes  zu  bestimmen,  Murdc 
es  mit  Snlpctorsiiure  behaiidplt.  1.311  (inn.  auf  diese 
Weise  oxydiil,  ^aben  0,906  Gnii.  f^oj^lühtc  zweifach- 
phu5phnr8aure  Talkerdc.  Die  uiitcrphosphorichlpaurc 
Talkcrdc  entliiill  dalier  54.92  Proceut  Wasser,  deren 
Sauci-sloffpehalt  48,S4  betraf.  Der  Sauerstoffgchalt  der 
15,48  Proc.  Talkcrde  bctrA^t  5,99.  Man  kann  daher  au- 
Dehuieu,  dafs  das  Salz  H  Atome  Wasser  (16  Atome  nac 
den  frühem  Alomenf;ewiclilcn  von  IJerzclius)  enthalte, 
während  nur  1^  (3)  Atome  Wasser  zur  K\i.stenz  dos- 
Belbcn  notlmenili^  sind.  —  Dieses  Salz  auf  einen  Kalk- 
crdegehalt  geprüft,  zeit;le  keine  Spur  dnvon,  wenn  auch 
zu  verschiedcucu  Zeiten  bereitete  Mengen  darauf  uutcr^_ 
sucht  ivurdcn.  ^M 

Untcrphosphonchtsaitre  Thoncrde,  Frisch  geOilltc 
Thonerdc  wurde  kalt  in  verdiUuiler  iuiteri)hosphorichtcr 
SSure  aufgelöst,  darauf  so  lange  Thonerdc  hinzu^eftl^ 
bis  endlich  nach  langer  Digestion  ein  Theil  davon  unge- 
l<>st  zurückblieb.  Die  ültrirlc  Auflösung  wxu'de  unter  der 
Luftpumpe  abgedampft,  wobei  sie  sich  zu  einem  dicken 
Srhleune  cünceutrirte,  der  erst  völlig  au  tit)ckner  kalter 
Luft  zu  einer  t^Irnizendcn ,  brüchigen,  nicht  zerflicrsb;irca 
Masse  mit  glänzendem  Rruche  cintrockuete,  welche  im 
Aetifsem  dem  weifsen  Gummi  arabicum  sehr  ähnlich  wa^H 
In  einer  Retorte  erhitzt  gab  sie  selbstonlzündliches  PhoB- 
phor^vasserstoiTgas,  und  zuletzt  ein  Gas,  das  sich  nicht 
von  selbst  nn  der  Luft  entzündele.  Der  Rückstand  war 
mthlirh. 

UrUerphosphoridäsaure  BeryUcrdc.    Sie  wiirdc 
dicselb«  Weise  wie  die  uutcrjihosphorichtsnure  Thoncr 


erhallen.  Uic  Auflö»iing  utiler  der  Luftpumpe  nb^eilamprt, 
gab  wie  bei  letzten»  Salzo  einen  dicken  Schleim,  der  an 
der  Luft  zu  einer  harten  Masse  mit  glasigem  Bruche  ein- 
iTOcVnete. 

Unicrphosphorichtsaures  Manganoxjdul.  l)ies«s 
Salz  Murdc  »uf  gleiche  Weise  bereilel,  wie  die  iiiitcr- 
|ihoit|ilturirlilsnurc  Tnlkerdo,  durch  Kochen  eiiieft  lJet)er' 
B  Jübosses  von  oiialsaureiu  Mangauu\V(lul  mit  e'uier  Auflü 
mng  von  uutcr|)ho.'^phurichtsaurei'  Kalkcrdo.  Diu  ahfd- 
Irirtc  Aiiflüsuiij;,  die  keine  Kjdkerde  mohj-  enthielt,  wurde 
concejitrirl,  das  Salz  aber  komite,  selbst  bei  grofsen  (Quan- 
titäten, nicht  zum  RrvstallisLen  gnbiacltt  t> erden,  sontlem 
erhärtete  zu  einer  nicht  krvNU'dlii tischen  Masse,  die,  in 
ebier  Kelorlc  erhitzt,  unter  Aufblühen  sclbstentzündUches 
Phusphorri'asserätofr^as  cutviickellc. 

Untcrphosphorichtsaurcs  Kübaltoxyd.  Es  wurde 
bereitet,  üidcui  feuchtes  Koballoxyd  im  Uebcrschufs  mit 
tmteqihosphorichter  Säure  kalt  digerirl,  die  Auflösung 
fdtrirl  mid  unter  der  Luftpumpe  abf:t;dampfl  wurde.  Das 
Sak  kry&tidli&irt  \on  jdlcn  unlerpho>plioiicht&;uireu  Sal- 
zen am  IcicIUestcn  uud  schönsten.  Die  Krjrst«dlr  küu- 
neu  Tou  brdeutcuder  GriUi^e  dargestellt  werden ;  ich  habe 
einit;e  crtialleu,  deren  jVxe  läiii^er  als  f  Zoll  war,  aus 
einer  Anflüsung,  die  nur  20  bis  3t)  (>nii.  des  Salzes  auf- 
gelöst enthielt.  Sic  sind  von  rtMher  Farbe,  und  bestehen 
aus  regulären  Octaedern,  an  denen  oft  die  WürfdÜächou 
fiicJitbar  sind.  Sic  wiu'den  im  ^'asser  aufgelöst,  wobei 
e'ui  sehr  geiingiT  Llürk.slaud  zuiiickblieb,  und  noch  ein- 
tual  unter  der  Luftpumpe  abgedampft.  Uaiui  löste  sich 
<!as  Salz  voUkouiuieii  in  Wasser  auf.  An  der  Luft  ver- 
»itloni  die  Krystalle,  inid  überziehen  sich  niil  einem 
rötldichen  Melde;  dasselbe  ge.'^chieht  noch  leichler  m»tcr 
der  Luftpumpe,  wenn  das  Snlz  zu  huige  im  luftleeren 
Räume  über  Schwefelsäure  gela.sseu  nird. 

\}u\  den  Wasseif;ehall  des  Salzes  zu  finden,  ^iir- 
deu   1,072  Gnu.  mit  Salpelubüuru  oi^dirt*     Sic  ^abca 


0,769  Grm.  gcglülitcs  xweifarli-pliosphorsaurcs  Kobalt- 
oxyd, lücnach  betrüfrt  der  Wassergoh.-ilt  49,35  Procenf; 
der  Siüersloff  dc&  Wassers  vorhiilt  sich  zu  dem  di.-s  Ko- 
balloxydcs,  wie  43,89  zu  5,27.  Das  luilorpliosphoricht- 
Baurc  Koballoxyd  cnlliält  daher  pcwifs  8  Atome  Wasser, 
wie  die  nnterphosphoricbtsäure  Talkcrdc,  mit  welcher  es 
auch  isomorph  ist. 

lu  einer  Retorte  jieolüht  verhält  es  sich  anders,  als 
die  beschriebenen  untcrphojjphorirhtsanreii  &dzc.  Es  cut- 
wickolt  sich  viel  Wasser,  imd  dabei  ein  Gas,  voii  dem 
keine  Blase  sich  von  selbst  nn  der  Luft  entzündete,  aber 
anf^ezündet  bramite  es  mit  starker  Phosphortlamme,  imd 
durch  eine  SÜboroxydauflüsuni;  geleitet,  brachte  es  einen 
bc*deutenden  echnarzen  Niederschlag  hervor,  Ks  subli- 
tuirfc  kein  Phosphor.  Dabei  bl<ihte  sich  der  Rückst^i 
in  der  Retorte  nicht  sehr  auf,  wurde  schwarr,  tiu<l 
terschied  sich  von  deu  RückstÜudeu  der  meisten  and 
geglühten  unterphosphorichb^aiu'en  Salze  dadurch,  dnCs 
unlöslich  in  starker  C^hlonvasserst offsäure  und  in  Salpi 
tersäure,  auch  in  Künigswasser  war.  Nur  dtu-ch  conoou- 
trirte  SchwefelsiUirc  ■\%^u■dc  er  zersetzt,  und  durch  sie  auch 
Diu*  erst,  wemi  er  fein  gepulvert  sehr  lauge  damit  g 
kocht  wurde  Durch  Verdünnung  mit  M^asser  löst  sii 
dann  Alles  vollsttlndig  auf.  Ich  ersah  daraus,  dafs  di 
Rückstaud  aus  einem  sauren  phosphorsaureu  Kobaltoxyd 
bestehen  mufstc,  dcim  schon  früher  hatte  ich  gefuude; 
dafs  selu"  viele  saiu'e  phusphorsaurc  Salze  in  Chlorwi 
scrstoffsäuTC  uidöslicli  sind. 

Bei  der  Analyse  des  geglülitcn  Rückstandes, 
daraus  Schlüsse  auf  <lie  Zusammensetzuug  des  sich  w 
rcnd  des  Glühens  entwirkeltcn  Gases  machen  zu  kOnucn, 
Eliefs  ich  auf  uuemartete  ScJnvieri^keiten.  Naclideui  durch 
Kochen  mit  Schwcfclsäiu^  die  Zersetzung  erfolgt, 
Alles  im  Wasser  aufj;elöst  worden  war,  wurde  die  Au; 
lOsnng  mit  Auuuouiak  gesättigt,  und  das  Kobaltoxyd  d 
Wassers  toffsch welliges  Schwefclaiumoniuin  als  SdiwcfclL^ 
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kalt  gcf-illf.     Dieses  wurde  durch  Künigsu-asMsr  zersetzt, 
tmd  aus  der  Auflösuug  das  Kobaltox^d  durch  knaslischcs 
Kali  nicdorfrefichlu^oii.      Die  F^ilhin^  erfolgte  vollstiindig» 
so    dafa    in   der  nbliUrirten   Flüssigkeit  keine  Spiir  von 
Koballu\^-d  711  entdecken  war.     Als  indessen  das  erhal- 
tene  Oxvd   nach    dem    Trocknen  f^ej^Iüht  und  {^cwocen 
wurde,  konnte  es  durchaus  nicht  genau  bestimmt  werdeii, 
weil  es  nach  jedem  neuen  Glühen  sein  Gewicht  eehr  be- 
deutend veränderte.      Es  vermehrte  sich  gewöhnlich  sehr 
bedciitt.'ud,   wenn  auch  das  Glühen  in  einem  Platintie^cl 
mit  ^t   gescJilosseiicm   Deckel   ^esciiah,   und    nach   dem 
Glühen  der  Tiegel  so  schnell  %vie  möiilich  erkaltet  wurde. 
Ualle   das  (rcwicht  nach  vier  bis  fünf  Glüluuigcu  bedeu- 
tend zugenommen,  so  verminderte  es  sich  wohl  naciihcr 
etwas,   aber  mir  sehr  unbedeutend,  gewühidicli  nur  um 
einige  Milligramm.    Diese  Gewichtsvermehrung  rtihrt  von 
gebildetem  Siiporoxyde  her,  das  durch  eine  Rothgliilihilze, 
oder  eine  Hitze,  die  durch  eine  SpirituBlampc  mit  doppel- 
tem Luftzüge  henorgebracht  werden  kann,  nicht  wieder 
in   Oxvd   vi'r>\andcll   wird.     Diese  nach  und  nach  erfol- 
gende  Bildung   von  Superoxvd  macht  es  unmöglich,  bei 
quantitativen  Analysen  das  Kubaltoxyd  nach  der  Fällung 
uimiittelbar  zu  bestimmen.     Man  koim  nur  dahin  gclan- 
pm^  wenn  man  das  Oxyd  nach  dem  Glühen  wiegt,  es 
dann   diirch  Wasserstuff  gas  in  reguUinisches  Kuball  ver- 
wandelt, uud  aus  dem  Gewichte  desselben  das  des  Oxyda 
bcrerJinet    Wilhrend  oder  auch  nach  der  Keductiou  ver- 
mittelst  Wasserstoffs   mufs  das  Metall  sehr  stark  geglüht 
werden,   weil  es  sonst  bei  schwächerer  Erhitzung,    wie 
Magnus  gezeigt  hat,  sich  pyrophorisch  an  der  Lufl  oxy- 
dirt      Diese    Methode,    das  Kobaltoxyd  zu  bestimmen, 
gicbl  ein  sehr  genaues  Resultat,  wovon  ich  mich  durch 
bcsouderu  Versuche    überzeugt  habe.    —    Beim   GJüheu 
de«   durch   knustischea  Kali  gcfilUtcu  Nickeloxydcft  tuidel 
keine   Gewichlsvemichning   statt,    weshalb   luan   dasselbe 
uumitlclbur  durch  Gliiheu  uud  Wic^jcu  bestiuuucu  kann. 


0,798  Gnn.  Rückfitaiid  vom  ^eglOlitcu  unterpliospho- 
rithtsaurcn  Kobaltoxyd  paben,  auf  die  beschriebene  "W' eise 
analjsirt,  0,354  (inn.  Kobnitoxyd  und  0,444  firm.  VIios- 
phorsüure,  aus  dem  YcrUist  gefunden,  deren  Sauerstoff- 
nienpen  0,076  und  0,2 19  Gnn.  sind,  und  eich  wie  l:3i 
vcrhalteiL  liciiu  (ilühcn  des  Salze»  verbrcimt  üidcssea 
etwas  Gas  in  der  Rclorle,  wodurcli  die  IVIenj^c  der  Phos- 
phoTsSnrc  vermehrt  wird;  ferner  cnth<1lt  der  KücVstand, 
wie  bei  allen  geglühten  unterphosptiüricbtsaurcn  Salze 
etwas  freien  Phosphor,  der  in  diesem  Falle  eine  »chwar 
Farbe  hat,  dessen  Menge  aber  nicht,  wie  bei  der 
Ijse  der  andern  Bückstümle,  bestimmt  werden  konc 
da  er  die  Schwefcisünrc  beim  Kochen  zcr&etzte.  Vd 
der  Gegenwart  derselben  kann  mau  sich  indessen 
zeugen,  wenn  man  den  schwarzen  Kückstand,  der, 
Chlorwasscrstoffäüure  behand<;lt,  seine  Farbe  behält, 
Salpetersäure  digeriil.  £r  wird  dadurch  roth,  wS 
etwas  Salpetersäure  zersetzt  wird  und  euch  cinit:e  I-c 
blasen  entwickeln.  Es  ist  daher  sehr  wahrscJieiulich,  da 
die  Sauerstoflmenge  vom  Kobaltoxyd  und  von  der  PI 
phorsäiU'C  fiicli  im  geglühten  unlerphos^>horichts.'iureJl 
baltoxydü  wie  1:3  verhallen.  Ist  dieis  der  Fall,  eo 
fiicb  beim  Glühen  ein  Atom  Phosphor,  verbunden 
fünf  Atomen  Wasserstoff  (zetm  Atomen  nach  den 
reu  Atomengewichteu),  als  (^as  verllüchtigt,  das  al£0 
seiner  Zusammensetzung  dem  gleich  ist,  <las  dtrrch  Gll 
heu  des  phosphurichtsauren  lileioxyds  und  einiger  ande- 
rer phosphurichtsaurcr  Salze  enisleht  Beim  GI{Üien  des 
nnteqihosp  ho  richtsauren  Kuballoxyds  zersetzen  sicli  dabcTi 
5  Atome  desselben  auf  die  "Weise,  daCs  5  Atome 
baltoxyd  mit  3  Atomen  Phospliorsäurc  verbunden 
rQckbleiben,  wührond  4  Atome  Phosphor  mit  20 
men  Wasserstoff  enlweidicn.  Es  werden  daher  10 
Wasser  zersetzt,  also  nur  der  vierte  Theil  des  Krystall- 
wassexs  des  Salzes.  Zur  Kxisti^nz  des  Salzes  ^iud  daher 
2  Atome   Wasser    uulliwmdtg,    wahicud   andere 
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pliosphorichfsawrn  Sähe,  dio  beim  Glfihcn  eelbpfenfzCnd- 
licbcs  PhoFphorwassprfitofFgas  entwckcin,  1|  Al.  Wasser 
nothwcDclig  enlliaUcii  inüsscn  *). 

Die  Analvsc  des  Uückstandcs  wiirdc  mit  zwei  an- 
dern Quantitäten  wiederholt.  Es  wurden  gleiche  oder 
nhuliche  Kesullate  erhalten;  der  Sauerstoffgehalt  de«;  Ko- 
baltoxyds Tcrhivtt  6ich  zu  dem  der  Fhosphorsäurc,  wie 
l:3i"und  1:3^. 

Unterphosphorichtsaures  Nickeloxyd.  Es  wurde 
(5inz  auf  dieselbe  Weise  bereitet,  wie  das  Kobalti^alz. 
Die  unter  der  Luftpumpe  abgedampfte  Auflösung  krystal- 
lisirte  lan<;e  niclit  so  srhOn  und  leicht,  wie  das  unter- 
ph«(.<^ho  rieht  saure  Kobattoxyd.  Die  Kryslalle  waren  grÜu; 
sie  schienen  Würfel  und  mit  dein  Koballsalze  isomorph 
ta  Ecyn.  Beim  Glühen  in  einer  Retorte  wurde  das  Salz 
erst  pplb,  indem  es  Wasser  verlor,  dann  blähte  es  sich 
eelu*  auf,  und  gab  ein  Gas,  von  welchem  sich  nicht  eine 
einzige  Binse  von  selbst  au  der  Luft  entzündete,  das 
aber,  on^ezündet,  mit  starker  Phof;phorÜammc  brannte 
und  eine  6Ubcroxydanni)sung  sehr  stiirk  trübte.  Der 
ROcksInnd  war  scliwarz,  und  wie  der  des  Kobaltsalzes 
in  CJilurw  assers  tu  ff8.'iure  unaunüslicii:  er  bestand  also 
ans  einem  sauren  phofii)!iorsauren  Nickeloxyde.  Das 
entwichene  Gas  war  daher  gewifs  dasselbe,  wie  das,  das 
beim  GlUlien  des  tmlcq>hosphorichföaiu-cu  Kobaltoxyda 
entwickelt  wird, 

VnterphosphoricJd&mtrcs  Cadmiumoxyd»  Rohlen- 
eanre^  ('adraiimioxyd  im  üebermafs  wurde  noch  feucht 
mit  unterphosphorichter  Säure  digerirt,  und  die,,abfil- 
Irirte  Fliiftftigkeit  unler  der  Luftpumpe  abf^edampft  Die 
Form  der  erlialtciien  Krystallc  war  wegen  ihrer  geringen 
GrOfse  nicht  zu  bestimmen.     Beim  Glühen  in  einer  Bc- 

*}  Dia  Zerscimag  dcj  nnlerpbojphoriclitHurcu  Kobatiokjtb  darcliji 
Glühen  Wnn  bililllcb  ao  vorgwicUi  wenlen:  6C-j-5P-|-10Aq. 
=(5C+3P)-f(2P-f20II). 


tortc  entwickelte  es  eine  Menge  Gas,  von  dem  nur 
letzt  cimnal  eine  lilnse  eich  an  der  Luft  entzündete; 
andern  kk*in(>ni  Quantitäten  enhtvickeltü  sich  Gas,  vc 
wclcbcm  keine  Blase  an  der  Luft  si<Ti  entzQndetc; 
zeigte  eich  indessen  in  allen  Fallen  im  Halse  der  Ui;lor 
sehr  viel  Pliosphor.  Der  Rfickstand  war  sehr  leicht  in 
Chlorwasscrstoffsäurc  aufitislich;  es  blieb  nur  eine  Klein^— 
Mungo  brauner  Pliusphor  ungclUst  1,95H  Gnn.  dfli^ 
Ktickstandos  hinterliefscn  0,U1H  Gnn.  Phosphor  bei  der 
Bchandhuiji;  mit  Clilorwasserstoffsnurc.  I>iti  AuflOsun^i;, 
durch  welche  ein  Strom  von  Schwefehvas^erstoffgas  ge- 
leitet wnrdc,  gab  1»2'13  Gnn.  Schwefelcadinium,  dem 
1403  Gnu.  Cadiuiuiuoxyd  eul, sprechen.  Der  Uückstand 
bestand  daher  im  I^Ituidert  aus  56,86  Cadmiumo\vd  luul 
43,l*t  Phuspliursäure,  deren  Sauerstoflineugen  7,11  1: 
24,17  «'«"h  uni^eHihr  wie^l  :34  vorhalten.  Obgleich 
eer  Rückstand  in  der  Zusauimcusotzung  dem  jihnltrh  1 
der  beim  Glühen  des  uutcqihosphuridiLsaurcn  Kobalt- 
oxyds  entsteht,  &o  ist  es  i^ehr  im»  alirsc heinlich ,  bci;on- 
dcrs  ans  GrOndcu,  die  ich  später  anführen  werde,  d 
dns  beim  Glühen  entwickelte  Gas  in  beiden  Fällen  ei 
gleiclie  Zusjuumeusotzimg  hat  Das  Glühen  wiir  in  ein 
ziemlich  grofscn  Retorte  geschehen,  in  welcher  sich 
Salz  cutzündete,  ehe  das  Gas  ordentlich  angefangen  bni 
sich  zu  ent^nckeln.  Die  leichte  AuflÜsÜchkeit  des  Rück- 
standes in  Chlonvasserstoffstitirc  spricJit  auch  dagegcm 
und  die  Krschcimmg  einer  ziemlieh  bedeutenden  Men^e 
PhoKi>hur,  die  beim  GlüJicn  des  unterphosphoriditsaiueu 
Kobalt  nnd  Nickelo\vds  nicht  wahrgenouiincn  wiirdc, 
macht  eä  walüscheinlich,  <Iafs  in  diet>eiu  Falle  sich  das 
selbätcntzündlichc  Gas  durch  die  Hitze  in  \^'a5äersto^^ga8 
und  Phosphor  zei-sctzt  habe. 

Vnterphosphorichlsaurcs   Zinkoxyd.    Es  wiu-de 
halten,  indem  <le£liUirtc8  Zink  mit  verdOunIcr  nnterphc 
phoiichlcr    Säure    warm   di^erirt   wurde.      Es   löste  sie 
darin   luiter  Wusscrstofi^scutwickclung  auf;  die  AuCIi 
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Kimg,  unter  der  Liiffptnnpc  «ib^cdnmpft,  gnli  otn  kiystal- 
lifdrtcs  Salz,  dessen  Kry.sfnllfunn  niclit  erkaimt  werden 
konnte.  In  einer  Retorte  fc^lOlit,  bl^ihlc  es  sich  sehr 
auf,  und  fab  ein  Gn.o,  das  Rieh  f^nwJdiuIirh  nicltt  an  der 
Luft  enlzuüdi'te;  nur  eiiuiial  braimtc  ehm  BJasc  von  ßolbsf. 
Der  KUckstand  %var  in  Ghlonva&scrgtoffs.'iiirc  leicht  IüsUcIl 

(Scbluri  im  nicbitcQ  Heft«.} 


Ueber  die  Bädung  des  Schivefelälhers;   von 
HU.  Dumas  und  Bouliay  d.  j, 

(Ana  den  Ana  do  ehim.  et  de  pbja.  XXXVI.  p,  29-t.) 


IV. 


J^ic  mannigfallipen  Umwandlungen,  welche  der  AlkolioF 
durch  die  Kiuwirkiuig  der  concentrülen  Schwefelsäure 
erleidet,  gehören  ^x\  den  merkwürdigsten  Ji.n;cheinun(;en  in 
der  organisrhon  Chejiiie.  Vier  besondere  Verbindungen, 
nSndich :  Schwefel  äth  er,  Doppelt-Kohlcnwassersloff,  Wcinöl 
uud  SchY^  cfclwcinsi'iurc  |;ehcii  je  nadi  den  Umstünden  aua 
dieser  Jiinwirkuug  hervor,  und  jede  derselben  besitzt  so 
nerkwfirdigc  Eigcnschaflen,  dafs  «ir  es  für  nütlii^;  gehalten 
haben,  die  ihre  Bildung  begleitenden  £rsrheiuuu(;en  einer 
sorgfalligen  Untersuchung  zu  uitcmcrfen. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  schien  die  so  einfache  und 
gcnüf^cndc  Theorie,  welche  die  Uli.  Fourcroy  und 
Vanquelin  von  der  Acthorbildimg  gegeben  haben,  mif 
den  sichersten  <TnindsäIzen  zu  bendien.  Nach  diesen 
berühmten  Chemikern,  entzieht  die  S<hwcfelsiiurc  dem 
niU  ihr  gemischten  Alkohol  einen  Aulheil  Wasser,  luid 
bildet  ilin  dadurch  in  Aelher  um.  (lOgm  das  Ende  der 
Operation,  wenn  der  Alkcdiol  abgcnummen  und  die  Tcm- 
pemtur  Btch  erhöht  hat,  tritt  eine  neue  UeacÜOD  ein, 
in  Folge  welcher  schweflige  Süurc  uud  Weinöl  gebildet 
i^crdea 


Diese  eben  so  einfache  als  ^escltlossrnc  Thcor 
wnrdc  bald  allgemein  angenommen.  Anch  crliiclt  sie 
eine  grofcc  Bestäüpuig  durch  die  merkwürdigen  Ver- 
ftuciic  von  Theodor  de  Saussiire.  Dieser  ^e&cliicktc 
Bi^obarJiler  be^^ics  nämlich,  dafs  sonohl  der  Alkohol 
wie  der  Schwefelälher  aus  KuldoristofT,  Wassorstoff  und 
Sanersloff  in  solchen  Vcrhältuisseu  beslohcn,  dafs  sie 
Wasser  und  D(>i>i)ch-Kohleimassci-s(off  bilden,  und  da 
er  überdicfs  zeigte,  dafs  der  SchHcfelälhcr  weniger  Was- 
ser als  der  Alkohol  eutliält,  so  Konnte  kciu  Zweifel  au 
der  Kichügkeil,  der  von  Fönrcroy  und  VauqucU^^ 
aufgcstt^lllün  Theorie  übrig  bleiben.  |H 

Späterhin  bcslitmntr  Hr.   Gay-Lussac  die  Dichte 
dca  Alkohol-   imd   Aelherdaiupfs,   und  %og  daraus  tiliuli- 
chc  Schlüsse,   aber  zugleich  -winde  flurch  <lie  von  ihm 
erhaltenen    Uesullatc    die   Zusanimcnsolzung  des   Acthc 
sehr  wcseullirh  berichtigt.       Er  zeigte  nändich,  dafs  ina 
beide  Küqier  als   bcsteheud  aus   Wasser   luid  Duppelt- 
Kohlcnsloff    in    einfachen    VoUunciivcrhältuii<scn   ansehen  . 
künnc,   und   dafs   dieseiuuach   der  Alkohol    aus   gleichen 
Volumen   ^asscrdanipf  uud  Dtippclt-KohlenwasserstoD^ 
der  SchwcfeUillicr  dagegen   aus   zwei   Volumen  Dopp'^^H 
Kohlenwasserstoff  und  einem  Volumen  Wasserdampf  gff^ 
bildet  sey. 

Bis  dahin  schien  alle«  die  Theorie  von  Fourcri^H 
und  Vauquelin  gegen  jeden  Angriff  sii her  zu  titelleii 
Indefs  hatte  Hr.  Dabit  sonderbnrc  iteuicrkungeu  iibcjr 
eine  bei  der  Aelherbildung  entstehende  eigenlhiindic^H 
Säure  gemacht.  Diese,  dm  eh  die  späteren  Vci^uche  von 
Jini.  Sertürner,  Vogel  und  Gay-Lussac  bestätigten 
Bemerkungen,  haben  das  Das<^^i  einer  neuen  S<iure  ken- 
nen gelehrt,  die  der  LTuterschwefelsäure  äludicli  ist,  ul 
darin  von  derselben  abweicht,  dafs  sie  beslJindig  mit  ein« 
Ätherischen  Oelc  verbmiden  isL  Es  leidet  also  kcii 
Zweifel  mehr,  dafs  nenn  Alkohol  und  Schwefelbätirc 
zur  Acthcrbilduug  auf  einander  einwirken,  &icb  ent^uge 


Kcn- 
^ätirc 


I)  SrhiTcfelälhcr,  d.  h,  Alkohol,  dem  die  Hillftc  ecince 
Wassers  culzof^cn  wordfii;  2)  WciiiOl,  dcssou  Zuüoni- 
mwisclxims  noch  iinbeknniU  ist;  3)  ÜnIci-scInvcfcLHiure, 
und  4)  eine  Art  von  lillicrischcm  Ov\vy  das  diese  Säure 
begleitet  luid  seiner  Zusoiumciisetzun^  nach  unbekannt  Ut 

Nachdem  dirsc  Thalsachcn  auf  eine  glaubwürdige  Art 
erwiesen  waren,  meinten  viele  Chemiker,  die  Theorie  von 
Fourcroj  und  Vaiiquctin  eny  um^cstoEseu.  Andere 
dtigegrn:  dafs  sie  wohl  cini^o  .\bändci'ungcn  cHeidcn, 
der  tlauptsachc  nach  aber  unaiif^ofochten  bleiben  wt'rde. 
Diefti  Iiatle  eine  ftTeiige  von  Versuchen  zur  Folge,  deren 
Enväluiuüg  oder  Widerlegung  Übcrllüssig  seyn  würde. 
Denn  die  alle  Theorie  ist  der  Ausdruck  einer  Thatsachc 
geworden,  seitdem  die  .\n.'dysc  des  Alkoliols  und  Aetiicrs, 
bestätigt  dtu-ch  die  Dichte  des  Dampfes  beider  Körper, 
lickanut  geiiiacltt  worden  ii^t.  Um  diese  Theorie  iiurzu- 
stürzcn,  nml's  man  ci-weisen,  dafs  der  Alkohol  und  Aether 
nicht  die  Zusamuiensetzung  haben,  welrbc  man  ihnen  bei- 
legt. Diefs  ist  die  Meinung  einiger  Chemiker;  wir  aber 
hoffen  zu  bcweif^cn,  dafs  sie  im  Irrthum  sind. 

Ist  die  Zusammensetzung  des  Alkohols  und  Acthcrs 
i%uhl  bekannt,  so  ist  klar,  dafs  Fourcroy  uiid  Vau- 
qucliii  das  Dase^u  der  Uotcrschwcfelsäurc  Übergehen, 
und  sich  über  die  Erzeuguug  des  \\'eiiiüls  irren  kotm- 
len,  ohne  dafs  dadurch  die  Ursache,  welcher  sie  die  Bil- 
dung des  Acthers  zusdiriebeu,  aufliörtc  die  wahre  za 
seyn.  Diefs  ist  auch,  was  wir  aus  den  folgenden  \'cr- 
Kuchen  in  aller  Strenge  folgern  können.  Wir  haben  uikS 
begnügt,  eine  genaue  Analygc  der  pr\%iihnlen  Substanzen 
anzustellen,  aus  deren  Kcsultateu  dann  die  Theorie  von 
selbst  hennrgeht. 

Zerlegung  des  Alkohols.  Der  von  ima  tintersorbtc 
Alkokul  bobafs  alle  Eigeuächaften  des  reinsten  und  was- 
serfreisteD  .\lkohois.  £r  war  zu  mehreren  Malcu  über 
Cblorcalcimn  reclificjrt,  und  hatte  bei  18**  C  Tempera 
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Er  siedete  unter  einem 


UM*      i 


tur   eine  Dichte  von  0,791  ä. 
Ünirk  von  0^745,  bei  76'»  Q 

Die  Zuäüiiimcnsctziinj;  dieses  Alkohols  stimmt,  na 
unscra  Vcrsuchou,  vollkoiiiuicn  uiil  der,  welche  sich  aus 
der  Dichte  seines  Dampfes  und  den  ko  hüchst  sinnrei- 
chen Betiachlunf;oD,  die  Hr.  Gaj-Luss.ic  vor  langer 
Zeit  (ibor  die  Krächeiinuigcn  der  geistigen  <iäbrun^  be- 
kannt gemacht  hat,  ergiebt  Folgendes  ßind  die  Uesul* 
täte  deä  Versuchs  und  die  der  Rechnimf: 

bcfibarlitct     bei  crbn«  t 

Kohlensloff  52.37        52,28 

Wasserstoff  13,;il         13,02 

Sauereioff  31.61        3i,70 

100.29       100,00. 
Die  Versuche  wurden  nach  einem  grüfscren  Maafi^ 
slabc  als  dorn  gewütudicheu  un^oslclU,  um  der  jVuoI^'s^^ 
eine   höhere   Genauigkeit   zu  ^cben,      Wir  vcrbraim(4i^| 
immer   mehr  als   einen   Gramm  Alkohol  mi(lel8l   Kupfer- 
üxyd.      Das   Wasser»    wie   die  KoIdcusJiurc,  «ujde  mit 
Sorgfalt  f;osaniihelt     Der  Sauerstoff  dagegen  Tvitrde  be- 
rechnet, indem  wir  das  Kupferoxyd  dui^  WasscrstofT- 
f^as  vollends  rcducirlen.     Da  hicdurch  der  Sauerstoff  des 
Oxyds  vor  imd  nach  der  Analyse  bekumU  war,  so  wurde 
daraus  die  an  den  Alkohol  abgetretene  Sauer.stoffmengc 
hergeleitet.      Da  ferner  der  Sauerstoff  der  Kohlensäure 
und  der  des  Wassei^e  gleichfalls  bekaiml  war,  so  konnte 
man  daraits  den  Sauerstoffgebalt  des  Alkohols  bestimmeo^l 
Unsere  Resultate  bestüligen  alfio  die  von  Theodo^^ 
de  Saussure  und  Gay-Lussac  vollkommen.     Ihren 
Werth  wird  man  aus  folgenden,  ihnen  zum  Gnmde  üc- 

gendeu,  Angaben  bcnrthcUcn  können.  ^m 
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Alkoliot    Kolli  rot  t. 


U.74a 

1,502 
1,660 


0S9O70 
0,782t 
0,8792 


Wasserst.      Säuerst.  KolJcnil.\A'a*irr*r,  Sauer»), 

0%2036    0^,6024  52,06  13,23    31.58 

0,1989     0,5190  52.09  13,24 

0/2206     0,5565  52.96  13,16 

MiUel  52,37  13,31 


31,55 
31.72 
34,61 
Wir- 
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Wir  haben  imitier,  w\c  man  sieht,  etwas  mehr  Was- 
serstofT^s,  als  die  Keclitiung  |;iebt,  gofiindcn;  aUcin  <üc 
iVrsoneiJ,  die  sicli  mit  dergleichen  Versuchen  bescliäfligt 
haben,  werden  wissen,  wie  scliwierig  diese  Klippe  zu 
vermeiden  ist  '^Air  ^uben  demnach  hierauf  nicht  wei- 
ter acliten  zu  müssen,  und  betrachten  es  als  wohl  er- 
niesen,  dafs  der  Alkuhol,  wie  Hr.  Gay-Lussac  gezeigt« 
aus  einem  Vulunien  Doppelt -Kohleuwasscräloff  und  ei- 
nem   Volumen  ^A'a.ss  er  dampf  besteht 

ZcHcgiuig  des  Schwejeliidiers.  Dieselben  Vorsichts- 
Dufsrcgcbi,  mit  denen  wir  uns  reinen  Alkohol  verschaff- 
ten, wurden  aurh  angewandt,  um  den  Aetlicr  frei  von 
aller  Beimengung  zu  erhallen.  Wir  selbst  bereiteten  uns 
diesen  Körper,  wuschen  ihn  sorgTältig  zur  Entfernung 
allen  Alkohols,  imd  rectificirten  ihn  über  Chlorcalcium, 
bis  seine  Kigeu^dKiften  durch  diese  Operation  nicht  mehr 
verändert  wwden.  So  dargestellt,  Latte  er,  bei  20^  C. 
Temperatur,  eine  Dichte  von  0,7Ki.  Unter  einem  Druck 
von  4>'",745  kam  er  bei  34*'  Cl  zum  Sieden. 

Folgendes  sind  die  Ucsullate  unserer  AnaI^£o  des 
reinen  Schwefclälhersi  i 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


65,10 
13,52 

21,05 


65,01  65,01 
13,95  14,09 
21,34      21,33 


9y,ö7     100:33    100,12 


"Wie  beim  Alkohol,  zerlegten  wir  eine  etwas  Bfarke 
Quazitit.lt,  nrimlich  ungef.ihr  einen  Graumi. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen,  welche  die 
Bechnimg  liefert,  so  überzeugt  man  sich  von  der  Kicb- 
tigkeit  der  Ansichten,  die,  nach  den  schönen  Untcrsu- 
cimngen  der  111^.  de  SauBsnrc  und  Gay-Lussac, 
birther  über  die  Zusammensetzung  des  Aofbers  angenom- 
men vrorden  sind. 
ABnal.d.Phjrik.B.8aSLl.J.tS28.Si.I.  G 


Wie  in  der  Analyse  des  Alkohols,  Imdet  man 
einpn    kleinen   Ueberstlnifs  von   Wassei-stoff;  aber   den- 
norli   bleibt   es   Klar,    dafs   der   reine  Aclher  aus   einem 
Voluiiieii   T>oppeU- Kohlenwasserstoffgas   und   einem    hal- 
ben VoluuuMi  Wasserdainpf  znsaminen^cseUt  ist. 

Zerlegung  des  WeifiOis.  Das,  welches  wir  unter- 
enrhten,  war  vom  Aelher  diirch  Destillation  abf^eschie- 
den,  wobei  es,  da  es  erst  bei  eiiuT  htdien  Temperatur 
sicdcl,  in  der  Hctoric  zurückbleibt.  Darauf  lief»  man  es 
sieden,  bis  cfi  zum  Theil  über^in^.  Kndlich  zog  mau 
über  Chlorcalrinm  und  ein  weui^  Kali  ab. 

So  bereitet  hat  es  bei  \0",Ö  Temperatur  eine  Dicht^^ 
von  0,9171.  fl 

Das  Weinill  ist  nirlits  anders  als  ein  Kohlenwasser- 
stoff, der  aber  durch  das  VerhalUiifs  seiner  Ileslandltieile 
von  allen  bis  jeizt  tinlersuchten  abweicht.  Wir  haben 
nämlich  gefunden,  daG»  dieser  Kür|)cr  besteht  aus 

bcrrrhnel 

Kohlenstoff        H«.36        88,80        88,94 
Wasserötoff       11,64         11,20        11,06 

1(KM)0       llXMm      KMMM) 

Das  berechnete  Resultat  stützt  sich  auf  die  Anftalmii^ 
dafs  dieser  Kiirpcr  aus  4  Vol.  Kohleiiditmpf  und  3  Vol^^ 
Wasserslorf|j;a.s  gebildet  sey;  eine  sehr  einfache  Zusanl^H 
men.setzun^,  die  aber  deniuacli  selir  ver^cliieileu  ist  von 
der  uJler  bisher  bekannten  Arien  von  koldenwasserstoCf. 
Wir  wenlen  überdiels  sehen,  dafs  diese  Zusammensetzung 
eine  nolhweudi^c  Folfjc  der  Art  von  Ueactiou  ist,  durrh 
welche  tlus  WeinOl  entsteht,  und  >terden  in  den  folget 
den  VersucJien  die  so  eben  angeführte  /.u&auuncnsctz 


nicht  blofs  anf  das  klarst«  bestari^l  finden»  Eondem  ntirh 
za  emcT  Theorie  gelai](;en,  die  diese  Zusammensetzung 
UDvenueidlich  müclit. 

Zerlegung  des  schvefcli^einsmiren.  Baryts,  Wir 
haben  die  Srliwcfelwcinsäiirc  in  der  Vcrbindtuie;  mit  Baryt 
anaJysirt,  Das  Verfahren  dabei  war  fönendes.  Das  Was- 
ser wurde  durch  den  Vorlust  im  trocknen  Vacuo  bei  der 
Temperatur  160"  C.  bestimmt,  der  schwefelsaure  Baryt 
durch  Rotii^lühen,  und  der  KoJdensloff  und  Wasserstoff 
durch  Kii[)fero\vd  auf  die  gewöhnliche  Weise.  Bei  der 
Ictzfereu  Besliiiimung  entwickelt  sich  keine  Spur  von 
schwefliger  Säure,  wodurch  sie  sehr  einfach  wird»  £a 
entweicht  zwar  ein  «eiiig  Kohlenwasserstoff,  allein  dicfs 
nurde  sorgfältig  in  Uechnmig  genommen.  Die  Resultate 
mehrerer  unserer  Versuche  waren  folgende: 

schwefelsaurer  Baryt  "> 

schwellige  Siiure  S 

Kohlenstoff  1 

Wasserstoff  _J 

Wasser 

100,00      100,57 
Die  Zusammeuselzung  des  Öligen  Stoffs  würde  also 
in  100  seyn: 

Koldensloff  68,37 
Wasserstoff  11,63 
Dieser  Stoff  ist  also  Wcintil.  Und  dieses  angenoro- 
raen,  besieht  das  scJi^^efelwcinsaure  Baryt  aur  einem  At 
unterscbwefelsaurcn  Baryl,  zwei  At.  VN'einül  imd  fünf  At 
Wasser  =  Ba  S  +  2H' C*  4- 5ä  Diefs  beweist  die 
folgende  Zusammensetzung; 

Iinterschwcfclsaurcr  Barj't 

Weinöl 

Wasser 


53,30 

54,00 

14,65 

U,S5 

1U2 

lt».33 

M6 

1,39 

19,31 

20,00 

beobachtet 

berccbnet 

68,40 

67,37 

12,25 

12,27 

19,65 

20,36 

100,30 

100,00 

G2 

Zerlegung  des  schtpefelwelmaaren  Kupferoxyc 
Dicfä  Salz  wurde  iniücl&t  Zorsclzung  Hi's  scbwofolweiiisau- 
ren  Ünryls  durch  Schwefels;! ures  Kupfcroxjd  bereitet 
zur  Synipsconsislrnz  abgedampfte  Masse  ^eslautl  zu  ein« 
kry^lnUiiiUchcn  Masse.  Sie  mirde  zwischen  Josephapa- 
picr  getrocknet,  worauf  ein  ^üatichcs  Salz  in  krystalli- 
ni84hen  KOrneni  Übrig  blieb. 

Bei  der  Analyse  wiii-de  es  durch  Olilheu  in  Kupfer- 
oxrd  venvandfit;  5  Theilc  lieferten  1,07  Th.  Oxyd.  DfliH 
auf  wurden  5  Th.  niil  eiueiii  Gemenge  von  chiorsaureai 
un<I  kohlensaurcin  Kali  vcrpuffl;  der  Kücksland,  in  Was- 
ser f^eUtst  und  mit  C>hl(irbarv"in  gefällt,  f;al>  6,30  schwe- 
felsauren Baryt.  Kiidlich  wurden  Kuidrnüloff .  Wasser- 
stoff und  Wasser  durcli  Vt'rbrennun;i;  aiiltclsl  Kupferoxyii 
bestiiiuut.     Dadurch  fand  sich: 

Kupfcroxyd  2l,il) 

Unlerschwefelsaurc  3S,98 

Koldoiieloff  12,12 

Wassersloff  1,61 

Wasser  25,59 

100,U0 

ein  Resultat,   welches  mit  der  Fonuel:  CuSh-2C* 
+  5U  (ibcrcinslininit.     Mau  bat  iiiiuüich: 

beobachtet     br.rerKncIl 

Untrrsfhwefclsaiires  Knpferoxyd     60,38        60.83 
Weind!  ll.o:j         11,72 

.     Wasser  25,59        24,45 


100,00  100,00 
Zerlegung  des  doppelt  -  icliwefeUveinsauren  Blei- 
oxyds.  liicües  &dz  erhalt  man  durch  Sälliginig  des  Aelher- 
ftiickslaniU'S  mit  kohlensaurem  llleioxyd.  S«'lbst  bei  der 
Sieflhitze  inul  bei  einem  grofsen  TTebcrschnfs  von  kolden- 
saurem  Blei  bleibt  die  Flüssigkeit  sauer;  nach  Filtration, 
Abdainpfiiog  und  Erkaltung  Jüfst  sie  ein  wcifscs  Salz  i 
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ilz^ 


Nadeln  von  scliöucm  SciJeii^lanz  uud  völliger  Durchsicht 
ti^keit  auschicfseu.  Dieses  Salz,  ^vohL  äb^fc tröpfelt  uud 
znixclieo  Papinr  pelrorkrict,  kchtilt  doiinoch  geine  saure 
lUacliou.  Durch  BIcioxydhjFdrat  kaim  mau  es  neutral 
uod  selbst  alkalisch  machen;  da  aber  diexe  Salze  Mischun- 
fjon  von  Nal/eii  vei-ßchicdencr  Sälliguiijisstufei»  enlhaJten 
konnten,  so  haben  ^vir  es  vorgezogen,  das  eaure  Salz  zu 
analjdrcn. 

lOü  TIi.  ^abeu  nach  Kiii^ischenuif^  42,8  Kchwefels. 
BleJuxyd,  bestehend  aus  31,49  Oxyd  luid  11,31  Sch«e- 
fdsiiure.  IIH)  Th,  mit  Salpetersäure  bebaüdell,  ^bea 
133  scln^efeis.  TJarvt,  entsprechend  45.71  Sth^efelsäure, 
d.  h.  dem  Vierfachen  \un  der  im  scJn>efeIsauren  Ülei- 
oxyd  enthaltenen.  Endlich  >^iirdcii  Kohlenstoff,  Was- 
stuff  und  Wasser  nie  beim  üaiyt  bcstiiuuil.  Die  Kcsul- 
lale  wareu: 


31,49 
40,71 
13.H0 
1,67 
12,33 

100,00 


BIcioxyd 

XJntersclnvp  Felsii  ure 
Kohlenstoff 
Wasserstoff 
W^asscr. 


fibcreinsliomicnd  nut  der  Formel:  Pb2&-h4C*H'-t-5H, 
dcun  man  bat: 

beobarlitel     btrcclinct 

Doppelt -unterscbwcfcW  Bleioxyd       72,20        72,07 
Wcindl  15.47         15,27 

Wiisscr  12,33        12.66 


DoppcU-schwefchveins.  Bleioxyd  1U0,00      100,00 

Die  Zusammensetzung  des  Oels,  das  sich  in  den 
srWefelweinsaureu  Sal/cn  befinclrt,  ist  offeiJjar  (linn  des 
Wcinöhi  idnilidi.  Auf  100  bereclmel,  hat  ea  näwUcb  die 
folgende  Ziuäummcosctztuig; 


KohUnstoCrWaiicritoff 

Oel  des  schvrcfelvreins.  Baryts  88,58  11,42 

Dasselbe  68,14  11,86 

Ocl  dp8  schwcfelweins.  Knpferoxyde  88.53  11,47 

Oel  des  schwefelwems,  Bleioxyds  89,20  10,80 

Älitlel  80,61  11,38 

Weiuöl,  nach  Berechnung  88,94  11,06  M 

Nach  dieser  Idciiütäl  ist  es  nun  leicht  die  Zusam- 
mensetzung der  Schwefel  Weinsäure  fcstzusetxcn.  Da  näm- 
lich das  Weinöl  darin  vom  Doppclt-Kohlenwasserstoffe 
abweicht,  dafs  es  auf  4  Atomen  Kolileustoff  ein  Atom 
Wasserstoff  weniger  enthält,  so  mufs  mau  aimehuien,  dafs 
2  Atomen  ScJiwefelsciure,  indem  sie  ein  Atom  Sauerstoff 
verlieren,  um  in  IJnterschwefebäure  überzugehen,  vier 
Volnmen  Doppelt -Kohlenwasserstoff  auf  den  Zustand 
von  Woinül  zu Hickf Uhren.  Man  hat  also  für  die  Im- 
eammensetzung  der  Schwcfelwcinsäurc ,  diese  als  trocken 
vorausgesetzt,  ein  Atom  Duterschwefelsäure,  8  AL  Koh- 
lenstoff und  6  Atome  Wasserstoff,  oder:  S  +  2ll'C% 
Diese  Zusammensetzung  auf  100  berechnet  giebt: 
UnterschwcfeUüure  1  At  902,32  72,70 
Kohlenstoff  8  At     305,32        24,28 

Wasserstoff  6  At      37.50  3,02 

Schwcfelwcinsüurc      1  At  1241,14       100,00 

Die  Theorie  der  Acthcrbildung  wird  also  sehr 
fach  die:  SJiure  mid  Alkohol  zerfidlen  in  zwei  Thcile,* 
wovon    der  eine,  unter  Bildung  einer  gewissen  Mcn, 
Wasser,  Weinöl  mid  Unlerschwefeisiiure  erzeugt,  in  d 
folgenden  Verhältnissen: 

2AtSchwefel5ilure=2S|      j's+2C*H»  oder  1  A^ 

(^  J     SchwefelwcinsSiure 
4  VoL  Alkoholdampf        j      )2Vol.Wasser,neugcbildet 

J      (4  VoL  —  ausgeschicd 
Der  andere  Theil  der  Säure  im<l  des  Alkohols 
den  durch  ihre  Bcacliou  verdünnte  Säure  und  Acther. 
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Aus  den  Versuchen  von  Vogel  geht  Iiervor,  data 
man  in  dem  Aether- Rückstand,  iinmittelhar  vor  dem 
Auftreten  der  schwelliiien  Säure  untersucht,  eine  größere 
Menge  Schwcfehvcinsäure  findet,  als  vor  oder  nach  die- 
sem Punkte.  Schon  hiedurch  ist  klar,  dafft  sich  diese 
&inrc  unter  dcnsrlbon  Umstünden  >\ie  der  Aether  bildet, 
nnd  dafs  es  vorzüglich  ihre  Zersetzung  ist,  welcher  man 
die  Entwickelung  der  schwotUgcn  Säure  und  dca  "WtMuÖla 
zinuisch''eiben  hat,  wie  es  auch  schon  \on  FDd.  Oay- 
Lussac  Teniiulhet  worden  ist 

Aus  dem  vorhcriichenden  begreift  man,  welche  RüUe 
das  Mnnganlivperoxyd  und  die  (Uiromsciure*)  bei  der  Bil- 
dung des  SchwefelSthers  spielen.  Sie  verlieren  einen 
Thoil  Sauerstoff,  um  Wasser  und  Weinöl  zu  bilden, 
mid  verhindern  dadurch  die  Kntstchung  der  UnterAchwc- 
felsäure.  Wirklich  hat  auch  Hr.  (^ay-Lussac  bewie- 
aen,  dafs  bei  dieser  Art  von  Rcaction  diese  Säure  nicht 
gebildet  wird.  ]>ie  Bildung  der  Unterschwefelsliure  ist 
also  nicht  wesentlich  zu  der  des  Aethcrs,  Anderseits 
kann  man  kaum  ghuiben,  dafs  die  Erzeugmig  des  Wein- 
OU  zu  der  des  Aethers  nothwendig  scy,  da  die  Reactio- 
nen,  durch  Vielehe  sie  entstehen,  so  nnabhiingi^  von 
einander  scheinen.  Nimmt  man  an,  defs  die  Fluor- Bor- 
säure,  wie  Hr.  licfosses  versichert,  Aelhcr  ohne  Weinöl 
giebt,  so  scheint  wenigstens  diese  Noihwcudigkeit  Aus- 
nahmen zu  erleiden. 

Alles  wohl  envogen,  sclieinen  uns  die  beiden  Er- 
scheinungen nichts  Gemeinschaftliches  zu  besitzen. 

Man  begreift,  dafs  es  keinen  Vorlheil  bringt,  wtc 
man  es  vorgeschlagen  h<tt,  der  gewöhtilicheu  Mischung 
cur  Bereitung  des  Aethers  Mangan h;s'pcroxyd  hinzuzu- 
setzen. Xwar  bildet  sich  dann  keine  schweflige  Süure, 
aber  Weijiül  begleitet  den  Aether  hii  ganzen  Laufe  der 
Dcslillation,  während,  bei  dem  gewöhnlichen  Yeifahren, 
dasselbe  nur  die  letzten  Portionen  veruureiiugt.  Mithin 
verdient,  bevor  man  nicht  Mittel  fmdct  die  Fluor-Bor- 
*)  VVoia  #fe  nimUch  der  S^hwcMtSan  beigeraiicbl  üad.       P. 
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sUuTC  ZU  so  wolilfeil  darzostcUcn,  dafs  man  &io  auircndc^^ 
kanu,  das  gegenwärtige  Vcrfalircu  den  Vorzug.  ^H 

Die  Bildtmg  der  Unlersclme feisäure  scheint  bet  dor 
Einwirkung  dur  concentrirtcn  Schwefelsäure  auf  org:ini- 
echc  Stoftc  sehr  liSiuH^,  wenn  nirht  ^r  {ibcrall^  statt* 
zufiudeu.  Wir  haben  uns  vorgenommen,  die  Produ 
einiger  dieser  Operationen  zu  untersuchen,  können  ab 
riiclit  umhin,  schon  jetzt  die  Meinungen  über  diesen  (> 
^eusland  zu  crürlem.  JJie,  welche  wir  in  dieser 
bandlung  anf^enommeu  haben»  ist  schon  von  Hrn.  Gaj'i' 
Lussac  aufgestellt  worden,  und  da  8ie  die  Zusammen- 
setzung dos  Wciuöls  besser  verstehen  lelui,  so  hüben 
wir  sie  vorpozogen,  ungeachtet  sie  mit  der  Meinung  eini- 
ger Chemiker  in  Widerspruche  steht. 

So  hat  Hr.  Faraday*)  bei  Einwirkung  der  Scb 
feisäure  auf  die  Naphthaline  eine  SHure  aufgefunden, 
er  als  eine  V  erbindung  der  SchwcfcUiitu*e  mit  der  Nap 
thaline  ansieht,  worin  die  Schwefcbfture  durch  die 
genwart  der  Naphlhaliae   die  Hälfte  ilirer  Sültigungskmft 
verloren  bat.    ilr.  Henne  1  spricht  in  einem  Aufsatz  über 
die  Zusammensetzung  des  W^einüls  **)  dieselben  Anrieh- 
ten  aus,  ohne  sich  in  eine  tiefere  Erörterung,  wie  sie  d 
Gegcn&land  verdiente,    einzulassen  •**).      Wir   werd 
versuchen,  sie  unter  ibrcu  einfachsten  Gesichtspunkt  zu 
bringen.  ^M 

Die   HH.    Vogel  und   Gay-Lussac  haben  dies^^ 
Gattung  von   Säuren   mit   der  Uutcrscbwefelsäurc  vergli- 
chen, imd  angenommen,  dafs  diese  Säiue  uiit  einer  vege- 
tabilischen   Substanz  verbmiden,   und  dadurch  in  ihri 
tigcuschaftcn  ciu  wenig  gctiudert  sey. 

*)  Dic4e  AsD.  Bd.  83.  S.  104. 

**)  Diese  Add.  Bd.  85.  S.  13. 

***)  Dtr  AufjaU  ilc5  Ilra.    HenncU  eothälr,   tarier   oflcniMr 
gciiAucD  Analjicn ,  Rc^ullale,    üb«r  die   wir  ans   nicht  aus 
künncD  ,'weil  unr  siC|  wegen  maDgclliarter  Beiclireibuog  de«  Vei>- 
^^^^  iahrcDt- und  der  Pruductc,  niclit  vcrstcheo.  ,^^ 
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Unter  diesem  doppelten  Gesicbtf^punVtc  bietet  die 
Aufgabe  ^ofsc  Schwierigkeiron  dar,  alleiD,  der  lliat  uacb, 
würde  iii.tii  sehr  loiclit  einen  sicbeni  Weg  zwischen  die- 
sen beiden  .Viuialmicn,  den  einzig  uiü^licheu,  treffen 
VihineDy  wenn  sieb  diese  Art  von  Vcrbindung(*n  eben  so 
Jcicfat  ^ic  die  luiurganlsrhcn  Verbindnngen  hobandcln 
lieCseiL  r^ach  den  Hit.  Faraday  und  Hcnncll  gehen 
zwei  Atome  Scbnefelsaure  eine  blui>e  Verbindung  mit 
dem  vegetabiliäebrn  Stoffe  ein,  und  ihre  Süttigiinp kraft 
wird  auf  die  Hälfte  reducirt,  gleich  aht  wemi  der  vr^e- 
tabiliscbc  Stoff  das  eine  dieser  Atome  neulralirtirt  hiitle. 
Naeh  den  HH.  Vogel  und  Gay-Lussac  verlieren  die 
beiden  Atome  Scl»% efclsiiuie  ein  Atom  Sauerstoff,  wäh- 
rend die  vegelabiiisrhc  Substanz  z>%ei  Atome  Masser- 
ttoCfgas  verliert;  dadurcli  wird  Wasser ,  IJnterschwefcI- 
sSure  und  eine  neue  vegetabilisclie  Sulistanz  gcbildeL 
Es  liandelt  sich  nun  darum,  zu  wi&seu,  ob  man  diofs 
Atom    Wasser    ohne    Versetzung   der  Salze  absebeideu 

\bDLkC. 

Der  von  uns  aualjsirte  ßchwefehvcinsaure  Barjrt 
wflrde,  nach  Hrn.  Faraday's  Hypothese  gerechnet,  in 
100  ungefiilu"  IG  Wasser  enthalten,  mid  20,  wenn  man 
nach  der  von  Hrn.  Gay-Lussac  rechnet.  Wir  brach- 
ten 100  l'heilc  dieses  Salzes,  bei  einer  Temperatur  von 
150  bis  160°  C,  in  das  trockne  Vacuum;  der  Verlust 
betnig  19  Procenl,  bevor  es  das  fette  Ansehen  bekam, 
was  die  einzige  Anzeige  \on  der  Abscheiduug  des  Oels 
'  ifiL  Ein  ivcnig  obcrkilb  der  gcnamiten  Tumpt-ratur  ent- 
wikkelt   sich  aber  das  Oel  selbst,   das  Salz  wird  teigig, 

Land  der  Verlast  steigt  sogleicli  über  20  Procent  *);  diefa 
bringt  eiuige  Uugcuauigkeit  iu  die  Kcsultatc  dieses  Ver- 
suches. 
•)   Hr.   F«r«da}f  war  in  einer  gfinati'gerfn  Lage  alf  wir,  um  d!cic 
Aufgabe    Ml    entjclieiüru ,     da    seinu    5chwcrclDaphlli.ititisärjre    ein 
wa»»crrrri»  SaU   g.-tl>.      IlSile   er   ttichr  Aufmurlisaiukt-it  auf  seine 
Auljaen  vorwandt,  lo  wärdo  er  gcfuudcn  liaben,  entweder,  daft 


Nach  der  GesamuiÜieit  <Ier  von  uns  aiueinanderge^ 
seilten  Ttiatsachen  iind  nach  den  HfilfebctrachtnngenT  d^^ 
sich  aus  den  Ki^enschaften  der  Scimcrelweinsäurc  ablei- 
ten lassen,  scheint  es,  dafs  uiaa  die  im  Laufe  dieser 
Abhandlung  ausgesprochenen  Meinun^eu  als  richtig  an- 
nehmen künne.  Einige  neue  Thatsachen  indel's,  die  wir, 
nach  gehaltener  Vorlesung  in  der  Akademie,  beobachtet 
haben,  bewegen  uns,  die  Wald  zwisthen  beiden  Hypo- 
thesen -nieder  frei  zu  lassen.  Diese  neuen  Thatsachen 
sollen  in  einer  künftigen  Abhandlung  auseinandergesetzt 
und  besprochen  >^erden. 

Wir  begnügen  ims  also  liier  unsere  Analysen,  n; 
beiden    Hvpulliesen,    zusanimeuzu^tellen,    und   bemerk 
dabei,  dafs  ihre   KesiUtatc  durchaus  imabhängig  von  der 
Erklärung  sind,  die  m.'m  etwa  erwählt. 

So   halten  wir  es  f(ir  ausgemacht,  dafs 
der  Alkohol  besteht  aus:  HH:M 
^  Aether        ^       —     2H^C^ 
das  Weinül        -^       —     H»  C* 

M'as  die  Schwefel weinsSure  imd  schwefelwcinÄa 
Salze    betrifft,    so   geben   zwar  alle   bis  jetzt   bekaimleu 
Thatsachen    der   Meinung   des   Hm.    Gay-Lussac 
gröEsere  Wahrscheinlichkeit;  allein  die,  welche  wir 


elz^ 
k^ 


4H 


mleu 

4 


lie  ongenaa  «md,  oder,  dafi  sie  ein  seiner  Mcinang  'widrrtpr^ 
chcpdes  Hesultal  CDtlutten.  Sie  tcigen  wirklieh  etnco  GcwicltU- 
ülicrscliiirs ,  vrelcher  gerade  d^r  SauertlotTmenge  gleich  ist,  die 
liinrcicbt,  nm  die  !n  den  von  ihm  untcnucliten  Salicn  ctw«  t< 
liandcne  Unterichwerel säure  in  ScIiwcreUäure  kd  venfrandi 
Diese  BcracrktiDg,  'wrirhe  dem  Rvramgebcr  der  Anrmlts  tte 
tnie  et  de  phytiifue  nicht  entgangen  i»t,  wird  liioreicliend  dui 
den  folgenden  Yerglcidt  gcrccl4trcrbgt  scyn: 

Resultat  des  Uni.  Faradaj     Berichiigies  Resului 

Barjl 

Schwefelslure 

Kohlen*toff 

WuserttofF 


27,67 

27^7 

30.17 

;27,1& 

41.90 

41,90 

2,877 

2.877 

102.517 


99,497 
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neuerlich  beobachteten,  erklären  sich  besser  nach  der 
andern  H^-pothcsc.  Dicl's  veranlafst  uns  äe  hier  im 
Vergleich  ziuanunenzu:j  teilen. 

Schwcfclweinsäure 

Schwefelweins.  Baryt  und  Schwefel«  eins.   Kupferoxyd 

K-|.2S+4H'C»  +  4H=R+&  +  2H^C*  +  5H 

Doppelt-schwefelwciiLsaurcs  JSlciuxyd 

Pb+4S+8H'C»+3H=Pb-H2&-|-IH3C*  +  5R 

Die  Bedingungen  der  Gleicliheit  zeigen  hinlänglich, 
dab  das  Problem  nicht  durch  die  Analyse  ^elüst  werden 
kann,  sondern  die  Lösung  von  einer  andern  Ordnung 
ron  Betrachtungen  abhängig  isL  Was  die  Theorie  der 
Actherbildung  an  sich  betrifft,  so  ist  es  leicht,  sie  der 
einen  oder  der  anderen  dieser  Hypolliescu  anzupassco. 


Zaifttx,  Vitllelclit  wird  es  nicht  unpftucnd  teja,  irenn  Icli 
der  obigen  Ablianillun;,  wiewohl  «ie  nacb  der  Auisage  der  Yerfai- 
«cr  noch  nielit  «Is  gcsclilusscn  aaKuachea  ist,  acliun  jelxt  etDige  ße- 
locrkungcD  fiinturügc,  «ollien  sie  tum  Tlicil  ftticli  oiir  in  TerniD- 
tLuDfen  Lcilchrn.  Gewifi  i*t  et  dem  auriurrltiArnrn  Leser  nicKt 
enl^Angcu,  dafi  die  Huullale  der  Uli.  Dumai  uod  Boullajr  über 
dai  WeinÜl  durcliau»  von  deneu  verschiedea  slud,  tu  welchen  Ur. 
Hcnncll  gelangt  ist  (diese  Ann.  LXXXV.  p.  12.).  Lelilerer  findet 
darin  38  Proccnt  Schwefelsäure,  wÄLrcnd  erstcrc  dieser  Säure  gar 
Biekt  erwähneo,  AOndern  nur  KohlenstolT  and  Waaserslofr  als  Be* 
ctandtheilc  des  VN'cinüls  aufnihrCR.  Hrn.  llcnnclPs  Arbeit,  'wi« 
10  mancbcr  anderen  von  englischen  Cbcmücrni  gebricht  es  ohne 
Zweifel  an  der  gehörigen  Genauigkeit;  dach  ist  kaum  eu  glanbea* 
daf«  dcrsrlbi:  einen  Fehler,  wie  jene  Verschiedenheit  voraussetzen 
licfse,  begangen  haben  sollte,  xuuial  er  eigens  bemerkt,  dafs  das  on- 
Icrsneble  \\'*eini>l  mit  Sorgfalt  von  aller  anhängenden  Schwefelsäure 
befreit  worden  aej.  Daf»  c*  Weinöl  giebl,  wetclics  ScbwcfcUäura 
enthält,  hahe  ich  selbst  bei  einem  der  hiesigen  Chemiker  tu  «chen 
Gelegenheit  gehabu  Wasier,  womit  diesci  W^einÖl  mchrmaU  ge- 
ichültclt  worden  war,  trübte  den  laltsaurcu  Barjt  nicht  im  gering- 
sIcd;  nachdem  aber  das  Oel  dorch  Kochen  mit  Königswasser  ter* 
«etat  >vnrdcn  war,  gab  die  Flüssigkeit  tuit  salasaurcm  Baryt  einen 
•clu   bedcatcodcD   NiedcrachUg   von   schwcfeUaurcm    Bar^i.       Diefa 


:% 


V\''elD3l  war  fmck  vnA  selbit  bereitet,  und  »eio  »pcriGidies  Ge- 
wicht grüfser  als  clai  des  VVajiers.  Ein  ontlvrcs  'NYetDül,  von  dunk- 
lerer Farbe,  dickflüssiger  BetchalTcolieil  uod  gcriugvreni  spcciriachcn 
Oewichte  ftli  das  Wasser,  zeigte  sich  dagegen  frrt  Ton  Schwefel' 
■Sure.  Ob  iodefs  die  Schwefvliiure  urtprQnglicb  darin  nielit  vor- 
lianden  gcwcicn,  oder  erst  durch  einen  neclificatiunAprocefa  daraus 
abgeschieden  worden,  inarslc  dabin  ^stellt  bleiben,  da  die  Berei- 
tungsart dieses  Geis  tiabckannt  wat.  Jedenfalls  scheint  mir  hieraus 
ber^'orzugchen,  dafs  es  zweierlei  W'eindl  fit'bt,  mit  und  ohne  Sebvrc- 
feliSure.  Die  frauzüiiscben  Cbemiker  haben  daa  letztere  analjrtir 
Dnd  bonnien  «choo  drshalb  kcioc  Schwefelsäure  darin  finden , 
lio  ej  Tor  der  Zerlegung  über  Aetifitiä  recüricirlen. 

Eine  iwcite  Frage  betrifft  den  KuhlenwasserstorTin  der  Schwefel- 
weiQsäure.     Ohne  Zweifel  ist  die   Analyse  der  franiösischen  Chemi- 
ker genauer,  als   die  des  Um.  Uenneih     Allein  aufTallead  muf»  ca 
doch    ic}'n,    d^ifs    jene    in    ihrem    WVinöl,   als    der   mit    der    Unicr- 
■chwcfelsäuro    verbundcDcn    Sabstan?. «   fast    doppelt   so  ti«!   Kulilen- 
■tofT  gegen  W^aiscrttoff  gefunden  babcD,  wie  Ur.  Dr.  Heeren  bei- 
seiner  Auaijs«  der  Schwefelwcinsäure  in  diesen  Ann.  Bd.  83.  S.  IS 
Nach    den    ersten    bestellt    das    Weinöl    au«    ($8,37    Kohlenstoff 
11,63   Wajsersloff,  nach   dem   IcUtercn   aus   47,76  Kohlenstoff  ' 
11,67   Wasseriioff.      Hr.   Dr.   Heeren  selbst  legt  zwar  seiner  Vn- 
tersuchuDg  nicht  die  äDfserstc  Genauigkeit  bei;  aber  scliwerltch  kflo- 
ttcn  Bcobachtungsfehler  allein  einen  solchen  Unterschied  hcrbcigefülirl 
haben,    vielmehr    drängt   sieh    auch    hier    die    Yermuthong  auf,  dafs 
die   unierauchtea  Substanzen  nicht  identisch   gewcaen   sejen.     Darf 
mao   ci   nSnilich   als   erwiesen   ansehen,  dafs  Kohlenwas«er>toff  mit 
Schwefelsäure   verbunden,    die    Schwefelwcinsäure    bilde,    «o    ist   es 
wenigstens  nicbt  uawahrsckcittUchy  dafs  es  von  dieser  IcUlcn  Säure 
so   Ticin   Arten   gebe,   als  es  Arten  von  KobIcDwuserstoffgas,  igt 
kann,    also    nach  den  bisherigen  Erfahrungen   wenigstens   viCr. 
kanntlich  hat  schon  Hr.  Dr.  Sertürner  rnebrcre  Schwcfelwciniäu- 
ren   angenommen .   ohne   indefs  hinrolrbcndc   Beweise   dafür   beixa^^ 
bringen;   -—   vtcllcicht,    dafi    wir    hierüber    von    den  Verfassern  J^^| 
obigen  Abhandlung  näheren  Aufsrhlufs  erhalten,    auch  über  die  Na^^ 
Inr  des  schweren  SaUälheri   Lclclirt  werdün,  der  müglicherwei^e  eine 
Verbindung  von  Chlor  mit  dem  von  ihnen  analysirtcn  Kohlen  Wassers 
scjD  und  beim  Jud  und  Brom   seine  Analoga  habrü  könnte.      Uebl 
i;ena    bekommt    nach    den  neueslcn  Atomgewichten  von  Berzclias 
du  von  ScbwcfcKäure  freie   yVeinöi  die  Formel  H'G^,    das 
Jendt  Gai:  U*C*,  der  Alkohol.  H'C^+^i   ""«l  «1*"' 
21i*C»+ü.  P. 
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V.  üeher  einige  neu  entdeckte  gengnostische  Jtr^ 
srheinungen  in  der  norddeulsdien  J£bem;  von 
Friedrich  II  off  mann. 

(Ali   Naeliira;  tu  dem  Aufiatze  de»  Vcrfaiseri:   über  die  Hervorra 
fosgcD  de«  FIötEficbirges  etc.,  dieie  Aan.  Bd.  76.  S.  33.  o.  &5.] 


Je  rSthselhaftcr  dio  BiWung  der  olKirslcn  Kruste  iinBe^ 
rcT  profscn  norHdentsrIien  Niedoning  ist,  je  mehr  sidi 
albnüliUg  durch  gonaiicrc  Forschungcik  die  Zahl  der  That- 
snchen  Tcrgröfsert  hat,  welche  dafUr  Rprcchon,  dals  die 
Trüiumcr-Aiihänfungcu,  aus  welchen  sie  besteht,  »icJil 
dio  UpsIc  eines  an  Ort  irnd  Stelle  zerfallenen  alteren 
Gcbiri^es  seyn  können,  desto  will k omni ner  raufs  uns  un- 
streitig eine  )cdc  neue  Kunde  von  anstehenden  Massen 
fester  Gesteine  86311,  welche  in  diesem  allgemeinen  Ge- 
biete der  ZerstÖrnnp  unzcrtrümmcrt  zurückgeblieben  sind. 
Wir  sehn  in  ihnen  mehr  nnd  mehr  integrirendc  Theilc 
der  allen  Grundlage  auflauchen,  auf  welcher  die  ^hich- 
tea  des  aiif^eschweitiiuleii  Landes  sich  abgesetzt  haben. 
Immer  voUkomumer  wird  mis  durch  jede  neue  Entdck- 
kung  dieser  Art  die  Beschaffenheit  des  Schauplatzes  cnt- 
htUlt,  auf  weIrJiem  jene  riesenhaften  Zerstorungs- Ereig- 
nisse thälig  waren,  welche  die  Schüpfungcn  der  Vorwclt 
in  ihren  Trüunneni  begruben,  und  misorc  fheorelischen 
BcIrachluOgcn  über  die  Natur  und  die  Ursachen  dersel- 
ben gewinnen  mit  jeder  neuen  Gebirgsinscl,  welclic  der 
Zufall  tms  in  diesem  eiufünnigcn  Laude  bekannt  werden 
LkIJit,  eine  neue  Stütze. 

Unstreitig  Terdicnen  imtcr  den  bisher  auf  solche 
Webe  zur  Kiuide  der  (iebirgsforscJier  gekommenen  In- 
seln von  anstehendem  älteren  Gestein  keine  eine  gröfscre 
Aufmerksamkeit,  als  die  vereinzelten  Gjrps- Berge.  Man- 
cherlei A'erliälUiisse  vereinigen  sich  in  ihnen,  tun  gerade 
sie  für  uns  vorzugsweise  wichtiger  xu  machcu. 


StucL* 


fönnige  Massen  von  krystallinischkömigcm  Gemge,  V€ 
danken  sie  muthmafslich  ihre  Enlälehuiig  einer  durch  vul- 
canische  Tliiitigkeit  beJingteu  Umwandlung  irgend  ciue^^ 
lerrütleten  alleren  Kalksteinfonnaüou.     Die  VcrliälUiisi^l 
ihrer  StclUnig  zu  den  sie  begießenden  Flötzgebirgsschich- 
(en  machen  es  ferner  ^Tahrscheinlich,  dafs  »c  noch  in 
einer  schi'  späten  Periode  eine  Erhebung  auf  Uu-  gegen- 
wärtiges Niveau   erlitten   haben,   welche  %'iellcicht  selfa^H 
mit  der  Art  ihrer  Entstehung  in  sehr  naher  Vcrbindun|^ 
steht.     Kiiiflufsreicher  noch  wird  überdiefs  ihr  Ersclicincn 
durch  die  unleugbare  Beziehung,  in  welcher  diese  G^'ps- 
raasscn   sich   zu   den   im  aurgesrhwennntcu  Lande  verein- 
zelt   austretenden   Salzquellen  beünden,    deren  zuweÜen 
selu*  bedeutender  Ucichthum  uns  auf  eine  in  nicht  sehr 
grofser  Tiefe   verborgene   Steinsalz -Kieilerlage  sddiefsen 
lä£gtf  welche  die  Hügel  des  aufgeschwemmten  Landes  k 
ihrem  Schoofsc  verbergen. 

Bekanntlich    gab    es    bisher   solcher    merkwürdig 
Punkte,    auf  deren  Entblölsimg  das  Gesagte  sich   mc 
oder   minder  vollst.'indig  anwenden  jäfsf,  im  Gebiete 
norddeutschen  Ebne  nur  drei     Bei  Lüneburg  und  Sc 
berg,  und  zu  Spcrenberg  bei  Zossen  in  der  Mark  Bra 
denbur^     Die  mit  den  Her^orragungen  des  Muücbelka 
bei  Rüdersdorf,   unweit  Berlin,   in   Berührung  stehe 
Gyps-Nictlerlngc    scheint    einer  sehr  abweichenden 
düng  zugehOreu,   die   regeliiiäfsig   liberall   auf  den  Gr9 
zcn  des  Muschelkalks  und  bunten  Sandsteins  wiederkcti 
imd   dadurch  zur   Zeit   noch   zu   einer  ratliselhaften  Av 
nähme  von  einer  in  grolser  Allgemeinheit  beseitigten 
gel  wird.      Gegenwärtig  indefs   hat  sich  die  Zahl  dieser 
Punkte  noch  um   einen   vermehrt,   dessen   erst  seit  Ki 
zem  erfolgte  Entdeckung  bis  jetzt  diu*  im  Bereich 
nächsten  Umgebungen  bekannt  war,  welcher  indefs  vO 
läufig    hicdurch    eine   allgemeinere  Kenutnifa  zu  siehe 
vicUeichl  nicht  ganz  Oberilüssig  ist 

Schon   in  der   lehrreichen   Abhandlung    des   Hc 


lll 

leyn hausen  flber  die  geogDostiächen  Wrhüldiispe 
Qsicnlandes  von  Vorpouiiiiem  *)  finden  wir  es 
B.)  ab  unverbürgte  6age  cnviilmt,  dats  bei  Lüb- 
m  MeckJcnburi^ifichcn,  etwa  zwei  Meilen  von  der 
fiueniin^s  eine  bedoutende  Gjps-Massc  aiif^cfundea 

rey.  Diese  Nachricht  hat  indcfs  später  ihre  Be- 
dnrrh  eine  aiisführlirhe  OFFenlliche  .Vnzeige  er- 
dereu EIuHicbt  ich  der  f;oriiUi^cn  Miltheiluiif^  eines 
es  verdanke,  lu  dem  Schneriner  frcinilUhigen 
)latt  (JahrfnuR  1826,  No.  384.)  lesen  Mir  von 
rediger  des  Ortes,  Hm.  C  Wilbraiidt,  „eiiii<*e 
'iiten  über  das  bei  LUbtheen  entdeckte  Gyp&la-- 
velche  im  Weficiitlicheu  Folgendes  enlhalteiL 
idöstlich  von  Lübihccn  liegt  iu  der  lUchlung  zvri- 
Icn  iJörforu  Prob&t  Jesar  und  Trcbs,  in  einer  der 
niedrigsten  (Agenden  von  Mecklenburg,  die  nicht 
den  Ueberschwcmmuuf^cn  der  nahen  Klbc  ausge- 
il, ein  isolirter  Sandhügel  von  geringem  Umfange, 
r  sich  den  angegebenen  Umständen  zufolge  kaum 
ils  'M)  Fufs  hoch  über  die  angrüuzemie  Fbnc  cr- 
mag  ••).  Man  hatte  den  Sand  dieses  Hügels  schon 
bren  dazu  benutzt,  tun  das  umgebende  Moorland 
k  zu  erhöhen  und  ertnigrciclier  zu  maclicu,  und 
Wt  Weise  einem  grofsen  Theilc  des  Hügels  selbst 
alhuühlig  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Höhe  gcnom- 
Bei  der  Kortselzung  dieser  Arbeiten  entdeckte  man 
,  um  WeihnacJitcn  1825,  eelu-  unen^  artet,  wenige 
kbcr  der  nächsten  Fl<icbe  hervorragend  eine  Ton 
cb  O.  fortfitreichcnde  Masse  von  festem  Gestein, 
bei  weiterer  Untersuchung  Jünger  anhaltende  Aus- 

nteni    Archir    für    Bergbau    und    HötlcnwciCn,    Bd.   XlV. 

17  —  2^1. 

:U  dro  baromrtnarhcn  Mcjsttngen  der  liU.  von  So^dr,- 
.  und  Utr^  Üfgl  der  niedrigste  PuDkl  Mecklenburgs,  di^r 
e]  der  Klbe  b«i  Baiseaburg  nur  9  parii.  Fufs  über  dem 
b1  der  0«Uee. 
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ilchnnng  sehr  bald  di«  AufinerksamlkOit  nuf  sich 
Man  iiiac'bfe  Her  Grofshcrzoglichcn  Regierung  alsbald  An- 
zeige da^on,  und  da  mau  inzwisclicn  die  bereits  auf 
einer  Streicluui<;.sliuie  von  mehr  als  lÜO' Läirf;e  cntblüfste 
Fclsuuissc  für  <i>i>s  erkannt  hatte,  so  >vurdeu  von  diescf 
au&gedehnterc  Uufersuchungcn  angeordnet.  jH 

Durch  eine  Reihe  von  13  ßohrversuchen  *)  enJff 
tclte  man  im  FrühÜn^e  1826  den  Oberllacboiuhalt  der 
an  mehreren  Punk  Ion  unter  dem  Sandß  erreichten  Gyps- 
ronsse  zu  2(M»  Quadral-Lachleni,  Sicllcnweise  halle  man 
dabei  das  Gestein  ijidcfs  erst  in  einer  Tiefe  von  mehr 
bIs  50  Fufs  unter  dem  Sande  gefühlt,  mid  mau  «tiefe 
daher  später  uninittidbar  in  ihm  selbst  iiocli  ein  Bohr- 
loch, um  die  Mächli^keil  desselben  genauer  kennen  zu 
lernen.  Dieser  B«hr>'ersnch  >vard  bis  zu  einer  Tiefe  vou 
ujchr  als  li>0  Fufs  nied*'i-f;etrieben.  Bis  zu  nahe  au 
4U  Fufs  blieb  man  in  fast  ununterbrochen  gl cicii förmig 
fürtsetzcudem  Gestein,  dann  erreichte  mau  eine  mächlige 
Kluft  von  clwa  10  Fufs  Tiefe,  und  daninler  stiefs  der 
Bohrer  von  Iscuem  auf  G\iis,  der  bis  zu  150'  10''  unun' 
terbrochcu  anhielt.  Mau  bohrle  vou  hier  noch  i  Fufs  tie^ 
ftT  in  einem  vorlinderlen  Gestein,  das  in  dem  vorliegenden 
BericJilc  graues  oder  Aschen -Gebirge  gennmit  wird,  und 
mulhmafslich,  wie  auch  <fie  letzten  gefünlertcn  Bohriiro- 
ben  zu  beweisen  scheinen,  ein  bitnuiinöser  sfinksteinarti- 
gcr  Ktdkmergel  ist.  —  So  sind  denn  in  der  That  durcfc 
diese  mit  rühmlicher  Beharrlichkeit  ausgeführten  Vena« 
che  alle  Zweifel  gelöst,  ob  hier  von  walu'haft  anstehl^H 
dem  Gestein,  oder  von  isolirtcn  Blöcken,  welche  schfl^ 
oft  im  aufgescln^cmmteu  Lan<Ic  die  Aufmerksamkeit  dtf 
Beobachter  irre  leiteten,  die  Rede  seyn  darf. 

Was  die  Beschaffenheit  des  auf  diese  Weise  gcfuP 

do- 
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*)  Mit  der  Leitung  dieser  Arl»ettcn  war  der  uro  die  geo|fno«iucltc 
KcnnUiifs  Slccklcnborgs  mcktfacli  verdionla  Uexr  llofiaedicui 
Brückner  bcauflragt. 
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denen  Cyps  selbst  anbctrirft,  so  ist  er  nach  der  bci^p- 
fildon  TJesrhreibung  <Iurcliaus  ungestaltet,  vrahrscheinUch 
olwe  AÜc  ^cliicliluii^,  könii^  tuid  dabei  grobkörniger  and 
lockerer,  wie  es  scheint,  als  die  Iicrrsrhcndc  G_\^)a-Art 
von  Lüneburg;  seine  an^c^ebeiio  gröl'sere  Weichheit  doa- 
lel,  an  der  OberllJichc  weni}islens,  auf  pHnzlichc  Abwe- 
senlieit  von  Anhydrit.  IVacieneis  Iraf  inau  bisher,  wie 
CS  scheint,  nur  in  einzelnen  nicht  sehr  grofsen  Parlhien 
darin;  von  Lorarilen,  >%ie  ausdriirkHch  bemerkt  wird, 
keine  Spur.  Hin  und  \^ieder  da^e^en  fand  man  in 
i  ihm  einzelne  Stücke  Toa  seh wärzlicJige färb tem  kohlen- 
sauren Kalkstein  (Stinkslein),  luid  die  innige  Beiuienstmg 
desselben  scheint  tlicsem,  wie  so  häufig  den  G>^)3en 
der  Grafschaft  Mansfeld,  eine  wellenförmige,  bald  heller 
bald  dunkler  gefärbte,  weifs  und  giau  vi-i-waschene  Strei- 
fung zu  veranlassen.  Man  maclile  mit  der  Gewinnung 
v6ts  Gj^'pses  selbst  am  28.  April  1S26  den  Anfang,  und 
halte  bis  zinn  9.  Mai  bereits  den  Inhalt  von  600  l'nbik- 
iifufs,  oder  40  Fudeni,  gewonnen,  auch  waren  die  ersten 
Versuche,  ihn  zu  brennen  luid  zu  Kiuif^twerkoii  anzuwen- 
den, vollkouimen  genügend  ansgefallen.  — 

Dürfen   wir  uns  schliefslich  hiebfi  noch  ein  Urtheil 
Aber    die    Allers-Verhältnissc   der  neiienldecktcn   G3'^)S- 
crlauben,   so   wird   es   wohl   nicht   mehr  genügen, 
die  früher  von  mir  in  diesen  Aiinalen  geäufserle  Axi' 
sieht  von  dem  Aller  d*fr  Berge  von  Libu^burg  und  Sege- 
ber^  zu   verweisen.     Durch  die  grofse  äufsere  Aehulich- 
licit    jener  Massen    mit   dem   bislier  sogenannten  älteren 
Flölz-Gyps,  imd  <Iiuch  das  Mitvorkommen  löchriger  und 
bituminöser  Kalksleine,  war  ich  damals  verleitet  worden, 
Fl«   uiit   einiger  ^^  ahrsclu'inlichkeit   für  Glieder  des  Ku- 
pferschiefergebirges   anzuselui.        Spiitere    Beobachtungen 
Jchrten  mich  indcfs,  dafs  diesen  sehr  «ihtilichc  Massen  ia 
der  That  alle  jüngeren  Kalksletnfonnationen  des  Flützge- 
;J>irge«   durchbrechen.      Es  zeigte  sich,  dafs  einige  dersel- 
ben deutlich  als  Ausfüllungen  in  sehr  neuer  Periode  ent- 
Ann«!.  d.  PLjMk.  B.  88.  St.  J.  J.  1S2S.  5t  1*  H 


sfanHonpr  Spallcn  anzusr-bn  sini!,  und  dafs  die  oben  er- 
nälinien  biluniiiiÖS(*ii  und  lüchri^on  Kalkäteüiti,  wahr^. 
sclieinlicii  als  ein  Pi'oduct  der  £n(s(i>hung  des  Ojpse^j 
seihst,  sich  bei  allen  seinen  VorkommiiisscB  nachweisen 
lassen,  ^^'i^  dürfen  also  wohl  nicht  ferner  diese  Massen 
als  das  untergeordnete  (ilied  irgend  einer  re^elinäfsig  ^e- 
schirhteten  neptimischen  Fonnalion  ansprechen.  Ihre 
Entstehung  inufs  in  eine  verlifiltnifsniäfsi^  sehr  nciie  Zeil 
fallen,  welche  wahrscheinlich  der  Iet7.!en  ^rofseu  Uingestal- 
tuiijisperioile  imscrcr  Erdohei  däche  nicht  fem  liegt  •). 

An  dem  anuegobenrn  l*nnkte  von  Lfibtheen  schei- 
nen zwar  in  niichster  Narhhai-schafl  des  (i_\-pses  alle  Spu- 
ren von  anslehendeu  FhUzpebirgssclüchleo  an  der  Ober 
fluche    7.U    fehlen,   und   mit  ihnen  die  Mögliclikeit   über 

')  Die  mcrkwürdiRcu  BvuLacU(unf;cn ,  wclcK«  Ur.  J.  Ton  Cti»r- 
p  rotier  (Essai  sur  In  coriitHuliun  gt-ognostitjuc  dej  Pjr*- 
n^rst  f>*ig'  SUN.  J  über  d.i«  Auflretea  von  Gypauiuaen,  wclchs 
drn  iinsrlgcD  sclir  fibnlirli  «intl,  ani  Fufic  >der  Pyrenien- KclU 
gcni-icht  lial,  schrincn  xii  b«weisrti,  Jaf«  dli:  Knlitohnng  ilcrirl- 
beil  mit  <Icr  Pcriadc  tief  Aii»bircliea»  horilbtriiclu-rett^hcr  Gcftttine. 
iOgenanntcr  Opfaite,  mciiunienfallL  Diese  Opbit-Mujrn  »elbsl 
abtT  haben  ilcli,  narh  Urn.  von  C  ha  rp  r  n  t  ier'a  cignrm  IJr- 
tKeiltf  (p.  521.),  erst  in  cioer  Zeil  gebildet«  wclcbe-  irltr  dcu, 
ja  «clbil  nruer  i«l,  aU  dir  Ausfurcbung  der  roeisicn  Tbälvr.  Am 
Fiifso  der  Alpeakettc  bat  bekanntlich  Lcop.  von  Burh  unt, 
vcranlafst  durch  die  W^hrnchmungt'D  dcisclbrn  Uenbacbters,  ein 
diirchitas  anatugt-s  Fhüuomcn  nachgcwiesro  (P  oggen  d  o  rfPi 
Aanalen,  III.  p.  7S.).  Der  Gyps  und  da«  Sieinsals  der  Schweii 
hflben  sich  rrst  narh  der  F.porlie  der  Erhchting  Hea  primitiven 
Gebir|e»  auj  Spähen  der  Krdriadc  hcrvorgcdräogt.  Und  böchit- 
w-ihrscbeinlich  \%\  doch  diete  Epoche  noch  jünger  all  die  Bil- 
duDgsperiofIr  der  bcdculendstcn  Glieder  dur  TeniSrrnrmatiuo. 

Bei  Lüneburg  hat  das  ilcrvurtrelvn  de»  Gypaej  nncb  dcatlieh 
die  «Srhichlcnitcllnng  der  Kreide  afficirl.  Aach  aiad  vielleicht 
«clbat  die  ao  bcatändig  wiederkehrenden  mcrtwCirdigen  VerbSit* 
DisAe,  unter  welchen  die  Reste  der  grofirn  Saugctbicre  des  tilf- 
geicbwcnimlen  Landes  mit  den  Gypsbergen  dieier  Bildung  kq- 
laiiimrn  vorkornm'en,  abhängig  von  irgend  rinrm  nahen  Ziuam- 
mcDhangc  der  Enlslchiing  dieser  letztem  mit  den  Vü^gäJB4U^ 
wcJtüic  den  Untergang  der  erstem  berbciluhrten. 
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was  Al(rr  <Jessplben  diirrh  unmilfolbare  Bpobaclihirg  zu 
,eii(srhri«]i*ii.  l)ie  G\'psinassc  Pribst  scheint  indcfs  eine 
wiol  anselinlichore  Erslreckunj;  nirhl  fem  imtcr  Taj^e  zu  bc- 
ttitzon,  und  selbst  an  raehrcn'u  Pnnktcu  wifdcrznkebren, 
ikls  luan  durcli  die  angcrührlni  Versuche  hat  nachweisen 
^k4>nn«n.  Die  zahlreichen  Erdfälle,  mit  «eichen  uns  Ilr. 
^rückner  in  vcrsrhiedencn  TheÜen  Mecklenburgs  be- 
gannt macht*),  und  deren  auch  Hr.  Pfairer  Wilbrandl 
|bei  Lübthfpn  cnviihnt ,  Rprpchen  drullich  dafür.  Nicht 
Ininder  auch  die  Erscheinungen  unterirdisch  abfÜefscnder 
jlind  periodischer  Quellen  **).  Wichtiger  aber  bl  es  nu- 
ctreiti^  noch  zu  erfahren,  dafs  auch  Flötzgebirgsschichten 
[•«Ibst  an  mehreren  Punkten  Mecklenburgs  aus  der  Docke 
^di'5  anffieschueiuujteu  Landes  hervorragen,  wo  sie  bisher 
nicht  bekannt  waren. 

Herr   Brückner  spricht  zuerst  etwas   aibifülirli- 

ch(?r**)  von  der  fcuersleimvichen  Kreide  bei  "V^ilteo- 

Itom,   unweit  Kriedl.ind.      IScu  und  (Iberraschend  indefa 

LlcbciiDeii   mir  die  Nactirichten  tuu  einem  viel  ausgcilebn- 

teren  Zuge  %-on   Kreidohiigeln  im   Inncni  von  MecUen- 

kburg  zu   seyu,   auf  welchen  uns  ein  Ungenaimter,  eben- 

[fiiUs  in  dem  oben  erwähnten  Abeudblatie  f),  aufmerksam 

BarJit.      In   den   Unigebunj:en   des   Müritz-See's  nJimhcIi, 

welcher  sicli  vor  den  zahlreichen  Landsee'n  Mecklenburgs 

nicht  nur  din-ch  seine  betrSchlliche  Grüfse,  sondern  audi 

durch  seine  vcrhälünfsmüfsig  hohe  Lage  f-|-)  auszcicluiet, 

")  V>rgl.:    \Vie  ist  der  Gruni]  and  Boden  Mccltlenburg»  gesclucli- 

let  und  eobtandcn,  1825.  p.   107—112.,  p.  13».  etc. 
**)  A.  •.  O.  p,  164.  <<!.«  p.  130.  Anmerk. 
■•)  A.  ».  O.  p.  117.  u.  135.      f )  Jahrg.  1826,  No.  369. 

^)  "Sieh  den  Me««ungcn  de«  Hm  von  ScvdcvritK  tindBerf 
llcii  d«r  Müriti'See  bei  Walircn  216  parücr  Pufi ,  der  sähe 
Malcbioer  Sfts  aber  nur  36'  Obi-r  der  OfUer  Hr.  Brückner 
kat  gvzeiijl,  dafs  übcrbaupl  n\le.  See'u  Mecklenburgs,  deren  Wal- 
ler der  Nordte«  ziißicrst,  «Irli  vor  denen,  welche  dem  ÜcckcB 
der  Oitxce.  fcbdren,  durch  eine  bedculend  höhere  Lage  «ua- 
teicbncn. 
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finilcl  sich  sowoltl   nn  dem  östlichen  als  wesllicJieii 
aiislfhendu    Rroide   mit  Fcuor.sleiu   luid   vielen,   zur 
iioch    unbeschriebenen   Vcrsteineninjifn.      Der   JKsÜicJi«lc 
Punkt    ihres   Vorkuuimens   scheint   iiiif  den  Fehlem  von 
IVoj^j^entin ,    nahe    bei    Mirow.    zu    scyD\    die    beträcbt- 
lichstc  Augdehnun<:  erlaubt  sie  indefs  westlich  des  Mürib^H 
See's   bei   Gutlhiui   und   bei  AVeudhof,   ja  sie  setzt  norft^ 
auf  das  ntirdUchc  Ufer   des  Flees^'n-See's  über,  und  iin- 
det  sicli  durl  häufig  auf  dem  Felde  von  ?io&sentin.     Hr. 
Horinedictis  TSrückner  hat  später  in  demselben  Bhtlte*) 
diese  nierkuiirdij^e  Thalüaehe  ausdrücktieh  bestätigt,   und. 
fügt  ilir  noch   die   uicliligc   Bemerkung   hinzu,   dafs  ^^^^H 
gcmeinschaftJirlie  Lecken  des  Mürilz-,  des  Fb'esen-,  dea 
külpiner-    und   des    IMaucnschon   See's   auf  der  Siidseit^^^ 
fast    iiberall,   auf  der  Nordscitc  wenigstens  steltenweiä^JH 
von  austeheudea  Kreidelagem  cingcfal'st  ist**).     Ge^^if8~ 
ist   CS   orfrcnbch   zu  sehn,   dafs  die  Verbindimgslinic  de^^ 
oben  ungegebcucn  Punkte  sehr  genau  in  die  gegeizmUfsiglH 
Uichtun^  des  Sireicheti.s  aller  norddeutsrhen  (lebir^e  des 
niederliindiBchen  Kellen -Syi^tems,  vuu  SO  »ach  NW.  fallt. 
Eine   Thalsache,   die   bekamillich    fiuch   V4in  dcji  Kreide- 
felsen auf  KOgcn  ujid  von  dem    Kalkberge    bei    Lü 
bun 


iina^S 


.p  gilt;  und  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  Haupirirhia 
uu^erer   Höhenzüge,    und    der    sie    brgleilendeu   groUeii 


L^ngenthalcr  von  tiefer  liegenden  ITrsachen  abhängig  ^^J^M 
als  von  den  zufälligen ,  grüfseren  oder  geringeren  .VidiUu-^^ 
fuugen  <Ieö  aufgcM-hvvenmiten  Landes,  «io  ^ic  durch  Mee- 
resätröme  oder  Ausnaecluuigcu  silftivr  Govüsser  bcTvir! 
TTurden. 


I 


•)  J4l.rg»ng  1827,  Ko.  416  u.  447. 
")  E*  vvrdicnt  gewifa  b<:tii«:rki  la  werden  i  dafti  fiach  den»  Ztng- 
Duse  de«  Hm.  Brückner  (Wie  ist  der  Grund  uiiil  Coden  i^Irek- 
Icnburgs  elc.  p.l4l.),  grade  diese  Gt^caä  rou  MccUi-nburj  c«  war^^J 
in   wclcljcr  die  Siliwingungcn  dcM  Bodens,  vrclclie  «ich  «m  Tif^^H 


de»    Erdbebens    vim    Lissabon    über    eiDcn    so   grofsen  TbcU  vott" 
Europa     verbreiteten,     bei    weitem    »m    Icbbafiestco    enipfundcu 
wurden. 
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Wne  das  allgemeine  Grundgebirge,  die  nSrhsl/ot- 
fpndc  ältere  Bildung,  unserer  norddculschen  Krcidehügel 
sev,  dürfen  >vir  jetzt,  seit  die  Aufmei  kHauikcit  der  Üeob- 
achlor  auf  diesen  Gegenstand  reger  geworden  ist,  iiut 
genügender  Klnrlieit  als  bekannt  voraussetzen.  Bom- 
buluis  und  Sdionens  Westküsten  enltiüllen  uns  die  koh- 
lenrciriieu  äimd^lciae,  Scliiefcrmerj^el  und  Kalksteine  der 
Lias -Formation  an  den  Rüudeni  des  Urgebirges  iu  be- 
träcUUichcr  Ausdclinung.  t'ben  ?o  die  Felsenriffe  der 
Sandintiel  bei  Helgoland.  Selbst  noch  auf  dem  Fest- 
landc  von  Poiymcm  kennen  w  ir  im  Liegenden  der  Kreide 
von  Ruiien  und  Wollin  oolilisrhen  Junikalk  mit  >  erstci- 
nenuif^en,  welclic  sehr  an  die  (jleirlmaniigcn  SchicIiLcu 
dieser  Fttniialion  in  andeni  Gegenden  erinucm*), 

Indefs  auch  in  unmittelbarer  Bedeckung  des  Kreide- 
gebirges sind  uns  allniähli^  alle  jene  bedeutenderen  Tcr- 
tiär-Foniialiuncn  bekannt  t^e1^ordL■^,  \^elcbe  die  Oberllä- 
cbe  derselben  in  den  voIJsländi^er  entblüfsten  Distrieten 
anderer  Landstriche  so  re<:eInKifsi^  xu  begleiten  pflegen. 
Hr.  von  Oeyniiauseu  hat  uns  an  der  KOsIr  von  Poui- 
mem  in  sehr  ^rulser  .\u.sdehnung  uniuitleLbar  auf  der 
Kreide ,  das  AOrkonimen  des  plaslisrlien  Thoues ,  und 
mit  ihm  die  w:du-srluMnlirhe  urspiijnfiliche  Lagerstätte  des 
Bernsteins  der  Ostseeländer  keimen  j^clehrt  '**).  Die 
kalkhaltii^en  Siuidslenie  von  Sternber^  im  Meeklenbur^^i- 
Bcben  enthalleu,  nacli  den  uiiisiditigeu  Ver^leirhungeii 
des  Hm.  Ton  Schlottheim***),  eine  Mcn^e  von  Mu- 
echetn  und  Schnecken,  die  zum  Thcil  aufs  Vollkoumienste 

*)  Ks  ist  fhefs  drr  Kallitein  von  Krilxow,  bc!  Camitiiii,  deitcn 
»chon  die  HH.  ScbultE  und  v.  Ocynhauien  ft^dtinkcn  (  v«rgl, 
Karaten*«  ArcbJv  XIV.  p.  236.).  Die  von  dorilicr  niir  «ugo- 
komoBcnen  Ge«tcinsprubcu  glciclini  lu  Imlietu  Grade  den  Jcira- 
Ooh'ten  vom  Galgberge  hei  Hildc»ltc!ai  uud  vom  Dciiler  bei 
flanuavcr. 

-)  A.  ».  O.  p.  273-277. 

•**)  Prircrjci^nltiindc,  p.  95,  120,  121,  134,  13&,  139,  140-143, 
läS,  187,  198. 


1 


mit  den  glcichnamigcu  üar  ßiibappciuiiiiisrbcn  Hii^el,  mit 
den  ur^miisclicii  llestoti  aus  <leui  Grobkalk  vou  Paris  und 
von  W'cinlieim  im  HJi^Miilhalc  Übcrtüiifttiinmcu.  Ja  ^^ir 
finden  selbst  beide,  die  ßi/äuftg  des  piastUchen  Thofis 
und  des  Grobkalksy  in  ihren  ^esetzinürsigcn  Lagcrungsv« 
bfiltuiäseii  mit  eiitBiidcr  verbiuidun. 

Eine    Besirhtif;ung  der  Uiugcf;end    Ton  Doniitz  iij 
Mecklonburgifichcu,    zeigte    mir    vor    einigen   Jahren   ein" 
Beispiel   dieser    /Vrt,    dessen    Enväbnimg,  vielleiclil   htei^ 
eine  Stelle  verdient.     Dort  ist  in  W.  tmd  N.  eine  aiil^| 
Bchnliche  Tlraiiukolden- Bildung  verbreitet,  auf  welcher  in 
den    Hügebi    bei   Bockup   gegenwärtig  ein  regclniüf^iger, 
doch  wenig  nusgcdehuler  B<Tgbau  betrieben  wird.     Man 
fand  hier  bei  wiederholten   Versuchsarbeiten,  tlieils  un- 
mittelbar über  dem  BraimkohleuUOIZf  theils  unter  deni^ 
obersten   AlaunerdcLager,   t'iue   mehr   oder   weniger  fc&t^B 
bis    hÜctiBtcns    lU  Fnfs   «tarkc   Masse  von  kalkJmItigem 
Sandstein.      Hr.   Brückner   hat   derseU>en   in  meiner  oft 
genannten  Schrift  (p.  85.)  als  eines  Gliedes  seiner  Alaun- 
Fonnatiou   ausführlich   envaUut,   und   über  Uu*   Vorkom- 
incn   das   Nähere   beigebracht,      Uiesc  wohl  tuieigenllidi 
sogenannte  Sundsteinbank,   welche   kein   Coulinuum   bi)r 
det,  sondern  sich  überall  nur  iu  Knollen  aus  dem  Saniüfl 
iusammcnge7.(tgcn    hat,    ist    nichts    anders,    als   ein   voll- 
komimies   Analogon   der  GrobLilk-Fonualion,   und  hier^ 
aach  auf  ilirer  lu-sprünglichcii  LagerungsstcUe.  ^^ 

Man  halte  im  zweiten  Schacht  der  Braimkohlengnibe 
vom  Bockup  einen  Stein  dieser  Art  durchbrechen  müssci^j 
bevor   man    das  Kohlenlager    traf,   und  die  geförderte 
Bruchstücke  desselben  fand  icli  noch  auf  der  Halde 
hcriicgcnd.     Es  war  ein  fester,  liarter,  fein  sandiger  Kalk-^ 
Stein  von  erdigem,  rauhem  Bruch  mid  dunkel  braungraucr 
Farbe,  stellenweise  auch  ein  verhttrtelcr  sclunulzig-ochefi^| 
gelber  Mergel.     In  beiden  waren  hin  und  wieder  silber- 
glänzende Gliimiierscliilppchcn  zersticul,  und  nicht  sellea 
kleine  Kohlcutrtimcheu,  als  Zeichen  ihrer  Örtlichen  Bil- 
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dun^  Auf  deu  Klüften  «lüiinc  Ucborzüge  von  Schwefel- 
kies aod  Eiscnochcr.  Reichlich  saJi  ich  La  diesem  Steine 
wohlerhiillcue  VerstcijienxnpkernR  und  Abdrücke  ainnia- 
Uschen  Urspriiuf^s:  die^e  und  eiuige  selir  vullkoiiimen  er- 
haltene MuschcJächa.ilen ,  welche  man  tuiuiiltelbar  nnter 
dem  Alnunerdehifier  weslJicii  von  JJorkiip  ii»  sandij;er 
TbonmaRso  gefunden  hatte,  gaben  luir  Veruuluhsung  zur 
Aufätclluug  folgender  Liste  *). 

I.    Mollusken. 

a.   Einschnallte. 

Rosteilaria   Pescarbonts.     A.  Brongn.  Mem.  stir' 
Us  terrains  de  sedimcnt  supcrieiwsy  p.  75.  PL  IV, 
Fiß.  'i.   a.  b,  (sehr  iiuhe  Uber«-in.stiinniend). 
S/romhus  Pes  pelecani  Brocchi  II.  p.  385. 
Wahrscheinlich  der  bei  Sternherg  »o  häufige  Strom- 
biles  speciosus  Scfdotlt.     l*etiefacleuk.  p.  155. 
Sehr  häuH^ 

Pleurotama  Lam. 

Ein  >%ohlerliallenor  Abdruck,  der  einige  Aehnlich- 
krit  mit  Murex  thiara  Brocchi  II.  p,  424.  Tab. 
l'IIL  Fig,  Ö.  hat,  doch  deiilli<-h  verschieden  isL 

Fusus  Lant. 

Ein  Tcrst/hnmelter  Abdruck,  die  (>altung  sehr  kennt- 
Hell,  doch  die  Art  uubesUutmbur. 

Conus* 

Zwei  Specios  in  nnvollkonmincn  Abdrücken,  davon 
einer  prufse  Achrdiilikt-il  iiiil  C  dcperditiis  Lam. 
Ann.  du  Mus,  Tom.  flll.pi.  J5-  Fig.  I.,  Brocchi 
II.  p.  29U.  Tab.  IIL  Fig.  %,  Brongn.  scdim 
supy  /?.  61.  pl.  III,  Fig.  I.  7.('ii:l:  der  andere  we- 
niger deutlich  mit  Conus  antidiluvimius  Brocc/u 
Tab.  IL  Fig.  H. 

*}  Die  EiMn(tUr«,  an  wrlclicti  die  ToHTcfcndcn  Bcitiinuiungen  ge- 
ftiirttt  wurilrri  «iftil,  )irfin<)i.-a  «ich  g<*g<tiw5rli|[  auf  dem  bituigen 
Künigl.  MiacraUca- Cabinal. 
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Ancilla  Lam.? 

Eine  TcrstÜmmeltc  Schaalc,  riellcicht  ein  abgerolltes 
Eicmplar  der  Gattuug  Miira  Lanu  VoUüa  BrocchL 
Buccinum^ 

Kin  uuToIl.slIindi^cr  Kern,  mit  einer  Strcifiio^  wie 
die  bei  Cancellaria  Lam,  gewöhnliche. 
b.  Zweischaalige. 
Pectunculus  puifinaCus  Lam.  Ann,  du  Mus.  Tom. 
IX.  pL    18.   Fig.   9.   Broiign.  scdim,  sup,   mehr 
entsprecliend  der   Vor,  ß.  pjrcmucuSt  Tab,  VL 
Fig,  15.  a.  b.  p,  77. 
Sehr  hüuGg. 
JNucula  Lam. 

N.  laevigata   Sowerby  J^ftn.  Conch  Vol.  IL  p. 
Tab,  CXCIL  Fig.  l.  et  % 
übereinstimmend,  mit  ganz  erballen 
Schaale. 

iVi Achnlich  der  iV.  lanccolata  Sowerby 

Min.    Conch.    Fol.   II.  p.  i7S.   Tt 

CLXXX,  Fig,  i.,  doch  deutlich  v 

fichieden. 

Abdruck  in  melireren  Exemplaren. 

Fenus Ein    Kern    mit    wohl   ausgedrücklem 

Schlofs,     ahnlich    mit    F.    isiatidica 
Brocch.  ILp.  554.  Tab.  XI F.  Fig.  5. 
Cardium  ....  Ein  Kcni,  ähnlich  mit  C. fragile  BrOi 
cht,  Tab.  XIIL  Fig,  4.  «.  b. 
II.     Zoophyten. 
Fungia  Guettardi.    A.  Brongn.  Descript.de  Pari^ 
p.  34.  u.  p.  157.  noU,  PL  FIIL  Fig.  5. 
Guettard.   Memoircs  sur  diff.  pari,  de  la  phjsi- 
que  etc.   Tome  IIL  pL  XII.  Fig.  1  —  8- 
Häufig. 
Das  Aiauncrdelager  von  ^ockiip  liegt  aller  Wj 
H'Jicinlichkeit  nach  über  dem  nahen  lirauukohlcnlager, 
en  leidet  mitliii)  keinen  Z^Tcifcl  mehr,  dafs  nicht  auch  un- 


•by 

I 


1 

ijsi- 
und^ 
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ter  dem  Santle  luiserer  au fi-e schwemm len  IVirdonrng  die 
Gliwler  der  Tcrlijii-Vonn.ition  genau  iii  (IoDäell)L-a  Laj^e- 
nai^-YerliaitnisseD  vorkommen,  in  welclicn  sie  zuerst 
in  dem  Becken  der  Seine  die  Anfmcrksanikeit  der  Na- 
torfürKclier  auf  sich  zogen,  und  später  in  so  grufser  All- 
gemeinbcit  wieder  aufgefunden  wurden. 

YL     Untersuchungen   über   die    TertheÜung    des 
freien    Magnetismus    in  Magnetstäben;    i'on 
7\  u4.  Kap  ff  er,  Professor  in  Kasan. 

(Ann.  de  cLim.  et  de  phyi.  XXXV.  p.  &0.) 

JL/ie  meisten  dieser Untersucimngen  wurden  nach  der  Con- 
lomb'schen  Methode  angestellt,  d.  h.  man  liefa  eine  kJeinc 
Magnetnadel  honzontal  und  stcis  in  gleKrhem  Abslande  vor 
mehreren  Punkten  eines  senkrechten  Magnetstabes  schnin- 
grn.  Die  einzige  Abänderung,  welche  mir  nOthig  schien, 
bestnnd  darin,  dafs  ich  die  Nadel  in  einem  griifseren  Ab- 
stände vom  Stabe  schwingen  liefs  als  Coulomb;  denn 
ich  bemerkte,  nie  dieser,  dafs  die  kraft  der  kleinen 
Ma^ietuadel  sich  leicht  änderte,  wenn  man  sie  dem  Stabe 
zu  sehr  genähert  hatte,  und  dafs  eine  zu  lebhafte  Anzie- 
hung selbst  die  Lage  der  Nadel  veränderte,  und  den  Fa- 
den, woran  sie  hing,  aus  seiner  Vcrlicalc  ablenkte,  was 
Dolhwcndig  grofse  Fehler  in  die  Resultate  bringen  mufste. 
Freilich  «irkt  bei  dieser  Anordnung  chie  zu  grol'se  Zahl 
Tou  Punkten  des  Magnetstabcs  auf  die  Magnetnadel,  um 
amiehmen  zu  künnen,  dafs  die  Wirkung  proijorliunal  sey 
den  Mengen  von  freiem  Magnetismus,  >^  eiche  sich  in  den, 
in  der  Verlängerung  der  Nadel  liegenden  Vunkten  dc& 
Ma^etstabes  bcfmdcn;  so  dafs  die  folgenden  Bereclmnu- 
gen  nur  dazu  dienen  können,  ein  früher  von  d<T  Theo- 
rie aufgefundenes  Veilhetlungsgcsclz  zu  bestätigen. 

Die  kleine  Magneüiadel    war  von  Stahl,  llach,  sehr 
1  und   12  Millimeter  lang;    sie  hing  horizüutul  in 


t: 


* 


3  Dcciuieler  Absland  vom  Magnelslab.  Der  Magnctstab 
nar  cylindrisch ,  607  MilL  laii^  tuid  12,5  Mill.  dick,  ans 
Gufsstahl  verfertigt  tmd  uiclit  gehärtet  Kiii  Aruold'- 
scher  Cihrouomeler,  der  ir>Ü  Scillase  in  einer  Minulc 
machte,  diente  zur  Mes«un|;  der  Zeit,  welch«  die  >«adel 
zu  100  Schwingungen  gebrauchte.  Unter  dem  Eintlub 
des  Erdmaf^keti.'^mus  machte  sie  dieselben  iji  2'32'',0. 

Die  Ucubachtuugcu  sind  iu  den  folgenden  Tafela 
znsammengeslellt.  Die  Spalte  I.  giebt  den  i\bstand  des 
in  der  Verläi»genuig  <Ier  Nadel  liegenden  l'uukles  vom 
Nordpol  des  Stabes,  die  Spalte  II.  die  Zeit,  welche  die 
Nadel  zu  100  Schwingungen  gebrauchte;  die  Spalte  IU., 
die  dieser  Dauer  entsj>rethende  Kraft;  und  die  S]>aile  IV. 
endlirh,  deu  Abstand  de»  l'wikteR  am  Stabe,  der  in  der 
Verlängerung  der  Nadel  lag,  von  dem  Punkte,  vru  die 
Anziehung  des  St;:i)C5  Null  ist  oder  voiii  ludjfrcrcnzpnnkte. 
Die  lünheit,  auf  welche  sich  die  Zahlen  dieser  Spalte  be- 
ziehen, ist  40  Mitlim.;  so  dafs  40  Milltni.  durch  1  bezeich- 
net sind,  80  Milliin.  durch  2  u.  s.  w.  J>ie  nürdlichcn 
Kräfte  sind  durch  +,  die  »südlichen  durch  —  bezeiclinel- 
ZunHrhst  untersuchte  ich,  eine  wie  grofsc  magnetische 
Kraft  dem  Stabe  durch  alleinige  Wirkung  des  Erdmagne- 
tismus ertheilt  wurde.  Die  Ueiiultate  dieser  Beobucht 
gen  Imdeu  sich  iu  folgender  Tafel. 
LI     11  ni.       IV.     I.    I     II.    1     ni.     1 X 


5-23.5|2'  a(l",l 

4H3.5'2  30.  4 

443.Ö2  3(»,  4 

2  30,  H 

2  31,  2 

2  31,  6 

2  31,  6 


403,5 
365.') 
323.5 
;i4»3.5 


283,52  32.  0 


0,tM*93 
0OO93 
0,01  »P3 
O.mnift 
0,(Htlti 
0,0023 
ü,(Mr23 

o.ooou 


—  0 
5 
4 
3 
2 


;ne- 

I 


213.5 
203.5 
I«3,5 
123,5 

K3,.) 


2'  32",K 
2  32,  S 
2  33,  2 
2  33,  6 
2  33.  (j 


Sobald   der   Stab  umgekehrt  wurde,  verlor  er 
lieh   den   MagneüsmuB,   den   dun  die  VNirkuug  der  Ei 
in  ftctncr  ersten  Stellung  crOicilt  halte;  aber  er  oahm 
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,ieich  (leu  eufgcgeogesetzten  Zustaud  an,  <'iiis^pnoniiiicn 
dco  rüden,  ^^o  eich  ein  sehr  schwacher  tind  dem  frÜ- 
iren  eiitf;egcngesetztcr  Mafiielisinns  zeigte, 

Uin  dem  Stöbe  einen  eehr  schwachen  Magnefismos 
erlheilcn,  führte  ich  ihn  jetzt  senkrecht  liber  den  Word- 
U  eines  künstlichen ,  sehr  starken  Ma^netslabes  hinwef^ 
■chdcni  ich  tlie  Nade!  wieilcnm»  \ot  den  Stab  gestelll 
iCte,  bcobachlctti  ich  folgende  Schwinguiigszciteo  der- 
Iben. 
b^er  Nordpol  des  Stabes  war  nach  oben  gerichtet. 


II. 


iir. 


IV. 


I. 


11. 


ni. 


IV. 


71^3'   7".2- 
11.5  3    6.  h\ 
M^3    3,6 
11^12  58,  l| 


.(MI75-J-7 
(»,M<)3 
0.13()2 


•231.3  2'52".8 


271.5 
311.3 
351,5 


2  4K,  4 
2  39,  2 
2  32,  ü 


.  I>.li979 
0,0717 
(I.03H3 
liüUUO 


r. 

H. 

111. 

IV. 

391.5 

2'-2G"M 

—  0,0363 

—  1 

431,5 

2  20,  1 

0,0715 

2 

471.5 

2  lli,  4 

0,1017 

3 

511,5 

2  12,  8 

0,1312 

•1 

551,5 

2  10,8 

0,1517 

5 

Man  sieht,  dafs  der  Sfidpol  des  Stabes  stärker  war 
«1er  Nordpol  desselben,  und  dafs  der  Indiffereu/pimkt 
BD  BtÄrkcren  Pole  naher  lag,  als  dem  anderen.  Der 
U>  wurde  nun  umgekehrt,  so   dafs  der  Nordpol  nach 

Een  zu  lie{*en  kam,  sogleich  wuclisen  die  Kräfte  in  den 
Bchiedencn  Punkten  des  Stabes»  wie  maii  ans  folgcn- 
Cafel  ersieht 


»i 


II. 


in. 


IV. 


I. 


n. 


m. 


UV. 


«6,5 
Pß.5 

ft6,5 

eö,5 


2'  9",2 
2  11,  2 
2  14,  H 
2  19.  6 


^  0,16t>2 
0,14H1 
0,1175 
0,0803 


—  i> 
1 
3 
2 


3sr).5 

3lli,5 
3*M».5 
2(i6,5 


2'  25'V2 
2  32,  0 
2  38,  8 
2  40,  4 


—  0.0415 
0,(KMIO 

+  «»,0363 
0,0717 


-1 
0 

+  1 
% 
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1 

II. 

III. 

IV. 

226,5 

2'54",0 

+  0,1025 

4-3 

186,5 

3     1,  2 

0,128.3 

4 

116.5 

3     6,  4 

0,1450 

5 

l(M>.r> 

3  11»,  (1 

0.155Hi      6 

66.5 

3  11,  2 

0.1593 

7 

Zug;1cirh  bat  sicli  der  Indifr«'rcnzpiiukt  der  Mitte  des 
Stabes  gcnüliert.  Ich  habe  wohl  uiclit  nüthig  zu  satten, 
dafs  der  Stab  diese  Verändeniiiften  nicht  pICHzIich  erlitt, 
Eondeni  dafs  er,  iii  jeder  neuen  Sleliiuif^,  mehrere  Stun- 
den gebrniiclitc,  lun  auf  seinen  endlichen  ZiiBlaud  zu  ge- 
lanf^eu.  Im  iVJlgcuieinen  zeigte  sich,  dafs  wenn  die  ma^ie- 
tischen  Kräfte  des  Slabcs  zuiiahiueu,  der  ludiffereuzpuukt, 
sich  langsam  der  Mitte  des  Stabes  näherte,  oder  dafs  ^fl 
sich  von  dieser  enlfcrute,  wenn  sie  abniihraeu.  ^" 

Diesel  Einllufs  des  Kiduia^otiümms  auf  die  VerlhcJ- 
lung  lind  Intensität  der  freien  uiagnctisclien  KrSifte  eines 
MagiieLsInbes,    wurden   noch  mehr  durch  die   folgenden    , 
Beobacli tunken  be.siatigt. 

Derselbe  Stab  wurde  aufs  Neue,  seiner  ganzen  Länge 
nach,  über  den  Nord[)oI  eines  piofscn  kCmsIlirben  Maftnet- 
fitabe^  hinweggcfüliirt,  ganz  y^'ic  vorliiii,  uur  öfterer,  da-, 
mit  er  ^^z  die  maf^ietiscbc  Kraft  erhielt,  welche  diaii|H 
Magnetisiniiigsnielhodc  zu  erregen  im  Stande  war.  Er  ' 
wurde  alsdomi,  in  gleichem  .\bstandu  wie  vorhin,  wie- 
derum vor  die  Nadel  gestellt,  und  man  beobaclitolc  aufs 
I^cue  die  Dauer  der  Scliwinguugen. 

Der  Nordpol  dcj  Sub<±s  utcli  oben  gerichtet 
1.     I      II.  III.  IV.       I.     I       II.      I        III.        [IV. 


167,5  4'  46'U 


207,5 
247,5 


3  54,  4 
3  17,  6 


.0,3H»9 
0;2508 
0,1767 
I. 


11. 


2H7.5  2'  50^S 
327.5I2  32,  0 
367,512  17,  G 


-hO.tWtMM- 
O.tMHIO 
—  0,0953 


III. 


0,1852 
0.2663 

0.3313 


IV. 


—  2 
3 
4 

>     5 
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ITnd  nacbdem  man  den  Stab  iinigckchit  hatte: 

Der  Kordpol  dcj  Siibci  nach  unten  (criditet. 
I.  n.  III.         I  IV.  I     I.      I       n.  III.        I  IV. 


527,5 
4S7,5 
447,5 


V  50'M 
I  53.  () 
1  59,  2 


—  ti.:3S7() 
0,3421 
0;2710 

I. 


H. 


407,5 
3<i7,5 
327.5 
III. 


2'  7",2 
2  17,  6 
2  32.  0 

IV. 


—  0,IS52 
0JW53 
0,0<HH) 


2 
1 
0 


287,5 
247,5 
207,5 


2'  51  ".e 
3  IH,  h 
3  58.  0 


0,0932 
0.(798 
0,25Ö3 


+  1 
2 
3 


liier  ist  Her  Magiiclismus  dos  Stabes  oben  so  grofs 
in  seinor  zwoitcn  Slclliin|;,  wie  in  soiiior  rrslon;  abor 
Her  liulifft-reuzpiiukt  ifil  noch  an  dcrsolbon  Slollc  f^oblie- 
beii.  Dieser  lolzforc  Umslaud  war  indofs  nicht  %'on  lan- 
ger Daiior;  ain  andern  Moreen  halle  sich  der  Indiffercuz- 
pnnkl  Hill  zwei  Milliinclcr  i\cr  Mille  goiiflhert  und  die 
Kraft  des  Nordpols  sich  ein  wenig  vergrüfseri  Nach- 
dem dor  Ma^nelslnb  abermals  uingekelirt  i>orden,  so  dafs 
er  ^on.iii  in  seinoT  crstom  Stellung  >var,  fand  £ich:  dafs 
er  noch  nicht  völlig  auf  seinen  frfihcreu  Zustand  zurfick- 
^ekoinmnn  war;  diefs  liat  man  der  Coercilivki-afl  des  Stah- 
les zuzuschreiben,  wodurch  derselbe  den  einmal  erhalte- 
Dcu  Ma^iotisiiius  nur  schwer  verliert 

Aus  dem  Vorherpoh enden  ist  also  klar: 

1)  Dafs  der  Indifferenzpuukt  stctfi  dem  slürkcren 
Pole  nUhor  ho^,  als  dem  andern. 

2)  Dafs  ein  scnkrechler  Magnetslab  grtifserc  Kraft 
be.«ilz(,  wenn  (in  unserer  Halbkugel)  der  Nordpol  nach 
unten  gerichtet  ist,  als  in  der  unigekehrlea  Slclhuig. 

3)  Dafs  ein  Stab,  den  man  nach  der  oben  ange- 
waodten  Methode  magnolisirt,  d.  h.  den  man  seiner  gan- 
zen LStnge  nach  mit  einem  einzigen  Vol  eines  Magneten 
bestrichen  hat,  immer  sUtrker  ist  an  dem  Pole,  den  der  Pol 
des  Magnoten  unmittelbar  erregt  Der  IiidifTerouzpunkt 
ist  alifo  diei^em  Pole  immer  nidier,  als  dem  andern;  aber 
er  nähert  sicli  der  Mitic,  weaa  der  Magnetismus  des  SVa- 


brs   auf  der   ganzen   Länge   de^clbcn  gleichförmig  zii- 
nimmt. 

Diese  Gesetze  wurden  noch  durch  eine  grofse  Zalil 
von  Vcrsiidicn  hcstäligl,  deren  Knv«ihiittn(;  liier  übcrilüs 
«ig  se>-n  würde.  Ich  norde  in  den  bc-idei]  fo!};enden  Ta- 
feln nur  eine  Bcobncliliuigsreihc  so  znsauiuitMifitellen,  die 
mit  cim^m  nach  der  CouIomb'schtMi  Mcüiode  des  I)op- 
polstrichs  bis  zur  Sättigung  niagnctitirlen  St;ibe  nngestellt 
worden  ist.  Die  Nadel  hatte  einen  VJeinen  Tiieil  ihres 
Magnetismus  verloren;  sie  gebrauchte  2'  33'^2  zu  lÜÜ 
Schwingungen. 

Der  Nordpol  des  Stabes  nach  oben  gcricbleL 

I.       II.         III.     iiv.  I  r  I    Tl.     1     lu.      \\y. 


üü 
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Hier  drehte  sich  die  Nadel  um. 
I.  I    n.         III.       IV.  1 1.       II. 


Ulla  47,  2 


0,6251 

0,783S 


-  3101 


111. 


IV. 


2'  2->",() . 
•2  17,  21 


•0X<»78l+5 
0,9573|-h6 


In  diesen  beiden  letzfen  T.ifrln  belnip  diT  Huriznn- 
tAl-Al)stand  des  Mitlelpimkls  der  Nadel  vom  Magnetstab 
315  Millimeter.  l)a  die  Dauer  von  100  Scliwingnnjien 
der  Kadel  nicht  genau  2'33",2,  fiondem  ein  wenig  ge- 
riager  v*ar,  so  kann  die  oben  angezeigte  Lage  dos  Indif- 
ferenipuiiktes  um  1  oder  2  Millimeter  felilerliafi  sejt-n. 

Der  nämliche  Stab,  an  mehreren  vereinigten  Fäden 
von  iingpzwinitor  Seide  aufgehangen,  machte  40  Schwia- 
gungea  in  88i"8. 

Das  obige,  aus  den  Beobarhttmgen  abgeleitete  Ge- 
setz erstreckt  sich,  wie  leicht  zu  ei-seben,  auch  auf  die 
horizontale  Lage.  Iclk  zog  auf  ein  Ulatt  Papier  melirere 
Parallellinicu  und  legte  sie  so  genau  wie  niüglich  bi  den 
magnetischen  Meridian.  Diese  Linien  wurden  von  einer 
andern  senkrecht  durch^dinitten.  Kiuc  kleine  Magnetna- 
del, welche  unter  einer  (ilocke  an  einem  sehr  Feinen  Fa- 
den von  ungedrehfer  Seide  hoiizontal  aufgehängt  tvar, 
wnrde  dem  Papier  sehr  nahe  gebracht,  und  zwar  so,  dafa 
ihr  Mittelpimkt  sich  genau  (iber  dem  Punkte  befand,  ^^o 
cidi  eine  der  Parallellinieu  mit  der  Querlinie  durchschnitt, 
lliedurcb  coincidiiie  die  Nadel  genau  mit  der  Linie,  tlbcr 
welcher  sie  aufgehilngt  war,  und  die  geringste  Abwei- 
cbung  von  derselben  konnte  leicht  bemerkt  werden.  Die- 
ser Apparat  komite  aucli  gebniucht  werden,  um  den  In- 
differeiizpunkt  des  Stabes  und  die  Sttirke  seiner  Pole  aus- 
zumittelu.  Um  an  dem  Stab  den  Inditferenzpunkt  aufzu- 
Gnden,  brauchte  man  ihn  nur  auf  eine  der  Linien,  die 
mit  der  Richtung  der  Nadel  parallel  waren,  zu  legen, 
und  ihn  dann  so  lange  hin  und  her  zu  schieben,  bi£  er 
die  Nadel  nicht  mehr  vom  magnetischen  Meridian  ab- 
lenkte.     Der  Durchschnittspunkt  des  Stabes  (als  Linie 


bptrachlcl)  mit  (ler7onigen  Quorlinie,  die  senkrcclit  ^egon  Hie  I 
Nndej  (liircii  dcri*ii  IVIittelpiuikt  giug,  inufstc  i]<'tiiu  der  ludif- 
fcrenzpiuikt  dos  Slabc  ssrni.  T'ni  cndlicli  dir  Krnft  rines  sei- 
ner Pole  7M  rmdeii,  le^le  num  den  Slab  in  die  Veiliin^enuig 
der  ?4adel,  iu  einem  gcnissen  Abstand  von  derselben,  und 
beobachtete  die  iJauer  ihrer  Schwingungen;  woraus  man 
dann,  nachdem  man  zuvor  die  Dauer  eiuerOcciJlatiou  dertiel- 
beu  imler  Einwirkung  des  Erdmagnelistuuy  heobachlcl  hatte, 
leicht  die  magnetische  Kraft  des  I*oles  berrduieii  konnte. 

Rei  r!en  rollenden  Vcrsurhcn  be^timuile  man  zuu^ichsl 
den  IndifTercnzpunkt  dos  Stabes;  dann  legte  maa  den  Stab 
auf  die  Linie  der  Nadel,  14  Cenlimetei*  von  deren  Mit- 
telpunkt, 7uei-sl  südwärts  imd  dann  nordwJirts  derselbcni 
und  beobachtete  mm  die  DaiuT  einer  ^ewisf^en  Zahl  von 
Schwingungen.  Endlich  wurde  der  Stab  umgekehrt  uud 
dicsellxMi  Operationen  wiederholl. 

Der   Stab   war   cylindriscli,   aus   ungehärtetem  GuEb- 
stahl  verfertigt,   60,3  C-enlimeter  lang  und  12,5  MilliineL 
dick.     Die  TS  ade  1  hielt  11  Millmof.  iu  Länge,  uu<l  uLithte, 
imler  blufscr  Iiin«iikiing  des  Erihuagneti^mus,  100  Scbwi^j 
guugeu  iu  2'ä8'VL  d| 

Zmiächst  wiude  der  Slab  bis  zur  Sältigmig  magn^^ 
lisirt  tuid  nuf  die  Linie  der  kleineu  Nadel  gelegt,  so 
sein  Nurdpol  gegen  Norden  gerichtet  war.  Als  der 
sich  hüdwärts  von  der  iSadel  befand,  so  dafs  sein  I^ordpo 
dem  Südpol  der  Nadel  zugewandt  war,  machte  diese 
Scbningungen  in  1'  45",6,  was  einer  Kraft  ^on  3,1885 
spricht  Als  der  Stab  darauf  nnrh  der  andern  Seite  der  Na 
gebracht  wurde,  jedoch  so,  dafs  er  i^eine  Lage  in  Uezug  auf 
die  W'eltgegondeu  behielt,  also  mit  seinem  Südpol  gegen  den 
Nordpol  der  Nadel  gekehrt  war,  machte  die^^e  200  Schwin- 
gungen iu  1'-I5",2,  >>as  eine  Kraft  von  3,2157  gicbt  *). 

Jetzt 

*)  Aus  dein  Uniersclited«  itviscIicb  dicjcn  beiden  Zahlen  eriidit 
iitan,  dafd  tli'eacr  Sub  nicht  ganz  ((Irichfürtnij;  magDcliiirt  wotJcu 
war;  was  auch  hei  einem  ätabc  vuu  dicicr  LilngG  «eltr  «cbwcc 
SD  erreichen  laL 
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Jeitt  nuHe  der  Sl.ib  uin^okrlirl,  so  dnfs  snin  Nonl- 
pol  ge4;cu  Sollen  lajj.  liic  kleine  Nadel  (höhte  sich  eben- 
falls onip  und  in.irhtc  in  den  beiden  Logen,  nord-  und 
rildwiirls  des  Stabes,  200  Sclmin£:iMii;en  hi  1'  1",6  und 
Vi}",H:  was  die  Krüfle  3,033!)  und  3,1037  piebt.  Man 
ßirht  also,  dafs  der  Slab  eine  weit  bc!räcl»lliclicre  Kraft 
ausübte,  wenn  er  inil  seinem  Nordpol  gegen  Norden  ge 
richtet  war,  als  in  der  umgekehrten  Lage. 

Der  Indifferenzpunkt  dieses  Stabes  war  30,26  Cen- 
limi'ter  vom  Nordpol  entfernt;  er  lag  also  dem  Südpol 
ein  wenif;  n^iher,  als  dem  Nordpol. 

Bei  mehreien  andern  Aernichen,  wobei  der  Indiffe- 
renzpuokt  des  Stabes  zieinlieh  von  dessen  Mitte  entfernt 
war,  bemerkte  man,  nufper  derselben  Zunahme  der  maj^ne- 
tisehen  kraft,  eine  Nliberung  des  Indifferenzpunktes  zur 
Milte,  wenn  der  Stab,  der  zuvor  mit  seinem  Nordpol 
pegen  Süden  peiichlel  war,  unigekehii  wurde. 

Wenn  mau  einen  stark  niagn4'lisirten  Stab  in  zwei 
Terschiedencn  Abstanden,  z.  B.  in  Abständen  von  II  und 
10  Ccnlimeter  auf  die  Linie  der  Nadel  legt,  so  findet 
man,  dafs  (he  AViikiuigen  des  Stabes  auf  die  Nadel  sich 
in  diesen  beiden  Lagen  fast  genau  umgekehrt  wie  die 
Abstünde  der  Enden  des  Stabes  vom  Millelpuiikl  der 
Nadel  verhallen.  Diefa  beweist,  dafa  der  Mittelpunkt 
der  Kräfte,  die  auf  die  Nadel  wirken,  sein'  nahe  am 
Ende  des  Stnbes  liegt.  Man  findet  tlen  Abstand  a  die- 
ses eingebildeten  Punktes  vom  Ende  des  Stabes  bei  der 
Annahme,  dafs  die  von  dem  Stabe  ausgeübten  Klüfte  in 
mugekehrlem  Verbültnisse  der  jVhsIilndc  dieses  Pmiktes 
vom  Mittelpunkt  der  Nadel  stehen  niiMsen,  durch  die 
Fonnel: 

in  welcher  Ä,  b*  die  beiden  successiven  Abstände  des 
Stabendes  vom  Mittelpunkt  der  Nadel,  und  K,  K'  die 
AbdiI.  d.  Ph^alk.  B.  S8.  St.  1.  J.  18^.  St  1.  I 
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bei  diesen  beiden  Abständen  vom  Süibc  ausgeübten  Rräl 
bezeichnen. 

Vergleicht  innn  auf  diese  Weise  7ii  je  zwei  mehrere 
Bcobachtiin^fu,  ilie  bei  verschiedenen  Abständen  des  Sta- 
bes  vom   Mittelpunkt  der  Nadel  gemarJit  Bind^  so  lindel 
man  Werthe  von  a,  die  nicht  genau  die  nämliclieu  sind, 
sondern  6chr  wenig  \oi\  einander  abweichen.     bi  den  bis 
zur  SUttigiiug  luagnelisirlen  Stuben  ist  der  Worth   von  o 
immer  sehr  klein   und  negativ,   d.  b.  der  Punkt,  dcssi^f 
Abstand   loin   Knde   des  Stabes  durch  a  ausgedrttckt  islj^ 
und   «h'r   den   Miltclpiinkl  der   auf  die  Nadel  ^YirkendeM 
Kräfte  darstellt,  fallt  zum  Ende  des  Siiibes  hinaus.     0^1 
schwach  luagnetisirlen  Stäben,  weiui  der  Indifferenzpunk^^ 
clnas   von  ilirer  Miltc  entfernt  liegt,   ist  der  \%  erlh  vo; 
a  an  dem  schwächeren  Ende  positiv  und  kann  sehr 
werden,  wie  mau  aiL«;  dem  folgenden  A'crsuche  ersieht* 

l'in  cylindrischer  Stab  von  Gufsstahl,  der  dem  v 
hergehenden   ganz   hhnlidi   war,   wurde  mit  einem  seiner 
Kiiden   uiif   ileni   Nordpo!   eines  sehr  starken  ktlnstbclien 
Magneten   in   lierüJming  gesetzt.     Es  fand  sich,  dal's  der 
Indifferenzpitnkt  mn  8,H  Ccnlioieter  vom  Südpol  ablag, 
Der  Stab  wurde  auf  die  Linie  <lor  Nadel  gelegt,  so  dafs 
der   Südpol   des   Stabes   dem    Süd<lpol   der   Nadel   zuge- 
wandt  war;    nls  der  Stab  mil  t^i:ineni  Ende  um  11  Cen- 
limetcr  vom   Miftetpiiukt   der  Nadel  abstand,  gebrauchte 
die   Nadel   5' 0".0  zu   KM)   Schwingungen,  und  als  jener 
Absland    10    Cienlrmcler    bolnig,    drohte   die    Nadel    j^ich 
uin,   und  gcbnmchtc  nur  3' 46",'l  zu  derselben  i^ahl  n 
Schwingungen.      Die    diesen   Seh\%ingungszeilen    entsprc" 
eilenden  Kräfte  shid  U,2h74  imd  0,.~)93G,  und  daraus  luidej 
man  a^ — 0,85. 

Der  Sinb  wurde   nun  auf  die  andere  Seite  der  Na- 
del  gebracht,   ohne   iliu  in  seiner  Lage  gegen  die  W 
gegenden  zu  !indeni,   so  dafs  also  der  Nordpol  des 
bes  auf  den  Nordpol  der  Nadel  \urken  mufste.    Die 
del  machte   lUO  Sch\ungmigen   bei   14  Ceutim.  Abst 
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in  2'  ll'M,  und  bei  10  Ccntiin.  Abstand,  in  2'46".a 
IM»  pehi  A:=«.0286i  ä'=0,ü:J91,  nml  a=-f-13,S;j. 
Nachdem  der  Stab  uni^ckelirt  wortlcn,  so  dafs  sein  Nord- 
pol gfjjen  Norden  iHp,  fnud  sich  die  KiTift  des  Südpols, 
bei  14  t:cn(.  Abstand,  gleich  (>,25)r)9,  und,  bei  10  Cent. 
Abstand,  f:leich  0,ti015,  die  Kraft  des  Nordpols  am  Slabe 
dagegen,  bei  11  Ontim,  Abstand,  =0,0320,  und  bei 
10  Cenliui.  Abstand,  ^0,0555. 

Bei  einem  anderen  Versuche  lag  der  Indifferenzpnnkt 
des  Stabes  9,ü  Contiin,,  %ora  Südpol.  Als  der  Nordpol 
des  Stabes  f;e{;en  Süden  gerichtet  war,  fand  sich  die  Kraft 
des  Südpols,  bei  14  Centim.  Abstand,  =0,2978,  und^ 
bei  10  Cent.  Abstand,  =0.6059;  die  Kraft  des  Nordpols 
daf^egen,  beim  erstercn  Abstände,  =0,03(M,  und,  beim 
zweiten,  =:0,0I<>9.  Dicfs  giebt  ö=  — 0,595  für  den 
Südpol  und  a=H- 11,12  für  den  Nordpol. 

Man  sieht  aus  diesen  BeobachttHif^en,  dafs  der  Werth 
von  a  uui  so  f|;rörser  ist,  )c  weiter  der  In(Iifferenzi>tiukt 
von  der  Mitte  des  Stabes  entfernt  Liegt,  imd,  dafs  er 
ne^Ativ  ist  an  dem  Knde,  welchem  der  IndifTerenzpuukt 
sich  genähert  hat,  und  positiv  an  dem  andern  Ende. 

Die  Krschcinungen,  welche  ich  angefiilui  habe,  sind 
vielleicht  hiiueicbeitd ,  luii  die  .\iiomalien  zu  crkLireii, 
welche  Hr.  IJarlow  bei  den  Anziehungen  von  glühen- 
den Kisensfttben  bemerkt  hat.  Wir  haben  vorhin  gese- 
hen, dafs  der  Indifferenzpmikl  von  sehr  schwach  maj^ne- 
li^irten  St^-iben  sich  deren  Kndcn  sehr  nühert.  Da  der 
Magiietisiitus,  welcher  dem  weiclieu  Eisen  durch  die  Wir- 
kung der  Krdc  mitgetheilt  wird,  bei  heller  Uothglulh  null 
ist,  und  beim  dtniklen  GHlhcn  sein  Maximum  erreicht, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sich  au  jedem  £n<Ic  des 
Stabes  ein  Indifferenzpunkt  bildet,  so  dafs,  wenn  man 
sich  mit  einer  Bonssole  nur  wenig  von  diesen  Enden 
entfeml,  man  auf  Punkte  trifft,  die  schon  jenseits  des 
Indifferenzpuiiktes  liegen  und  einen  MagucLismus  besitzen, 
der  dem  am  Kudc  selbst  vorhaudcucu  cutgeg eugc&clil  \&l 
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In  fliescr  rrs!en  Kpnrhc  ^cr  I-'rValliiiif;  miifs  soXbsi  Jcr 
Magiie(if;iuti£,  der  dem  am  Ende  bolindlichen  entgegenge- 
setzt ist,  bis  zu  einem  Denissen  Pnnkt  wachsen,  um  k 
mehr,  als  man  .sich  Her  Midi*  de«;  Sliilies  nliliert;  allein 
in  deui  INluafäc,  als  die  Kj-aft  dos  Stabos  wäi-lisl,  kommt 
der  Indi^erenzpunkt  der  Mitte  niiher,  und  alles  tritt  iu 
die  Ordniuig  der  genülniliehen  Erseheinimgen  zurück*). 

liier  mich  einige  Versuche,  >acIcIic  mit  dein.^elbcu 
Apparate  über  den  Einthifs  angestellt  sind,  welche  die 
Fonu  der  linden  des  Slabes  auf  die  ma^etisehc  Kraft 
desselben  und  auf  die  La^e  des  Imlirferenzpiinktes  aus- 
übt. £iü  13  Ccntiuiel.  langer  und  1*2^  MilliiiL  dicker, 
CTlintlriscber  Stab  von  ungehürteleni  (jufsslahl,  wurde  an 
einem  seiner  fnJcn  znpeiimdet,  darauf  bis  zur  Siittiping 
mii^ietisirl  und  auf  die  Linie  der  Nadel  gelegt,  in  einem 
Abslande  von  14  Centiinet  von  derselben.  Als  der  Nord- 
pol des  Stabes  gegen  Süden  geriehtet  >^ar,  fand  sieh  die 
Kraft  des  Nordpuls  am  abgerinideten  Kndc  =2,0319, 
und  die  des  Südpols  =2,1558.  In  um^ckehrlei-  l.a^c 
des  Stabes  >%ar  die  mni;iieli.<rhe  Kraft  des  Nordpok 
=•2,2198,  luid  die  des  Südpols  =2,3006.  Der 
rcnzpunkt  lag  in  der  Mitte  des  Stabes. 

Dasselbe  fude,  welches  bei  dem  vorigen 
znf;ennidet  war,  wiu-de  spitz  gefeilt,  und  bei  mehreren 
anfeinanderToli^enden  Versuchen,  wobei  der  Stab  jedes- 
mal bis  ziu*  Sältigimg  magnetisirt  viirde,  immer  srharfcr. 
Die  Kraft  des  zugespitzten  l'otcs  nahm  in  dem  Maafsc 
ab,  als  die  Spitze  schärfer  %vunle;  der  In<]ifferenzpuiikt 
entfernte  sieh  immer  mehr  von  diesem  Ende,  und  der 
"VV'erth  von  o,  welcher  7H  Anfange  negativ  war,  nahm 
immer  mehr  ab^  bis  er  Nidl  wurde  und  endlich  das  Zei- 
dien  wechselte;  so  dafs.  als  der  Kegel,  in  welchen  die- 
ses Ende  des  Stabes  sich  verlief,  eine  Hübe  von  16  Mil- 
limeter hatte,  a^-|-0j71  CenÜm.  gefuiuieo  wiu-dc. 

*)  Genaocr  sind   dieie  £rsctic)Dung«n  von  Hrn.  I)r.  Se«l»ec 
£J.  10.  S.  47.  diei.  Anaal.  «niertncbl.  P. 
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Die  Tcniperntnr,  welche  einen  £o  mcrkiicben  Ein- 
fluß auf  die  InleiiFilät  der  magnetiBchcn  Krfifle  ausilbt, 
muis  wahrsclieiidicli  auch  nuf  die  A'erlbeilune  dors<?Iben 
Tüll  tiiiliufs  soyn.  Üirfe  werden  die  folgenden  Versu- 
che aukcr  «tUoin  Zneit'el  setzen. 

Ein  Pardllclepipfrd  tüü  gehürtctem  Stahl.  503  Millim. 
Lün^e,  15^  Blillini.  Breite  und  5  Millim.  Dicke,  wurde 
bis  zur  Sättigung  uiagiielisirl  und  senkrecht  vor  einer  Na- 
del aufgcstellr,  in  demselben  Apparate,  der  bei  unseren 
ersten  Beubaclituiit^eu  j^iir  liestiininung  der  ina^elischen 
Kruft  der  vertichie»lenon  Punkte  ehies  M.ignetstabes  gedient 
liatle.  JMnfs  durch  den  Krdnia^netir^nniR  angeregt,  innchle 
derselbe  50  Schuinjuiutjen  in  268'^  Die  folgende  Tafel 
eutliält  die  gesamiiiten  Iteobachtnngen,  die  Spalte  II.  darin 
giebt  die  Dauer  von  200  Schwiugimgen  der  Nadel. 


I. 

U. 

in. 

I. 

1  ir. 

I    "'■ 

I. 

11. 

111. 

156,5 

■2m'' 

o,.>r)f>f) 

96,5 

181" 

1.1  S62 

16,5 

151" 

1,7195 

116.5  2  i;j 

0,6(26 

76.5 

165 

1,1311 

36,5 

I5<l 

l,74;iO 

136.5  2'2H 

0.7374 

66.5 

I5H 

1,54-11 

16.5|l54 

1,6518 

116,5 

202 

0,9155 

56,ö 

151 

1,6518 

-   6,5 

169 

1,3659 

Derselbe  Stab  wurde  bis  zu  8(P  ]\eauni.  erliitzt,  und 
nach  dein  Erkalten  ^^iedcr  hi  den  Apparat  gebracht.  Die 
Kraft  hatte  belrUcbtUch  obgonouiuieii,  wie  uiau  aus  fol- 
gender Tafel  ersieht. 

1.    I  ti.  I   m.       1.    I  11.  j   m.   I  I.  I    n.    |;   ni. 


!  I(i.5  229'M).7*JS(  176.511 9  F^5 
96,5|2U8  lü,bNy7|56,5ll80,  5 


1.0559 
1,1929 


156,51291  "'0.|;iT(i 
136,51256  |o,5765 

Dte^e  Beobachtungen  zeigen  uns,  dafs  der  durch  die 
Wännc  ver^nlafsle  Verlust  von  Magnetismus  nicht  gleich* 
förmig  war  in  der  ganzen  Länge  des  Stabes,  sondern 
nach  den  Enden  bin  beträchtlicher  war,  als  gegen  die 
Mitte.  Denn,  wcim  man  die  XrJifte,  welche  denselben 
Punkten  de?  Stabes  vor  der  F.rwünining  angrhörleu,  ilnreh 
die  nach  derselben  divitlirl,  so  sind  die  Quotienten  um 


and  6o  fort. 

Derselbe  Stab  unirdo  aufs  neue  inagnetisirt  mic 
rizoiital  auf  Reine  schmale  Seile  in  den  uia^olitclieu  M^_ 
ridian  gelegt,  in  einem  gc^visscn  Abstände  von  einer  selJH 
kleinen   Ma^ictnadel,   die   sieh   in   der  Verlängerung  des^ 
Slabcs  befand.     Die  Nadel,  blüfs  durch  den  FrdmapM;- 
lisiuus  nn^erc^t,  mächte  UH)  Sihnin^mgen  in  49U".     Es 
wurden  dem  Stabe  verschiedene  Abslände  von  dem  Mil- 
tolpiuikt  der  Nadel  gegeben,  und  dieselben  mit  Sorgfalt 
gemessen;   sie   sind   in  der  Spalte  I.  der  folgenden  Tafel 
enthaltca     Die  Spalte  11.   enthält  die   Dauer  von  100 
Srhwingnngen  der  Nadel,  und  die  Spalte  lll.  die  Kjäfte, 
welche  diesen  Schwingt m^ Zeiten  entsprechen*  ■ 


I. 

n. 

nr. 

l. 

11. 

III.    I.  t   11.     IIT. 

197""*) 

r27"(U777 

157 

350" 

0,2Hi9  1l7|266"  0.5237 

187 

U)9   (»,lfl7r> 

117 

329,5 

0.32G7  107  243,5  0,6330 

177 

390  (1.2213 

137 

309 

0.3773  97  221   0,7773 

167 

370 

0,2505 

127 

2H8 

O.UOe  87198   0,9787 
77|l74   1,2795 

Jetzt  wurde  der  Stab  fortgenommen  und  bis  zur 
Sicdhilze  des  Wassers  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  «Tirde 
er  wieder  au  eciiien  Ort  gelogt  und  die  Schwingungen 
der  Nade)  aufs  neue  beobachtet;  sie  sind  in  fulgcc 
Tafel  enthalten. 


I. 


11. 


m. 


T.  1  II, 


in. 


1. 1  n. 


197" 

177 

157 


483^' 0,1298 


416 
iOG 


0.1595 
,0,2010 


137 

117 

97 


3(»5"i(r25S<) 
320  ,0.3(90 
273   iM951 


221'' 0.7556 


172 
146 


0,9787 
1.3101 
1,8349 


*)  Ob  nicht  Miltimcter? 
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Bei  den  zwei  letzten  Bcubaohtuit^cn  war  die  An- 
zi^ung  so  stark,  dafs  die  Nadel  dfm  S(abo  ein  wenig 
n^er  rückte,  £o  diils  die  aufi  ilinen  abgeleiteten  Kräfte 
ein  wenj^  zu  grofs  eind. 

liercctinct  man  aus  den  Angaben  in  den  beiden  letz- 
ten Tafeln  die  W'erÜie  von  o,  so  findet  man,  dafs  sie 
in  der  vorletzten  Tafel  n»*f;ativ,  nnd  in  der  letzten  po- 
sitiv sind.  Üer  Mittelpunkt  der  in  Rirlittui^  des  Stabes 
wirkenden  mn^nctisrlicu  Kräfte,  ^^ elcher  über  das  Ktide 
des  Stabes  lünau.>^fänt,  wenn  dieser  bis  zur  S.^iUi^uiig 
ma^etisirt  ist,  näliert  sicli  also  durcli  Kmärumn^  dem 
Ende  ein  wenig,  und  betmdet  sich  endlich  in  einem  klei- 
nen Abstände  scit»äiiH  von  der  Mitte  des  Stabes.  Diuxh 
die  Isle  und  7te  Iteobuchluu^  der  vorletzten  Tafel  findet 
man  ö:= — 0'*"",r>7,  und  durch  die  7te  und  3tc  lieobach- 
tun^  der  nämlichen  Tafel  ö  =  — (l'""',39;  aber  in  der  h^z- 
len  Tafel  geben  <lie  Ibte  und  Itc  Iteobachtung  o:=:4-0,88, 
und  die  4lc  und  htc  iSeobachtung  a:=H-0,75. 

Ich  will  liier  noch  einige  "Beobachtnnficn  anführen, 
die  fich  auf  die  Vcrlheilun^  des  Mafiiietisniufi  in  bis  z\ur 
Sälti^n^  ma|;netisirtrn  Sliibeu  beziehen,  und  bei  denen 
eine  Nadel  von  Magnetkies  gebraucht  wurde,  von  einer 
Substanz,  die  einen  sehr  schwachen  Ma^nclisinus  annhnmt, 
aber  ihn  sehr  lan^e  behiilt.  Diese  Nadel  konnte  dem 
Mapnctslabe,  der  senkrecht  stand,  bis  auf  einen  Horizon- 
talab(>tand  von  nur  4  Cenlimelern  genähert  weiden.  Der 
Stab  war  3G1"""  lang  und  8"'"  dick,  cvlindrisch  nnd  von 
sehr  gehärtetem  Stahl.  iJic  Ue€»baclilmigen  sind  in  der 
folgenden  Tafel  zusniimione;estclll. 

1.  I       II.       1    lir.     IIV        T.      !      II.      l    IIK    IIV, 
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Dio  kleine  Nadel  «ar   13  Millimeter  lanjr,  quadra- 
tisch  uiid   3   MiUiiiieter   <Iick.     Sie   machte,  durcli  bloCs^^ 
luDivirkung  der  Krdc,  5U  Schnin^mgcu  in  5' 20".         ^M 

VII.      Leöer  die  ZusammertseUung  des  Hayioräs^m 

Die  Fonu  und  die  physischen  Ei{*enschaftcn  des  Hay- 
torits  sind  im  X.  Bande  dieser  Annalen  beschrieben  «Or- 
den. Aus  der  Analyse,  die  ich  mit  diesem  Minerale  an- 
gestellt habe,  und  zu  der  mich  Hr.  Prof.  Weifs  gütigst 
mit  Material  versah,  geht  hervor,  dafs  dieses  Mineral  blots 
aus  KiescEerde  besteht. 

Beim  GlüJieii  in  einem  Platinliegcl  werden  Stücke 
von  Haylorit  uiiduretisiclitij^,  niilchwciis,  wie  Chaicedon, 
nt»-  hier  und  da  braiinruth  von  Eisenoxyd,  luid  verlieieu 
dabei  0,5  Prorent. 

In  Flufssijure  löst  sich  das  gepulverte  Mineral  leicht 
und  vollständig  auf.  Beim  Abdampfen  bleibt  nur  eine 
Spur  von  ilulssaiu'em  Eisoti  zurück,  woil  &ich  s^'innul liehe 
Kieselerde  mit  der  Flufssäure  verlliichtij^l.  Auf  diese  Art 
hülle  indessen  auch  ein  möglicher  GchaU  von  Rnraxsiiurc 
verllüchtigt  werden  kOiineii.  IcK  .'^cliitKtlz.dafit'r  (M29  Grro. 
Irocknes  Steinpidver  mit  i  —  5  Mal  t^o  viel  küMensaurem 
Patron  im  Platiiiliegol  über  der  Spirituslaiupe.  Die  voll- 
kommen gcsrimiolzcne  Masse  löste  sich  in  reinem  ^^"aa- 
ser  leicht  und  vollst'indig  auf.  Die  Auflösung  wTirde 
durch  Salzsäine  zersetzt,  eiugctrocknrl,  in  salzsäurehalti- 
gem  \^asscr  «ieder  auf^elötit  und  die  zurückbleibende 
Kieselerde  abliltiirl.  Sie  >vog  0,4'2^J  (^rm.,  also  O.tMlö 
weniger,  als  das  angewandte  Fossil  Aus  der  davon  ül- 
(rirten  Aiiriösnng  Bchlug  Ammoniak  0,001  £iscno\vd  nie- 
der, was  mocltanisch  eingemengt  war,  und  dessen  Menge 
in  verschiedenen  Krystallen  ungleich  igt.  Hundert  Theile 
Havtorit  gaben  also:  Kieselerde  98,5,  Kisenoxyd  0,2j 
Glübverlust  0,5.  Wühler. 
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VIII.     Ueher  die  Krysta! (formen  und  die  Zusam- 
mensetzung der  srJuvefe.isauren ,  selensauren  umi 
chromsauren  Salze; 

von  E,  Mitscherlich. 


Ich  \nll  es  vorsuclven,  eine  VerpflicIiUmg  zu   crfilllen, 
zu   der   ich   uiich   durtJi  frfiliere  ^Vhliantllungeu  uud  Ver- 
sprecliuugoQ  verbnodca  fülde;  ich  habe  in  den  verÜossc- 
Dcn  Jahren  mir  den  grOfslen  Theil  der  krystallisirlcn  Kör- 
per 2u  verschaffen  gesucht,  nnd  bisher  nur  einzchie  Rei- 
heD,   yne   die  phosptior&aurcu  und  arseniksauren  Salze, 
oder  cinzehie  Erscheinungen,   wie  das  KrystalÜsiren  des 
Schwefel:?,   in  zwei  versrhiedenen  Formen  herausgesucht, 
tun    dadurch   einzelne  Theilc    der  l'heorie  der  Chemie, 
I'hj'sik  oder  Mineralogie  zu  erklären.     Meiite  Absicht  ist 
jetzt,    in    einer  IVeihe   von   kleinereu  iVbhandhingen   die 
Ktt  stall  formen   der  Michtisslen  einfarhcu  uud  zusammen- 
gesetzten  Körper  zu  beschrcibeu,   und  zu^leicii  ihre  Zu- 
sammensetztmg   tmd   ihre   chemischen   imd   physicaÜschen 
Eigenschafien    anzuführen,    indem   ich   die   für   die  Kry- 
staUographie  oder  für   den   Zusaunncnhang  der  Kryslall- 
fonu    mit   der  chemischen  Zusiimmenselzuiig  mid  mit  den 
optischen   oder  andern  Eijjenschaflcn  iulcressanle  Körper 
wcitläufliger,   andere  dagegen  nur  ganz  kurz  beschreiben 
werde,      ich  habe  aus  diesem  Gnuidc  die  sclnvefelsau- 
ren,  «ciensauren   und   chromsauren   Salze  zuerst  gc^vählt, 
neil   bei  diesen  Salzen   fast   alle  Erscheinungen,  worauf 
die  Lehre  vom  Zusammenhang  der  Krystallfonn  nnd  che- 
mischen Znsammcnsclzunf;,  nnd  woranf  die  Krystallof^ra- 
pliic  selbst  bertdit,  vorkommen;  aufserdem  kann  ein  jeder 
sich   die  schivefelsaureu  Salze  verschaffen,  so  dafs  man 
an  diesen  Salzen  die  Kryslallogrnphic  tmd  Isonioqdiic  am 
kiicbtcrtcn  »ludiren  tuul  erlernen  kann,  und  xu^Veidk 
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nm  bIo  sich  am  besten  zur  Wicderhülung  der 
sten  Thatfiachcn. 


vriditi 


Das  scimejehaüre  Silberoxyd. 
Das  seknsaure  Silberoxyd. 
Das  wasserfreie  schwefelsaure  Natron, 
Das  wasserfreie  selensaure  Natron, 

Die  einfacLe  Fonn  dieser  Salze  ist  ein  RIioinbeTi- 
Octaeder,  Taf.  I.  Fig.  1.,  zu  dem  die  Flächen  d,  n  uo^ 
a  Fig.  2.  Iiinzukonimen.  ^1 

Die    FJäcJic    d  ist   unter  denselben  Winkel  gegen 
die  aiüie^niiden  Flüchen  P  genoij^l.  J 

Die  Flüche  n  ersetzt  die  Kante  D,  luid  bildet  nafl 
den  anliegenden  Flächen  P,  gegen  die  sie  gleich  geneigt 
ist,  einander  parallele  Kanten.  ^ 

Die  Flächen  a  bilden  ein  stumpferes  Octaedcr;  diffl 
Ranten  zwischen  <i  und  P  sind  denen  zwischen  P  und 
P"  parallel;  die  Knnle,  die  die  Flüclien  dieses  stumpfen 
Oclacders  init  den  Fiäclien  des  schärferen  bildet,  sind  einer 
Flüche,  die  durch  die  Kanten  DD  geht  parallel;  durch 
eine  Meeting  der  Neigimg  von  «  zu  a"  \\  urde  gefunden, 
dats  tiing.  i  c:c*  zu  lang.  4  C.O  wie  3:1  sich  verhalte. 

Nach  der  Fläche  d  ist  der  blättrige  Bruch  sehr  ans- 
gezeichnetf  narJi  den  Flächen  P  gleichfalls  sehr  deutlkb. 

Gewölmliih  erscheinen  die  Kryslalle  so,  wie  ich  sie 
gezeichnet  habe;  manchmal  verlängern  sie  sich  nach  der 
Richtung  von  P*  und  P^  so  dafs  sie  alsdann  als  Pns- 
raata  erscheinen,  deren  SeitcnÜilchcn  durch  P  und  P' 
gebildet  werden,  und  dessen  scharfe  Seilenkantc  durc 
die  Fläche  d  ersetzt  wird. 

Bei  allen  vier  Verbindungen  ist  Anzalü  imd  AusbÜ^ 
dimg  der  Flächen  vollkoniinen  dieselbe.  ^^ 

Das  schwefelsaure  Silberoxyd  ist  vom  8cliwefel.sauf4^| 
Natron,  was  die  Winkel  anbetrifft,  etwas  verschieden, 
P  neigt  sich  gegen  P'  beim  schwefelsauren  Natron  unter 
135"  11',  beim  selensaiiren  Nalrou  miler  ungff)ihr  131^  22rJ^ 
hdw  scitwerdsaurcn  Silber  unter  136"  20*,  beim  sei 


urc^— 
Bbil^ 


139 

Bauten  SUbcr  unter  135*'  42';  P  neigte  sich  ge^cn  P" 
beim  schwefelsauren  Natron  unter  123'*  43',  beim  schwefcl- 
s;uiren  Silber  unter  125"  11',  beim  seleiLsauren  Natron,  un- 
Caiir  123"  13'.  beim  sclensaureu  Silbero.xyd  imler  123**  30'. 
Nach  der  eben  angeführten  Messung  des  ficJmefcl- 
sauTen  Nalrous  sind  die  Winkel  der  Kristalle  folgende: 

i';P'=135^  41' 

jP:P'/=^123''43' 

P':P"  =  10i«  IS' 

n:n'=l-29"  21' 

C:C'=118M6' 

P:d=\:ii°  19' 

n.d=l2ö°  19V 

a':ß'"'=63''  51V 
fl':i''=15üo  4i' 
Kante  /r:tf'=12lM3' 
Diese  vier  Salze  sind  neutrale  Verbindungen  ohne 
Krystallwasser,  und  daher  zusammengesetzt 
das  sclinefelsüure  Silberoxyd  iuis: 
Sehwefcls^iure    25,66 
Silberoxyd  71,34 

das  selensaurc  Silberosyd  aus: 

SelciisUurü  35,37 

Silberoiyd         64,63 
das  schwefelsaure  Natron  aus: 

Schwefelsäure    56,18 
Natroa  43,62 

das  selcnsaure  Natron  aas: 

SelensUure  67,03 

Natron  3*2,97. 

Die  Eigenschaft  des  schwefelsauren  Natrons,  aus 
einer  wannen  Auflösung  olmc  Wasser  zu  kryätallisiren, 
Ut  zuerst  von  Haidiugcr  entdeckt  worden;  eine  Knt- 
«Icckung,  die  durch  die  grofse  Anzahl  von  Salzen,  von 
denen  es  sich  spütcr  gezeigt,  dafs  sie  bei  einer  erhöhten 
Temperatur  entweder  ohne  Wasser  oder  mit  weniger 
Wasser  kryslallisiren,  für  die  Lehre  von  der  \feO«\ox\Aftp. 


von  grofscr  'XMcbligkeU  geworden  ist.  Man  erbäll 
wasserfreie  echwefelsaurc  und  das  wasserfreie  i^clcnsaiire 
Natron  sehr  leicht,  wenn  mau  eine  concenlrirle  Auflösung 
bei  eiuer  Temperatur  Über  33**  C  krystaUisiren  läfst, 
oder  wenn  man  Krystalle  von  wasserhaltigem  schwefel- 
sanreii  oder  eelcn&turen  Natron,  die  mau  in  eine  Scbaale 
oder  auf  Papier  gt'Iej;t  hat,  durch  Emänncu  lan^^sam  ent- 
wässert; ich  habe  auf  diese  Weise  Kristalle  von  der 
Longe  eines  halben  Zolls  erhallen;  auch  wenn  man  was- 
serfreie» schwefelsaures  Natron  schmilzt,  erhiült  uiau  diese 
Krj'slalle.  Das  wasserfreie  schwefelsaure  Natrou  bildet 
sich  auch  durch  die  Sonnenhitze  in  Spanien;  es  ist  von 
Cosasecn  als  ein  eii^enlhüinliches  Mineral  entdeckt,  und 
von  Cordier  krystallographisch  beschrieben.  Cordicr's 
Besctireibuug,  obgleich  er  keine  gute  meCsbare  Krystalle 
erhielt,  sliiitint  ziemlich  mit  moiuru  Angaben  übereiu. 

£s  ist  unstreitig!  dafs  die  sonderbare  Erscheintm^ 
die  das  schwefelsaure  und  selensaure  Natron,  was  ihre 
LOslichkeit  im  Wasser  anbetrifft,  zeigen,  dafs  nämlich  der 
Punkt  der  grüfsten  Lüslichkoit  (eine  Jtcobachtung,  die 
Gay-Lussac  zuerst  beim  schwefdäauren  Natrou  gemacht 
hat)  bei  beiden  Salzen  bei  ungefähr  33"  C.  statt  luidet,  und 
über  und  unter  dieser  Temperatur  die  LdsIichkeiC  ab- 
nimmt, mit  der  llildung  der  wasserfreien  Salze  zusammen- 
hängt; denn  bis  33"  C.  ist  ein  Kürper,  der  Krvstallwas- 
scr  enthält,  in  der  Auflösung;  jenseits  dieser  Temperatur 
ein  Köriier  ohne  Kryslalhvasser,  also  eine  andere  Vcr- 
bindmig.  Beim  Kochsalz  ist  es  ganz  derselbe  Fall,  dessen 
Löslichkeit  bei  — 10"  viel  geringer  i?l,  als  von  0  bis  100*, 
weil  alsdann  ein  Krtrper  mit  Krystallisationswasser  sich 
in  der  Flüssigkeit  belindet.  Auch  das  schweflichlsaure  Na- 
tron hat  eine  älmliche  Figeuschaft  als  das  schwefelsaure 
und  gelensaure,  was  die  Lüslichkeit  anbetrifft,  aber  auch 
diefs  kryslallißirt  bei  einer  erhöhten  Temperatur  olme 
Kry stall isalions Wasser.  Schon  die  i;omorpIion  arseniksau- 
rcn  und  phosphors^uren  Salze  sind  fast  ganz  gleich  lö&Ucli 


in  Wassrr,  und  in  der  Thnt  folgt  noch  aas  vielen  an- 
dern Erstheinungen,  dafs  ein  inniger  Zusyuiincnhang  zi\i- 
'«di«n  Hör  Ldslichkeif  in  "VN'asser  und  <ler  gleichen  Kry- 
eialiromi  Matt  findet;  doch  ivird  dic^or  durch  manche 
Nebenurastliiide  bedingt,  z.  B.  durch  verschiedene  Ver- 
wandtschaft der  Salze  zum  Wasser,  die  durch  wenige 
TcinpcraturETradc  verändert  wird,  und  durch  andere  iiocli 
nicht  auf^efiuulenc  Ursaclien.  Die  Schmclzbarkeit  der 
KSrpcr  scheint  in  gar  kcinnn  Verhällitifä  zu  ihrer  Form 
zu  stehen,  ßo  dafs  von  isomorphen  Kör|)em  einige  sehr 
leicht  schmelzbar,  andere  fast  ganz  un^chmL'Izbar  sind, 
alle  Silicate,  z.  I).  der  Tnlkerde,  sind  unsrJiinclzbar,  die 
des  Mangauoxyduls  sehr  Leicht  schmelzbar. 

Das  »asserfreic  selcnsnuro  Natron  erhält  man  noc!» 
leichter,  als  das  scliwcfclsaurc,  da  es  bei  einer  noch  etwas 
niedrigeren  Temperatur,  als  das  sch^vefelsaure,  ohne  Was- 
ser krvslallisirl.  Genau  die  Temperatur  anzugeben,  bei  der 
die  wasserfreien  Salze  aLifaugen  sich  zu  bilden,  ist  sehr 
schwer:  bei  beiden  Salzen  (rilt  diofs  genifs  bei  40"  C  ein. 

Selcnsaures  mu\  schwefekaurcs  SiJberoxyd  erliält  man 
am  bestf^n,  %ienn  man  diese  Körper  aus  einer  Auflüsimg 
in  Salpetersäure  kryslallisircn  l^ifst;  aUo  am  leichlcsten, 
weiui  man  sal petersaures  Silber  mit  Scluvefelsäure  oder 
Selens^iure  füllt,  und  die  Frilliuig  in  Salpetersäure  auf- 
löst; beide  Sake  sind  uuj'  wenig  in  Wasser  Idslich,  und 
iinr  el%*as  mehr  in  Salpetersäure.  Vergleicht  man  die 
Ltisliciikeit  dieser  Salze  mit  der  der  Natronsalze,  so  sieht 
man,  dafs  die  Isumor|>hie  <ler  Körper  nicht  allein  die 
gleiche  Löslichkeit  hervorbringe. 


Schwefelsaures  Silber oxyd-  Amnwniak, 
Sclensaitres  Silheroxyd-  Ammoniak. 
Cltromsaures  Silberoxyd- yimmomaJ(» 

T)ic  einfache  Fonn  dieser  Salze  ist  ein  gerades  Prisma, 
Taf.  I.  Fig.  3.,  mit  quadratischer  Basis,  zu  dem  die  Flä- 
chen a  und  d^  Fig.  i.,  hinzukommen. 


1 


I>ic  Fläche  d  ist  gleich  pogen  Jlf  und  3f  gi»ncip;t,  di^ 
KanteD,  die  sie  mit  dieser  Fläche  macht,  siud  cinüudc 
paraUcL 

Die  Fischen  a  ersetzen  die  Kanlo  zwischen  d  unt 
P,  60  dafs  sie  vergröfücrt  ein  Quadrat -Oclai-der  bÜdca 
würden;  dtirch  sie  wird  die  Höhe  des  Prisiiia's  bestimmt. 

ßf  neigt  sich  gegen  Hfund  d  gegen  d  unter  ÖiJ"  bei 
allen  drei  Verbindungen,  die  Flüche  a  neigt  sich  gegen 
P  bei  der  scliwefelsauren  Verbindung  nach  einer  Mes- 
sung unter  127"*,  nach  einer  anderen  unter  127"  13  i', 
bei  der  selensaureu  unter  127''  K^^'j  bei  der  chronis«iurcii 
unter  127"  47'.  ^ 

Wenn  man  von  der  Messung  der  FliicJic  a  zu  P* 
zu  127^  ausgeht,  &o  sind  die  ^lei^ungen  folgende: 

i»f:^=135<' 
dul^m"" 

fl:ö"'/=106'* 
aid=Yll° 


J  7U   Z' 

I 

;cßil!tcH 

MTOXTfl^ 


Man  erhält  diese  Salze  sehr  leicht,  wenn  man  gcßilltc 
schwefelsaures,  selensaurcs  oder  chromsaurcs  Silhei 
nur  mit  so  viel  envünntmn  couceutrirten  Ammouiiik  fiber- 
giefst,  bis  sich  alles  auflöst;  beim  »kalten  krystallisiren 
alsdaiui  diese  Verbindiuigen  in  srhiluen  Kryslallen  her- 
aus, die  sich  in  Wasser  unverändert  und  leicht  \vie<ler 
auflösen.  Das  schwefelsaure  und  selensaurc  Salz  ist  fa|i^| 
benlos  und  durchsichtig,  das  cliromsaure  gelb;  die  Kry- 
stalle  der  schwefelsauren  Vtibiiidung  bleiben,  lange  de 
atmosphärischen  l^nft  ausgesetzt,  unverändert;  die  d 
selensauren  \  erbuiduiig  eutwicKebi  Ammoniak: 
chromsaurcn  Verbind  ung  zersetzen  sich  am  schnellsten.  ^_ 

Die   Zusanmii:nsetznng   der  schwefelsauren   Verbid^| 
düng  ist  von  meinem  iSruder  dtnch  eine  quantitative  Be- 
stiimuung  der  einzelnen  Bcstaudtheile  ausgouiittclt   woe^ 


^ 
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den,  ich  habe  mich  überzeugt,  daSa  die  anderen  bcidcu 
der  schwcfclsaiirca  Vnrbiudung  aualug  zusaumicn- 
gesetzt  sind. 

Die  schwefelsaure  Verbindung  besteht  aus: 

Sclnvefelsäiu-e  21,01 
Silberoxyd  60.95 
Ammoniak  18,01. 

Die  seleusaare  Verbindung  also  aus: 

Selensilurc  29,70 
Siiboroxyd  51,26 
Ammoniak  16,01. 

Die  rhromsaurc  Verbindung  aus: 

CliromsHure  25,71 
Silbcrosyd  57,:i2 

Ajnmoutak  16,94. 

Diese  drei  Verbindungen  sind  dem  von  Berzclius 
analysirten  basiscbrn  schwefelsauren  Kupft-roxyd -Ammo- 
niak analog  znsommcngcisctzt.  Sie  t'iitballen  doppelt  so  viel 
Ammoniak  aLs  zur  Sättigimg  der  Säure  uuthwcndig  ist,  und 
die  Säure  würde  mit  dem  Silberoxyd  eine  neutrale  Verbin- 
dung bilden.  Mein  Bruder  hat  schon  mehrere  mögliclic 
Fülle  angeführt,  wie  man  sich  diese  Verbindung  zusam- 
ucngeselzt  denken  kann;  mir  scheint  jetzt  die  Annahme 
wahrscheinlich  zu  seyn»  dafs  sie  aus  einer  Verbindung 
von  neutralen  jVnimoniaksalzen  mit  Silberoxyd-Auitnoniak 
besleh<*n.  Das  chromsaure  Salz  sieht  nämlich  gelb  aus^ 
wird  aber,  sobald  es  Aunminiak  verliert,  rolb.  Setzt  man 
zu  einer  AuHiisung  dieser  Verbindimgcn  in  Wasser  kau- 
stisches Kali,  so  fällt  sogleich  ein  ^iiederschiag  nieder, 
der  aus  Silberoxyd-Ammoniak  besteht  und  heftig  deto- 
uirt;  späterhin  krystidlisirl  noch  von  dit-si>m  Kör{)er  aus 
der  Auflüsmig,  indem  .\mmoniak  fortgeht,  heraus,  denn 
Silberoxyd- Ammoniak  ist  in  Ammoniak  löslich. 


Schfvcfchaares  ^ickelozyd. 
'  Seiensawes  Ntckeioxyd, 
Selcnsaurcs  Zinkoxyd. 

Die  einfache  Form  dieser  Verbindiingcn  ist  ein  Qua- 
drat-Oclaedcr,  Taf.  I.  Fiji.  5.,  zu  dem  die  Fläclicn  «", 
g,  a,  c  mid  by  Fig.  7.  und  8.,  hinzukomnien. 

Die  Flüche  e  ist  gleich  gegeu  die  anliegenden  FL^y 
chcn  P  geiiei|;t  ^| 

Die  Flüdie  g  ist  gleichfalls  gleich  gegen  die  anlie- 
genden Flüchen  JP  genei^. 

Die  Flüche  a  ist  gleichfalls  gleich  gegen  die  anlie- 
genden Flächen  P  geneigt,  und  bildet  mit  ilmcn  einan- 
der parallele  Kanten.  ^m 

I)ic   Fläche  c  bildet  mit  ^  und  P  parallele  KanteiB 
es  ist  also  ein  slimipferes   Oclaeder,   c  ist  gleich  gegen 
die   Fläclirn  a  geneigt,   und  bildel  damit  einander  paral- 
lele  Kanlen,   «oraus   fulgt,   dafs  tang.  ^  c':c""  zu  lan^^ 
P'iP'i"  sich  wie  2:1  verh:*Uea.  ■ 

Die  FlücJien  6  bilden  mit  a  nnd  g  parallele  Kan- 
ten; sie  bilden  also  ein  stumpferes  Oclaeder;  als  die  Flä- 
chen a;  und  da  jede  Flüche  ö  mit  c  und  P  Kanten  bil- 
det, die  einander  parallel  sind,  so  folgt  daraus,  dafs  tang. 
i  b'iö""  zu  tang.  4-  a':a""  wie  3:2  sich  verhült. 

I^ach  der  Flüche  g  findet  ein  sehr  deutlicher  blät- 
triger Bruch  statt. 

Bei  allen  drei  Sab.eu  ist  die  Anzahl  und  Ausblldiv 
der  Flächen  vultkommeu  dieselbe. 

Die  W  inkel  zeigton  bei  den  Kiystallcn  der  verschie- 
denen Salze  keine  grüfscre  AbweicJiung,  als  bei  verschie- 
denen Krvslallen  desselben  Salzes.  Beim  schwefelsauren 
^ickcloxvd  neigte  sich  P  zu  P'*  unter  139"  17  V.  beim 
seli'nsaurcn  Zinko^yd  unter  138"  53',  beim  selensauren 
Kickelovvd  unter  138"  56'. 

Wenn  man  die  Messimg  des  selensauren  Nickeloxrds 

zum  Grunde  legt,  so  ist  die  Neigiuig  der  Fläclien  zu  ei^H 

ander  folgende:  ^1 

P:Pu 


nai- 


In  den  drei  Salzen  verhält  sich  der  Sauerstoff  der 
Basis  zuui  Sanei-stoff  der  Srmrc,  -wie  1:3,  und  ziun  Sauer- 
stoff dns  Wasser,  nach  dem  A'rrsurhc  n.dic  •nie  1;7. 

Das  fchwefolsaurc  Nickcloiyd  bestellt  dcmiiach  aus: 

^b'  SchwefeUriure    28,51 

^^^p  Nickeluxyd         26,71 

^^^F'  Was6cr  44,78 

tDas  sclcnsaurc  Nirkcloxyd  aus: 
Selensäure  38,37 

1»  Mckeluxyd        22,90 

i  Wasser  38,73 

ms  sclcnsaurc  ZinVoxyd  aus: 
Selensliure  38,11 

Zinkox^d  24,13 

k  Wasser  37,76 

Ich  werde  im  uäcbBlen  Heft  eine  andere  Form  des 
schwpfrlsauren  Nirkcloxyds  und  schwefelsauren  Ziiikoxv(is 
bcsclireihen ,  die    von    dieser    ganz  verschieden  ist;   die 
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beiden  verscliieileiipu  Fonucn  hängen  von  der  Tenipcr 
tur  ab)  bei  der  sich  die  Kiystallc  bilden.     Sflt*nsaures 
Zinkoxvd  bei  »'iticr  'rLMöpeiatur  von  10'  in  prismalisrhcn 
Krvstalhn    krystalliisirt.   verändert   seine  Form  schon  da- 
durch,  daCä  es  nur  auf  ein  von  der  Sonne  omümitcs  Pa- 
pier gelebt  wird.    Sehr  ^nt  beobachtet  man  diese  Erschei- 
nung aurli  beim  schuefeUaurcn  ISickeloxyd,  das  bei  einer 
ToHiperalur    von    15^    noch   iu   piisnialischen   Krystallcn 
krystalhsirt;    wenn    grofäe    Kristalle    dieses    Sulzcä    der 
Sonneuw^nue   in   einem  verschlossenen  CieHifs  ausgcsclz&H 
werden,  bo  behalten  die  Kry^^talle  manchmal  die  äulserfil 
Fuim   fio   bei,   dafs  man  z.   B.   die   Neigung   der  Seilen- 
llrichen  gegen   ehiander  noch  dmch  Ales^nng  be.<limmea 
kann,   briciit   man   sie  aber  entzwei ^  so  bestehen  sie  aus 
einer   Men|;e   von   Kryglallen,   zuweilen   von  der  Gröfse 
mehrerer   Linien,   die   Quadrat -Octaeder  sind;   ich    hübe 
folche  Quadrat -Octaeder  messen  kOimeu.     Die  Veriinde-.^^ 
nmg  dauerte  2 — 3  Tage.      Ich  habe  den  \VassergebaI^| 
dturh  eine  vollsländige  Analyse  der  A'erbiiuhmg  beslinunl; 
die  in  Quadrat -Oetaeder  verändeilen  prisiiiatibchen  Kr\- 
gtalie,  die  viele  Tage  dem  Sonnenlichte  in  einem  offnen 
Glase  ausgesetzt   waren,  gaben  30,11  Schwefelsaure,  die 
Quadrat-Octt'ictler,  <hc  aus  einer  watinen  Auflösung  kry- 
stalhsirt  waren,   29,88    Proc    Scliwefelsäurc;  ninnnt  man 
das  Mittel,  so  enthält  das  Quadial- Oetaeder  30,02  Sclkwe- 
felsäure,  28.13  JSickeloxyd  und  41,85  V\  asser,  aUo  2,!!^ 
WassPT  weniger  als  es,  wenn  sieben  Proportionen  Was 
6cr  darin  sind,  entlialten  soillc.     Es   folgt  aus  dieser 
scheinung,  wie  aus  vielen  aui'ern,  die  ich  in  meiner  vor- 
hergehenden  Abhandlung  angeführt  habt*,   dats   die    ein- 
Keinen  Thciie   der  Materie  in  den  festen  Kürperu  gegc 
einander  verschiebbar   sind;    dal's   sie   eine   an<lere   La 
annehmen  küuuui,  olmc  dafs  der  Körper  ilUssig  wird. 


IX.  Ion  einigen  durch  Drücken  und  Spalten 
der  Krystolle  hennrgebrachlcn  elektrischen 
Krscheinungen;  von  Hrru  Becquerel. 

(Gelesen   lo    der   K.    Akad.   der   WUi.   xn   Part»   am  6.  Aag.  1837. 
Aud.  de  chiiti.  et  de  phji.  XXXVI.  p.  265.) 
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or  4>inigen  Jahren  lialtc  ich  die  Ehre  in  der  Akademie 
eine  AbhomlUnii;  über  <Iie  tntwickeliing  von  Elektricität 
durch  linick  vorzulesen  *).  Diese  ilrrejitingsart,  die  weit 
einfacher  ist,  als  die  Reibung,  wird  bei;reiflic.h  durch  den 
bvf;rouie(ri^( lien  Zustand  und  die  Temperalur  der  Kör])er, 
durch  die  Stärke  des  Drucks  und  die  (ieschwindigkeit  der 
TrenuonfE  abgeJindert.  Vermute  der  erhaltenen  Resullatc 
konnte  ich  selbst  <len  durch  Druck  her^ orftehrachten  clek- 
tmchen  Erscheinungen  iliejcnigen  anreihen,  welche  niaD 
beim  Spalten  des  Gtiinmcrs  und  Gypses  erhält,  uiud  eine 
lieziehun^  aufstellen  zwischen  der  Intensität  der  Eleklri- 
citäl  und  dem  zugchöripcn  Dnick,  Kein  Versuch  war 
damals  über  die  Gesetze  der  Elektricitälserregung  durch 
Keibun^  oder  Druck  {^eniaoht,  indeiu  ilie  Physiker  sicli 
bisher  nur  mit  der  Entdeckung  der  Mittel  be  schaff  igten, 
das  clektiischc  Princip  in  Bewegung  zu  setzen,  und  die 
das  Phänomen  abändernden  Umstände  festzustellen,  olme 
dafs  £ic  suchten,  die  Wirkungen  zu  messen. 

ITntersuchtmgen  der  Art  erfoi-dcrleu  einen  Apparat, 
miltelät  dessen  ich  die  Intensität  der  durch  den  Druck 
erregten  Elektricitlil  messen  konnte,  mid  der  zugleich  er- 
laubte, die  zu  dieser  Erregung  beitragenden  Ursachen 
nucb  Belieben  abzuändern.  Eine  gehörig  eingerichlctc 
elcktriM-hc  W.igc  erfüllte  diesen  Zweck.  Da  aber  die 
XU  messeinlou  Kräfte  oft  sehr  schwach  ^saren,  so  mufsle 
ich  zw  Drehung  einen  nach  Wollaston  s  Mctliode  aiis- 

*)  Kinen    kurzen   BenVIit    von   dicter   Uaterauclinny  fiDdet  man  in 
die*.  Ana.  Bd.  73.  S.  117.  P. 
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gezogenen  Plalindrnht  nnwenHon.  Mit  diesem  Instm* 
mcntc  vcrselu'n,  faiul  ich,  dufs  bei  de»  die  Eleklriciläl 
nur  wenig  ieitendoii  Körpern,  wenn  man  jbIc  mit  gehöri- 
ger (aej!rIn\indii;IvL'it  Ircnntc,  die  Lilensitiil  dt-r  enlwickel- 
Icn  Elekdirilät  dem  l>nickc  proportional  wnr,  d.  h.  dafs 
beim  zwcifariion  Itmcke  die  IntensiIHt  ebenfalls  doppelt 
war.  DieCs  Gesclz  niinint  ohne  Zweifel  bei  höherem 
I)nicke  ab,  in  dem  Maafse,  aU  die  Thoilchrn  an  Zu- 
sammen drück  barkeit  verlieren,  oder  die  BerfthntngsÜä- 
rhen  zu  f^ehr  angesiriffen  werden,  nm  verpleichbare  Re- 
sultate 7u  geben.  Dadurch,  dafs  ich  verschiedene  Mine- 
ralien dem  Drucke  eines  imd  desselben  Körpers  unt 
warf,  be<;limmte  ich  das  Verhälfuifs  ihrer  elektriscb 
Fäliigkeileii.  Auf  diese  Art  beoba<]itete  ich,  dafs  d 
elektrische  Vermögen  beim  blSKrigen  Gypsc  dreimal 
gchwiicher  ist,  als  beim  Kalkspath.  Uride  Kür|»er,  wohl- 
verslanden,  waren  von  gleicher  Tempcratnr  uud  in  glei- 
chem hygro metrischen  Zustande,  nn<l  ihre  Vlüchcn  hatteu 
den  Glanz,  den  ihnen  das  Spalten  ertheilt.  ^M 

IWi  der  Arbeil,  welche  icli  mir  über  die  eleklrischeff^ 
Erscheinungen  des  Drucks  vorgenommen,  habe  ich  durchaus 
nicht  beabsichtigt  zu  imtersuchen,  ob  sie  durch  eine  ander« 
Ursache,  als  die,  widche  beim  Reiben  Elektricitäl  erregt, 
entstanden  sevea  Mein  Zweck  war,  zu  sehen,  wie  der 
Druck,  den  man  als  ein  Element  der  Ueibung  betrachten 
kann,  auf  diese  Knlwirkelung  einwirke.  Da  uiiintich  dic 
Reibung  in  der  That  aus  einer  uniuilerbrorhenen  Reibe 
von  Drucken  besteht,  so  mufs  die  Intensität  der  durch 
sie  erregten  FlektricitSt  gleich  f^cyn  der  Siunme  von  den 
durch  diese  einander  folgenden  Drucke  ent^vickclten 
Klcklricilätsmengen,  weniger  denienigcn,  welche  sich  wäh- 
rend der  ungemein  geringen  Dauer  eines  jedon  Drucks 
zur  ßildung  von  natürlicber  F.lektricitSt  wieder  vereinigen. 
Die  Reibung  ist  also  eine  zusainmengrsetzlere  Erscliei- 
ming,  ab  der  Druck,  bei  welchem  jeder  Körper  eine 
dem   Drucke   proportioiude   Elektricitätsuicnge    mit   si 
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nimmt.  Nach  dieser  AusciuandersefKUiig  sieht  man,  wie 
vrichtif  das  Sttidium  der  durch  Dnick  bcwirktcu  elektri- 
Bcbcii  Eischeinujiüen  isL 

Ich  habe  g<!zcift,  dafs,  wenn  zwei  Kürj>er  eiiicm 
^c^Tssen  Drucke  iiulenvorfon  werden;,  und  mfiii  diesen, 
ohue  die  npiührnn^  zu  Klaren,  auf  die  Hälfte  verriogert 
die  Wirkung  des  fort^enonimeneD  lirucks,  je  nacli  dem 
Grade  d(T  LeiLun^staliif^keit  beider  KOqier,  uorh  einet 
ZeitliUig  anhält,  so  dnl's,  wenn  ninn  mit  der  Zusainuien- 
drtickung  aufhört,  jeder  dieser  Köqier  mehr  Kloktricilül 
mit  sich  fOhrt,  als  dem  ilbri«  gebliebenen  Drucke  ent- 
sprirhl.  Diese  Thatsache  habe  ich  mit  Genauigkeit  er* 
mittelt.  Statt  mm  die  K<>ri»er  nach  der  Verringerung  des 
Dnickes  zu  trennen,  setze  ich  sie  wiederum  dem  frühe- 
ren, fori eeunnnne neu  Druck»  aus,  und  wiedcrhule  dieCs 
Verfahivn  zu  un'hrereu  Malen.  Üin  VerHuch,  worin  ich 
t.  B.  mit  einer  Korkscheibc  nud  einem  Kalksi)atiikry.slull 
BO  Tcrftuir,  gab  Fulgendes.  Die  beideu  Körper  wuideu 
unter  eineu  Druck  von  4  Kilogrammen  gebracht,  dann 
wurde  der  Drnck  auf  die  llülfle  verringert,  und  eine 
Minute  darauf  trennte  man  die  Körper.  Die  Intensität 
der  von  den  Korkscheiben  erlangleu  Klekliirilät  Üefsi  sich 
Jiux'h  17U  .darstellen,  wäbreud  sie,  wenn  die  Trcmmug 
Bogleiih  nach  dem  Dnicke  von  4  Kilogranuuen  beweik- 
Btelligt  worden  wäre,  2ö(>  betragen  h^Ke.  Die  Wirkung 
des  fortgenonmieneu  Drucks  bestand  also  zum  Thctl  uuch 
fort,  deuu  oluie  deusolbeu  würde  uiau  '4"  oder  1*25  ge- 
habt tubeu.  Slall  nun  die  Kürjier  zu  trennen,  füge  ich 
den  Druck  von  2  Kilogranmien.  der  forlgenommcn  war, 
wieder  hinzu,  und  wiederJiole  diese  abwerhsehidc  Ver- 
niinderung  und  Verniehning  des  Drucks  zu  mehreren  Ma- 
len. Zuletzt  lindet  ni.in,  dal's  die  Korkscheibe  nur  die  In- 
^  tctuitÄI  besitzf,  wekJie  dem  sliirkeren  Dnieke  entspricht. 
I  £ft   geht  hieraus  also  die  wichtige  'riialsache  henor, 

I     dafs  wenn  num  zwei  K<)r|»er,  von  dene^  einer  ein  schlerh- 
1     ter  Liektricitüt^leilCr  tsl,  ge^en  cinaudcr  preist,  mid  uiau 


den  Dniclt,  bei  AufrccIithaUung  ilrrsolbcn  BerOlinin^ 
^isse  Male  abwechselnd  vermehrt  und  Teniiiiidcil ,  jed« 
der  beiden  Köq)er  bei  Aufhebung  des  Dnielts  immer  mir 
diejenige   EIektricilätsoieii{£0,   die   dein   slärksllen   Unicke 
entspricht,   mit   sich   nhmnt,   obj^lcioh  geringe  Kcibunj^eo^ 
zvrisdien  den  Theiicbcn  statt  gefunden  haben.    Seine  Wicffl 
kung  ist  also,  bei  jedem  Körper  die  Menge  von  Kleklri- 
cität  zu  ergl1n/.eu,  die  er  vcnnögc  dieser  letzten  Wirkung  — 
haben  muls.  ^| 


Von  dar  beim  ^»palieii  regelraSfsig  krjttallii trter  KSr- 
pcr  erregton  £lel[tricitS t. 
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Viele  Thalenchen  zeigen,  dafs  wenn  zivci  Körper  ü 
Folge  einer  gegenseitigen  Anziehung  ihrer  Flächen  zu-' 
sanuiienhaften,  uud  einer  von  ituit-u  kein  griltT  Kk'ktri- 
cililtsleilcr  ist»  eie  beide,  im  Momente,  uanu  sie  getrcnofll 
werden,  «inen  TJebersrhnfs  von  entgegengesetzter  Klek- 
tricität  annehmen.  Glas,  Schellack  u.  s.  w. ,  in  Queck- 
silber getaucht,  üben  z.  B.  eine  gewisse  Adhäsion  zu  dem- 
selben ans.  Zieht  man  sie  heraus,  so  fnulot  man,  daOi 
«c  ciucu  Üeberschnfs  von  ElektriciljU  augouommen  har, 
ben,  deren  Art,  wie  es  Hr.  Dessaignes  sorgfältig 
schrieben  hat,  von  besonderen  Umständen  abhängig  isL 

Schellack ,   geschmolzen   uud   auf  Glus    ausgegossc 
haftet    bekanntlich  daran   vemiüge  einer  Adhtision, 
w cnu  man  es  tienni ,  nehmen  beide  Körper  cincu  Uebcr- 
Bchuls  von  entgegengesetzter  Elektricilüt  au. 

Kr  ist   höchst   wahrscheinlich,   dafs   Glas,  Schellack 
luid   andere   Körper,   die  in  Wasser  getaucht  sind,  beiii^| 
fterausziehen   elektrisirt   Hc>n»  würden,  wenn  nicht  W'as-^ 
scrthrilchen    an   ihrer   Oberlliichc   haften    blieben,    d.   b. 
weuu  nicht  die  Anziehung  des  Wassers  zu  diesen  Ködd 
pem  gröfser  wäre,  als  die  unter  seinen  eigenen  Thcilcbeu. 

Kben   so  bekommt  man  bei  den  elektrischen  Versu- 
chen mit   Druck   chie   desto   beträchtlichere  £lcktricitäL 
rutwickcluug,    ja    gröfser    die    Adli^renz    zwischen    dt: 


1  har 
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gpprefs(cn  Körpern  ist  Zwei  Korkscheiben  z.  B.,  die 
zusainineu^edrückt  genesen  sind,  zeigen  ketin  Abliobon 
Kuueileii  einigen  Ztisnimiienhalt;  und  daiiii  ist  die  Klck- 
triritütscrregiui^  belriuIidicUor,  als  neun  kerne  Adli<trenz 
stntt  f^efunden  h^t 

Vor  allein  bemerkt  man  solche  Ersrhehiiin^en.  >venn 
man  Kork  oder  llolliiiideniiark  ^r>^en  eine  vfdlkoiiiuien 
polirle  Fläche  eines  Dianiaiilen  drückt  Einige  Physiker 
hnbeu  diese  Krschoinuüfien  der  Kcibun};  zuj^esclirieben, 
welche  die  Theilchen  im  Momenle  des  Irciuiens  der 
Korper  erleiden  i  allein  diese  Jilrklärmiä;  scheint  keinen 
Gnind  zu  haben,  denn  der  voHieiiirhoiide  Versuch 
beweist  ofTeabar,  dafs  die  parliellLU  Xleibiuigen,  welche 
die  Theilchen  beim  Vennindern  des  iJrucks  erfidiron, 
keinen  Kiiiflufs  auf  die  Ab.-Uideriing  der  EleklriciUitseul- 
wickelun^  ausüben.  Die  Klaslicität  ist  mithin  die  Haupt- 
ursachc  der  Krscheintinpen. 

I3ic  elektrischen  Ersehe inun^eji  beim  Druck  und  die 
beim  Spähen  hnben  grofse  Aelmlichkeit  mit  einander; 
denn  wenn  man  die  Ulrillclien  dos  (Flimmers  oder  Gvpses 
plötzlich  Iremit,  so  nimmt  jedes  derselben  einen  Ueber- 
fichufs  von  entfiefteiigesetzter  Eleklricilät  mit  sich.  Eegt 
man  sie  wiedcrtnn  auf  einander  in  deii^elben  1-a^e,  in 
der  sie  vor  ihrer  Trennung  betirullicii  wiireu,  und  drückt 
Eic  schwach  zusammen,  so  erhiiU  man,  wenn  man  sie 
trennt,  abermals  dieselben  elektrischen  Erscheinungen. 
Man  sieht  also,  dafs  der  Druck,  welcher  mechanisch  eine 
Annäherung  der  Theilclien  bewirkt,  dieselben  Erschei- 
Dung;en  hervorruft,  als  die  Cohäsionskrafi .  welche  bloCs 
eine  innigere  Berührung;  derselben  Theilchen  bedingt 
Dies«  Er»cheinun<:cn  linden  nicht  ins  ünbestimmle  Flalt; 
denn  wenn  die  frisch  gespaltenen  UläElchen  der  Luft  aus- 
gesetzt werden,  \erliereu  sie  ziemlich  bald  ihre  eleklri- 
Bche  Eigenschaft,  vielleicht  wegen  des  h^gromeUUchen 
M-'assers,  welches  sie  absoibiren. 

Alle    rej^elmäfsig   kryslallisirlcu   Substanzen  besitzen 


I 


elicselbc  Eigenschaft,  wie  <ler  Glimmer  vnd  der  Gyps.  ^ 
Ich  habe  mich  davon  beim  Kalkspuüi.  Srhwrrspath,  Flul'frü^^ 
spnlh,  Topas  u.  f.  \\.  überzeugt.  Wesentlich  iät  ob  je- 
doch dam,  dafs  der  Krvslall  rein  pospallen  sey;  denn, 
wenn  er  gerissen  oder  gebrochen  wird,  zei^(  sicJi  keine 
eloktiische  \A'irkiing.  Man  begreifl  in  der  'l'hat,  dafs,^ 
wenn  die  SpaUung  niclit  sauber  ist,  einige  BlUtlchen  die 
eine  Elekbicität«  und  andere  die  ent^egen^cselzlc  Eidk 
tricifät  aniiehnien;  die  ^inniiie  aller  dicf^cr  Eleklriril«ileil 
kann  dann  vielleicht  >(uU  scj'u,  und  diefs  beobaclLtet. 
man  auch  nui  häutigsten.  I 

Der  Topas  zeigt  nur  in  einer  Richtung  einen  IJlSttcr- 
dnrchgang,  ulinilich  .senkrecht  auf  der  \\c  des  KrystalU,, 
nach  welcher  die  Yerllieiluiig  der  Elekliicitfll  geschiebttj 
wenn  mau  die  Temperatur  dieses  Minerale  um  eiuigc  Cradttj 
cj'höht.  Die  natürlichste  Annahme,  welche  sich  aufdringt,! 
ist  die,  dafs  Rieh  die  Blättcheii  im  Momente  ihrer  Troii*^ 
ming  in  zwei  verschiedenen  elektrischen  Zuständen  beüu- 
deu,  so  dafs  sie  als  Elemente  einer  S.lule  betrachtet  wer- 
den könucn.  Indefs  verltalten  sich  die  Sjtchen  au(lcr& 
Denn  CS  müfstcn  die  in  liezng  auf  einen  der  Scheitel  des 
Krystalls  «ihnlich  lie^endeu  lUättcheu  stets  dii'seibc  Elek- 
tricität  durch  die  Spaltung  annelinien,  allein  diefs  geschieht 
nicht;  man  erhält  bald  die  eine,  bald  die  andere  £]cktr^^| 
diät.  Die  Art  der  Eleklricilät  hängt  also  bei  der  Spal-^^ 
tung  von  besonderen  Umstiinden  ab,  und  nicht  von  der 
Lage  der  Blättchca.  Im  Momente  der  Trennung  iindet 
also  eine  Erschütterung  der  Theilchen  statt,  welche  jede 
der  Flüchen  bostinimt,  die  eine  oder  die  andere  Eleklri- 
cität  Duzuuehmeu, 
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Oh  das  Tellur  metallisch  in  concentrirler 
Srhive/elsäiire  gelöst  enthalten  seyn  könne; 
vom  Prof.  N.  TV.  Fischer  in  Breslau. 


ITlit  MagDLis  Ansicht*)  Über  die  Wirkung  der  coii- 
c«ntnr((!ii  Scln\t'r4^U;)ia'c  auf  Scleii,  Schwefel  luid  ToUur, 
kanu  ich  luich  tiicht  be&eiuidcn,  vieliuelLr  iinde  ich  mich 
TcranlalVt,  die  bisherige,  uach  welcher  diese  StofTc  auf 
Kosten  der  &rhtvefels<iure  eine  Oxydaliou  erleiden,  zu 
verthcidigen.  Was  zuvOrderst  die  Gründe  betrifft,  wel- 
che Mai;uus  gegen  die  bisheri;;e  Annahme  einer  Oxvda- 
lion  anführt,  so  beziehen  sie  sich  ffist  einzig  und  allein 
auf  das  Verhallen  des  Tellurs,  und  lassen  sich  leicht  be- 
bcid^en,  nenn  niiin  annimmt,  dafs  das  Tellur  eine  nie- 
drigere Ovydalion,  als  zur  J^ttdiing  einer  Basis  nülhig 
ist,  erleidet.  Auch  ist  die  ;ViuiaImie  nohl  nicht  seltsam 
zu  nemicu,  dafs  durch  das  Vennischen  mit  AVasiser  die 
gebildete  Auflösung  wieder  in  Telhu-  und  Schwefelsäui'e 
zersetzt  werde,  indem  durcL  den  Zusatz  Tun  Wasser  und 
die  bedeutende  Anziehung  der  SchwefcUäuie  zu  denist*!- 
bcu  die  V  envaudlÄchafl^verhülüiisse,  durch  welciic  vorher 
das  Tellur  auf  Kosten  der  Sclmefelsäurc  üxj^dirt  »ordeu 
ist,  dcrgeslidt  umgeändert  werden  können,  dafs  numnehr 
die  unvollkommene  Schnefelsäurc  auf  Kosten  des  oxy- 
dirteu  Tellurs  wiedenuu  zu  vollkunniiouer  Säiu-e  unige- 
sctuiffen  wird.  Aber,  was  spricht,  könnte  mir  Magnus 
enlgegea^fetzcn,  demi  eigentlich  für  die  Oxydation  dieser 
drei  Stoffe  bei  ilirem  Auflösen  in  Schwefelsäure?  Fül- 
lende dn^i  Umstände: 

Erstens,  dafs  sich  das  Tellur,  wie  das  Selen  und 

der    Scin.cfel,    mit    einer   spccilisch  verschiedenen,    ihm 

eigcnlhümtichen    Farbe    in    der  farblosen  Schwefelsaure 

«luflöttt.      Freilidi    kann  die  Farbe  an  und  für  sieb  we- 

*)  Diu.  Aou.  na.  86.  S.  491. 


wetler  die  Identität^  noch  die  Verschied i'nhcU  eines  Kflr-_ 
pcrs  darthun,  indem  ^vir  in  der  That  sehr  >telo  verschi^ 
dene   Köqicr   von   einer   und   dorst-lben  Forbe,  und  um~ 
gekehrt    auch    einige    ciuzebic    keiiucu,    die  uarh  ihrcia^ 
Terscliicdeneu   A^^egalszusland    auch    eine   Terschicdeni^l 
Farbe  bcsilzen,   «  e  Selen,  Schuefelanliuion,  cliroiusau- 
res  Siibcroxvd  u.  %  w.     Wenn  aber  ein  eigentftiimiich 
geßirbter  ijluff  bei  der  Auflösung  in  i'xwnv  farblosen  FlOs- 
eigkeit  eii»e  80  tehr  verschiedene  Farbe  anuitniiil,  y\\c  das 
bei  der  Auflör;uiig  jener  drei  SlofTe  in  Srh«<fclsaurc  der 
Fall  ist,  so  sind  wir  wohl  borcchUgl,  hier  eine  wesentli- 
che chemische  Verändcnnij;  anzuiichnicD ;  und  dafs  hi4^| 
nacJi   der  ISalnr  dieser  Küqjcr  eine  Oxvdalion  dcrselbci^^ 
auf  Küsten   der   äch%\  cfelßäure   das  walirschcinlichste 
versteht  sich  von  «elbst. 

Der  zweite  Tjmstaud,  der  für  die  Oxvdalion  sprich^ 
ist:  dafs  dieselbf  doch  unbezweifelt,  wie  auch  Maj^nus 
angiebt,  beim  F-rwünncn  statt  fuidct  Nach  einer  schon 
läHf^st  gemachten  Reobachlung  aber  findet  bei  jeder  Säure, 
welche  bei  erhöhter  'remi>eraliM'  auf  MetaUe  einwirk 
diese  Wirkung ^  obgleich,  wie  natürlich,  in  geringe 
Grade  auch  bei  der  gcwöhnltchcn  Toinpcralur  statt 

Um  jedoch   niclil   l>ei   bloi'sen   llicoretischcn  Erörle? 
ningen   stehen  zu  bleiben,   suchte  ich  die  Erscheinungen, 
welche  bei  der  Auflösung   des  Tellurs  in  Scliwefelsäu 
statt  fmden,  näher  zu  erforschen,  und  da  ergab  es  si 
erstens,  dafs  nicht  blofs,  we  Magnus  angiebt,  beim  Zi 
tritt  der  Luft  durch  Auziehimg  von  Feuditigkeit  schwi 
ligc  S<inrc  entwickelt  wird,  sondern,  dafs  diefs  auch  beiih 
Anfli>j:cn    des   Tellurs   in   conceiitrirtcr  Schwefels.liuß   ii: 
sorgfaltig  verschlossenen  (Tcfafsen  statt  findet.     Und  Z' 
teuK,    dafs    beim   Vennischen   der  ro'lhen   Auflösung 
Wasser  ein  grofser  Theil  des  Tellurs  zwar  als  ein  schwa 
braunes,  sehr  lockeres  Pulver  abgeschieden  wrd,  ein  Theil 
«her  als  Oxyd  gelöst  bleibt,    llOchst  walirscheiuHch  findet 
etwas  AcluiÜchus  beim  Selai  statt,  so  dafs  auch  hier 
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Thcil  als  sclcnige  Saure  aufgelöst  bleiben  inüclilc.  Die 
Wirkling  des  Wa&scra  TvSre  fleuinnch  hier  analog  der  bei 
rielen  andern  Prozessen,  dals  nninlirfi  ans  dem  niedrigen 
Oxyde  iu  der  ronceiitrirten  Schwefelsäure  in  sofern  ein 
Jiühercs  gebildet  nird,  als  ein  Tiicil  desäelben  sich  rc- 
dadrL 


XI.     Leher  den  Daio/iih  von  Andreasberg. 

(Au»AUg  du»  dcu  Cütting.  gcIcLrtcn   AuccigCD.    IH'iH.   Nu.  9.  5.  äl.) 


Oeil 


eil  seiner  KntdecVnng  bei  Arendal  in  ]Sor>vegen»  hat 
m»n  den  Diifolidi  nur  in  Tyrol  und  an  weni^  anderen 
Orlen  nngeliuffen.  Vor  einiger  Zeil  ist  er  jedoch  auch 
am  Harte,  in  der  Gegend  von  Andreasberg,  aufgefunden, 
und  diefs  hat  die  IUI.  Hofr.  Slromeyer  und  Haus- 
mann zu  einer  getueinsehardichon  Untersuchung  dieses 
Kossiles  Temniafst,  von  der  das  Folgende  einen  kurzen 
Auszng  darstellt. 

Der  J)al(dith  kommt  im  Wäschgrunde  bei  Andreas- 
berg,  am  Fufse  des  Ma Lhias- Schmidt -itcrges,  gangförmig 
iui  Crtiuslein  vor,  der  in  dem  Tlionschiefergebiige  der 
Androasberger  Gegend  eine  mächtige  üiulagcrung  bildet. 
Hegleitet  ist  er  von  Quarz,  und  zmu'ilen  von  einem, 
noch  naher  zu  bestimmenden  krystfillinischen.  fehlspath- 
arligen  Fossile.  Ks  verdient  hiebri  beachtet  zu  werden, 
düfs  in  dem.  mehrere  merkwürdige  Mineralküipcr  beher- 
bergenden Grfinstein  des  Harzes,  an  verschiedenen  Stel- 
len Axinit  vork(nimit,  der  durch  seinen,  Menn  gleich  nur 
geringen  Boraxsäure -Gehalt,  in  einem  gewissen  Venvandt- 
bchaf tsver häitnissc  zum  JDatolithe  steht. 

Der  Andreasberger  Dulolidi  liiidot  sich  sowohl  derb, 
in  seinen  ausgezeichneten  krystalliiiisch- körnigen  Ai»on- 
derungsfonnen  —  auf  welche  sich  der  für  ihn  gewählte 
Name  bezieht  —  als  auch  in  schönen  Kryslallen,  von 
denen  einige  beinahe  die  Grül'se  ^un  einem  halben  Zoll 


erroiriicnf  die  ahcr  gemeiniglich  so  tintcr  einanilcr  ve 
wachsen  sind,  dafs  die  KnsUllb^tionen  selten  vollstän- 
dig sich  darsicüeu.  I)ie  Krvslalironu  konniit,  nach  drr 
von  lirn.  Hufr.  Hausmann  gegebenen  Besclireüjuug, 
mit  der  des  DatoliÜu  von  Thei£ä  iu  Tjrrul  übrj-ein*). 
Die  Krystalle,  welche  meist  platte  und  glänzende  Flä- 
chen haben,  sind  gemeiniglich  durchscheinend,  einzehic 
von  ihnen  jedoch  halbdurch^chlig  bis  iu's  Durchslciiti!;e. 
Die  weifse  Farbe  hat  am  hSufipslcn  einen  Strich  in's 
Orflnc,  seltener  in^s  Rothe.  In  den  übrigen  Kennzeirlien 
Ktiiumt  der  Andrea&bergcr  Dalolilh  mit  dem  Areudaler 
überein.  ^M 

Das    speclfische    Gewicht  dieses  Datoliihs  ist  nacl?" 
Hm.  Hofr.  Strom «yer'e  Wäguugen  grüfser,  als  es  die 
früheren  Angaben  bezeichneten.     Ks  fand  sich  in  cineil^| 
Versuche   bei  +14°,5  C.  und  0"749-2=3,34ü3.  und  ifl" 
einem  andern,   bei   12^    C.    und  0'",7472=:V>J22.       In- 
dels    ergab   eich   auch   bei   einem   sehr  reinen  Arendald^l 
Datolith  das  epec,  (senic-Iil,  ebenfalls  nacJi  zwei  AViii;im- 
gen,  zu  3,3532  und  3,355tl,  also  im  I)liltci  zu  3.1^511- 
bci  15"  C.  und  Cr,7634.  -^ 

-  Das  Verhallen  vor  dem  Lütlirohr  ist  das  bekannte. 
Dabei  wurde  bemerkt,  dafs  der  DatoÜlh,  für  sich,  der 
Suliserstcn  Spitze  der  Lülluohrllanmic  eine  schwach  grüne 
Fiirbe  erlheUt,  wogegen  vor  der  Marc eCschen  Lampe 
Flamme  lebhaft  und  schön  grün  gefärbt  wird,  was  uoc 
ausgezeichneter  beim  Boracile  geschieht 

Heim  Glühen  giebt  er  völlig  reines,  von  Boravsänre 
freies  Wasser  aus,  verliert  es  aber  erst  bei  starker  Koth- 
glUhhitze.  Die  Menge  desselben  betrug  auf  100  DaluliÜi 
iu  drei  Versuchen:  5,776,  5.734  und  5,627,  also  iui  Mit- 
tel 5,712.     Durch   diesen  W.isscr^erlust  %vird  der  Dati^H 

*)  Nach    d<>n  M«'«suDgea,    die  Prof.   G.  Knae  on  Kxcinfljir«D  Tor- 
genommen,     vrelche    Hr.    Obcrbvrgrath    Ton    KJMictilrop    detn 
Prof.    Miorhrrlich     iiticrlir.irlit  h-it ,     zeigt    «Irr    AmJrrsklirrKrr 
iMolitli  «am    die   in    M  n  K  s    Cl<ar«kuri9tik,  Bd.  2.  laf.  V.  Flg.  ti!^ 
•Udcti:  kryatallfortu.  P. 
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lilh  opak,  und,  wenn  das  Feuer  sehr  stark  genesen,  er- 
leidet er  auf  ficr  Obcrllliche  eine  anfan^enilc  Vcrglasung, 
wodurfh  or  ein  emaillcartiges  Anstlion  orliält. 

Zur  RcsliiDimiüf^  «hrr  übrigen  lieslamlllicile,  die,  vor- 
tänfifen  Versuchen  zutolpe,  nur  in  Kalk,  liorax&Surc  und 
Kieselerde  bestehen,  sind  zwei  Analvsen  aufgestellt.  Bei 
cleni  einen  wurde  das  Fossil  mittelst  Salpetersäiue  und 
bei  dem  andern  mittelst  SrIzs^utc  auf^cscldosscn.  Das 
fernere  Vcrfabrcn  war  folgendes.  Nachdem  zuvor  die 
Kieselerde  auf  die  bekannte  Weise  abgeschieden  war, 
niu'de  die  Flfissi^keit  mit  ätzendem  Ammoniak  nißgliclist 
netitmlisirt.  bis  tum  Siede»  erhitzt,  mid  d;inn  der  Kalk 
durch  kohlensaures  Ammoniak  fcDillt.  ])as  Fchloude 
>Mirdc  als  itoraxsfiure  in  Heehnun^  fcenummen,  da  eine 
directc  Restinnnunj;,  durch  Abdampfen  der  Fiüssij^keil 
zur  Trockne  und  Erhilzea  des  Rückstandes,  wegen  theil- 
weiscr  Vertlüchtigimg  dieFcr  Siiine,  kein  zuverlässiges  He- 
ftultat  lieferte.  Hiedureh  ergab  sich  nachstehende  Zu- 
sammensetzung: 


I. 

XL 

Kalk                  35,U5 

35,887 

Kieselerde          37,55( 

37,157 

Boraxsäurc         18,SJi*3 

19,690 

11  Finscidufs  des  Wassers  in  Hu 

Kalk 

35,67 

Kieselerde 

37,36 

BoraxsJiiu'c 

21,26 

Wasser 

5,71. 

Diefa  Fossil  scheint  mithin,  wie  Hr.  Hofr,  Stro- 
me^'er  bemerkt,  eine  hydratisthe  Verbindung  von  drei- 
faehkieselsaurem  Kalk,  mit  doppeltboraxsaurcui  Kalk  zu 
sc^n. 


Bemerkungen    in   Bezit^  auf  die    Zusam 
tnemhiickharkfit  der  Flüssigkeiten, 

(Am  «tuen  Schmben  des  Hm.  Prof.  Oeratcd  »a  den  lleratugeber.) 

Kopenhagen  d.  29.  Jan.  169B>'^H 

—  Die  IUI.  Colladon  und  Sturui  vcnvcrfeu  das  frit^ 
her  >ou  mir  anpe^cbeiic  \  erfahren,  das  Wagsor  in  der 
cikftcn  llöhro  d<'r  Contpref^siungÜai^che  mit  QnocVsUbcr  m 
ji|M*rreii.  Ich  bin  hierin  mit  ihnen  eiuverstniideii,  und 
h»lM»  fchuii  vor  mehr  als  einem  Jahre  der  Ge^iell schaß 
der  W  i&seiiächafleu  bieselbst  und  fielen  Liebhabern  defll 
Vhvsik  einen  Apparat  pezet|;t,  worin  die  en^e  Rühre  der 
Flaadie  mit  Luft  gesperrt  isL  Auch  habe  ich  an  der 
Comprcs^ionstla&che  eine  andere  Yerbesserunp:  angebracht, 
die  noch  Ton  Keinem  versucht  zn  sevu  scheint,  liic 
enge  UOhrc  ist  n<indich  nicht  an  die  Flasche  ati^cschmol- 
len,  sondom  in  ilircm  HaUe  ein^eschUffen.  Durch  diese 
Kinrichtung,  neh-.ho  in  dem  Gebrauche  frofse  ßequeoi- 
lichkeil  mit  sich  führt,  ist  es  mir  möglich  auch  Glasstückc 
in  die  Flasche  zu  bringen,  und  so  über  die  diu-cli  Druck 
be^^irkte  cnbische  Zusamuicnziehunf;  des  Ghscs  directe 
Versuche  anzustellen.  Zwar  haben  diese  Versuche  mich 
nucJi  zu  keinem  ganz  befriedigenden  Resultate  geführt, 
ei  sind  aber  dabei  merkwürdige  Phänomene  vorgekom- 
men, über  die  ich  noch  einige  Versuclie  anzustellen  habe. 
Sehr  klein  ist  die  Zusammenziebung  auf  jeden  Fall,  und 
ich  habe  starke  Gründe  zu  vennutheu.  dafs  dieselbe  che^f 
geringer  als  gröfser  se\i\  werde,  als  3,3  Milliontel,  wie 
sie  Yuu  Colladon  und  Sturm  gefunden  ist  Ich  brau- 
che übrigens  für  die  Berechnung  menier  Versuche  nichlH 
direct  die  cnbische,  sondern  i\\\r  die  lineare  Zusammen- 
liehtuig  des  Glases,  habe  aber  die  lineare  aiLS  der  cubi- 
M-hon  berechnen  gesollt,  da  ich  glaube,  dafs  ein  Zu^ 
di«  ClasstKbc  etwas  dünner,  ein  Druck  dagegen  diesctifl 
h.  •lirkrr  macht,  und  also  der  erstere  weder  einc^ 

ausdelmung,  noch  der  letxtc  eine  reiuc  Läu-_ 

iziehuug  zeigt 
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üeber  den  Eii»llufs  der  Tcmpcralur  auf  die  Ziisara- 
mcndrilck barkeit   Labe   ich   auch  viele  Versuche  gemacht, 
uud  j;cfiindcn,  dafs  auch  Oanlon  darin  Hecht  gehabt  bat, 
daCs  das  Wasser  beim  (iefrierpmikf  xnsaniinendri'ickbarer 
ht,  aU  bei  höheren  Temperaturen.    Bei  0  *  B.  ist  die  Zu- 
E^iinnicndrÜckbarkcil  des  Wassers  iin^eHihr  »un  ein  Zehn- 
iel  grüfser  als   bei    10".      Bei  Iiühcreii  Temperaturen  ist 
sie  noch  ftcrioger,  aber  nicht  in  so  starkem  Verhallnisse. 
Sic   wissen,   dafs  Perkins  Bestimmungen  über  die 
Zasauuucudrück barkeit  des  Wassers  sehr  von  Cantou's, 
'  durcli  mich  bcstJUi^^ten  und  neuerdings  durch  Colladuo 
'  and   Sturm  noch  weiter  befestiglen  Angaben  abueichea. 
'  hiese  Nichtübereinsliuiuiuiig  liegt  gcnifs  in  keinem  Beob- 
,  achtun^sfchler  dieses  ausgezeichneten  und  geistreichen  Mc' 
I  rhauikcrs,   sondern   nur  durin,    dafs  seine  Maschine  dem 
I  VVasscr    eiueu    bedeutenden   Stol's   mittheilt^   und   mithin 
stärker    wirkt;    aber   die   anderen   Methoden,    besonder» 
die   meinige,  nur  einen  so  laugäamca  Stofs  mitlheilt,  dafa 
dieser  als  ein  blofser  Druck  betrachtet  werden  kann:  wozu 
noch  kommt,  dal's  die  Jtrobachliing  bei  ruhender  Wasser- 
säule geschieht,  dagegen  I'crkins  bei  seiner  Maschine 
nur  bcubachteu  kann,  was  im  Moment  des  grOfsten  l)ruk- 
kes  oder  Stofses  geschehen  ist. 

Ich  habe  mcineui  Apparate  noch  mclu-crc  Vcrbcssc- 
rungea  gegeben ,  die  seinen  Gebrauch  ausnehmend  er- 
leichtern; ich  kann  aber,  ohne  die  Oanzea  eines  JIriefes 
zu  überschreiten,  davon  keine  Rechenschaft  geben.  — 

Xlll.  L  eher  die  Ih'ihicilon  des  j4rsenJks  ans 
Schivefelarsenik  bei  gerichtlich  -  chemischen 
Vniersuchungen, 


a  <las  von  ßcrzclius  angewandte   Verfahren,  mit- 
tehit  des   LUllirohrs  kleine  Mengen  von  Arsenik  aus  sei- 
ner Verbindung  mit  Sauerstoff  oder  Schwefel  zu   rcduci- 
■cn,   den  Lesern  im  Bd.  H'l  S.  71.  und  iUl  83.  S.  213. 
iigethcilt  worden  ist,  so  werden  folgende,  nacivVt«tt\\d\(i 


BMnorkungcn  dieses  CheinikcTR  in  Bczii|;  auf  die  letztere 
Hedurtioii  hier  iiiclit  am  uurechtcn  Orlu  sU'Iieu. 

Bei  gmchtlich -chemischen  Untcrsiichun^e»,  luigt  dei^ 
selbe    in   der  neuen  Auflapc   seines  Lölhrohrburhes, 


na^" 


CS  oft  von  der  gr^Wslen  A\"jchlij*keil,  aus  Seliwefclarscn? 
das   Arsenik  melallisrh  herstellen  zu  küniirn.      Zuweilen 
gltickt   diefs   ganz  vorlrefÜich,   nenn  man  das  Schwefel- 
»i^enik  auf  den  Coden  einor  am  Ende  aus^ezoj^enen   und 
daselbst  verschlossenen  (llasrOhrc  bring;l  (wie  sie  in  Bd.  S2. 
S.  72.  ahgebiidot  ist,  jedoch  braucht  der  auseczogene  The 
nur  halb   h*   lang,   wie   dort  zu  scyn.     /*.)»  vorne 
Slahldrahl   hinrinsteckl,   und   über   diesen,  nachdem  m 
ihn   zum  sirirKiui   (ilüheii   ^ebritchl,   das  Sclnvcftdareenik 
langsam  in  iJampfjii'slall  liinwe^leitet.     Das  Arsenik  wird 
dabei  redueirt,   und  setzt  sich  ^o^nc  in  Dampfgeslall  ab. 
Allein  <iiefs  niifsglückt  aurJi  oft,  so  dafs,  wenn  man  no^^ 
khtine    (^)uauütüU?n    bcsilzt,    sich    niclit   darauf  verlassc^B 
kann.     'Da^egtMi  sehlägt  die  foIgendf>  KeducliommieÜiodc 
niemals   fehl.      Man   bringe   das   Schwefelarsenik   in  eine 
offene   Ciasröhre,    welche  die   Dicke  einer  Schreibfeder 
und   4   bis   5   Zoll   ]>änge   besitzt,  und  rüste  es  nun   nuf 
die   Weise,   dafs   man    das    Kohr  schief  h^lt,   und   dirU 
oberhalb   der   Probe   erhitzt,   wodurch   der  Dampf  t^bedH 
die    heifsestc  Stelle  hinweggehen  imd  verbrennen  nmls^ 
Die    KüsUuig   muffi  so  langsam  betrieben  werden,  dafs 
nichts  muerbrannt  forlgehe.    Die  arsenirhtc  Säure  schiefst 
an,  mid  wird  nach  einer  Stelle  hingetrieben.     Mau  zieht 
die   Röhre  daneben   aus,   jngt  die  arsenige  S^iure  in  den 
ausgezogenen    Theil,   und   redueirt  sie  daselbst   mittel 
Kuhle. 

In  Bezug  auf  die,  in  dies.  Ann.  Bd.  82.  S.  72. 
schriebcne  Ueduclionsmethode  der  arsenicliten  Säure  ml 
lelst   Kohle,   verdient  übrigens  nocli  bemerkt  zu  werd 
dafg  es,  nach  den  spfilcren  Krfahrungeu  von  Berzeliusl 
vortlieithafter  ist,  einen  einzigen  langen  Sfilitter  von  Kolde 
in  den  verengerten  Tlioil  der  Bohre  zu  schieben,  als  Kut 
lenpulver  daselbst  hineinzuschütten,  da  letzleres  wegen  d* 
darin  eingeschlossenen  I.ufl  fast  bnnier  beim  Krhitzen  z 
^treut  wird.    Mit  einem  Kohlensplittcr  dagegen  gelingt  i 
Keducliou  immer  ganz  vorzüglich. 


G«druekt  bei   A.  W.  SchaJc  in  Berlin. 


■^*'».'f./*,^.„./hrm  ,a.B.     I.n. 
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I.  Ueher  /lie  Zusammen tlrückharkek  der  Flüs- 
si'gkeUen;  ton  den  Herren  CoIIadon  und 
Sturm  aus  Genf, 

(Sclilüfj). 


IT.      WS rmeent wieklang    beim    2ti«aminoBdrilcken    der 
F  lüasigkeitCD. 


Di 


*ic  bei  der  Ziis;itiinientlriirkung  der  Kftqior  niinrcten- 
dcii  W  nniH'orscIirinuu^eii  Iiabcu  seil  einif;eu  Jaliren  die 
Aufnierksamkeif  mehrerer  Mjilhematiker  und  Physiker  auf 
sieh  ßezogeo.  Diu  Kemitnirs  dieser  KrsclieiniiDgcu  scldiefst 
f\t\\  an  die  wichtigsten  Fragen  in  der  Physik  >  mid  kana 
vielleicht  zu  hiklist  interessaulen  Folgeningen  über  die 
^atur  der  Wünnc  selbst  und  über  die  z>vischen  ihr  und 
den  verschiedenen  Körpern  stattfindenden  Beziehungen 
fübren. 

FOr  die  Mathematiker  haben  diese  Untersuchungen 
eine  neue  Wirhti^keit  erlangt,  seitdem  Laplace  gelehrt, 
wie  man  sie  auf  die  Tlieuric  des  Schalles  anzuwenden 
babe,  indem  er  f^ezei^t,  dafs  man  die  matheuiatisclie  For- 
mel für  die  Geschnindis^keit  des  Schalls  mit  den  Resul- 
taten der  trfaluunj;  in  IJehereinstiniinung  bringt,  wenn 
man  die  bei  der  Zusammendrückun^  der  I^uft  entwickelte 
Wanne  in  Kechnung  zieht. 

Die  Erscheinungen  der  Wänneentwicklnng  bei  der 
Zusammcndrückung  von  Gaseu  sind  uns  gegenwärtig  fast 
AaD&l.  d.  Pliysik.  B.  SS.  St.%3.  ISZS.  5t.  2.  ^ 


^nzlicli  boliannf.   DanV  pry  ^^s  dnn  .\rboifon  des  Her 
Ga y  L ü s sa r ,    drr    IUI.    C  U-  in o ii  t    und   I)  i- s o r in  o s , 
uud   di*n   neiiorm   Uiitcräiithungcu   der  HU.  de  Larivi 
und  Marcßt. 

Den  HIL  Berthollet  und  Piclct  verdankt  nrati 
Bcobarhlnn^f^n  übpr  dir  Tciii|i('ratiirorhOhunj;,  «clrlic 
beim  IVii^rn  der  Mün/ni  dtirclt  die  /usatiiinendrückiii^ 
der  Mf^lalk*  enislolil.  Ruinford  und  Morosi  haheii 
Uulersdchunpcn  (ibrr  dio  beim  Uetben  der  MclaUe  or- 
r**fle/V\  ijnno  angestellt;  allein  >\ej;en  ungemeiner  Schwic- 
rigktrit  dieser  Gattung  von  Versuchen  bt  es  nicht  sehr 
i^ahr>d)eLnlirh,  dafs  mau  bei  ihnen  zu  recht  {genauen  He- 
subaten  j^elan^e. 

Was  die  Wänneontwicklun^  belrifff,  welche  die  Zu- 
Bammendnicklnl^  der  Flüssigkeiten  zu  begleiten  scheint, 
so  ist  sie  noch  nicht  auf  dirocleni  Wege  imtcrsucht.  Die 
cJnzifien  Versuche,  i\elrhu  bisher  über  diesen  Gegenstand 
gemarlit  worden,  sind  die  von  Hrn.  Dossaignes,  und 
die,  >^ eiche  Hr.  Oersted  in  seiner  Abhandlung  übec 
die  Zusannnendnickbarkeit  des  Wassers  beschrieben  hai 

KrFlercr  sagt  in  einer  JNoliz  int  Jiutlctm  de  la 
ciete  phUowatiquet  dals  es  ihm  gelungen  sey,  aus  uipIk 
reren  FIfissigkeilen,  aU  er  sie  slaik  und  rasch  zusaui- 
nuMidrürktc,  Licht  zu  entwickeln.  Hr.  Oersted  da^flB 
gen  sagt,  er  habe  vcrgeblteh  \  ersticht,  durch  eine  Zusmif- 
niendrückuiig  von  sechs  Atmuspliären  \^  ;inne  zu  enU\ik' 
kein.  Nach  seinem  Versuche  war  es  auch  zweifelhaft, 
ob  es  gelingen  werde,  die  bei  der  Zusammendrückung 
von  Fliissigkeilen  enlt\ickclte  Wanne  mit  Genauigkejl 
zu  me&sen.  i)iu  hoffen  zu  kOnnen,  dals  die  Wämieed^^ 
wicklun;;  sichtbar  \ierde,  uuifste  man  einen  Apparat  an- 
wenden, der  .lorh  sehr  geringe  Grade  von  \^  ;u tue  er- 
kennen linfs,  und  zugleich  belrachllielieu  Dnicken  und 
Slüfsen  zu  widei'stelieu  vennoehte.  Der  von  tuis  angc- 
waitdte  Relieint  uns  beide  Bedingungen  zugleich  zu  er- 
füllen.     Kr  besteht  (Taf.   II.    Fig.   5.)  aus  einem   («las- 


iibctj 


b.iUon  hby  der  iinpcDihr  J  LUcr  fafst,  mid  In  3cn  Wjtn- 
dc*ii  25  —  35  Miliiiueter  dick  ist,  bo  dafs  er  rasche  Zusnm- 
iiipndrücknngon  von  Tiden  .Atmosphären  crlrageu  kann. 
In  diT  Mitte  dieser  Kti^el  ist  die  Spirale  /  eines  Itrc- 
gu  et 'schon  Theniioinelers  aufgehängt.  Ein  kleiner  Grad- 
bogen darunter  dient  zur  Messung  der  Abweicluuigcu  der 
NadeL  Diefe  Thcnnnmelor  befindet  sich  atso  in  eine 
liinl&nglichc  Masse  der  Flüssigkeit  cingelaucht«  und  es 
ist  laiiiiöglich,  dal's  diese  sich  in  ihrer  Temperatur  verün- 
dem  kOnne,  ohne  dafs  man  nicht  auch  m  demselben  Au- 
genblicke davon  uiiterrirhfet  werde. 

Der  Widei^sland  der  Flüssigkeit  macht  das  Beobach- 
ten dieses  Thermometers  hier  weit  leichter,  als  in  Gasen, 
wo  sein  Stand  wegen  des  Schwankens  der  Nadel  sehr 
schwer  zu  beobachten  ist.  Nachdem  der  Ballon  mit 
einem  durch  Sieden  luftleer  gemachten  Wasser  gefüllt 
worden,  schiaidien  «^ir  ihn  an  eine  Coinpressiouspumpc, 
die  in  einem  Scliraubeiistock  gut  befestigt  war.  Um  zu- 
näclLst  die  Wirkung  einer  langKamen  Zusammendrückung 
Auf  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  zu  erfahren,  bcdien- 
Icn  wir  uns  eines,  an  dem  Gelinder  der  Pimipe  bcfc- 
Btiglen  Uades  mit  Schraube  ohne  £mle.  .Vis  wir  das 
Wasser  im  Ballon  bis  zu  36  Atinuspluiren  zusammcnge' 
drückt  hatten,  beubachleteu  wir  eine  .\blenkuug  der  N.!- 
del  aui  Thermometer,  aber  in  einem  entgegeugesetzten 
Sinne,  als  dem  von  einer  Temperaturerhöhung  bewirk- 
ten. Diese  Ablenkung  betrug  für  12  Atmosphüren  uit- 
gefiihr  eüieu  Grad  der  thcnnometrischen  Theilung.  Sie 
läfst  sich  sehr  gut  nus  der  ungleichen  Zusammendrück- 
barkeil  der  beichni  Metalle,  aus  welchen  das  Thermome- 
ter bestand,  erkJiiren«  Da  wir  itidcfs  keine  genaue  Mes- 
sungen über  die  Zu>anuuendrückbarkcit  des  Platins  bc- 
Kitzen,  so  küimen  wir  nicht  entscheiden,  ob  die  Ablen- 
kung genau  so  grofs  war,  witr  sie  nach  der  Verschieden- 
heit in  der  Zusaiuiueiidrückbiirkeit  <liejäes  Metallcs  und 
des  Silbers  scyn  muCste,  oder  ob  sie  durch  einen  sehr 


^ 


klom(>n  Tpmporatiii'amviirhs  ehras  fcrin^ffr  gcn-nrdoi 
Wenn  man  mdofs  cmtf^^  dafs  bei  den  incislrn  MoIaI- 
Icii  ein  iJnirk-l'iitcrfichiiMl  von  nL-nigslens  15  Almü^|llld- 
ron  niH'li  keine  /iisauuinnizicliunf;  hc>%irkt,  die  der  durch 
eine  Teuiporaturomiedrii^iing  Ton  nur  «incm  Grad  hcnoi^B 
gcbrachlon  jilcirh  konitiit ;  so  kann  iitnu  mit  Sicherlu'ir^ 
scliliefsen,  djils  eine  l<'nti;saiue  Zusainmendrückiing  von 
36  Almosphürcn  die  'reiitpcratur  nuch  nicht  um  einen 
eiiuii;en    Grad    veriindert.      Da    wir    dachten,    dafs    di< 


Schnellifkeil  der 
beu   künntc,    so 


Zu^aniincndi'iickun^  einigen  liinflufs  \\ 


des    Uades    fori,    und     bewcrkslclli^len 
drückun^  initlelst  eines  Hebels  //. 
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nahmen   wir   die   Schraube   ohne  Kiul 
die    Zusammen- 
So  JinjMiten  wir  in  \vc- 
nJfTsleus  einer  VierteUrkunde  einen  J)ruck  von  3Ü  Alino- 
Bphären  Iier^oibrinfien.    Die  Ablenkungen  der  Nadel  i^'Oi^l 
ren  an  Grölte  nnd  llitlitunj;  ^enau  denen  bri  einer  lang-^* 
Samen  Ziisannnendriickiiii>; '^leicli.      \in    indcfs  <Ucse  Zu- 
samniendrücknug  nocli  nicht  als  nuf;enblicklich  befrachret 
werfli'U  konnte,  so  wiederholfiMX  nir  die  ^ Crsiiche  in  der 
Art,   dals  wir  den  Slempel  durch  Hainmerschläge  htnein- 
8tiefs<'ii.     AuLser  den  ßenii«;eii  Sclmankiiit^en,  welche  di^H 
Nadel   des   Thenuoiiielers   durch   den   Slois  erlitt,  beob- 
achteten wir  noch  ronslant  eine  negative  Ablenkung;,  ob- 
f^leich  die  Scld.'igc  des  Hammers  so  stark  waren«  daCs 
Ende  der  Kolbenstange  viel  Metall  umgebogen  wurde. 

iJei  W'iederhfdnng  dieser  Versuche  mit  Alkohol, 
hielten  wir  Jihnlichc  Kesidtatc.     Nur  schien  uns  die  AI 
lenkiuig   geringer  zu  f>pyr\,    und   selbst    die  Schlüi^e   de 
Hummers    bewirkten    anscheinend    eine    geringe   positiv^ 
Ablenkung  des  Thennomcters, 

Der   Schwefelrithor   war  die  pa^Rendste  riüssigkf 
um  die  W.'inncent\\ickltui^  sichtbar  zu  machen ,  da  seinf 
Zusnniiiicndrückharkeit  <IrcimaI  so  p'ofs  als  die  des  Waü- 
s^rs  ist    Deshalb  uaUinen  wir,  statt  des  Alkohols,  Aelhcr 
TOD  64  Graden. 

Langsame  Zusammciidrückuugcn  von  30  und  •: 


mospKüron  hatten  fast  keiuon  EiiiHnfs  auf  das  Thcnno- 
XDeter;  die  Nadol  scliieu  ffist  still  zu  btolieii,  tiiul  die  7ai- 
'tenmcnziehung  der  Spirale  >var  fast  unuicrklicli.  Dicfs 
beweist,  diifs  die  entwickelte  Wünne  nngefiihr  l  oder 
2  Grade  belnig.  \U  wir  iudefs  dir  Zusrnniueiidrürlvuii^ 
durrh  Srhliigc  eines  limiimers  bcwerk*;lelliglen,  zeigte  die 
Nadel  bestüudi^  eine  Teiiiperatureiliüliuug  von  4  bis  6 
Graden  des  lirc'fruet'sclieii  Tliermoiuelers  au. 

^'Nir  lialleu  diese  Teinpriiiturerluiliuiig  i^clioü  bei 
früheren  Versuchen  bemerkt,  bei  n  eichen  ein  Druck  von 
40Almos|)h;iren  scidennig  her\ürgebrarhl  >%urde;  der  Appa- 
rat war  dabei  derselbe,  aber  die  C-onipresisiiiiispuiupe  «ar 
durch  einen  mit  couipriiiiirler  LiiFt  gefüllten  Keeipientcn  r 
(Taf.  II.  Fig.  6.)  rrsrfzl,  der  mit  einriii,  mit  dem  liuieru 
des  Ballons  iu  \  eibiiiduiig  stehenden  Manoiuc-tcr  verse- 
hen nar.  l)ic  Kesnitale,  welche  wir  hJebci  crltielten» 
bellen  von  denen,  welche  die  Schhigc  mit  dem  Ham- 
mer lieferten,  nicht  sehr  ab.  Das  genannte  Verfahren 
hat  den  Vurtheil.  einen  ^idlig  bestimmten  und  während 
des  Versuchs  sich  gleich  bleiheudea  Diiick  zu  bewirken; 
da  es  indeis  schwer  li.ill,  die  Luft  co  stark  zn  romprimi- 
rcu,  und  diu  Ri^tfl,  ucEcIte  zum  Ocfl'uen  des  Hahnes  er- 
forderlich ist,  die  iSadel  fast  eben  fo  stark  erschüttert, 
als  die  Sehläge  mit  dem  Hammer,  so  haben  wir  vorzugs- 
weLse  die  C^ompressionspuiiipe  angew«in<lt.  Ivimmt  uiaii 
bei  diesen  Versuchen,  statt  der  Bregncl'schen  Ther- 
mometer, kh-inc  sehr  emplnidliche  fhiecksilberthermomc- 
ler.  welche  oben  offen  Mud,  so  beobachtet  man  fast  be- 
ständig,  dafs  die  Quecksilbersäule  steigt,  was  anscheinend 
i'iiw  uierkhche  Temperatnr/,unahme  be^viei^e.  AA'ir  haben 
iudefs  bemerkt,  dafs  die.se»  Steigen  davon  herHihrl,  dafs 
die  Kugel  inwcndfg  und  auswendig  einen  ungleichen  Druck 
erfährt,  indem  der  äufsere  J)ruck  diirrh  die  Ueibung  der 
Queeksilbrrsjiule  in  dem  llaarrülircheii  grhiiuh*it  wird, 
sich  augeiibUcUich  dem  Qucckäjlbcr  iu  der  Kuj^el  milzu- 
ihcUen. 


Durch  diese  Vereucho  scheint  iina  enviesen:  1)  tlal 
die  Temperatur  des  M'nsscrs  sich  durch  eine  ptölzUdie 
Ziisainmendrückmtg  von  40  Alinofcphifren  iiidit  iiierklich 
erhöht;  2)  dafs  eine,  in  etwas  mehr  als  einer  Vierteise- 
kunde, bis  auf  36  tuid  40  Ahnosphliren  steigende  Zu- 
ßamniendrückung  den  Alkohol  und  Aether  nicht  um  einen 
Centcsimalgrad  in  ihrer  Temperatur  erhOliI;  dafs  aber  eine 
noch  raschere  ZusauiuicndrOrkuug,  nie  die,  welclie  uian 
mit  dem  Schlage  eines  Hammers  herroibnngt,  aus  dem 
Scinvefeläther  fo  viel  AVSrnie  cntwickell,  um  dessen  Tem- 
peratur um  ungefähr  4  bis  5  (^eulesimal^rade  zu  erhühen. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  werden  wir  ntich 
einen  ferneren  Beweis  geben,  dafs  sich  bei  der  raschen 
Znsammendrilckiuig  des  Wassers  wenig  Wünne  cntwik-- 
kelt,  n.*imlich  dadurch,  dafs  wir  die  beobachtete  ^>4B 
&ch\vindif;keit  des  ScJialls  in  "Wasser  mit  der  vert;leichon, 
welche  die  La  place 'sctie  Formel  ohne  Berück  sichtifnng 
einer  Teinperaturerhölning  liefert.  Dieser  Vergleich  giebt 
eine  ausgezeichnete  Bestätigung  von  den  in  diesem  A 
kel  enthaltenen  Versuclicn. 

Es  ist  ohne  Zweifel  schwierig,  diese  positiven 
snltafc  mit  den  Versuchen  des  Hrn.  Dessaigncs  theo- 
retisch zu  vereinbaren;  nichts  berechtigt  uns  aber  zu  der 
Behau|)timg,  dafs  das  Licht,  welches  dieser  Physiker  bei 
sehr  mJichtigen  ZusammcndriJcknngen  in  Flüssi;;keitcn  beub- 
nchtet  haben  nill,  auf  eine  grufse  TempeiTilarerliohiiiig 
ileule.  Man  mul's  diese  Erscheinung  mit  der  Lichlerschci- 
nmig  zusammenstellen,  welche  beim  Znsanunendriicken 
einiger  starren  Körper  aufliitt,  z.  B.  des  Quarzes,  <ler, 
weim  man  ihn  im  Dimklen  stufst,  leuchtend  erscheintj^ 
ohne  dafs  sich,  selbst  bei  mehrmaliger  Wiederholung 
Slofses.  ihre  Temperatur  merklich  erhöht. 

III.     U  II  teraiichiiD  gcD  über  ticn  Kinflufs   der  Ziia.inirai 
drückuug  auf  daa  Leitvermögco  für  EtcktriciläL 

Zu  diesen  Untersuchungen  nahmen  wir  Ciasröhren, 
die  ungefähr  3  Dccimctcr  laug  imd  an  beiden  Kudeu  vc 
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schlössen  waren  (Taf.  U.  Fig.  7.).  Üui  den  elektrischen 
Strom  hiiieinztileileii,  waren  an  die  Enden  mit  der  LanipL* 
INnliiidriillie  aii^rliVltiet,  die  zuut  Innern  führU'ii.  Die  Zu- 
samm«'ndriickiin^  thc*il(c  sirh  der  in  dieser  Hührc  cnlhid- 
itnen  Flüssigkeit  durch  eine  zweite  Kölirc  /  mit,  welche 
an  die  MiHc  der  ersten  senkrecht  fiopen  dort'n  Länge  an- 
gesclniiulzen  w;tr.  si)  d.^ls  die  V't^ur  oines  'I'  gebildet  niirtlc; 
durch  dies-:*  zweite  Rühre  wurdu  dex  Apparat  mit  der  Flüs- 
^kcit  gefüllt.  Dann  brachte  itiaii  eini^  (louipressionspimipc 
&ran,  die  mit  einem  Manometer  mm  \crKelicu  war. 

Millelt^t  dieses  Apparats  kann  die  Flüssigkeit,  welche 
fjjBn  clcktrischou  Strom  hin<hirch  \'Ahij  comprimirt  wer- 
den, (dine  d.'ifti  eine  andere  Ursache,  als  die  ('ompres- 
sinn,  auf  das  Keitventiügen  einwirken  kann.  L'm  einen 
Strom  zu  haben,  dessen  Intensität  wjihrend  der  nOiliigeu 
l>aner  eines  Versuchs  meist  ctmstani  «ar^  brauchten  wir 
einen  'l'ru^apparat.  der  mit  reinem  oder  schwach  gesal- 
zenem Wasser  geladen  war;  das  eine  Fnde  stand  in  Ver- 
bindung mit  einem  (lalvatiometer  %un  2  Nadeln  gt  des- 
sen Dralil  einen  l'heil  der  Kette  ausmachte.  Alan  regu- 
lirte  zunächst  den  Apparat  auf  die  Art,  dal's  wenn  man 
die  Ketle  mit  der  in  die  KOhre  gebraehlen  Flüssij^keit 
schlols,  die  Ablenkung  des  (ralvaiiuuieters  wenigstens 
Ü  Grad  schwächer  war,  als  bei  Schlicfsung  der  Ketle 
mit  Qnerksiibef.  Man  >\ar  also  gewifs,  dafs  diese  Ver- 
ringerung von  15  tiradeu  von  dem  unvollkommenen  Leit- 
vennögen  der  zu  dem  Versuche  genonnnenen  Flüssigkeit 
herrührte,  und  dafs  sie  hinlänglich  war,  um  sehr  kleine 
Unterschiede  in  dem  Leitvermögen  wahnH;hmen  zu  kön- 
nen. V\  ir  bedienten  uns  n.imlich  eines  (^aUanometerd, 
defifüeu  obere  Nadel  einen  sehr  feinen  Glasfaden  Img, 
und  damit  auf  einem  Kreis  von  drei  Zoll  llalbmcsäcr 
uuch  leicht  die   Viertel  eines  Grafle.«^  aitgab. 

Nachdem  unsere  Apparate  mit  destillirlcm  W'asscr  ge- 
füllt worden  «are»,  leiteten  wir  einen  elekirischeii  Slioiu 
durch  diteselhc,  welcher  die  Mudel  imi  22  Grad  ablenkte. 
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Als  wir  diese  Wassersäule  forlnahinen  und  sie  durch 
Quecksilber  ersetzten,  stieo;  die  Ablenkung  auf  76°.  Der 
l)ntcr#cliied  in  der  Ablenkuu^,  der  in  diesem  Falle  von 
dem  f^eriii^eren  LeiUeniiü^eu  des  Wassers  henübrt  be- 
trug also  54**.  jfl 
Folgende  Tafel  zeigt  die  Ablenkungen,  welche  bci^ 
ZusamniendrÜckuiigen  von  5,  10,  20  und  30  Atmos|)bä- 
ren  beobachtet  wurden. 

^^v  Man   sifLl   aas   dieser  "^rafel,  dafs  die,  vermöge  d 

ZusauimcndrÜckuug  des  M^ussers  erfolgte  Näherung  & 
nor   Theilclicn,   keinen  recht  merklichen  Kiidlufs  ;inf  das 
LeiUeniiügeii  desselben  hat.     !Üer  iJnlerschied  von  einem 
Vicrtelgrade  in  der  Ablenkung  ist  zu  klein,  als  daCs   man 
nus  ihn  mit  Sicherheit  auf  eine  Aendennip  im  Leitvermögen 
Bcliliefsen   könnte.     Diefs   Resultat   verdient  um  so  mehr 
Beachtung,    als  diese  30  Almusphärcn  eine  Zusammen- 
Ziehung  bewirken,   welche   der  durch   eine   Teniix'ratiu*- 
cmiedriguug  von  3  Graden  henorgebracliten  gleich  i 
und    eine   solche  AA'ännc Verringerung  das  LeilvenuÖg^ 
des  Wassers  merklich  verSnderL 

Ein  ähnlicher  Versuch^  mit  einer  concentrirten  AuP 
lösuug  von  Ammoniak  angestellt,  gab  dasselbe  Ker^uttal, 
d.  h*  die  Ablenkung  des  Galvanomeiers  war  behiahe 
gleich,  die  FUissigkcit  mochte  beim  Hindurchgehen  des 
clcktri.'^chen  Stromes  zusaumi engedrückt  seyn  oder  nichi 

Als  wir  den  Strom  durch  eine  lange,  in  einem  R 

Iröhrchen  enthaltene  Siiule  Quecksilber  gehen  liefseu,  ko; 
len   wir   gleiclifalls   keine   Veramlenmi;   im  Leitverm^i 
kcrvorbriu^cU'    Nicht  so  der  FuU  war  es  mit  der  SulpC' 
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tereSure.  Als  wir  sie  ziisaimiiendrücktcn,  fancteii  wir, 
dafs  die  Ablenkung  der  NjkIcI  um  eine  lueikliche  Grofsc 
tfbuahm,  wie  es  die  folgcudea,  aus  drei  Ycrüuchcu  ab- 
geleiteten Aesultate  zeigen. 

I  AtmospTiSren.  I  Grade  der  Ablrnkung. 


Salpetersäure 


» 


Als  die  Siiiile  roa  Sal[)elersiiurc  fortgenonunen  imd 
durch  einen  Tropfen  ^)iiccksiihor  ersetzt  wtu-de-,  slicg  die 
Ablenkung  auf  i}'6\  Uer  Dnleiscliied  von  16"^  nihrl« 
fol^licii  von  dem  miTollkouimcnen  LeilvenuÖgcn  der  Sal- 
pclers^inrc  her.  Dafs  das  Lcilvennögcn  dieser  Säure  un- 
ter einem  tilarkeu  Drucke  abniimut,  Kdieitit  mis  nicht  von 
etilem  Widerstände  herziu-iilireii ,  den  et>va  die  giüfsere 
'Sähe  der  Tlieilchen  dem  Durcli^nni^c  der  Kleklricitai  ent- 
gegensetzt, weil  bei  st^irker  zu!>«imiuondntcK  baren  Flfl&sif;- 
kcitcif,  ^>ie  z.  B.  Lei  reinem  und  bei  dem  mit  Ainmouiak  ge- 
sättigtem Wasser^  diese  Näherung  keinen  Eiutlufs  auf  <las 
Leilvomirtgen  hat,  Viebnehr  scheint  mis  diese  Erschei- 
nung einer  andern  Ursache  zut^esclniebeti  werden  zu  luüs- 
,^Bi,  näuiHch  der  Veränderung,  welche  die  Erhühimg  des 
Drucks  hl  der  Verwandtschaft  der  Klemcute  der  Flüssig- 
keit hervorbringt. 

Man  kann  nämlich  mehrere  Erscheinungen  bei  der 
Leitung  der  Kleklricität  in  Ftüssit^keilen,  z.  It.  die  geringe 
lutensitill  eines  Sliomes,  der  durcli  reines  Wasser  {;»'Iil, 
und  die  belrüchtbche  Zunahme  dieser  luleusitUt  durcli  Zu- 
satz einer  sehr  geringen  Menge  von  einer  Säure,  einer 
Base  oder  einem  lüsÜchen  S.'dzc,  nicht  anders  erklären, 
ab  wciui  mau  mit  mehreren  berülmitou  Chemikern  und 
Physikern  amümml,  dufs  dieser  Üurcbgang  des  Sliomes 
vermöge  einer  Keilie  von  folgCHcisen  Zufiaimnensclzungeu 


und  Zcrsetziifi^eu  f  cschielil.    Zwar  wird  in  nllen  den  Fsllc 
eine  Portiou  der  Eickdicität  von  der  FlUsgi^keU  ohne  ir^ e 
eine  chemieclie  Aclian  hindiirch^elaRSen:  y\iv  man  dnm  i»^ 
Quecksilber  keine   müglidie   Zu^^uiuiuonselzuug    und   /<t- 
setzung  annehmen  kann,  tmd  auch  reines  Wasser  die  Klol 
Iricität  von  hoher  Spnniimi^  ohne  Trt'nniui^  seiner  Klemenle" 
fortlcilel;  aber  bei  uitht  uielalJischeu  FIÜÄsij;keiten  und  bci^ 
einer  8cb\%achen  Spannung  der  £lek(riritJit,  die  den  SlrojB 
erzeugt,   geht  der  gröfsle  Thoii  dtT  Kk-klriciläl,  rcniUific 
einer    Forffilhruns    der    clcklro- positiven    und    elektro- 
negativen   Molekel,  durch  die  Flüssigkeit.     Die  Leichtig- 
keit der  Zcrselzinig  mnfs  al&u  eiueu  Kehr  niädiligen  Fin- 
fhii's    auf    dio   Inlensiiai   des  Stromes   haben,    mid   die^c 
Intcnsitiit  nird  abuduuen,   \>ena  eine  neue  Ursache  sich 
der  Trennung  <ler  Kleniente  widersetzt.     Eß  scheint  ims, 
dafö  von  dieser  Ursache  die  Abnahme  herrühre,    welche 
wir  bei  der  Ablenkung  des  Galvanometers  bettbacliteten, 
als  die  Salpetcrs^lure  tuiter  einem  starken  Drucke  die  Hlek- 
trieilüt  leiten  mnfsle.     In  der  That  ist  es  durcJi  die  Ver- 
buche des  Hm.  Hall  und  durch  mehrere  andere  t^eit  dc^ 
Zeit  angestellte  Versuche  erwiesen,  dal's  ein  starker  Dni« 
die  Zersetzimg  einer  grofsen  Z;dd  von  Substanzen,  besoit-" 
dcrs  solcher,   die  gasfönnige  Klemmte  enthalten,  verrii^^ 
gort  oder  verhinderL     Es  ist  also  möglich,  dafg  die  Zt^| 
«lammendrückung  die  sonst  so  rasche  Zersetzung  der  SiA- 
pelcrsrmre    duicli    *ien    Strom    der    SSiile   vci'zOgeil   hat, 
und   darims   die   Abnahme   in   der  InienKitäl  des  Stromes 
hen  orgi'gangcn   ist.      Wenn    diel's   bei   der  zusammengafl 
drückten  Salpetersäure  die  wahre  Ursache  der  Abnahmt* 
des  Leilvennogcns  Ist,  so  i^t  es  auch   >%ahr»chciidirh,  dafs 
dieselbe   Erscheinung  beim  de5)til[ir(en  und  <leni  mit  AiflH 
monink   geschwängerten   \A'asser  statt    linde ;    wegen   <täi 
geringen  Leitvermögens  beider,  kann  aber  der  Untei'scbjcd 
niclit  gemessen  werden.  ^B 

Aus   den   in   diesem    Artikel  erwJdmIen  HanptlhatsA- 
chen   giaube4i   wir  scLUerscu   tn   diufen,  dafs  ein  Druc 
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von  30  AUnosphärea  das  eleVbisrlie  Leilvennög<rii  drs 
Qiicckfiilbcrs,  riiier  i;psiiflif;lon  Aininuniflklösiuif;  und  des 
dcstillirteii  Wassers  niciu  merklich  «ndert;  d«fs  al»er  der- 
selbe das  Leitvcnnü^eii  der  Sal|»e(ersiiiiire  verrini;ert,  und 
dicfs  dadurch  erklärt  worden  kaiui,  dafä  der  Druck  die 
Zer5ct2uu^  der  SSure  beuuut 

IV.     Geschwindigkeit  des  Schall«  in  FlÜAsifikeiteo. 

Man  M'eifs  seit  langer  jCeit,  dafs  sich  der  Schall  durch 
Kiarre  und  llüssi^e  Kriri)er,  wie  durch  die  Luft  mid  Itifl- 
fttmii^e  Flüssijjkeilcn  fortpUiiuzt.  Die  Keunluii's  iibcr  den 
Grad  der  Zusauiuiendriickbai  keil  des  Wassers  oder  jeder 
andern  Flüssigkeit  ^obt  die  Mittel  zur  lie&tliuuiung  dir 
Geschnindii;keil,  mit  >velclter  sich  der  Schall  in  diesen 
Körpern  fortpUanzL  Die  HH.  Young  und  Laplace 
lutben  auf  diese  wichtige  Amiendung  hingewiesen.  Sic 
haben  die  Funne!  t:e^(>ben,  niiltelst  ^velcher  uian^  wenn 
der  Grad  der  /usaninienziehung  der  Flüssigkeit  für  einen 
gegebenen  Auwiirhs  im  Druck  bekiMuU  ist,  die  Fort- 
p|]anzun};^};esch^\indit;keit  des  Schalls  in  einer  unbe^r.'inz- 
teii  Masse  diese«*  Flüssigkeit  berechnen  kann.  Meo  kann 
nuch  nach  dei*selben  Foniiel  die  Geschwindigkeit  des 
Schalls  in  starreu  Körpern  bL'rt'cluieii,  subald  nuin  die 
Zusiinmenziehung  kennt,  die  ihr  Vuhinicn  unler  einen 
;ebiMicn  Druck  crleidel.  Hr.  Poissou  hat  diese  Auf- 
^bc  in  einer  gelehrten  .Vbhandluup  behandelt,  welche  in 
den  Mertwires  de  llnstilut  pour  1819,  pag,  396  — 4IM>. 
enthalten  ist  Mail  findet  daselbst  einen  au.sfülu'Iichen 
Bevteis  der  Formel,  um  die  es  hier  sich  handelt. 

])a  die  'l'heorie  so  vollständig  ist,  wie  sie  es  nur 
seyii  kann,  so  bleibt  nichts  wehr  übrig,  als  sie  mit  der 
Krfahruug  zu  vergleichen,  entweder  um  die  eine  durch  die 
andere  zn  best.'itigen,  oder  utich  um  die  etwa  z\^Uchl•u 
ihnen  vorliandeue  YerscJüedeiüieit  aufzulindeiL  Wir  ha* 
ben  demnach  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  <ie- 
scbwindij^keiL  des  Schalls  in  W'asscr,  der  cijizigeii  solche 
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Versuche  fiesLitlenden  Flüssigkeit,  imtemommoii »  in 
Absicht,  die  boub^chlcte  Gesclmindigkcit  mit  der  theo 
tischen  Fonuel,  durch  welche  dieselbe  durgestellt  n 
den  soll,  zu  ^erglcicIieiL 

Weiterhin  wird  man  die  Art  imscrer  Versuche 
unsere  Ucsultale  ausführlich  beschrichcii  fiuden.  Vor  die^ 
ser  AuseijiaiHlerseUung  schoiut  es  luis  jedoch  zweckni<ifgi^, 
die  Hauptpunkte  der  Theorie  des  Schalls  kürzlich  durch- 
zugehen und  besonders  die  Fomiel,  welche  zur  Berech- 
nung seiner  (^'scliwiudigKeit  iu  starreu  und  ilüssigeu 
stahzcn  dient 

Newton  hat  bekanntlich  zuerst  die  Gesetze  der  Fort- 
pflanzung des  Scliatls  iu  di;r  Atmosphäre  untersuclit.  Fj- 
denkt  sich  eine  unendliche  Linie  von  Luritheilchen,  luul 
nimmt  an,  dafs  ein  Stück  von  geringer  Länge  dieser  Luft- 
Linie  ursprünglich  erschüttert  werde.  1*>  zeigt,  dafs  diese 
Krschijtteriuig  sich  nach  und  nach  allen  Schichten  der 
Luftsäule  mitthcilt,  auf  gleiche  Art,  wie  uian  in  eioer 
Kcihc  elastischer  Killardkugeln  die  Bewegimg  fortschrei- 
ten sieht,  und  er  be.srinnni  die  Zeit,  welche  die  den  Schall 
hervorbringende  KrschiUterung  gebraucht,  um  zti  einem 
beliebigen  Abstände  von  üfineiii  Knlstehungsorte  zu  ge- 
langen. £r  iindel,  dals  die  Fortpthinzmig  des  Schalles 
gleichförmig  ist,  und,  «lafs  diese  Fortpilanzungsgeschwiu- 
digkeit  oder  der  in  einer  Sexagesinalsekuudc  vom  Scliall 
durchlaufene  Uauiii,  horizoittal  voiiuisgeselzt,  zum  VN~ei1 
hat:  die  (Quadratwurzel  aus  dorn  Doppelten  des  Froduci 
der  Hdhc,  welche  ein  Körper  vermöge  iler  Schwere 
der  ersten  Sekunde  hindiwchfüllt,  in  die  Höhe  einer  Lu6^ 
sJiule,  welche  der  yuecksilbcrsitulo  im  llarouicter  das 
Gleichgewicht  halt,  mid  überall  dieselbo  Dichte,  wie 
der  Grundfläche  der  Säuh?  bctilzl. 

Lagrange,  Kulcr,  Laplnce  imd  Poisson  ha- 
ben hierauf  denselben  Ausdruck  für  die  (jeschwiudigkeit 
des  Sriialls  aus  den  .inalvlisclicu  (jk'irhmigeii  niil  par- 
liclicn    DiffereutalicD   hergeleitet,    welche  die  ßovegi 
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er  Luft,  sovrolil  iu  einer  cylindrischcn  Slkile  von  im- 
mllirhcr  Läuj^e,  als  auch  in  einer  unbegriinzlen  Masse, 
darstrllcn.  Als  «ie  ihre  IJnlersuchnnticn  auf  den  Fall 
ausdehnloa,  >\o  die  }te%>eguuj;  der  Ltifl  uacii  zwei  oder 
drei  iMinensionen  {leschielil,  fanden  e-tc,  dafs,  nbftleich 
die  luleiu^ilät  des  SrhalU  mit  der  Kntrerntuig  abiiiiumt, 
dennoch  die  Gestbnindlj^keit  desselben  die  niimlichc  ist, 
vie  iu  dem  Fall,  >vo  diese  Bewegung  nur  nach  ebier 
einzigen  iJiineusion  f^eschieht.  £s  fol^t  aus  dieser  Theo- 
rie, diifs  jede  Vibration  eines  Luftlheilehcns  eine  Schall- 
welle von  KiigCii^estalt  und  sehr  geringer  Dirke  in  der 
Luft  licr\-orbringt,  die  ans  allen  den  in  einem  f;ef;cbenen 
Augenblick  in  Rewe^ing  befriffeneu  Ltiflllieilchen  be- 
sieht, und  sich  bis  in's  Unendliche  vom  Erschüllt^ningsiuit- 
lelpunkt  cntfcnil.  Der  Stratü  dieser  Welle  wächst  pro- 
porlinnal  mit  der  verilossenen  Zeit,  nnd  sein  eonstanter 
Auwucliü  \^ähreud  der  Zeiteinheit  uülst  die  Furtpllan- 
tun^sgeschMindii^keit  des  Schalls. 

Es  ^ab  iudei's  eine  nierkliche  Abweichung  znLscIieu 
der  aus  dieser  Tlicoric  hergeleiteten  uiul  der  aus  den 
Versuchen  hervorgeganfenen  (ieschwindiiikcit  des  Schalls. 
l)ic  l'livsiker,  die  in  ßrofscr  Anzahl  diese  Geschwindig- 
letl  gemessen  haben,  linden  f^ie  übereinstimmend  ^rüfscr, 
ftU  die  beiechnele  Tieschwindi^keit,  und  zwar  um  so  viel, 
dafs  der  Unici-schied  bis  auf  ein  Sechstel  des  beobaclUe- 
tcn  \^'erthes  steigt. 

Ks  würde  mujütz  seyn,  alle  Hrjiolhesen  anzuführen, 
irelchc  man  zur  Vereinbarung  dieses  Pimkles  der  l\cch- 
iJnun^  mit  der  Ueobarhlung  aufgesteUt  hat. 

Man  verdankt  Hrn.  Laplace  die  wahre  Erkl.'ining 
idiescr  Abweichung.  Sic  mul's  dem  Zuwachse  iu  der  Kla- 
9ticit.1t  der  Lnfttheilchen  zugeschrieben  werden,  welcher 
durch  die  AA  änueeutwickiung  bei  der  Zusaininendrückinig 
dieser  Theilchen  erzeugt  wird.  Bei  Kerüeksichligiuig  die- 
ser Wärmeeulwicklimg  bestimmt  man  die  Wann  ein  enjie, 
|i«eI<!Jic  bei  der  Ki-zetigung  des  Schalles  frei  gemacht  um] 
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lor  Vcnnchrung  der  FJastidlSt  der  Liitt  venvaiidl  wir 
Hr.  Poisson  hat  ^ozeigU  dafs  Y^~emi  die  Xusiumnomlri'ik- 
kung  oder  Ausdcbnimg  ^J-^  belra^f,  die  Temperatur  um 
eiDcn  (^'cnlesiniid^ad  slei^en  oder  sinken  niuts.  Endlich 
ist  Laplacc  zu  einem  Lohrsofz  gelangt,  der  liiiisichilirh 
der  Rifhfij^kf'it  sfinor  l->klänuin  »ifhts  zu  wünsrhen  üljii^ 
iäfsl.  Kr  hat  {;ez*-i^l,  dafs  ilic  ticschnindigKeit  des  Schal^^ 
gleich  ist  dem  durch  die  Newtou'schc  Formel  gefeb^f 
nen  AVertli,  raulliplirirt  durch  die  Ouadraliviirzel  aus  dem 
Veriiälliiil:«  der  i^itedrjschcu  ^^üntte  der  Lutt  uuter  cuii- 
siniiteiii  DnicV  zu  der  specilij^ehi'u  Wäniio  derselben  bei 
coustmitciu  \  olumon.  Diefs  Verh.'iltnirs  ist  eine  Zahl,  die 
ffrOfser  ist  als  Eins.  X'^m  es  zu  be&timiiieu,  hat  Laplacc 
von  den  Untersuchungen  der  IUI.  (ray-l.ussac  imd 
Weher  Gcbnmch  gemacht.  Die  so  abgeänderte  For- 
mel Ne-vvion's  stimmt  nahe  mit  der  wirklichen,  dur 
Beobachtung  gefundenen  (iescimindigkoit  überein. 

liie  Berechnung  der  (xesehwindigkeit  des  Schalls  und 
die  (lesctzc  seiner  Fortpflanzung  in  llüssi^^'U  und  »:Iar- 
ren  Körpeni  sind  fast  dieselben  wie  bei  der  Luft.  Zu 
unserem  Zweck  ist  es  hiiireicheud,  die  Foniud  beizubrin- 
gen, weKIie  die  Gcsrliwindigkeit  des  ScIialU  in  fiiu-r 
FUissigkeit  darstellt.  Um  diu  ,\in>endung  derselben  zu 
erleichtern,  geben  wir  sie  hier  in  algebraischer  Form,  »ic 
sie  Hr.  Poisson  in  seiner  Abhandlung  gegeben  hat. 

£e  sey  D  die  Tiichte  einer  Flüssigkeit,  /c  die  Lrmgc 
einer  cjlbidrischen  Säule  dieser  Flüssigkeit  lutter  einem 
bekannten  Druck,  t  die  kleine  Verkürzung  dieser  Säulr 
ftir  einen  gegebenen  Anwuchs  im  Drucke  /*.  M'cnn  man 
die  (rt^Kchwindigkcit  des  Schalls  in  dieser  Flüssigkeit  durcJi 
a  bezeichnet,  wird  sie  durch  folgende  Formel  gegeben 

Dl 

Gesetzt  nun,   man  nehme  für  P  einen  Druck  gic 
dem  Gewichte  von  76  Centimet  <^)uecksilbcr,  so  hat  uiaaj 


175 


worin  m  die  Dichte  dos  Quecksilbers  und  g  die  hescltlnu^ 
■ij^cnde  Kraft  der  Schwere  oder  die  doppelte  FallluVliP 
drr  Kiirprr  in  der  erslt-n  Soliimde  bczeicbnct.  Kiiniiil 
mau  die  Sekunde  zur  Eiiiheil  der  Zeil,  so  i&li 

Bei  flüssigen  und  slarren  Körpern  erfordert  die  Prfi- 
funj?  dieser  Foniicl  sehr  genaue  Versuche.  Die  Erde  bie- 
tet zu  Versuchen  dieser  .\rt  keine  Massen  von  hinläiig- 
lirlicr  Clonlinuität  inid  Homogriiilüf  dar,  so  dafs  es  uu- 
wahrscheinlich  ist,  ob  es  je  {•elingen  verde,  die  Bcrech- 
maijfjini  über  die  (iesclmindigkeit  des  Sehalls  in  slarreii 
Ktirpem  durch  Vei-suehe  im  Grofscn  2U  bes*iitiä;en.  Zwar 
Laben  die  Versuche  des  Hm.  Biot  über  die  ForipÜan- 
tnn^  des  Schalls  in  ^urseisemen  Uohrcn  gelehrt,  daCs  die 
Geschwindigkeit  hier  weit  grüfser  ist,  als  in  der  Luft; 
da  aber  der  Schall  in  weniger  als  einer  halben  Sekunde 
zu  ihm  gelangte  ^),  so  konnten  diese  Versuche  nur  ein 
lleibr  uiigewisseä,  zur  Bestäligunf;  der  Fonuel  nicht  brauch- 
bares Kesuhal  geben.  Das  V\'asser  scheint  wis  der  eiu- 
4B(e  Küriicr,  iu  neJeUem  soIeJic  Versuche  mit  («enatiigkeit 
machen  sind.  i)afs  das  Wass*er  den  Schall  auf  gro- 
Cften  Knlfemrngen  fortpflanzt  ist  schon  bekawil.  Frank- 
lin versiehei-t,  dafs  man  das  (leräusch  von  zwei  an  ein- 
ander geschlagenen  Kieselsleinen  noch  weiter  als  eine 
halbe  MeÜe  miter  Wasser  hören  kömie;  es  scheint  aber 
nickt,  dal's  er  darauf  gefallen  eey,  die  Gcfichwindigkeit 
zu  messen. 

Den  einzigen  Versuch,  den  man  bisher  über  die 
Geschwindigkeit  des  Schalls  in  einem  flfissigeu  Küiper 
angestellt  hat,  verdankt  man  Hrn.  Itendant,  und  ist  von 
diesem  vor  einigen  Jahren  im  Meere  nahe  bei  Marseille 
aoges-lellt  worden.  Folgendes  ist  das  Detail  dieses  \er 
fruclies,  wie  es  uns  dieser  Gelehrte  gütigst  milgelheilt  hat. 
Die  beiden  ßeobacbter  befanden  sich  in  einen  bekannten 
ft   Abstand  von   einander  und  waren  mit  regidirlou  Uhren 

'       •)    Grnaiicr  0",'26  (Dlol  Trah*  II.   p.  30.)  P. 
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'os!^cset2(en  AiigcnblicVe  gab  < 
vage,  -vseUhoT  den  Schall  zu  erregen  hatte,  ein  Zeicln 
mit   eineiu   Tuchr,   und   schliip   zugleich   an  eine  in  denT 
W'assrr  bofiudliche  Glocke.     Der  licH>bachlcr  an  der  an^^ 
dem  Slition  bade  einen  Begleiter  bei  sich,  der  dicht  b^| 
dein   Kahne  schwannn,  und  ein  Zeichen  gab,  wenn  *r 
den   St  hall   horte.      l)a<Iurch   ergab   sich  der  "Vl"eg,  weJ^ 
eben  der  Schall  znr  Durchlaufung  des  %Veges  z^riscIi^H 
beiden   Stationen   gebrauchte.      Diese  Messung  «ar  aber 
nicht  ganz  genau,  weil  die  unter  X^as&cr  bclindliclic  Pej^^ 
son  nicht  in  demselben  Augenblick,  in  welchem  sie  dflj^ 
Schall  hörte,  das  Zeiclieu  geben  konnte.     Hr-  ßeudnnl 
schlol's   aus   seinen   Versuchen,   dal's  die  GcseliMindi^keit 
des  Sclialls  im  Meerwasser  15(M)  Meter  für  eine  Sekunde 
betragen  müsse;  ein  Ucsullat,  weldies  er  aber  nur 
ein   Mittel   ausiehl,   da   verschiedene  Versuche  unnier 
liehe  Abweichungen  gaben. 

"Wahrscheinlich  weicht  dieses  Mittel  nicht  sehr  vc 
der  wrklichen  Geschwiudigkeit  ab,  auch  scheint  es  ziei 
lieh   mit   der   1'heoiie   fibereinzusliiiimen.     Um   aber  de 
Vergleich   mit   SicJierhcit  anstellen  zu  kdnneii,  inufs 
nolhwcndi^  eine  vollkuimuen  genaue  Messung  haben,  um? 
iibcrdiefs  die  Dichte  und  Zusaiamendiiickbarkcit  der  Ylw- 
sigkrit   in    aller  Strenge   bestimmen,   bei  derselben  Trm- 
|>(^ra(ur,   bei   welcher  der  Versuch   gemacht   worden 
Wir  haben  daher  ge^tatd)!,  diese  Mes.<imgen  mit  Sorgfa 
und  im   Grofsen   »ieder  vornehmen  zu  müssen,  luid  «las 
Wasser  eines  Landsee's  für  pafslich  gelialten,  um  numit' 
lelbar  die  Gcsch^^indigkcit  des  reinen  Wassers  zu  b^H 
kommen.  ^| 

Einer  von  tms,  Herr  Co  Iladon,  bat  deshalb  zu 
Ende  des  Jahres  1826  in  dem  Genfor-Sec  eine  Ueihe 
von  Versnchen  bei  grofsen  Abstiiuden  gemarhl,  und  da- 
durch die,  früher  noch  nie  gemessene,  Geschwindigkeit 
des  Si'halls  in  reiueiii  \A'a.sser  bestimmt. 

Die  anrongÜcheu  Versuche  bcz>vecktcn  nur  die  Av 
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finclmi«;  des  sichcrsfcn  und  bequemsten  Millels  zur  Hor- 
Torbrin^ung  eines  ScbalLä,  der  auf  j^rofse  Juureraungcn 
deutlich  zu  lidrcn  ser.  Znnürhst  licfs  ich  verschiedene 
Knnllpulvcrarlen  unter  Wasser  verpuffen,  oder  schlug 
an  verschiedene  inctnllenc  Körper,  nls  Schellen,  Ambofbe 
oder  Glocken.  Diefs  letzte  Mittel  crf;ab  sich  als  das  beste, 
nicht  blofs  in  Betreff  der  Leichtigkeit  und  Augenblicklich- 
keit,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Intensität  des  Schalls. 
Die  («locke,  deren  ich  mich  zu  diesem  Versuche  bediente, 
halte  ungrOihr  7  Uecinteter  Höhe  und  einen  ct^vas  gc- 
rinjjeren  Durclunesser.  Sie  hinj;  an  einem  Balken  aufser- 
halb  des  Kahnes,  ungefähr  einen  Meter  unter  der  Ober- 
Uärbc  des  Wassers  (Taf.  If.  Fig.  8.).  An  demselben 
Balken  war  ein  M'inkclheber  mm  befestigt,  dessen  obe- 
rer ;Viiu  im  Kahne  >\ar,  wälireud  der  untere  sich  iiu 
Wasser  befan<l,  niid  dort  zum  ScJilagcn  an  die  (ilockc 
diente.  Hiedurch  konnte  ich,  un^eacJitel  des  W^ider.standes 
der  riüsfcigkeit,  der  Glocke  einen  starken  Schlag  erllieileu. 

Alle  diese  Versuche  wurden  in  der  Nacht  gemacht, 
nicht  blofs  um  durch  kein  frt;iiidarli^es  Geräusch  {gestört 
zu  seyn,  sondern  hauplsHchlich  um  die  Signale,  welche 
sowohl  durch  Kakelen  als  durch  Abbrennen  von  Schiefs- 
puUer  gegeben  wurden,  genau  beobachten  zu  k()nuen.  Ich 
suchte  anfangs  den  Schall  dadurcJi  zu  hören,  dafs  ich  detl 
Kupf  in  Wasser  EaiuJite,  allein  diefs  Verfahren  war  lui- 
beqiieni  und  nicht  sehr  genau;  ich  fand  darauf  ein  ande- 
res, sicher  und  leicht  anzuwendendes  Mittel,  welches  zu- 
gleich crlatüile,  ilio  Stärke  des  Schalls  nach  Belieben  zu 
erhöhen.  Diefs  Verfahren  gründet  sich  auf  folgende  Bc- 
Irarlilimgen. 

Weini  man  einen  in  ruhigem  Wasser  und  ein  wenig 
unter  (au  dessus)  dessen  Oberllächc  belindliciien  Kör- 
per zum  Tönen  bringt,  so  wird  eine  Pei"son,  die  Ober 
dem  Wasser  und  in  geringer  Kntfeninng  befindlich  ist, 
den  von  diesem  Köq>er  im  Wasser  hervorgebrachten 
Schall    sehr   deutlich   hören. 

AnnaJ.  J.  i%«l.  Ä  «Ä  Sl.  2.  J.  182S.  Su  2.  M. 


W^enn  sie  aber  läu^s  Att 


Obcrrtficilc  i\e.s  Wassers  fortgeht,  bo  wirl  sie  licmrrlipn, 
(lai's  die  Intensität  des  Schalles  sehr  rasch  abniiuml,  uiu^^ 
bei  einem   Abstände  von  200  bis  300  Metern  Mird  m^t 
aufserh.ilb  des  Wassers  durchaus  keinen  Srhnll  mehr  hft- 
reu,   selbst   wenn   das   Ohr  sehr  nahe  an  die  Oberfliidie 
des  Wassers  gebracht  ist.     Wenn  indefs  die  Person  bei 
dieser  oder  bei  einer  nocli  weit  giöfseren  Entfenuiug  de» 
Kopf  in   das   Wasser   taucht,   su   liört  sie   sogleich    de^H 
Schall  vollkonnnen  deutlich.  ^| 

Es  scheint  also,  dafs  die  Schallstrahlen,  welche  die 
Oberlliiche  des  "N^'assers  unter  einem  sehr  spitzen  Win- 
kel treffen,  nicht  in  <lie  Luft  übersehen,  sondern  eine 
Art  von  Reflexion  in  das  Innere  der  Flüssigkeit  erleiden. 
Ich  dachte  nui»,  dafs  wenn  man  eine  Platte  äeukrcchl  in 
das  Wasser  tauchte,  die  Undulalion  sich  durch  iliefie 
Scheibe  fortpflanzen  miifste,  und  dafs  fulj^lich,  wenn  sich 
hinter  der  Platte  Lufl  befinde,  auch  in  diese  der  Schall 
iibcrgelien  und  dadurch  in  der  uiugebeuden  Luft  hürha 
ncyu  würde, 

Tim  diese  Vcrmuthtmg  zu  prüfen,  nahm  ich  ein" 
cylindrische  Uöhrc  von  dtiiuicui  Blech,  die  drei  Alct^^ 
lang  und  ungefähr  zwei  Decimefer  dick  war.  Ich  lüi^| 
das  eine  Ende  verschliefsen,  imd  tauchte  sie  mit  diesem 
in  das  Wasser.  jVn  diesem  Ende  war  ein  starker  Ring 
befestigt,  nnd  es  wiu'dc  daran  dos  nfilhigc  Gcnichl  ge- 
h<1ngt,  damit  die  Röhre  senkrecht  im  Wasser  schwimmen 
konnte,  so  dafs  das  obere,  offene  Ende,  au  welches  man 
das  Ohr  legte,  nur  imgefahr  5  bis  4>  Decinictcr  über  die 
Oberfläche  des  Wassers  hervorragte  *). 

Bei  dem  ersten  Versuche  war  ich  ungcOihr  200Ü  M*^ 
ler  von  der  Glocke  entfernt.      Als  ich  das  Zeichen   zum 
Schlagen  gegeben  hatte,  hörte  ich  in  der  KührC'  sogleUj 


*)  Ea   i«t   KU   bemerken,  dttT»  niMa  mit  etnem   notcn  ofTcnen  H<Kl 
robre  durchau*  Dicbu   vcrnimnit.     Man   börl  erst,  wenn  man  d 
Kopf  völlis    ODtcrUuclil    Ulli]    dai    Olir    mit    \V akter    füllt,  odcTa 
ffejui  man.  Wie  icli,  cta  tuit  Lud  gefüllte«  Iloltr  aaweadet. 
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pn  Schall  eines  jeilen  Sehlageg  rollkotninen  dentlicli,  nnc 
dieser  Schall  «;tr  so  slark»  dafs  luau  deuselLeu  noch 
hOren  konnte,  ivenn  itihii  das  Ohr  5  bis  6  Dccimcter  Loch 
über  der  IVIiJndung  der  HOhre  hielt. 

Mittelst  dieser  Vorrichlunp  wurde  <Ier  Versuch  sehr 
leicht  und  einer  ungemeinen  Genauigkeit  Odiig.  Denn  ich 
brauchte  keinen  Gebülfen  mehr,  der  mir  die  Aukuuft  des 
SchaUes  anzeigte;  ich  Reibst  konnte  zugleich  das  Sigii<il 
sehen  und  den  Glocken.scidag  hören,  und  dadurch  beulte 
ich  einer  F«*hlerquelle  vor,  die  nur  schwer  in  Rechnung 
lu  bringen  war.  Endlich  halle  ich  es  in  meiner  Gewalt, 
den  Schall  durch  Ver^rOfiierung  der  Oberllciche  des  Hohrs 
KU  verstärken.  Ich  gab  diesem  (Taf.  11.  Fig.  9.)  daher 
eine  Lün^c  von  5  Metern,  und  tintcn  eine  Erweiterung, 
deren  Miiiidiing  scnkircht  stand  luul  durch  eine,  imgc- 
(ähr  t2ü  Quadratdecimefer  haltende  Mefallplatte  vcrschlos- 
8eu  war.  Das  obere  Ende  deä  Rohrs  hatte  die  (jeslalt 
ciiies  Kegels,  der  gegen  die  Ase  schief  stand,  damit  man 
das  Ohr  anlegen  konnte.  Man  drehte  alR<hmn  das  Rohr, 
so  dafs  die  imtere  Fläche,  welche  die  Erweiterung  des 
Rubres  schluCs,  der  (jlocke  zugewandt  war.  Da  der  obere 
Querschnitt  der  Röhre  sehr  schief  gegen  die  i\xe  dersel- 
ben ^tand,  so  konnte  ich  das  Ohr  daran  legen,  ohne  da- 
diu-cb  im  geringsten  beläsligl  zu  seyn.  Diefs  erlaubte  mir, 
die  VersuciiG  nach  Belieben  zu  verlängern  imd  zugleich 
die  Dauer  zwischen  dem  Signal  des  Schlages  und  dem 
Augenblicke,  worin  der  Schall  zu  mir  gelangte,  in  eigner 
Person  zu  beobachten. 

Der  Chronometer,  dessen  ich  mich  bediente,  halte 
einen  sehr  leichten  Drücker,  durch  den  ich  ihik  bei  jeder 
Viertelsekuude  anhalten  konnte.  Da  mir  vorläulige, 
bei  Absirmden  von  5  bis  60il0  Metern  angestellte  Ver- 
eiichr  die  Möglichkeit  gezeigt  hatten,  einen  iioch  gröfse- 
ren  Maafsstab  zu  gebrauchen,  so  wiederholte  ich  die  Ver- 
suche an  der  Stelle  der  grOfsten  Breite  des  Scc^s,  zwi- 

M  ♦ 


Entfcrauii^  von  14(H)0  Melcm  *). 

Eine;    j;üiisti^cre   OerllicIiVoit   konnte   ich   zu   diesHT 
Versuchen  nicht  finden.      Die  Tiefe  des  "Wassers  i«i^_ 
sehen  beiden  Punkten  ist  üchr  grofs,  und  der  Buden  lui^| 
zu   beiden   Seilen   einen   fast   gleichen   Fall,    auch   keine 
Erhebung   (Inzwischen^    welche   den   Schall   luilerbreciiea 
künntc.    Diefs  kann  man  aus  einer  Notiz  des  Hm.  de  la 
Beche   Über   die  Tiefe  des  Genfer-Sec's  ersehen,  worin 
derselbe  einen  Durchschnitt  des  See's  von  Holle  nach  Tho- 
non  gegeben  hat  **).    Nach  diesem  yuerschnitt  beträft  die 
mittlere  Tiefe  des  See's  zwischen  diesen  beiden  Städten 
110   Meter.      Man   findet   tihereliefs   in  diesem  Zwlsclien- 
rauin    keine   Spnr  von  Str^Miiung;    <las   Wasser  ist   sehr 
durchsichtig,   und  seine  Tiefe  so  grols,  daCs  die  WeUe^fl 
bewegung  es   nicht   triibcn    kann.      Der  Standpunkt  der^ 
Glucke   lag   mit   dem,   >vo   ich   mich   ziuu  Hören  befand, 
Iq  einer  Linie»  welche  vom  Kircbthurm  in  Thonon  zu 
einer  der   Ecken   des   Schlosses   \on   Rolle  führt.     Nach 
einigen   Versuchen   fand   ich,    dafs   füj-  diese   Eutfemun^^ 
die    plötzliche    KntzÜn<Iung    einer    hinreichenden    McngjH 
Schiefspiilvcr    das    zweckiiiSlfsigsle    luid   augenblicklicMe 
Signal  war.     Die  A^bbrrnnung  von  ungefähr  einem  VicTj^ 
telpfuude   gab   einen   Blitz,   den  man   sehr  leicht  an 
andern  Station  bemerken  konnte,  obgleich  die  Krünimiu 
der  Erde  mir  die  Aussicht  auf  alle  Gegmstiinde  bena 
die  weniger  als  9  Meter  über  den  Boden  erhoben  waren. 
Um  es  rasch  zu  entzünden,  ^nirde  eine  Zündrutln:  {Itmct 
^  A'O   ^  gebraucht   (Taf.  11.  Fig.  8.),  welche  diuch  die 
Bewegung  des  Hammers  in  dem  Augenblicke,  wo  dieser 
au  die  Glocke  schlug,  mit  dem  Pulver  p  in  Berührung 

*}    Diuc    EotremuiiK    ist   ungefähr   die   llStfte   von    der   iwiicli^^| 
Slontlhrry  ond  Monini.-irtre,    welche  die  f'ranzösurljcn  Akadem^^^ 
\tx    wählten,    um    die  Gc«cLwind!gkeit    des  Sch.tllca  ia  der  Luft 
au  messen. 

••)  BibUoth.  univers.  T.  All     Auch  dl«.  Annal.  Bd.  66.  S.  1^ 
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\anu  Hiofliirch  erecliicn  die  Pulrcrflammo,  wcldie  ;ils 
Si«;ual  dieute^  stets  mit  dem  Glocken.sclilage  zu  gleicher 
ZciL 

Ich  befand  mich  an  der  andern  Station  mit  dem  Ge- 
sichte nach  den  Si^ialen  gcwuudl  und  das  Ohr  an  die 
Mündung  der  Röhre  gelegt.  Letztere  wurde  von  einem 
GtihQlfen  geballen,  damit  ich  die  Hände  znm  Hallen  tmd 
Sperren  de«  Chronometers  frei  liatte.  Im  Momente,  worin 
ich  das  Licht  rrbÜckte,  liefs  ich  den  Dn'irkrr  los,  und 
in  dein,  worin  ich  den  Schall  hürlr,  hielt  ich  ihn  Mieder 
an.  Der  Tom  Zeiger  zuHlckgelrgln  A^  eg  gab  dann  die 
Z«it  aUj  welche  der  Schal]  gebraucht  hatte,  um  zu  mir 
zu  gelangen. 

Noihw  endig  Terfiofs  ein  Weiner  Zeilraum  zwischen 
deai  Momente,  Morin  ich  tlas  Licht  erblickte,  und  denv 
iroriu  idi  den  Drücker  berührte.  Eine  iiludiche  Vcrzöge- 
nmg  fand  auch  bei  der  Walirnehiaung  des  Schalles  statt; 
hi^T  aber  ninfsle  gie  etwas  kleiner  seyn,  und  zwar  aus  fol- 
geudcm  Grmule.  Wenn  man  bei  einem  bedtiuuuteu  Signal 
eine  Bewegung  machen  \s\\l,  so  verfliefst  immer  eine  ge- 
wisse; Zeit  zwischen  <Iem  crhallenen  Sinneseindnirk  und  di;r 
Handlung,  die  eine  Folge  desselben  ist,  und  diese  Zeit 
ist  um  so  liinger,  je  pchwieriger  die  Erscheinung  des  Signals 
vorherzusehen  ist.  Üei  meinen  Versuchen  erforderic  Vor- 
bereitung bei  dem  Pulver  und  der  Zilndnilhe  Zeit  und 
Vorsicht.  Die  Person,  welche  den  Schlug  an  die  Glocke 
XU  besorgen  hatte,  gab  »eilen  den  Schlag  in  dorn  feslgc- 
setzlca  Augenblick,  und  das  Licht  erschien  mir  daher  fast 
immer  unco^artct,  während  der  Schall,  welcher  stets  eine 
{gleiche  Zeit  hernach  erschien,  leicht  vorherzusehen  war, 
besonders  bei  den  spätem  Versuchen.  Es  folgt  daraus, 
dafä  die  am  Chronometer  beobachtete  Zeit  der  Foiipllan- 
zung  des  Schalls  um  eine  sehr  geringe  Grüfse,  die  sich 
nicht  berecfmcn  licfs,  zu  klein  war,  die  aber  niclit  grü- 
Cbcf,  als  eine  Vicrlclsekunde  se\-n  konnte. 

Ich  habe  an  veräclüedeucu  Tagen  drei  Reihen  von 
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Versuchen  gemachC,   tod  denea  ich  hier  die  Resultate 
gebe 

Bcobftchtete  Zeiten  id  Scliundcn. 

Am  7.  Nor.  9i,  9^,  9^,  91,  9|,  9i,  9^.  9i.  9 

Am  15.  Nov.  9|.  94.  9\,  9\,  9^,  9i,  9.  9i.  9 
9^\  9i.  9i,  9i. 

AmlO.  Nov.  9^,  9^,  9:J,  9^,  9|,  9,  9|,  9J,  9 
9^,9,  9i,  9| ,  9^,  9^-,  9^,  9^. 
Ans  dieser   Tafel   sieht   man,    dafs  die  Zeil,  wefrlie 
x^visclien   der   Erscheinung   des   Lichts   uud   der   Anku 
des  Schalls  verflois,   gröfscr  als  9'*  mid  kleiner  als  9*' 
war.    Ilir  Mittelwerth  beträgt  ct>vas  mehr  ah  9"j.    Wenn 
wir  den   oben  ^onanuteii   Fehler   auf  beinahe  ciuc  Vie 
telsekundc  berechnen,  so  küimen  vtir  9'',4  für  die 
annehmen,    welche  der  Schall  wirkÜcli  gebrauchte, 
Ton  einer  Station  zur  andern  zu  pelan^cn. 

Vergleichen  ^vir  jetzt  <Iiesc  Zeil  mit  der  Entfern' 
beider  Stationen  vou  einander.  Die  einzige  bekaimtc 
Messung  dieser  Entfernung  i-ührt  von  den  HIL  Saussare 
und  I'ictet  her;  sie  fanden  den  Abstand  des  Kin'hthurms 
zn  Thonon  vom  Thurme  zu  Holle  7330  Toisen  od^| 
14287  Meter.  Ha  ich  mir  nicht  die  Resultate  ihrer  Trian- 
gulation verschaffen  komile,  uud  >vuaschte,  mich  von  der 
Genauigkeit  dieser  Zahl  zu  überzeugen,  so  wiederhcdle 
ich  diese  Mci>sung,  und  nahm  diiliei  den  Abstand  des 
St.  Peterthurms  in  (icuf  von  dem  Tliumi  in  Laugin,  am 
Fufse  des  Voirons- Berges,  zur  Basis.  Dieser  Abstand 
ist,  Hchufs  eiuer  Triangulation  des  Genferseetlials,  zu 
zwei  verschiedenen  Malen  mit  grol'ser  Sorgfalt  gemess 
worden. 

Das  erste  Dreieck  cutlüelt  Geuf,  Langin  und  Uolle, 
das  zweite  Langin,  Kolle  und  Thonon.  Diese  dirccte 
Messung  gab  mir  14240  Meter  für  den  Abstand  des 
Schlosses  zu  Kolle  vom  Kirchthunn  zu  Thonon.  Jenes 
liegt   unmittelbar   am  Ufer  des  Sees;   der  Kirchthumt 
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Thonon  dagegen  ist  353  Meter  vom  Ufer  enifemt.    Dicfs 
giebt  13867  Meier  fflr  den  Absl;ind  zwischen  beiden  Ufeni. 

TiU'Ut  man  hicrron  4<X)  Meter  ab,  als  die  h'ntfemnng, 
der  beiden  1U)tc  von  den  Ufcm,  so  hat  man  13437  Me- 
ter für  die  Kalfeniung  beider  Sfalionen.  Die^e  Zahl  kann 
wenigstens  bis  auf  20  Meter  als  genau  an|£esebo[i  werden. 

Die  Zeit,  welche  der  Scliall  zui*  Durcblaufun^  die- 
ses "Weges  gebrauchte,  belnig,  wie  oben  gesagt,  sehr 
nahe  9'M.  Da  die  FurtpÜanzung  des  Schalles  gleidtfür- 
mig  geschieht,  so  ündct  man  die  Geschnindigkcit  des 
Schalles  oder  den  Raum,  den  er  in  einer  Sekunde  durch- 
läuft, dadurch,  dafs  man  den  Kaum  131S7  Meter  diu'ch 
die  Zeit  9"A  dividirl,  so  lindel  man  1435  Meter*)  für 
die  >virkJiche  Geschwindigkeit  des  SchalU  in  Wasser. 

An  denselben  Tagen,  an  welchen  die  Verbuche  an- 
teilt wnrden,  nahm  ich  Temperatur  des  Wassers  au 
mehreren  Orten  zwischen  beiden  Stationen,  in  einer  Tiefe 
von  3  und  6  Meter,  mittelst  eines  Thcnnoiiielers,  dessen 
Kugel  mit  Warhs  flberzt^geu  war.  Ich  fand  in  diesen 
Tiefen  die  Temperatur  Überall  gleich;  sie  bctnig  8'',*2  C 
bei  Thonon,  8'M  in  der  Mille  des  See's  und  7^,9  bei 
Kollc,  wonach  aUo  der  Mitlelnerth  S"",!  ist 

Um  diese   Uesidtale  mit  der  Bcrectunmg  zu  verglei- 

*)  Dm  den  Grad  dvr  Gcoauigkttt  dieser  Zaht  zu  beurtfu'Ikn,  cr> 
wigc  ni.-in,  Unfs,  vrenn  man  für  drs  Abstand  beider  ^lauüpuiiLtc 
13500  Meter,  eine,  wie  ic)i  gtanbc,  ku  grofse  Zahl,  und  für  die 
Fortpflanr-nnjizcrt  des  Srli.-i]li  9"^,  eine  xii  lilrine  Zahl,  nimmt, 
»an  Tür  die  Scballfteichwindrgkeit  den  gröUlcn  WL-rtb,  den  man 
anDchmen  könnte,  nümllcli  1459  Meter,  erhält;  aber  dtf«er  W'enh 
Ml  «ichcr  XU  grots-  Näbmc  man  dagegen  für  die  Knlfcrauiif;  dvn 
kleinsten  AVcnlt,  uämiicb  13^186  —  20  oder  13166  Meter,  uud 
lur  die  /cit  ilir^'o  grcifstcn  'V\''erlli  9",5  ,  in  wrürtlr  man  den  klrin- 
■len  roögliclien  W'crtb  für  die  Gerliwindigküit  erliallcr.,  nÄiuIicb 
1417  Meter.  Mdn  lieht  ant  der  lleslinminng  dieser  Grenicn, 
dafsf  weaa  anch  die  waKrc  Gescliwioüigkeit  tiitlit  1435  Meier 
belrSgl,  sie  docb  wenig«teos  nicht  um  24  Meier  grofscr  oder 
kleiner  als  diete  Zabl  scyn  kann,  «o  dafs  der  mÖgltcbe  Fehler 
bei  diesem  Vcriuch  tich  nicht  über  j^  de*  wahren  Worlliei  er- 
licbeo  wird. 


dten,  war  es  nöthig,  die  ZusHininriirlrnrkbarkcit  fliescs 
Waasei's  bei  derselben  Tenip<'mliir,  so  nie  seine  Dicbte 
iii  Bezug  auf  ilie  des  doslillirteii  Wassers  bei  Ü"  mit 
Genauigkeit  zu  bestiinnien.  ■ 

Da8  Wassrr  des  Sec's  kann,  in  hin  lau  gl  icher  Ent- 
fernung von  der  I^Iündung  der  Uhone,  als  völlig  rein  be- 
trachtet werden.  £s  enthalt  kaum  titw  s^üics  Gewichl 
an  fremden  Substanzen.  l!r.  Tinfiry  hat  Analysen  dt 
ees  Wassers  gegeben,  welche  man  als  die  besten  betrach' 
tca  kann,  da  er  mit  grofsen  Quantitäten  gearbeitet  liat 
Er   hat  sie  sowohl  im  Winter  wie  im  Sommer  anceste 
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Da  imsere  Aersuclic  im  Movembcr  gemacht  wui'den, 
geben  wir  hier  blofs  das  Miltel  aus  diesen  beiden  Analy- 
sen, welche  (ibrtgens  nicht  sehr  von  einander  abweichen. 
Mittel  aus  beiden  Analysen  des  Genferseewa&sen^ 
von  Hm.  Tingry. 

24475  Gramm,  dieses  Wassers  enlhiellen: 

82,896  Centiüter  (^as  (IwiiptsSchlich  Luft,  die  reic 
an  SauerstufT  als  die  gemeine  Luft^. 

1,K'722  kohlens.  Kalk. 

0,172  kohlens.  Talkerde. 

0,212  salzs.  Talkerde. 

0,861  schwefeis.  Kalk. 

0,848  ßchwt'fels.  Magnesia. 

O.Oiü  kieselhaltigen  TboQ. 

0,172  VerlusL 

DieCs  gicbt  auf  1  Kilogramm  0*,161  fremde, 
Substonxcn,  d.  h.  ein  wenig  mutu-  als  ^VinT  *^*^^  ^^^ 
ten  Gewichts. 

Die  Dichte  des  Wassers  beträgt  bei  4**  sehr  na 
1,00015,   die  des  destillirtcn  Wassers  bei  4**  als  Einh 
genommen.       Und    da    das   Volumen    des   Wassers 
0,00013  zmiimmt,  weim  es  von  4**  bis  8'*  er^vannl  wi; 
so   war   die   Dichte   dns  W'aRSprs,  zur  Zeit  meiner  Ver- 
suche,   nur   mn   einen   durchaus   zu    venia chlüäsigeudca 
Bruchwcrtli  gröfser  als  Eins. 
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Wie  klein  aber  auch  die  Mon»c  der  fremden  StofTe 
in  diesem  W  asscr  sern  uiap,  so  haben  wir  doch  geglaubt; 
seine  Zusammendn'irkbnrkeit,  stall  sie  mit  der  des  dt'stit- 
liiteu  '^^'asäe^s  gleich  Muzunclimcn,  direkt  bestimmen  zu 
ni&sjicn.  Zu  dem  Kndc  ftlllleii  wir  das  Vit'7.ome(cr  mit 
diesem  Wasser,  uilt  rbru  der  Vürsichl,  welche  wir  beim 
Iiiflhaltij;en  Wasser  befolgten.  Die,  von  1  bis  zu  20  At- 
mosphären angestellten  Versuche,  gaben  46,18  MilJiimtel 
als  mittlere  Zusammoii drück imi;  für  oine  xVtmosphiire.  -t'ügt 
man  hinzu  die  küq»erliche  Zusanmieuzit'hiing  des  (ilascs  3,3, 
&o  bat  man  i9,iH  oder  sehr  nahe  49,5  Milliontel  für  die 
absolute  Ziisinnmenziehunp  drs  (irnferseeirasscrs  bei  H^  C, 
welche  Zahl  srhou  für  das  lufthaltige  Wasser  b6i  0°  ge- 
funden worden  ist. 

Nehmen  wir  jetzt  die  oben  gegebene  Formel  für  die 
I  Geschwindigkeit  des  Schalls  zur  H>md/  um  darin  die  so 
eben  bestimmten  Werthe  zu  substituiicn.  Diese  For- 
mel ist: 

Di 

Erinnert  man  sich,  was  die  mit  D,  /",  fi  nnd  P  bc- 
zetchucleu   (iröi'seu   bedeuten,   so  liat  man  für  das  Was- 
ser des  Genfersee's,  bei  der  Teuii>cratur  8",1 
D=zi;  ^=l(HMMHitl;  6=49,5. 

Nimmt  mau  für  P  den  Dnick  einer  AtmosphJire  von 
0",76  Qucekjsitber  bei  der  Tempcnilui"  10",  welche  die- 
jenige ist,  bei  welcher  imser  IVIauomelor  bestimmt  wurde, 
Dud  bezeichnet  man  mit  m  die  Dichte  dieses  Quecksil- 
bers, so  wie  mit  g  die  boschleuuigende  Kraft  der  Schwere 
oder  die  doppelle  Fallbübe  der  Körj>er  in  der  ersten  Se- 
kunde, so  hat  mau: 

Der  Wcrlh  von  g  ist  bekanntlich  =9'",6ü88. 

Nach  den  Vorsuchen  der  HH.  Dulong  nnd  Petit 
ist  die  Dichte  des  Quecksilbers  bei  0**  gleich  13,568,  die 
des   dcstülii-ten    Wassers   bei   3",9   gleich   Ems   gesetzt 
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Ucbcrdicfs    betriff    die    Ausdehnung    des    Quccksilbiii 
0,(MHH8    für    1»,    also    0,mUS    für    10\       "Wenn   all 
das   Qu«cli*iilber    von    0"^    auf   10"   crwäruit   wird, 
uirhrt  sich  sein  Voliiincn  von  1  auf  1,(MUK     ßio  Dichte 
des  Quecksilbers  bei   10"   wird  also  gleich  sejm  seiuc 
üich(e  hei  O*"   oder   i:$,568,  divitUrt  durch  1,0018; 
13,568 


durch  man  hat  m=:- 


-=13.541 


1,0018 

Subslituirt  man  in  der  Fonuel  alle  diese  Werthc 
/>=1;  ^=1000  (»00;  €=(9.5 

i»=(0'\76)  (9,8088)  (13,544). 
fio  (iudct  nach  ceniaclilcr  Kcclinung 

ö=li28  Meier  r  =  139t>.0'2  Par.  Fufs] 
Diefs  ist  also  die  Geschwindigkeit  des  Schalls,  th< 
refisdi   besIiiiinU  luid  lier^eleitet  aus  der  Dirhte  und  Zu 
samiuendrUckbarkeit  des  \^'assers.  in  der  Vorausselxung, 
dafs   bei   der  raschen   Ziisaimncndi-ücknnti   der  'rheilrheii 
keine  AAäniie  enlwickell  werde,   die  die  Temperalur 
höhe.     Die  (jC£ch>vindigkeit  des  Schalls  nach  unseren  Vc 

suclicn  dagegen  ist,  wie  sdum  gesagt,  gleich  uc 

1435  Meter  [=4417,57  Par.  Fufs]. 

Die  beobaclilelc  Gescliwiiuli^keit  ist  also  grüfser 
die  berecluiete  Geschwiudit;keit,  aber  nur  um  8  Mct( 
Dieser  Uiilersehied   ist   zu  klein,  als  dafs  man  ihn  eincf 
Wänneeniwickhuig  zuscbreiben  köiuite.    Selb.-*!,  wenn  er 
zwei  oder  dninial  ^röfser  wäre,  fiele  er  noch  iiuicrhalb 
der    Grenzen    der    Ueobachlunpsfehler.       Milliiu    ist    die 
Ucbcraintiliuinning  zwischen  der  Krfahrung  und  der  Thec 
rie  so  vollkommen,  nie  man  sie  nur  erwarten  kann. 

Benierkungen  über  die  Natur  de«  Sckallf  in  Wasfcr. 

Ich  beschliefse  diese  Abhandlung;  mit  einigen  Üeuier- 
kunj^eu,  welche  mir  der  tnvJiluuuif;  wrrlh  sciiciucn.       ^1 

Die   erste  betrifft  die  Daner  «les  Schalls  in   Wassä^B 
welche  merklich  von   der  Dauer  in  der  Luft  abweicht 
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Der  Ton  einer  imfer  Wasser  gescliIagoDcn  Glocke  hat, 
in  einiger  Kntremiing  f;chj&rt,  keiuc  AehuIicIiVeit  mit  dem 
einer  In  der  Luft  liJüeiulen  Glocke.  Statt  eines  aulinl- 
tendcn  Toucs  hört  man  unter  Wasser  nur  einen  ethar- 
fen  und  kurzen  Schalt,  den  ich  am  liebsten  mit  dein 
zweier  gegen  einander  geschlageneu  Mps:»crklingen  ver 
gleichen  möchte.  Diese  Üoschaffcnlieit  behält  der  Schall 
auch  in  sehr  grofser  Entfernung,  nur  nimmt  er  an  Inleu- 
sität  ab  Das  Hören  eines  so  trockenen  und  kurzen  To- 
nes, der  aus  einer  Entfoniung  vuii  mchrereu  Meilen  her- 
kommt, macht  einen  ähnlichen  Eindruck,  ^>ic  »enn  uiau 
zum  ersten  Male  entlegene  Gegenstände  durch  ein  Fern- 
rohr sehr  deutlich  erscheinen  sieht  Als  idi  diesen  Ver- 
such bei  intennediären  Stationen  machte,  schien  mir  der 
Ton,  was  seine  >iutui'  betraf,  gleich  geblieben  zu  se^n, 
8o  dafs  es  mir  ninnöglich  nar,  zu  untersuchen,  ob  er 
von  einem  starken  Schlag  in  der  Ferne  oder  von  einem 
scht>äcben  Schlag  in  der  >iähe  henühile.  Erst  bei  einem 
Abstände  von  200  Met.  liefs  sich  das  Klingen  der  Glocke 
baclt  dem  Schlage  unterscheiden.  In  <ler  l-uft  beobach- 
ten wir  fast  ganz  das  Entgegengesetzte.  In  der  ^ahe 
sind  die  Schlüge  gegen  die  Glocke  sehr  leicht  zu  erkcn- 
neu,  >^tUirend  man  in  der  Ferne  nur  ein  zusammenhän- 
gendes und  fast  gleichförmiges  Gebninunc  hört.  Der 
Widerstand,  welchen  das  Wasser  den  Schwingungen  der 
Glocke  leistet,  giebt  nur  eine  ungenügende  Erklärimg 
dieser  Thalsache;  denn  derselbe  Schall  ist  aufserhalb  tlvs 
"Wassers  gehört  weit  anhiilleuder,  und  man  erkennt  si^hr 
wohl  den  Ton  einer  Glocke,  ^^as  uiiniüglich  ist,  wenn 
mau  den  Ton  von  weitem  durch  dus  ^^  asscr  hört  Dici^c 
Erscheinung  erklärt  sich  durch  die  >iatiir  der  Schallwel- 
len im  \^'a»ser.  Man  weils  näudich,  dals  in  der  Schwin- 
gimgsbewegung  einer  Flüssigkeit,  die  Daner  der  Bewe- 
gung eines  Theiicheus  gleich  ist  dem  Radius  des  Kugel- 
gtücke.«:,  welches  man  zu  Anfange  der  lieweginig  urspiilng- 
licb  erschüttert  amiiimut,  di%idirt  durch  die  Fori p IIa uzungs- 
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£sea  ist   iin  Wasser  uothwcudif;  kk'iuer  nis  in  der  Lut 
die  zueile  «lajjepcii  priVfscr.       Uud  daraus  fol^t,  ihils  die' 
Dauer   eines   Srludlcs  bei  seiner  Forlpllanziui*^  im  Was- 
ser weit  geringer  se^n  mufjs,  als  bei  der  in  der  Luft      ^B 

Die  zweile  JJouierkung  bezielit  sich  darauf,  dafs  der 
Schall  nicht  ans  dein  Wasser  in  die  Lufl  übergeht,  wenn 
die  Sch*^ingungen,   welche  sich  im  Wasser  fortpUauzeu, 
die  OIwrIlitche  desselben  unter  einen  sehr  kleinen  Win- 
kel üeffeu.     \N'ie  ich  schon  bemerkt  habe,  hört  man  bia^ 
zu  einem  Abstände   von   un^t-führ  2tMI  Metern  den  TodH 
der  unter  A^'asser  j;eschlagenen  Glocke  sehr  leicht  in  der 
Luft;   aber   bei   einer  grol^ereu   Enifennmg   niimul  seine 
fntensitiit  sehr  rasch  ab,  und  bei  4  oder  50Ü  Meiern  iel 
es   umnuf;lich,    selbst   sehr  dicht  an  der  OberlLiche  dcii^| 
Wassers,  das  ^erinj^sle  Geräusch  zu  vemelmjciL     Taucht^ 
mau  iiidcis  den  Kopf  nur  cinii^c  Centimelcr  tief  in  Was- 
ser, oder  senkt  man,  wie  ich,  eine  mit  Lufl  gefidlte  Köhrc 
in   dasselbe,   so   hört  man  den  Schall  eines  jeden  Schla- 
ges stark   tnid   deutlich,   Ja   man   hürt   ihn  noch  in  einer 
10  bis   20   Mal  f^üfsercu  Kutfernnog.     Bei  meinen  Vep^H 
RUchen   war  die  (ilocke  2  Met.  lief  unter  die  Obertliiche 
des  Wassers  gebraclit.   Ls  ist  klar,  dafs  bei  einem  Abstände , 
von  500  Met  die  Schwingungen  die  Wasserüiiche  unter  i 
nem  merklichen,   noch  durch  die  Krfimmtuig  der  Krde  ver4 
gröfserten   \^*iukel   treffen   mid'sten.      l)ie  Scliwiuf^migeiv 
welche  im  Wasser  statt  finden,  Ihcilen  sich  also  nicht  der 
Luft   mit,    wenn   sie   die   OberÜaclic   luiter  einem   etwa^^f 
kleinen  Winkel  treffen,  was  der  trscheinmig  ähnlich  ist,^^ 
die   uns   das  Licht  an  der  gemeinsctiafllidien  GrenzUüche 
zweier  an  Dichte  verschiedenen  Mittel  darbietet.  S 

Die    durcb    die   Wassen^  eilen   hervorgebrachte    Bc-^ 
wegnng  ändert  weder  die  Dauer  noch  die  Gescliwindi^kett 
des  Schalls,   sobald  man  sich   eines   Uolircs  zum 
bedient.    Der  lolzle  voa  den  drei  oben  gciiauutcu 
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clicn  wurde  bei  einem  slQrmiscIicn  Weller  niigrslelll. 
Der  "Wind,  welcher  anfangs  nur  schwach  war,  nahm  iii 
<i<»m  Grndc  zu,  <hifs  wir  gcnölhigt  waren,  das  Boot  vor 
niefircre  Anker  '/u  Ief;eii.  Unsjcarhlet  des  Ilraiisens  Her 
AVo^cn,  konnte  ich  doullich  den  Schall  eines  jeden  Sdda- 
^rs  h<>ren,  und,  wie  mau  aus  jener  Tafel  ersehen  Kann, 
wurde  die  Dauer  seiner  FortpÜanzimg  durchaus  iiiclit 
geändert. 

Zuletzt  mache  ich  noch  eine  Bemerkung;  tiber  den 
Einflufs  vou  Schimieu  auf  die  Intensität  dos  Scluills. 
IrJi  lialte  znci  Standpunkte  gew.ihlt,  die  nicht  sehr  ent- 
fernt von  einander  waren,  und  solche  Lage  liatton,  dafs 
die  zwischen  beiden  gezogene  gerade  Linie  ifalie  an  dem 
Ende  einer  Mauer  vorbei  {iiug,  die  über  die  ObcrÜiiche 
des  Wassers  hervorragte,  und  Uefa  nuu  der  Glocke  re- 
feknäfsig  Schliij^c  von  gleicher  SlJlrke  erlhrilcn.  Als  ich 
nim  Hcchselsweise  zu  beiden  Sciteu  der  Linie,  welche 
das  tnde  jener  Mauer  streifte,  mit  dem  Uohrc  hörte, 
schien  mir  als  hen-sclitc  ein  selu-  merklicher  Unterschied 
in  der  Intensitiit,  je  nachdem  die  Mauer  sich  z\^ischen 
der  GincVc  und  dem  IVohie  befand  oder  nicht;  die  Fort- 
pÜauzung  des  Schalls  in  Wasser  weicht  also  iu  dieser 
Beziehung  von  dem,  was  in  der  Luft  vorgeht,  ab,  und 
nähert  sich  der  Forlplkuiziuigsart  des  Lichts.  Dieser  die 
InlcnsitUt  merklich  verringernde  Kiufliifs  einer  Scheide- 
waud  verdient  beachtet  zu  werden,  und  gicbt  einen  neuen 
Verkniipfuugspimkl  zwischen  den  Erscheinungen  bei  der 
Fortplkinzung  des  ScbaIJs  in  Flüssigkeiten  und  denen, 
1^  eiche  bei  der  FortpÜaozung  des  Lichts  beobachtet  wor- 
den sind. 


ü  &  c  h  i  T  a  %. 

.  Die  so  eben  mitgetheiltc  Arbeit  der  HH.  Colla- 
don  imd  Sturm  ist  mit  su  vieler  Umsicht  und  Genauig- 
keit durchgeführt,  dafs  sie  wohl  wenig,-  bi>ch8teus  nocU 


die  nähere  Aosmiltcliin^  des  Einfinsscs  der  Temperattir 
«lof  die  Zuf«iini]](*iidrUL'kbarkt*iE  der  Fl Os^ij^k eilen,  zu  wün- 
schen übii^  lassen  kniin.  Es  nird  daher  .mch  hinreichend 
sejTi,  aus  einer  audcni,  sichltich  uiivoUkuinnmcrea  l  u- 
tersuchuug  derselben  Arl^  nur  einige  Punkte  herauszuhe- 
ben, um  wenigstens  die  Leser  hislorisrh  mit  derselben 
bekannt  zu  wachen.  Diese  .-Vrbeit,  nelchc  sich  °lrirh- 
falls  um  den  \on  der  Pariser  Akademie  der  WisseuÄchaf- 
ten  ausgcsctztcu  Preis  beworben,  densribrn  aber  nicht  er- 
kalten hui,  ist  von  ihrem  Verfasser,  Hm.  Galy-Cazalal, 
ffir  sich  dem  iJrtick  Übergeben  und  auszugsweise  im  ßiä- 
Uiin  des  Sciences  Sect.  1.  T,  VIIL  p.  321.  mitgctlieilt 
Aus  dieser  ^Juelle  entnelmic  ich  die  folgenden  ]>ata. 

Der  Verfasser  bewerkstelligte,  wenigstens  bei  einigca 
seiner  Versuche,  die  ZusiiuinientlrÜckuug  mittelst  der  i^^^^| 
plosion  \on  Schiefspidver.  Der  dazu  angewandte  ApjiS^ 
rat  bestand  aus  zwei  starken  gufsei>enien  (iefäfs(»n,  die 
durch  eine  Uölire  mit  Ventil  mit  einander  verbunden  ^'«^H 
ren.  Das  grüfsere  dieser  Gefäfsc  enthielt:  1)  Kiii  Daiupf- 
thennometer,  um  die  etwauige  Tempeniturcrhöhiuig  bei  der 
Zusammendrückung  zu  messen.  2)  Eine  mit  Luft  gefüJttc 
Rolire  zur  Messmig  des  iJrucks,  und  3)  da«,  einem  ofüieD 
Tbenuomcler  ähnliche  Instrument,  vom  Verfasser  Pica^^ 
meter  genannt,  weldics  da£  zum  Zusammendrücken  b^H 
f^tjmmlc  Wasser  enlhielL  TJm  diese  hiiitnimente  beob- 
achten za  können,  reichten  sie  mit  Uiren  oberen  1'hcilea 
in  drei  starke  (^lasrOhren ,  die  zu  diesem  ftehufe  in  dem 
Decke!  des  eisernen  Gefafses  eingekittet  v%aren.  Sollte 
ein  Versuch  gemacht  werden,  so  %Mirde  das  grüfsere  Gc- 
fäfs,  nachdem  jene  drei  Inslrumeule  hineingebracht  warcu, 
mit  W'asser  geftült  und  der  Deckel  fest  aufgeschroben; 
dann  wiu-de  das  kleinere  GefSfs  ungeOihr  zur  H.'ilfle  mit 
Wasser  gefüllt,  ein  gewisses  Quantum  Scliiefspulver  nebst 
einer  brennenden  I^unte  hineingebracht,  und  sclmell  durch 
einen  aufgeschraubten  Slüpsel  Infidicht  verschlossen.  Die 
ej-folgcude  Explubiüu  des  Pulvers  trieb  eine  gcw 


Icns;c  A'\' asser  niis  dem  kleineren  GcfÄfKc  in  das  ^fsere, 
und  üble  liier,  millolst  des  V'cnÜls,  einen  anluiUeiulni  Druck, 
aus,  dessen  Wirkungen  sich  dann  an  den  drei  gtoiannlen 
Inslnnni'nlen  beobiictilen  liefsen.  Dns  Wagser  des  l'iexi- 
luelers  \iAr  ribri»ens  von  dem  ihm  nmgebenden  im  Ge- 
fä&e  durch  einen  Tropfen  Quecksilber  ^elieiuil. 

Auf  solche  Art  beslinimle  nun  der  \  ci-fasscr  die  Zu- 
sammendrückb.irkeit  des  destilllrtL'n,  luflfreien  Wassers  und 
des  Meen^a&scrs,  des  Alkohols,  Schwefeliilliers,  Leinöls  und 
Olivenöls,  der  Salpeter-  und  der  Schwefelsäure.  lia  in- 
dufs  die  Re^iultatt;  sicher  neni^er  ^euau.  als  die  von  HM. 
Colladon  und  Sturm  erhaltenen  sind,  so  Kann  ihre 
Mittheilun^  keinen  besonderen  Nutzen  hüben  *). 

15ci  der  /usammendriickiin^  aller  dieser  Fltlssigkei- 
ten  glaubte  Ilr.  G.  eine  ziemlich  beträctitlichc  Teiiipera- 
turcrhölmng  wahrgenommen  zu  haben.  So  z.  B.  slie^, 
nach  ihm.  bei  der  Ziiäaumieudiückmi^  des  Wassers,  durch 
einen  Druck  \on  3S,5xO"',775  Quecksilber,  die  Tempe- 
ratur um  3";  bei  der  des  Alkohols,  diuch  l(ixO",76Ü 
DmcX.  um  3;*»:  beim  Leinöl,  durch  8«X0™,76,  um  6'*; 
beim  Olivenöl,  durch  6()x0'"76,  um  5";  beim  Schwefel- 
athcr,  durch  4ix0^76,  um  8":  bei  der  Salpetersäure, 
durch  SOxO-je,  um  C'',  und  bei  der  Schwefelsäure, 
durcJi  einen  Druck  von  50xl>"',76,  luu  5** ,2. 

Wns  die  ^^'iJ■kung  des  iJnicks  auf  das  Pieximeler 
belrifTt,  so  meint  Hr.  G.,  dafs  sie  die  Capacitat  desselben 
vergröfsere^  indeui  nSimlirh  die  Wände  des  Gefäl'seä,  durch 
den  Druck  auf  beiden  Seilen,  düimer  würden,  ohne  gev>is- 
sennafsen  ihren  mittleren  Radius  zu  andern.  Hr.  G.  sub' 
iraJurt  also   die  Zusammendrückung  des  Glases  von  der 

*)  Vicllciclit  kAnotcn  die  Htrsulttte  über  daj  Lclnfil  iia<I  Olivenöl 
da,  wo  keine  grnl»e  Grn.iiii(kvit  «rlordt-rliclt  ist,  eine  Anwvii- 
dunK  fiodcD.  VVcnn  P  einen  Druck  vüii  O'^iTG  4Ju<:rLiilLitrr  be- 
tetcbtifi,  Sil  ist  n.i('li  lim.  G.  die  Zii^.ininieij£ieliung  dei  I.rinöit 
fiir  l/»r=0<M>fNM(W.  ITir  6/'=n.W»(ßH(ifi,  Rlr  SHP^O.OOlSIfl  I, 
für  }^P  =  n,mi^iQi,  mr  80P=:^0,(M»374-I,  und  bi  im  Olirrnül. 
für    li»=Ü,0W)047O,   Hir  2SP— 0.001316,  für  60l»=.OJE«m!fÜi. 


ilcr  Flfissigkeit  *).  TTeberdicfs  uüninl  er  an,  daCs  iM« 
Flüssii;k«.'i(pn  wahrend  des  Druckes  ehvas  in  die  Wunde 
des  (slas^efärscs  eindringen.  ^H 

Jiie  Correrlion,  die  n;irli  Hm.  G.  dnrrli  den  pemein^^" 
schnftliehcn  Einflurs  beider  Umstände  erfordert  w  ird,  suclUc 
derselbe,  in  der  Ainiahuie,  flafs  sie  bei  ßleielioni  Dnicke 
der  Gröfsc  xxnd  Dicke  der  Wunde  propoilionid  ficho.  tlii- 
durch  7.U  eniiillcb»,  dafs  er  eine  und  dieselbe  FlüssipKHl 
in  zwei  Pie.xiiuelcr  couipriniirle,  deren  kugelförmige  -i^4^| 
kälter  von  uiii;Irichein  Undiiis  waren. 

Die   Ziisaniini'ndrüekbarkeit   des   Glases  und  einii^cr^ 
anderen  starren  Küqier  bestimmte  Hr.  G.  aurb  noch  *ia 
cinL'in   .indem   We^e.      In   einem  starken  <icf)ifs  mafs  er" 
zunüctbil  die  scheinbare  Zusauimendrückbarkeit  des  A'S'as-^ 
sers  unter  einctu  feslf^esclzlen  Dmck.     Dann  brachte  e^l 
in  dasgelbe  Gcfiifs  einen  starren  Körper,  fidlle  den  übri- 
gen   Raum    mit   AVaüser,    und   liefs   nun   einen  Reichen 
Druck,  wie  vorhin,  anf  dasselbe  wirken.    Der  Unterschied 

zwi- 

Die  Dichte  dci  Leioüli  war  0.991,  die  des  Olivenüls  ^0,91.  die 
Tein[ivratur  der  Lufl  bei  cntrreni  15**.  Da  nacli  lim.  G.  dir  Zu- 
san)iiienf.iehuTig  de«  dciliUirtcn  laftfrcicD  Wanscrs,  unler  ciiicro 
Drucke  «OD  0'»,89  Quccliiilber  l>«i  ^^  =  0,0000454  ist;  «o  L^dd 
min  wcnigAteos  daraus  »cKticfscn,  dafs  Leinöl  uud  OliTenöl  »lir- 
ker  zutani  inen  drückbar  sind,  all  das  reine  W'ijicr. 

*)  Wie    di<>    l.e«er   aus    der  Abliandlung  der  HH.  Colladon  ii 
Sturm   crsclicn  haben  wcrdtn   (S.  51.   Torigcn   Ucflu ) ,   nehiu 
diese  Pbvsikcr  gerade  das  Gegcatheil  an,  nämlicli,  dafs  die  Capi 
ciiät  «ine»  Gclarscs,  wcicbvs  von  ullen  Seiten  cinrn  gleichen  D 
erleidet,  kUiner  wird,  nod  dafa  folglich  bei  Vci-auchcn  mit  Gl 
{crafsrn     die     ZaaaramcnElchting    des    Glases    au  der   scheinbarCD 
Ziisamincnzichung    der    Flüjtiigkcit  utiJtrt  werden  muri,  nni   die 
wahrt-'   all   erhalten,     älir  scheint,   raan  könne  die   lllchtigkcit  die- 
ses äcitlusses  sehon  aus   der  Wirknog  einer  Teinjicratureruicdrt- 
gung  ersehen.     Die  Wirkung  eines  alUeitigen   Drucks   kann  mei- 
ner Meinung  nach  keine  andere  seyn,  aU  die  einer  Temperatur- 
emiedrigung,  und   für  diese  ist  es  factjsch  erwieseOi  dafs  sie  die 
dpacitüt  der  Gefafse  verringert.     Hr.  G.  hat  oOenbar  den  Druck 
^    in  iUcbtuof  der  Tangenica  der  Wände  TcroackUsiigt.  P. 
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ieTicti  dch  iii  beiden  Fällen  bcobaclitetcn  Zusammcn- 
Eieliimfzeii  <\c&  Wassers  ist  das,  um  was  die  Zusaininen- 
drOckbnrkcit  des  Wassers  die  des  starren  Körpers,  bei 
ploiclit'ui  nrj:|)rüu{;liclien  Toliimen  mit  diesem,  übertrifft 
jl)a  die  Zusanimondriiclvbnrkeit  des  Wassers  bekannt  nar, 
Mo  ergab  sieb  dann  leicht  auch  die  des  starren  Körpers. 
|So  fand  llr,  G.,  für  den  Druck  von  einer  Atmosphäre, 
|dic  Ziisammendrückbarkeit  des  iveifsen  Glases  (cristal) 
^O,OOü04»281,  die  des  Kupfers  =ü,O0OÜ0709,  die  des 
iBicies  =(M»Ü0IM>018*). 

j  Die  GröCsc  des  durch  die  Pulver -Explosion  bervor- 
^gebrachtcn  Drurkes  mafs  Hr.  G.,  wie  gesagt,  durch  die 
[\(?rriugerun|i  eines  abj;«'Sperrlen  Luftvolumens.  Er  glaubt 
iindefs  gefunden  zu  haben,  dafs  das  Mariottc^schc  Ge- 
s«*lz  nicht  in  aller  Strenge  gültig  scjr.  ilr.  G.  compri- 
mirtc  nämlich  eine  gewisse  Menge  trockner  Luft  nach 
und  nach  durch  eine  iö  Fufs  hohe  Quecksilbersäule,  die 
in  mehreren  engen  und  mit  ihren  malt  geschliffenen  En- 
den durch  KautschuckcylJuder  verbundenen  KOhren  auf- 
fostellt  i\-urde,  und  fand  dadurch,  dafs  wenn  der  Druck 
foigweise  gleich  war  1,  3,  6,  9,  15  und  18  Atmosphä- 
ren, die  Luft  respeclive  die  Volumina  864,  288,7,  115,5, 
|I7,  73,  68,5  und  19  ciiuiahm.  Die  Rühre,  welche  die 
Luft  eutlHeh,  war  hierbei  von  innen  und  auCsen  demsel- 
'ben  Drucke  ausgesetzt  Hr.  G.  schliefst  hieraus,  dafs 
die  trockne  Luft  weniger  zusammendriirkbar  sey,  als  sie 
CS  nach  dem  Mario tte'srheu  Gesetz  sejii  mdssc. 


Audi  Hr.  Dcpretz  (Bul/ct.  tJes  Scicnc,  Sect.  1. 

T.    VJIL  p,  325.)  bestreitet  die  Richtigkeit  des  Ma- 

l-iotte'schrn  Gesetzes.     Wie  ziun  Thcil  auch  schon  frfi- 

|her  (dies.  Ann,  Bd.  85.  S.  605.),  bchaupict  er  daselbst, 

dab  Wasserstoff-  und  Schwefel  wasserst  offgas  mehr  zu- 

*)  Eines  cleirhen  Verfahreai  kat  lich  aucb  xpfiierLio  Mr.  Profutor 
Oersted  bedieot  (S.  158.  Ton'jcn  Hea««).  P. 

A  nntl  J.  PUfsik.  B.  88.  St.  ZJ.l  828.  St.  2.  H 
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snminrndrQckbär  als  die  LiiTt  scyen,  <laB  Amnionia 
molir  als  rl.ts  SrliwrfclwassorslofCuas,  und  das  schwel 
saure  Cäa.s  iiielir  als  das  Aiimioniak^»s ,  ferner,  dafs  niclit 
zwei  Gase,  die  denisolben  Drucke  auspesedt  sind,  sich 
ßleiehmüfsig  zns;iminen7-i**lien,  und  dafs  der  l'nlerscliiwl 
Rirli  nielil  bUifs  im  MouieJit  der  Flüssig^%crdnng  äufsi 
wie  es  die  HU.  Oersled  und  Suensson  luciiirn,  s 
dern  ini  ganzcu  Laufe  der  Couipression. 

Als  Reispiel  ^icbt  er  die  Zusauuni:ndrtlckbarkeit 
trocknen  Srliurfrlwai^scrstorr^scs,  vergehen  mit  der  Lu 
in  f4>lgender  Tafelt 


Trockae  Luft:  0"^1.V 
2,243 
3,971 
5,789 
7.568 
10,057 


Trockne«  Scbwefelwusentonga*:  0"*|8I 

2.293 

6.021 

8,058 
U.U2V). 

Unter  dem,  von  der  trocknen  Luft  angezeigten,  Itnirk 
ron  lO^.O^?  wurde  noch  lücliU  vom  Sclmcfulwasscrsloj 
gase  flüssig. 

Hr.   Dcpretz  beh.nuptet  auch,   dafs  die  Zusanim 
drückbarkeit   bei   keiner  Flüssigkeit  dem  Driirke  pn>|)or- 
tional  sey,  sondern  mit  steii;eudem  Drucke  abnebnic,  iio^h 
dafs  sie  bei  aljen  («äsen  ^rUfser  sey  als  e^  das  Mario ttj^l 
sehe  Gesetz  angiebt.      Ueberdiefs   beuierkt   er.   dafs  du 
Brepuel'sche   Thennouieler  von   ihm   zuerst  bei  diesen 
Versuchen  angewandt  sey.   und  eben  so  der  l^uft-iiith!\ 
beim  Piezumeter. 
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LDa  zu  Anfange  dieses  Aufsatzes  von  deu  Versuch 
deslü-n.  Morusi,  übordieW.'imieenlwicklung,  durch  Rei- 
die  Rede  ist,  und  diescibcu  bis  jetzt  in  den  Aiuialen  uictil 
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*)  W«br*chcinlicli  «ullcn  diue  Zablen  den  Druck  bcKrlchnrn,  der 
»uttgefiiDdcn  liabcD  würde,  wenn  di«  Volninensvfmng« rangen 
de«  Sek  wr  fei  Wählers  tti/fg4sc«  deni  Murto  itcVclicn  Gcsetie  cnt- 
■prochea  hiuen.  P, 
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Aiirgßtinuiinen  9ind,  so  mn^  zum  SrbTufs  oln  knnrr  Auszug 
ans  diesen  Versuchen  hier  uoch  eine  Stelle  iindeit.  Die 
Orifpn.'ihibhnndlung  de»  Hm.  Morosi  findet  sich  in  den 
DenVschriften  des  ÄLulünder  liisliliits,  T.  XIll.  p.  137.:  da 
ich  nbcr  dieselben  nicht  zur  lland  habe,  so  nehme  ich  das 
Folgcudcnus  dem  Auszüge  im  Btälet,  imU'ersel  des  Scienc, 
Sect.  1.  T,  V.  p.  3fi.  Diels  wird  um  so  mehr  enlschul 
dif;t  seyn,  als,  nach  diesem  Auszuge  zu  urlheilen,  i\x. 
M'*rosi  zu  keinem  allgemeinen  JWsuItate  gelangt  ist  *). 
Das  InÄtnnnent  zu  diesen  Versuchen  bestand:  l)au8 
einem  senkreckt  stehenden  Cylinder  von  weichem  Holze, 
dessen    oberes    Knde    eine    convexc    Halbkugel    bildete; 

2)  aus  einer  Knrbi*!,  deren  einmalige  Umdrehung  den 
obengenannten    ("ylinder   (iO   Mal  im»   seine  Axe  drehte; 

3)  aus  euiem  cylindrischen  Cef.ifse  von  Holz,  dessen 
Bodeo  aus  dem  Metalle  verfertigt  war,  welches  dem  Ver- 
suche untenvorfen  werden  sollte.  Dieser  metallene  Tlo- 
den  bildete  eine  Halbkugel,  die  gegen  den  Cvlinder  con- 
▼ex  war,  und  genau  an  diesen  anschlofs.  Hier  war  es, 
wo  die  Keibuiig  ge.sch.nh.  Das  Gefäfs  nihle  also  auf  dem 
Cy linder,  mul  nurde  bis  zu  einer  bestimmten  Hohe  mit 
Wawer  gefüllt;  ein  in  diefs  W'asser  gesenktes  Thenno- 
nirter  zeigte  die  Temperatur  desselben  au:  4)  War  oben 
auf  das  (ieföfs  ein  (icwicht  gelegt,  um  den  Drück  z>\i- 
srfaen'den  sich  reibenden  Flächen  zu  vennehren.  5)  W'iirde 
mittelst  eines  Sekundenpendcls  die  Ziihl  der  Umläufe  be- 
stiiumt,  welclie  die  Kurbel  innerhalb  einer  gegebenen 
Zeit  vollbrachte. 

Alle  Versuche  wurden  imter  denselben  Umständen 
gemacht,  bis  auf  die  Aendermigen,  die  in  der  folgenden 
Tafel  angezeigt  sind.  Um  so  viel  wie  mOglich  zu  ver- 
liiudem,  dal's  das  \A'asser  die  durch  Keibung  des  Metalls 
gegen  das  Holz  erhaltene  "V^'ärrae  verliere,  wurde  das 
Geräfs,    welches   das   Wasser   eulhicll,   mit  Flanell   um- 

*)    Die    filieren   Verancke  von   Ilald«t,  Im   Journ.   de  phyMitjue 
T,  LXV.  p.  213.«  fuhren  im  Grunde  <chon  elien  »o  weit,     P, 
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■wickelt     Ras  WasR«  crliililc  sich  in  f^Ieichrn  atif  ein- 
ander folgenden  Zeiträumen  fast  iitu  f^leiclic  Gröfsen. 

Tempera  tar  des  AVan  ersi  ali  der  Cyliotlcr  sich  30  Mal 
in  einer  Sekunde  umdrehte,  und  der  Druck  2  (Mai- 
Ifindcr)  Pfuod  betrug. 


K  SA      tliatii-   Stalil.iKiipft.'r. 


ZluL. 


Zinn. 


Rlel. 


Lcgtnotf. 
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16 

16 
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19 
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19 
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18 

22 
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21 
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20 

22 
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Zi 

18 

GO  UrhlüiiTa  in   einer  Sekunde,  Druck  =2  Pfund. 
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Die  Legining  a  bcsland  ans  Zinn,  Zink  nnd  AA'is- 
mutb,  die  LL'ginui^  6  dagegen  ans  Blei,  Zink  und  ^Vts- 
muth;  in  welrben  Vcrlirillniss<*n  wurde  aber  %om  Verfas- 
ser nichl  ;iiif;c{;t'bou.  Auch  wurde  das  (icwiclit  des  er- 
wärmten Wassers,  imd  das  des  Hol/es  u.  s.  w.  nichl  an- 
gegeben, so  dafs  n)aii,  >\ic  der  fnmz5si(iclte  Kpitoinalor 
b«merk(,  hier  nur  das  VerhJilUiils  der  Teniperitturerliü 
bung  ZQ  belrnchten  hat^  (uncf  audi  das  ^voKI  nicht  ein- 
mal, da  man  nicht  weifs,  ob  dio  versrhieili^nen  Melnllc 
einander  an  Gewicht  oder  V«luiue4»  gieicli  waren.  —  P. 
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Auch  fügt  der8Gl]>€  hinzu»  es  -vrcrtle  nicht  gesagt  ob  das 
\Vass«r  umgerührt  worden  scy. 


II.     UeLer  das  Licht;  pon  Hrn^  FresneL 

[^Da  durch  die  in  das  NoTeraberhoTt  der  AnD^len  eiogcWlcVtc  Preii- 
frage  der  Kaü.  Alt:>(]einie  der  Wiii.  lu  St.  Pctcriburg  vielleiclit  die 
Aufutcrk^aiukuil  auf  diese  Gcgeuaiitnde  xui-ück  geruleo  itt,  so  nolime 
icli  hier  Gelegenheit,  dos  nuch  Fehlende  an  der  Fmnel'schen 
Abhandlung  in  di«i.  Ann.  Dd.  79.  S.  89.  u.  303.  u.  Bd.  81.  S.  223,. 
,  Butsalheilen,  'wte  ich  «5  auch   Jort  vcrsprocUeu  hohe.     P-j 


Voa  den  Farbenringen. 
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*ie  farbigen  Ringe,  welche  sich  zeigen,  wenn  xwoi  GU- 
Äcr  gegen  einander  pediiickt  nerden,  imd  eine  der  in  IJe- 
rfihrun^  stclipnch'U  Flüchen  ein  wenig  couvex  ist,  hissen 
sich  durch  das  l'rincip  der  Interferenzen  auf  eine  recht 
eltifache  Art  erklären.  Sie  entstehen  offenbar  durch  den 
gi'genseitijien  JLinilufs  zweier  W'fllensvsteme,  \t>n  denen 
das  eine  an  der  Vorder-,  und  das  amlorc  an  der  Huiter- 
flüclic  derjenigen  Lurtschicht  relleclirt  wird,  welche  zwi- 
schen die  beiden  Gliiser  eingeschlossen  ist  thc  wir 
üidcfs  in  das  liiuzeliie  dieser  Krkhinmg  eingehen,  ist  es 
Qiitlüg  über  die  Reflexion  des  Lichts  einen  Satz  aufzu- 
sleHen,  dessen  wir  liier  bedürfciL 

"V^^cnn  sich  eine  ErschUtlening  in  einem  Mittel  von 
gleichförmiger  Klasticität  imd  Dichtigkeit  foripllanzt,  so 
wird  s\vt  niemals  rijckgängig,  vielmehr  läfat  eic,  indem 
sie  auf  neue  Schic-Iileu  übergeht,  die  vorhergehenden 
Schichten  in  einer  absoluten  RiUie  zmück;  eben  ho  wie 
eine  BÜlardkugel,  welche  eine  audere  Kugel  von  glei- 
cher Masse  trifft,  dieser  ihre  gesammic  Bewcgiuig  mit- 
theilt, und  nach  dem  Stofsc  in  Ruhe  bleibt  Dicfs  ist 
niciit  mehr  der  Fall,  wenn  die  zweite  Kugel  wehr  oder 
weniger   Masse  ahj  die  erMe  besitzt;   in  beiden  Fällen 


bleibt   diese    nach  dem  Stofsc  in  Bewe-fung.      Hat 
zweite  Kugel  mehr  Masse  als  die  erste,  so  wird  die 
durrh  die  neue  Crsrhnindipkcit  n;ich  einer  ihrer  früheren 
Bewegung    enlj;c^en^csclzten    Richtung    furlt;eführl,    unc^^ 
hat  die  zweite  Kugel  weniger  Ma^sc  ab  die  erste»  ^i^l 
führt    diese  fort   sich   in   i;leich«,'r   Hichlung   zu   bewegen. 
Mithin  sind  die  Bewegungen,  welche  die  erste  Kugel  nach 
dem  Stofse  besitzt,  in  den  beiden  Füllen  von  entgegen- 
gesetzter KiciUung.      Hierdurch   litfst  sich  begreifen,  w^s 
geschieht,  wenn  eine  Welle  die  Berühriingslltichc  zweiec^ 
elastischer  Miüel  tou   ungleicher  Dichte   erreicht.       I^m 
unendlich   dfiune   Schicht   des   ersten  Mittels,  nelche  das 
zweite  Mittel  berührt,   und  welche  wir  uns  als  die  erste 
Kugel  vorstellen   köimen,   bleibt,  nachdem  sie  die  aulie- 
gcude  SchicJit   des   zweiten   Mittels   in  Itewcgung  gefiet 
hat,  wegen  des  Unterschiedes  ihrer  Dichte  nicht  in  Kulii 
imd  es  findet  eine  Ueilcxion  statt.     Aber  tlie  neue  iU 
schwindigkcit,  mit  der  die  Schicht  des  ersten  Mittels  nac 
dem   Stofs  begabt  ist.   und  die  sich  successiv  den  vordc 
rcn  Schichten  desselben  Mittels  mitlheilt,   mufs  die  Bic 
tuug  wecliseln,  je  nachdem  die  ScJiicht  des  zweiten 
tels  mehr  oder  wcnigiT  Masse  als  die  des  ersten  MitlelJ^ 
besitzt,  d.  Ib  je  nachdem  dieses  Mittel  lockerer  oder  dicli- 
ter    int   als  dus  zweite.     Dieser  wichtige  Satz,  welchen 
Hr.  Young  durch  die  so  eben  atiscinandcrgcselzleu  Be- 
trachtungen   aufgefunden  hat,   ergiebt  sich  auch  ans  den 
Formeln,  welche  Hr.  Poisson  aus  einer  gelehrten  und 
strengen   analytischen    (Interf^uchung  hergeleitet  haL     An 
die  Bcllexion  des  Lichtes  augei^andt,    lehrt  uns  dies 
Satz,  dafs  die  Oscillalionsbewegimg  positiv  oder  negat 
ist,  je  nach  dem  eine  Liehluelle  iiuu-rhalb  oder  aufserhalb 
eines  dichteren  Mittels  rellectirt  wnd.     Alle  rorrespondi- 
rendeu   Oscillationsbcwegimgen   sind  also   in  dcu   beiden 
Fjtllen  Ton  entgegengesetztem  Zeichen.  ^M 

Dicfa   vomusgesetzt,  wollen  ^>ir  zu  der  Krscheinun^i 
der  (arbigüu  Ringe  zurückkehren,  uudj  zur  Verciul'uchu 
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der  SdiKlssc,  nnnclniien,  dafs  man  das  reüccliile  Licht 
autcr  M'ükri'clilt'r  Incifleiiz  oder  uriiii;slcns  in  einer  sich 
wcni^  von  ihr  riillLTnciidea  Kii'Ji(tu);^  bcobachle.  Be- 
trarhfoD  wir  ein  W  clli'nsjv'sleiD,  welches  von  einem  leuch- 
teudt'U  Gegenstände  auf  die  erste  Fh'irho  der  Kuflsrhicht, 
d.  h.  auf  die  zv>eile  Flüche  des  oberen  Glases  fiilll.  Was 
«ir  von  die-Kein  A\ ellensysleuic  sa^en  werden,  Iflfst  sich 
auf  alle  übri};en  anwenden.  Ini  Monieul,  wo  es  auf  der 
das  Glus  und  die  Luft  ^ou  einander  trennenden  Fliirlic 
anlangt,  erleidet  es  eine  particlJc  lW*(lcxion,  wodurch  die 
Intensität  des  vuii  der  Luftschicht  din'clk{:elas&eneii  Lidi- 
les  ein  weni^  (lesehnächt  wird,  und  in  dem  ersten  Glase 
ein  zweites  Wellensyslein  enislehl.  dessen  Intensität  be- 
kanntlieh weit  ^erin^er  als  die  des  durch^ela&senen  Lich- 
tes ist.  Das  letzlere,  welches  durch  dif\se  R4'llexion  selir 
wenig  getich«^ acht  worden  ist,  eraeuf;!  bei  »einer  Ankunft 
auf  der  zweiten  Fläche  der  Luftschicht  ein  zweites  System 
von  retlettirlou  ^^  eilen,  die  mit  den  von  der  erälen  Flä- 
cbe  hem'jhrenden  M  eilen  fast  ^leiclie  luleusilät  besitzen. 
Deshalb  {äebt  ihre  Interferenz,  bei  weil'sem  Liebte,  so 
Irbharie  Karben,  nnd,  bei  homuf^enen  lachte,  S4i  deulli- 
rhe  helle  und  diuikJe  lUiij;;e.  Da  die  beiden  Flächen  der 
LufLschicItt  in  der  Nähe  des  ßerfihmn^.-^imiiktes,  wu  sich 
die  rarbi}:eu  Kinj^e  bilden,  fast  parallel  lie|;en^  so  ^eheu 
die  beiden  A^  ellensyt^temc  einen  j^leichen  AVe^;  aber  das- 
ienijie,  welches  an  der  zweiten  Fläche  rclleclirt  uordeu 
ist,  bleibt  ge^cn  das  andere  zurück,  und  zwar  um  eine 
Strecke,  die  gleich  ist  der  doppelten  Dicke  der  Luftschicht, 
welche  es  zweimal  durchlaufen  luil,  IJeberdiefs  mufs  mau 
bemerkeUy  dafs  z\\i»cheu  ihiieu  uocli  eine  andere  Vcr- 
bchie<leidieit  dii  ist.  die  näiidich,  dafs  das  erpte  innerhalb 
des  Glases  oder  des  (Üchleren  Mittels  reÜectirt  worden 
ist,  während  d.i3  andere  aujserhtäb  des  uulereu  Glase» 
refleclirl  wird,  woraus,  nach  deui  oben  aufJ^e^tellt^u  Salz, 
ein  Oegensafz  in  der  <iscillalorischeu  ISe«egung  henor- 
IjehL      Wenn  also,  in  Folge  des  Uuterschiedes  iu  den 
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durchlaufenen   Wegen,    «He   beiden   %VpIlensysteme 
Acrorde  stehen^  d.  h.  sie  alle  ihre  Oscillationsbowc^un^on 
in   gleichem   Sinne   ausführen   inüfslcn,   »u  8€hlief:>en  ^vir 
daraus,  da{s  sie  im  Gcgeulhcil  in  völliger  Discordanz  ste- 
hen, und  umgekehrt,  ^venn  der  Unterschied  in  dru  durcli 
laufcncn  Wegen  eine  vüUigc  Discordanz  anzeigen  nürdc 
scliliefscn  Trir,  das  die  Oscillationsbe^vcgungen  vollXon 
nicn  zusammenstimmen.     iJicfs  angenommen,  ist  es  leicht 
die  Lage  der  diuiUen  un4l  hellen  Ringe  zu  bestimmen. 

Da    der   iSrrühnmgspunkt,   >vo  die  Dicke  der  Luft- 
Schicht  Null  ist,  keinen  Unterschied  in  dem  Gange  zwischeiH 
beiden  Wellen  Systemen   henorbringt ,   so   würde  er  eine 
völlige  IJebereinslinuDung  znischeu  iliren  Vibrationen  her- 
beiführen.    Wegen  des  Gegensatzes  im  Zeichen  (in  d«4H 
OsciUationsbe^vpgung.     P.)  mufs   man   aber   das   Gegen- 
Iheil  neimien;  ihre  Schwingungen  werden  also  in  völliger 
Discordanz  stehen,  und  der  Itertihningspunkt,  durch  Re^| 
flexion   gesehen,   eiiteu  schwarzen   Fleck   darbieten.      So 
\ne  man  sich  von  ihm  entfernt,   uiiumt  die  Dicke  der^ 
Luftschicht  zu.     Venveilcn  wir  bei  dem  Punkte,  v%o  ihrl^ 
Dicke  einer  Viertel -Undulation  gleich   ist.     Der  Unter- 
schied in  den  durchlaufenen  Wegen  wird  hier  eine  halbe 
Un^Iulation  betragen,    welche   einer  völligen   Discordanz 
entspndkt;    folglich    wird  hier  ein  voUkomumer  Accord 
zwischen  beiden  Wellensystcmen  statt  linden,  und  dieser 
Punkt  der  Jeuchlendste  im  ersten  hellen  Hinge  seyn.    Ist 
die  Dicke  der  Luftschicht  einer  halben  Undulation  gleich, 
80   wird   der   Unterschied   in   den   durchlaufenen  Wegen 
gleich  seyn  euier  ganzen  Undulation,  welche  einem  voU- 
Etändigcn  Accordc   cntspriclit;   es   wird  eine  völlige  Dis- 
cordatiz   statt   finden,   und   dieser   Punkt  die  Mille  eines 
dunklen   Ringes  scyu.      Ucberhaupt   ist   diu'ch   dieselbe!^ 
Schlüsse  leicht  einzusehen,    dafs  die  dunkelsten  SteUi^H 
der  dunklen  Ringe,  Piuiklen  entsprechen,  wo  die  Dicko 
der  Luftschicht  gleich  ist: 

0,  id,  %d,  2d,  id  a  s.  w. 
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inid  die  leuchtendsten  Punkte  der  hellen  Ringe  denen, 
wo  die  Dicke  ist: 

id,  id,  4rf,  }d,  ^d,  v^".  s.  yr- 

wo  d  die  Länt^c  einer  Lichtwclle  in  der  Luft  bezeichnet. 
Ninunt  man  das  Viertel  dieser  LUnge  ziu-  Einheit  au,  so 
läfst  sich  die  I)icke  der  LuftKchi<-ht  an  den  Vunkton  der 
Mazitna  und  Minirna  des  reÜectirten  Lichts  durch  fol- 
gende Zahlen  darstellen: 

Dunkle  Ringe    0,  2,  4,  6,  8,  10  u.  &  w. 

Helle  lUngc  1,  3,  5,  7,  ö,  U  n.  8.  w. 
Man  sieht  T  dafs  diese  Einheit  oder  dieses  Viei'tcl 
eiaer  Lichl  -  Undulation  genau  die  Llinge  ist,  welche 
Newton  j4n(vandiung  der  Lichltheiichen  nennt.  Mul- 
tiplicirt  man  also  durch  vier  die  Wertlie,  welche  dcr- 
ßelbe  für  die  sieben  Hauptgattungen  von  einfachen  Strah- 
len gegeben  hat,  so  erhält  man  die  ent^prechendeu  Län- 
gen ihrer  Ündidationen.  Auf  diese  Art  üudel  mau  die- 
Bclbcn  Resultate,  wie  wenn  man  die  Undulalionslfingen 
au£  der  Messung  der  rou  xwei  Spiegeln  erzeugten  Fran- 
sen oder  aus  andern  Diffractionserscheinuiigen  ableitet. 
Diese  numerische  Identität,  welche  Hr.  Young. zuerst 
bemerkt  hat,  setzt  die  farbigen  Ringe  mit  der  DiffracUuu 
de»  Lichts  in  eine  innige  Beziehung,  welche  frLilier  deu 
von  dem  Emissionssysteme  geleilelen  Physikern  entgan- 
'  gen  wiir,  und  nur  durch  die  Undulatioustheoric  nacbge- 
wiesen  werden  konnte. 

Aus  Hrn.  Arago's  Versuche  tiber  die  Verschiebung, 
welche  die  durch  Interferenz  iwoicr  Lichlbündel  erzeug- 
ten Fransen  erleiden,  wenn  einer  derselben  dtirch  eine 
ihlnne  Lamelle  gegangen  ist*),  haben  wir  ersehen,  dafs 
die  LichtwcUen  in  dieser  Lamelle  verkürzt  werden,  und 
zwar  in  dem  Vcrhilltnifs,  worin  beim  TJcbergangc  des 
Lidita  aus  der  Luft  in  die  Lamelle,  der  Siuus  der  Re- 
fractian  zu  dem  der  Incidenz  steht.  Dieser  Satz  ist 
TOD  allgcuieiucr  Gültigkeit,  und  erstreckt  sich  auf  alle 

*)  Diu.  An».  Dd.  81.  S.  248.  K 
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br^clioudeu  Körper  vou  jeglicher  Art      Sti  %.  W.  Tcrh^ 
sich  die  Länge  der  LichtweUcu  in  Luft,  zu  dt*r  \Vi'U<'n- 
llinsr  im  \>  <t££eT,  ^lie  der  Sinius  des  Kinrillswinkels  d< 
Stndili'U,   die   iii   schiefer   llichtuug  aus   Luft   iu  W« 
übcrgehcu,  zu  dem  Siuus  ilu'es  Brechuii^sv  inkcU.     ^^  ei 
inail    fol^icli   znisclieii   die  beiden  einander  bcrühren<t 
Gläser,  welclie  die  farbif^en  Rin^e  zci^rn,  \\  a&ser  briui 
und  also  die  l^uflschieht  durch  eine  Schicht  Wa&^er 
Betzt,   worin   die   Lichl wellen   in   dein  an^t-^ebeneu  Vei^ 
hültnisse  küi-zer  sind,  fio  wird  die  Dicke  der  beiden  Schieb- 
ten an  den  Punkten,  wo  sie  die  uäntlicheu  Kingü  rcllecü- 
rcn,  in  demselben  Verhällnisi^e  stehen,  wie  der  Sinus 
Lieidenz  zum  Sinus  der  Kefractiun  beim  Ucbergaikge 
LichU  aus  i^uft  in  Wasser. 

Genau  dasselbe  ilesullal  hat  Newton  durch  Bcob- 
nchlung  crhaiten,  als  er  die  Durclmiesser  der  in  beiden 
Fällen  erzeugtt'ji  Kin^e  verglich,  woraus  er  dvuch  den 
Caicul  die  entsprechenden  Dicken  herleitete.  Diese  uicrW- 
würdit;«*  Il4'ii(^hung  zwischen  den  Krsclu'iniui^eu  der  Dif- 
fmclion«  der  Kefractiun  und  der  farbigen  Kin^e,  die  sich 
bei  der  Emisfiionshvpolhese  an  niclits  aoschliefst,  hätte 
nach  der  I  ndiilalionslheorie  \orhergesaßt  werden  kOiuieu^ 
da  nach  ibr  die  ^^  inkel  i\vr  liuidenz  und  Kefractioa  notli- 
wcndii;  den  Forlpllauzmkgsgeschwiiuli^ikeiten  oder  den  iJin- 
geii  der  Lichtmi<]ulälionen  iu  beiden  Mitteln  gleich  ist,  wi 
wir  es  bahl  bei  hlrklrirung  der  KefractioDsgcsctze  bcweifi 
werden. 

Nachdem    Hr.   Yonng  die  Bildung  der  reüectirica 
Ringe  durch  di»r  Interferenz  der  im  der  ersten  und  z«ei 
teu    Fliiclie   der   Luftschicht   vefleclirten   Strahlen    vv 
hatte,  zeigte  derselbe,  dafs  die,  weit  schwächeren,  Hi 
welche  mau  beim  Huuluich-iehen  erblickt,   daraus  eniste-' 
hen,   dafs   »ich   die  direkt  hindnrchji;ehendeu  Siraldeu 
denen,  welche  erst  nach  zweimaliger  Hellexiou  hiua 
ten,   inlerferiien,   und   dafs  sie  fot^licli  die  cmiiplemeiitä* 
reu   zu  den   rellectiileu   iUugen   ^iud,   na«  auch  mit  d 
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Er&hrung  übereinstimmt,  \^'ir  hahcD  es  für  überfliKssig, 
diese  Erklänuig  weiter  zu  entwtclLoIu,  da  sie  der  toi|^&- 
bciulen  durchaus  iiluilicli  ist.  Wir  bemerken  liier  biufs, 
dafs  die  nnf^omciiie  Scln^äichc  der  dur<JigelüssfueH  Riugu 
bei  senkrecbtcr  LK'idetiz»  davon  hcrrülirt,  dafs  die  beUleu 
Wollensji'slcmc,  durch  wolche  sie  erzeugt  werden,  sehr  au 
lutcasiltit  verschieden  sind. 

Wir  werden  die  reÜectirten  Ringe  nicht  weiter  bei 
cfcu  Incidenzen  behandehj,  sondern  bci^iügen  nnfi,  zu 
fttgen,  dafs  es  die  Theorie  erklärt,  weshalb  deren  Burdi- 
messer  mit  der  Schiofo  wächst,  tmd  dafs  die  aus  ilir 
abgeleitete  Funncl  die  Thatsachen  mit  Genauigkeit  dar- 
stellt, wonif^steus  su  binf;e,  als  die  Schiefen  nicht  sehr 
grofs  sind.  Wenn  die  Strahlen,  welche  in  die  LuflscJiicht 
eiudringeu,  sehr  geneigt  sind,  so  stimmen  die  Resullatü 
der  Rechnung  nicht  mehr  mit  den  Mcfistuip-u  von  New- 
ton überein.  Allein,  wahrscheinlich  rührt  diese  Anouia- 
tie  davon  her,  dafs  die  gewdlmlichen  Gesetze  der  Ke- 
fraction,  nach  denen  die  Fonnel  berechnet  ist,  bei  einem 
sehr  geueigleu  Durchgänge  der  Strahlen  z\^ischen  znei  so 
nabe  liegenden  Fh'ichcn  einige  Abänderungen  erleiden. 

Wir  haben  bLs  jetzt  nur  die  von  einfachem  Licht 
encugten  Ringe  betrachtet;  es  ist  aber  leicht  daraus  ab- 
zunehmen, was  bchn  weifsen  Liebt  geschehen  >^ird.  Die 
Sddüssc  sind  denen  ähnlich,  welche  wir  früher  bei  den 
Fransen  in  dem  Versuche  mit  zwei  Spiegebi  gemacht 
haben.  Man  üiidet  tiberdiols  diese  Analyse  des  Pbäiio- 
mcfis  mit  der  grüfsten  Ausführlichkeit  in  der  Optik  von 
Newton  auseinandergesetzt,  tier  zuerst  gezeigt  hat,  dals 
die  durch  das  neifise  Licht  ei-zeuglcn  Lrscheiumigcn  iumici* 
hcrvorgehcn  aus  dem  Vereine  der  verschiedenen  Wirkun- 
gen der  farbigen  Sirahlen,  aofi  denen  jenes  zusaiumeiige- 
ficzt  ist 

Von   der   Reflexion. 

Durch  einen  von  dem  Slofsc  elastischer  Körper  her- 
genommenen   Vergleich,   haben   wir  gezeigt,   wie  an  der 


Berölmingsfläche  zweier  Mittel  von  verschiedeocr  Dichte 
ein  Thcil  der  vibratorischcQ  IJcwcgiing  reÜeclirl,  und 


andere   Tlieil  durrli gelassen   mid   in   dem  zweiten  Mittel 


IM 
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fortgepflanzt  wird*).  Wir  haben  dadiu"ch  erklärt,  wi 
das  Licht,  bei  seiner  Ankunft  nn  der  OburÜürhe  ciu< 
durchsichtigen  Körpers  in  zorückgeworfene  tind  durcbgi 
lasscnc  Strahlen  gcilicilt  wird;  aber  wir  haben  norh  kei 
Rechenschaft  von  den  Gesetzen  gegeben,  denen  ihre  Rich- 
tungen luitcrworfcn  sind.  Oicfs  wollen  wir  gegenwärtig 
versuchen,  un<l  dal)ei  die  Erklärung  auf  die  einfachsten 
Betrachtungen  zurückführen.  Die  etwas  compÜcirtcn  Ent- 
wickeln n  gen ,  die  zu  einem  ganz  allgemeinen  imd  stren- 
gen Beweise  erforderlich  sind,  luögeu  hier  der  K.Ü 
aufgeopfert  werden. 

Es  seyen  (Taf.  111.  Fig.  1.)  ED  und  FG  ^^^ 
einfallende  Strahlen,  mid  zwar  ausgegangen  ^on  einem 
und  deuiiielbeu  Llntlidaüonscentruui,  welches  ich  als  uu- 
endlidi  cutfcrnt  aiuiehmc,  so  da(s  diese  Strahlen  uutcr 
sich  parallel  sind.  --/5  sey  die  reflectirende  Ebene. 
I)urcli  den  Punkt  G  ziehe  man  die  gerade  Gl  senk- 
recht gegen  die  Strahlen  £J)  und  FG;  diefs  wird  die 
Richtung  der  cinFallenden  Welle  seya,  im  Augenblicke  wo 
sie  in  G  die  reflectirende  FläcJic  trifft.  Nach  dem  Huy- 
gheu'achen  Salze  können  ^vir  jeden  dinch  diese  Welle 
successiv  erschütterten  Punkt,  wie  G  und  D,  als  Er- 
schÜttorungMnitUdpiuiklc  betrachten,  welche,  wenn  sie 
lirt  wiikten,  nach  allen  Seiten  Strahlen,  imd  zwar  ^on  v 
sehiedencr  Intensität  ausscudeu  würden.  Ks  wäre  ohne 
Zweifel  sehr  schwierig  das  (ieselz  zu  entdecken,  ii.icli 
welchem   ihre   Intensität  rings  um  den  strahlenden  Ptuikt 

')  M«n  kutia  &b«^  dJvicn  Gugcnit-ind  die  aükönc  Abhandlung  d< 
Hm.  Poiison  über  die  RcDcxion  der  ^'\'cllcn  an  der  Beruli 
runp^fläclie  uweier  ctft9l!»rhen  uad  an  Diclilc  ungleirltra  7tliti<I: 
lu  l\atlto  xiehcn;  man  findet  daaclbst  ciucn  «trcugcn  Ucwcu  die 
sea  allgoDeiDcn  Saizci, 
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sirh  SndfTtP,  aber  pUlcltÜrhenrcisc  haben  w'it  c.f^  niclit 
DAthif^  Denu  M'ic  nurli  dieses  Gesetz  beschaffen  seyM  ma|!:, 
80  ist  doch  klar,  dals  divjeiügeu  purüpllcn,  von  G  und  D 
ausgehenden  Sü'abicn,  welche  parallele  Uichtiingon  haben, 
ach  durchaus  unter  gleichen  Umständen  befuideri,  und 
also  gleiche  Inten-silat  und  in  der  OcciUationsbeuegung 
Reiche  lUcblung  haben  müi^scn.  Dieser  Salz  reicht  nun 
hin,  uui  zu  beurtheilen,  nach  welcher  Riciilumi;  sich  die 
Schwingungen,  die  aus  der  Vereinigung  der  partiellen 
Strahlen  hervorgehen,  fortpflanzen  können.  Betrachten 
vir  nämlich  die  rellectirte  Welle  in  einem  Abstand  Alij 
der  gegen  die  Stieckc  GD  und  gegen  älmliclie  Strecken 
derselben  Ordnung  uneudhch  (p-ofs  ist;  und  seyen  GK 
und  DL  zwei  rcflectirto  Klcmentar-Strahlcn,  die  gegen 
räicn  n.linhclion  Punkt  dieser  Welle  gerichtet  sind;  sie 
werden  «egen  der  grofscn  üntfenumg  cÜeser  Welle  ein- 
ander parallel  scjn.  Man  nehme  an,  der  Winkel  KGB 
Wiy  gleich  dem  "Wmkol  EDA.  Es  ist  klar,  dafs  die 
Sch\nngungcn,  welche  durch  die  Strahlen  GK  und  DL 
tax  Pimkte  ihres  Zusammentreffens  herbeigeführt  werden, 
in  Tollkoumiencni  Accorde  stehen.  Denn,  wegen  der 
Gleichheit  jener  Winkel  wird,  wenn  man  vom  Punkte  D 
eine  Senkrechte  DC  auf  GH  fällt,  das  Dreieck  GCD 
dem  Dreieck  IDG  gleich  seyu,  folglich  auch  GCgleicIi 
ID.  Nun  ist  I D  die  Strecke  Wegeü,  die  der  einfal- 
lende Strahl  ED  mehr  als  der  Strald  FG  durchlaufen 
baty  um  zur  Oberfläche  zn  gelangen;  und  CG  ist  die 
Strecke  Weges,  welcJic  der  in  G  reUectirIc  Strahl  mehr 
aU  der  in  D  retlectirte  durclilaufen  muf<f,  um  zu  dem 
Punkte  des  /usfunmentreffeus  zu  gelangen;  mithin  haben 
BC,  venn  sie  liier  angelangt  sind,  in  Stmima  einen  Weg 
von  gleicher  Li'mge  zurückgelegt,  und  folglich  schwingen 
sie  hier  iji  Ucbnretnstimmiing. 

Diefs  ist  über  nicht  mehr  der  Fall,  wenn  die  Uichtung 
der  Klemcntar- Strahlen  Gk  und  Z)/,  wclcLe  auch,  wie 


ich   annehme,   fiepen    einen    unendlich  entfemten  Ptinls^^ 
gerichtet  sind,  mit  der  Obcrnächc  einen  AMnkel  macl)ä^| 
der  nicht  mehr  j^h-iHi  EUyl  ist.     Denn  da  alsdann  die 
Slrerke  Cr,  zwischen  dorn  Punkte  G  und  dem  Fufs  der 
Senkrechlcn  De  nicht  mehr  gleich  I D  ist,  so  sind  auch 
die   W'e;re,    welche    die  Strahlen   diirchlüiifon,    um   zum 
Punkte   ihres   ZuHanuncDlrelTens   zu  pelan^en,  nicJil  melir 
gleich,   und   die  Schwingungen  in  diesem  Ptinkle  niüssfu 
mehr   oder  weniger  in   Discordünz  stehen.      Mun   kann 
man  immer  den  Punkt  G  in  einem  solchen  Abstände  toio 
Punkte    Ji  ni'lniH'n,   d.'ils  der  üuterscliied  zwischen  CG    , 
nnd  ID  einer  halben  Undulation  gleich  sej;  diefs  ^i^^l 
im  Pmikte  des  Zusanuiientreffens,  zmschen  den  nach  Gk^ 
und  Dl  reUeclirten  Vibrationen  eine  vollsliindi^e  Discnr- 
danz  bewirken,  und  da  sie  übcrdieüs  ron  gleicher  Tnten- 
sitüt  sind,  so  werden  sie  pegeuseilig  zerstört,  ful^licb  wif^H 
nach  dieser  Biclitung  hin  kein  Licht  fort^^eptlauzt  ^H 

So  wahr  ist  es,   dafs  in  diesem  Fall  der  Elemcntar- 
SlTahl    Dl  durcli   den  vom   Punkte  G  kon»nen<U'n  uen- 
Iralisirt    «üd,    dals    weim   man   die  letzteren,   oder   die 
Strahlen,   welche   ihm  nahe   genu^  liegen,  um  gleicKfalU 
<lie  Schwiugungen  des  Sfralilcs  Dl  vernichten  zu  könuen, 
fortuimmt,   dieser  Strahl   wieder   zmn  Vorschein    kommt. 
Die  verschiedenen  in   D  rellectirleu  Strahlen  können  tmi 
so  mehr  divergiren,  je  beschränkter  die  Erstreckung  de|^| 
reflectircndcn   Ebene   auf  jeder  Seite  dieses  Punktes  ist^ 
dem»  der  Elemenlar- Strahl    G'k*j  welcher  von  dem  mit     i 
G  in  gleichem  Abstände  von  D  liegenden  Pmikle  G*  Bua^| 
geht,  vernichtet  im  Punkte  des  /usaminenirefrens  eben,  sO      i 
gut  wie  der  Strahl  Gh  die  Schwingungen  des  Strahles  DL^\ 
Die  allgemeine  Art,  sicit  die  gegenseitige  Zerstörung  d0^| 
Elementar-Strahlen  vorzustellen,  besteht  darin,  dafs  man" 
annimmt,   jeder  intermediäre  Strahl  Dl  werde  durch  die 
Hälfte   (der  Infcnsilüt  nach)  des  Strahles  Gk  und  durch 
die  Hlttfle  des  Strahles  G*k^  zerstört.     Die  übrigbleiben- 


den  Hiilften  dieser  Strahlen  wiederum  clurcli  die  Ilülftcn 
der  folgcntieu  Strahlen,  uiul  80  fort*). 

*)  Wena  man  deronacK  die  OberflScbn  des  Spiegob  iD  eine  1\c!he 

Portianca,    wie  />G',    G' G"  u.    «.  yr.    rnn  gleicher  Grörse  mit 
CD  llivih,    so  wcrtleo   von   den  in  dco  Puukleii   C,  J},  G',   G" 
rcflcciirlen  Strahlen  {lic|cni};en,  -welrhr.  nneh   einctn  und  deintcl- 
licn^  sehr  entfcnitcn  Punkt  gerichtet  und   fnlglirh  unter  rinandcr 
parallel    liod»    zu    je    itwci    um    eine    liilhe    linilulatinu  in   ihrem 
Gange    verschieden    scjn.      So  £.  ß.  vrird  an   den  g  cm  ein. icliari  li- 
ehen Pooki  der  Strahl   GA  um  eine  halbe  UnduUilon  gcgun  den 
Slmhl  !)/  Toraus  ieyn,  dieser  wieder  um  dieselbe  Gröfse  gegen 
den    Strahl   G"k,   und  lo  weiter.      Am  denselben   Grunde  wird 
der   mitten    von    CD   ausgehende    Sliahl    in    völliger   Ditcordans 
stehen     mit    dem    mitten    Ton    D  0'   aiisgcsandten ,    und    «licselbe 
DiscordanK  wird    gleichfalls  zwisrhen  den,  an  .ill<:n   cutsp rechen- 
den   Punkten    der  Intervalle   G  IJ  und  DG'  rcUeciirtcn  Strahlen 
sUtt    fmdcD.      Eben    so  werden  alle  in  den  n-rsrhiedcnen  Punk- 
ten von  DG*  reDcctirten  Strahlen  in  Tillliger  Disrordarz  stehen, 
mit  denen,   wclrho  in  den  corre^ipondircndcn  Punkten  von  G' G'* 
reflrkrirt    werden    o.    s.    w.      Da    utin    die  Intervalle   Gl),  DG', 
G' O"    u.  1.   w.    linier    sich  glelrli  sind,    so  wird  die  Menge   der 
von    ihnen    rcllrcliitcu    Strahlen    auch    gleich    seyn.        Man    kann 
also  annelimen,   dafi   jeder  Büudel   von  Elemcnlar-Sirahirn,  wcU 
eher   nach   dieser  Kichtung    von    irgend  einem  Intervall  DG*  re- 
flreiirt    wird,    xerstArt   werde   durch    die    Hälfte    (der    Intensität 
nach)  der  Strahlen   des  vorhergehenden   und  nachfolgenden  Bün- 
dels.     Ist    dj(!    ObKrHachc    liegrän^t    und   arlillcfat  sie  eine  gerade 
Ansaht  von    Inlervatlen  ein,  so  stehen   diu   ribri^blcibcndeu  Hälf- 
ten   der    äufserslKu    Strahlen,    im    Punkte   des  Zus.-immcntrvfTcns. 
in   vn!lsl.indiger  Oiicordans  in  einander.     Sie  lerstoren   sich  hier 
also  gegrnsritig,  und  es  wird  kein  Licht  nach  dieser  Klchlnng  re- 
Occlirt.    VVcon  aber  die  Zahl  drr  Intervalle  ungerade  ist^  so  wird 
das  nach  dieser   Hlchlung  refleclirte  Licht,  mögllrhsl  iingrschwScht 
se^n,  da   die  übrlgblcifaenilen  UAlften  der  äufscr^ten  Sli-»hlen  sich 
un  T&lligen   Accordc  bcüudcn.     Ka  ist  jedoch   sn  bcmerkeni    dafs 
in   diesem   Falle,  das   nach  der  Kiclitung  G;(   ir^beugtc  Licht,  wriF 
schwächer    ist    als    das    nach    der  Richtung   GK  reOecrirte  Licht, 
weil  alle  von  der  Oberfläche  ausgehende  Strahlen  irn  ersten  Punkte 
I      des  Zusainnieolrefleus  gleiche  Wege  durchlaufen  haben  nnd   sich 
in     ihrtr    Wirkung    addlren.       Alle    dic*e    Folgerungen    aus    der 
l'heorte   werden   durch   die  Erfahrung  hesUllgt. 

Um   begreiflich  cu  machen,  wie  ungemein  schntdl  du  L\c\\v 
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£s  ist  leicht  diese  Folgerungen  aus  der  Theorie  dar 
rinen  Versuch  zu  bostäti^ca     Man  lasse,  in  einem  dunk- 
len Zimmer,  die  Strahlen  eines  leuchtenden  Punltles  au 
einen  Metallspio^cl  oder  auf  einen  an  drr  Hinirrspite 
schwärzten  Glasspicgel  fallen,  deren   obere  Fläclie  ni 
mit   einem   recht  malten  Sclnvarz  überzogen  hat,   bis  auf 
einen  ct^^as  Innren   und  sehr  schmalen  Raum,  dea  zw^» 
imter    einem  sehr  scharfen  WinVH   pegen  einander  f;o^| 
neigte  Linien  eiuschliefscn,   so   dafs   dieser   rcfleclircndc 
Raum  bis  ziun  Punkte  des  Zusammentreffeos  seiner  Rän- 
der an  lireitc  abniunnL     Entfernt  man  sidi  inai  hinläng- 
lich Ton  dem  Spiegel,  un<l  fängt  das  rellcclirte  Licht 
einer  weifscn  Pappsclu-ibe  auf,  oder  beobachtet  es  dirr 
mit  eiucr  Loupc,  so  beuicrkt  man,  dafs  der  LichtLüude 
welcher  nahe  am  Scheitel  des  W'inkels  reÜectirt  wird, 
weit   breiter   ist   als  der,   welcher  vom  cntgcgengcsetitc 
F.nde  herkommt ,   imd  dafs  folglidi  die  retleclirtcu  Strafe 
len  um  so   starker  divergircn,  je  schmüler  der  rcflecti 
rende  Kaum  ist. 

Diese  iVit,  die  Kellexion  zu  betrachten,  erklärt  nie 
blofs,  weshalb,  wenn  die  Flüche  schmal  oder  imterbro- 
chen  ist,  die  Strahlen  in  ihrem  Gange  von  dem  gewühnli- 
clion  (jcsetze  der  Gleichheit  der  lucidcnz-  und  Keflexioiu 
AAiukcI  abweichen,  sondern  sie  liefert  selbst  die  Mill€ 


iddjl 


itll^l 


abnimmt  to  dem  Maafie  als  die  Ri'chtUDg  G^  aicli  von  der  ät$ 
rcgclntüfcig  reflcclirtcQ  Lichtet  entfernt,  rnufs  ich  nuctt  hinxufu- 
gen,  dafs,  wenn  man  auf  der  ObcrflScke  des  SptCigrls  nur  fünf 
Inicrvallcn  -wie  OD  tiililea  künate,  die  »wisclicn  deu  «nfaersteii 
Stralilcn  Ünicrscbicde  vod  einer  lialbrn  Undulation  gSben,  die 
Inteniilät  des  nAcK  Gk  gebeugten  Kirlile«,  nArli  der  Tlitc^riet 
nur  ungeHüir  j^  von  der  dci  rcfteliKSfsig  reflcclirten  Licbl&s  scjti 
würde.  Und  wie  gertn;  nurb  die  Breite  des  Spiegels  scjn  mn^ 
«o  «lehl  man  docli,  dafs  sirh  die  Klcbtang  G  i  mir  setir  we 
TOD  Gitr  XU  cnifcrnen  brAuclii,  damit  er  fünf  Inlerralle  vrte  G. 
enthalten  könne,  d.  Ii.  damit  der  Unrersrhied  in  dem  G^nge  d< 
TOQ  den  beiden  Knden  des  Spiegcia  auajcsandten  Strahlen  lunf 
Laib«  UnduUtionco  betragen  kOmie. 
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ilic  relative  IntcnsitÜt  dorsclbpn  in  ihren  neuen  Richtun- 
gen zu  berechnen.  Sie  hat  übcrdicfs  den  Voilhoil,  eine 
Marc  Idee  von  dem  zu  geben,  ^vas  die  Politur  eines  Spie- 
pcU  JUisuiachL  Wie  Hurh  schon  Newton  bemerkt  hat, 
darf  man  die  Oberüäche  selbst  des  besten  Spiegels  sich 
nicht  als  vOUig  glatt  oder  als  eine  mathetnalischc  Ebene 
vorfltcUen,  vichuehr  ist  es  aus  dein  zuni  Polireji  an^^e- 
wandtcn  Vt'rfahren  sichtlich,  dafs  sie  mit  einer  UnzalJ 
Ueincr  Unebenheiteu  übersäet  ist;  denn  das  feinste  Pul- 
HBT,  -^velchcs  man  zu  diesem  Zweck  verwendet,  kann  sie 
mr  nach  allen  Kichtun^eu  ritzen,  und  diese  Kitzen  sind 
blofs  durch  ihre  mifi;emeiue  Zartheit  mmahmehuibar.  Aber 
nelchen  Grad  von  Feinheit  müfscn  sie  haben,  damit  das 
LicJit  re^elmäfsi^  rcllectirt  werden  kann?  —  Dicfs  läL'st 
sieb  leicht  aus  der  Erklänuig  ableiten,  welche  nir  von 
dem  gewühnlichen  Ketlexions-iTCsctzc  gegeben  haben. 

Deiui,  wenn  die  Punkte  G  und  G'  (Taf.  HI.  Fig.  1.), 
statt  genau  in  der  niathematischen  Kbcne  ADB  zu  lie- 
gen, sich  ein  wpnig  über  oder  unter  dieser  Kbenc  befm- 
den.  so  entsteht  dadurch  in  dem  (iange  der  Straldeu  Gk 
»u)d  G^ k*  eine  kleine  Verschiedenheit,  welche  die  vül- 
lige  Discordunz,  in  der  sie  sicli  in  Bezug  auf  den  Strahl 
Dl  beiluden,  ein  wenig  verringert,  in  dem  besonderen 
Fall,  dafs  die  lucidcnz  senkrecht  ist,  beträgt  z.  B.  die- 
WT  Unlerscilied  das  Doppelte  des  Abstandes  der  Punkte 
G  und  G^  von  der  Ebene  ^DJ5;  wenn  also  dieser  ein 
Hundertel  der  Länge  einer  Lichlwelle  betrüge,  so  würde 
der  durch  ihn  bewirkte  Unterschied  im  Gange  ein  Funf- 
zigstei  einer  Uudulaiion  betragen.  Eine  so  kleine  Stö- 
rung der  vollständigen  Discurdanz  zwischen  den  Ele- 
mentir-Stralden  \^ird  aber  kein  merkliches  Eicht  nach 
der  lüchtung  Dl  ei-zeugen,  wie  man  cs^auch  miltelst 
der  Inlerferenzfomieln  lindet.  Es  ist  abo  hinreichend, 
dafs  die  Hohe  der  Henorragungen  oder  die  Tiefe  der 
Einsenkungen,  in  Bezug  auf  die  Lrmge  einer  LicIU- 
welle,  sehr  klein  sey,  damit  die  Spicgelllächc  nur  uutec 
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einem  der  Inridniz  gleichem  Winkel  mcHilich  Lif 
fleelire.  Wenn  z.  B.  die  grOfstcn  Unebenheiten  kein 
Htuidcrtel  einer  Undulalion,  vrelehe  für  die  geU>eQ  Strah- 
len 5  oder  6  Zehntnusendstel  eines  Millimeters  betritt, 
übcrstci{!^en^  so  >vird  der  Spiegel  eine  selir  schöne  Poli- 
tur besitzen.  ^M 

Hier  bietet  sich  eine  Folpenin^  dar,  die  Beachlm^; 
verdieiil.  Da  die  UndulaUon8llin£,en  för  die  verschieden- 
artig geOirbten  <Slrablcn,  aiiR  denen  das  neifsc  Lieht  be- 
steht, niifileich  sind,  so  br|;reifl  luan,  dafs  die  Uneben 
heilrn  der  Flaehc  einen  solehen  <>rad  von  kleiiiheit  liaben 
ktiiuien,  dafs  mc  die  Längsten  llndiUnHoncn  (die  der  ri>lhen 
Stnihten)  schon  zieiiilicli  regelmäftiig  retlectiren,  wättreiid 
sie  die  violetten  Strahlen,  deren  Undulalinn  um  ein  J>ril- 
tcl  kürzer  ist,  noch  stark  zerstreuen;  so  dafs  in  eine^n 
regelmiifäi^  relleclirfcn  Bilde  eines  ^cifecn  («e^enslandois 
das  Kotli  und  Üranf;efarbcnc  vorwaltete,  ^vahrGud  das 
Grüne  und  vor  allen  das  Blaue  luid  Violette  darin  in 
gcrinjierem  Verhältnisse  zugegen  wären,  woraus  dann  ein 
rdlldicJier  Karbenion  entstehen  würde.  ])iefs  wird  auch 
durch  die  Erfahrim^  bestiUi^t.  Anstalt  das  Poliren  bei 
dem  schickUchcn  Zeitpinikt  zu  unterbrechen  (was  ohne 
Zweifel  sehr  schwer  seyn  würde^,  nohiiie  man  einen 
blol's  inntt  gescliliffeneii  Spiegel,  d.  h.  einen  solcJien^ 
dessen  Oberfläche  blol's  nüt  feinem  Schmirgel  abt;eschfi 
fen  ist,  und  neige  diesen  Spiejiel  f^e^en  die  einfalle 
den  Strahlen,  bis  man  von  dem  durch  Ueflexiun  ^esel 
nen  weifseu  Gegenstände  ein  ziemlich  denilicjies  Bild  zu 
erblicKen  nnfiiiiftt.  Diefs  wird  falb  se_>n,  und  selbsl  orange- 
rolh  wie  die  Farbe  der  unterstehenden  Sonne,  sobald  di^_ 
Gegenstand  ho  hell  ist,  dafs  man  nicht  genöthigt  vi>i^| 
den  Spiej;el  ;^;i  sehr  zu  iu;ipen.  Die  Farbe  des  Bildes 
iflt  übri|;ens  dieselbe,  von  welcher  Art  auch  der  rellec 
rende  Kiirper  sej,  er  mag  z.  B.  Stahl  sevn  o<ler 
grünliches  Cirownglas.  In  dem  Maafse  ah  man  die  ScJiiefr 
des  Spiegels  vcnuehrt,  wird  dag  Bild  weifser  nml  glnn- 
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zender,  und  wenn  er  eich  dem  Parnllclismus  mit  den 
einfallpndcn  Stralilcn  nähert,  ist  die  RcQeiion  eben  so 
rcf;cluiäfsi|;  und  fast  eben  so  lebliaft,  als  ^vemi  er  vM- 
lij»  l>olirt  gewesen  würe.  Man  sieht,  dafs  in  diesem  Ver- 
wehe die  Schiefe  des  S|>io*;els  dasselbe  bewirkt,  wie  die 
Verringerung  der  Unebenheiten  seiner  Oberfläche.  Der 
Onind  (la^on  ist  leiclit  einzusehen.  Die  TJucbcDhcitcn 
stören  n.lndich  die  He^elmäfsi^keit  der  Ketlcxion  nur  in 
sa  fern,  als  sie  die  durchlaufenen  Wege  ungleich  machen; 
und  es  läfst  sich  leicht  auf  fieometriscluim  Wege  entei- 
sen, dafs  diese  Ungleichheilen  uiu  so  kleiner  werden,  je 
grOiser  die  ächiefc  der  Strahlen  isL 

Von  der  Refraction. 

Wenden  wir  jctit  auf  die  Refraction  die  Interferen- 
zen nn^  durch  welclte  wir  die  Gesetze  der  Reflexion  er- 
klärt haben. 

Es  scy  Tat  III.  Fig.  2.  yiB  die  TrennungsflSche 
zweier  Mittel,  in  «eichen  sich  das  laicht  mit  ungleicher 
Geschn  indigkeit  forlpÜanxl.  Ich  nehme  auch  hier  an,  da(s 
die  einfalleuden  Strahlen  FG  und  £D  von  einem  un- 
cudiich  entfernten  Gegenstande  ausgehen^  und  folghch 
einander  parallel  soyen.  Um  die  Sclilüsse  xu  vereinfa- 
chen, werde  ich  überdiefs  nur  die  Wirkungen  derjenigen 
Elcmenlarslrahlen  luitersuchen,  welelie,  in  Bezug  auf  das 
Inlerrall  O  D,  oder  auf  andere  Gröfsen  derselben  Ord- 
nung, iu  einem  unendlich  grofsen  Abstände  von  AB  ge- 
brochen werden.  Durch  den  Punkt  G  ziehe  ich  Gl 
senkrecht  gegen  die  einfallenden  Strahlen:  dann  wird  Gl 
die  RichUmg  der  einfallenden  Welle  seyn,  oder,  mit  an- 
deren Worten,  die  correspondirenden  Undulationsbewe- 
giuigen  der  beiden  einfallenden  Strahlen  werden  in  G 
und  iu  1  gleichzeitig  anlangen.  ID  ist  also  die  Strecke» 
welche  der  Strahl  ED  mehr  als  der  andere  durchlaufen 
mufs,  um  zur  OberÜüchc  zu  gelangen,  llctrachten  wir  eben 
80  die  beiden  gebroclicnen  Elcmentar-Slrahleu,  welche  von 

O  ^ 


den  Puiiklrn   G  und  D  auf;^i^hcny  und  m  den  Richltin- 
geu   GK  und   DL  auf  einen  und  denselben  nnendlJcti 
entfrmlen  Punkt  ülolson,  so  wird,  wenn  man  die  Senk- 
recUic   DJif  zieht,   GM  die  Strecke  "Weges  seyn,  wel- 
che, von   dej"   ObrrÜ^chc   ab,   der  Slraid  ^A  mehr  als 
der  iuiderc  durchlaufen  lüufs,  um  den  Punkt  des  Kuf^am 
menlreffens  zu   crrcicileii.      Die   beiden  Strahlen  \%crdc^_ 
also  hier  »leichzeitii;  eintreffen,  wenn  das  Licht  die  S(recll^| 
G.3f  in    demselben   Zeilraum  durchhiufl  wie  die  Strecke 
JD.     Ks  ist  klar,   dafs  liiezu  die  beiden  \\  ege  in  dem 
selben  Vcrhäilni.s&e  stehen  niüsüen  wie  die  FortpÜanzungs- 
gcschtvindigkeiten   oder  die  (^ndulationslnngcn  des  Lichts 
in   beiden   Milleln,     Kczeichtuvt  man  demnach  mit  d  und 
</'  die  tJudiiLlatioii^Iäu^i'U  in  doiu  ecslcn  mul  zv\  eilen  Mit- 
tel, »0  wird  man  die  Propurlion  haben  G M:l)J::d':d. 
Nimmt  man  aber  G  D  als  KadiuÄ,  so  wird  G^der  Sinus 
des  Winkels  G  D  M  sf^yn,  und  ID  der  Sinus  de*  Win- 
kels  IGU,     ]Sun  ist  IGD  gleich   dem  lÜnfalUwinkcl 
IDP,  mid   G  D ßf  gleich  dem  llrechuujisrtiiikel    QDL^ 
folglicli   mufs  sicli  der  iunfallsninkel  zum   HrechuiigsHio^ 
kel  verhalten  wie   d'  zu  d^  wenn  die  |;ebrucliencn  £l|^| 
mentar-Slralden,   welche   irir  betrachten,  iin  Punkte  des 
Zu!>amuteulrerrens  in  \(*lli^cm  Accorde  stehen  solltei3.    Und 
da  diese  Bedin^wig  alsdann  auch  für  alle  übri{;eu  Ele- 
mentar-Strahlen,  die  von  den  verschiedenen  Punkten  der 
flache  ^'iB  ausi^elieu,  und  sich  in  demselben  Pmikt  ver^H 
einigen,  erfüllt  ist,  so  werden  daselbst  alle  ihre  UnduU^ 
tionen  einander  decken  und  sich  gegenseitig  addiren.    ]>iefä 
geschieht   nicht  mehr  bei  t\ei\  andern  Eleuientiir-Slrahlen 
GA  und  U/,  welche  zwar  auch  auf  einen  sehr  entfern- 
ten Pujikt  gehen,  aber  in  einer  andern  Kichlimg.     Denn 
da  alsdann  Gm  grOfser  oder  kleiner  als  GMisl^  S4>  wird 
diese  Strecke  nicht  mehr  in  demselben  Zeitraum  wie  JD 
durchlaufen,  und  daraus  entsteht  in  dcui  Gange  des  einO^I 
Strahls    beziehungs^\rise   zu  dem  des  aiideni  i'iue  Veraö- 
gcrtiug.     ^un  kann  man  aber  G  immer  in  einem  solcJic 
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lAbstantTe  von  D  nehinf^n,  dnfs  der  Uiiterscliied  iin  Gange 
immer  genau  einer  halben  Uudulation  gleich  ist;  woraus 
crheJIt,  dals  es  für  ji-^licben  Klciiu'nlar-Strahl  jD/,  der 
sich  von  der  Kiclitiui^  JJL  entferut,  immer  einen  an- 
dern, nach  demselben  Punkt  gerichtcleu  Strahl  GA  ^icbt, 
der  von   ihm  wii  eine  Jialbe  Undulaüon  ab^vcicht    Nach 

telcheui  Gesetze  mm  aber  auch  die  Iiitcnsiläl  der  KJc- 
entar-Strahlen,  welche  jede  der  in  G  imd  D  crrc^- 
4cn  K.rscliütterungen  nach  allen  Uichtungen  aussendet,  sich, 
iim  Fall  dafs  sie  isolirt  ^^itkeii,  verändern  mü|;cn:  so  ist 
idoch  klar,  dafs,  da  für  alle  Vibrations-Ueihen,  die  eich 
nach  den  parallelen  Strahlen  />/  und  GA  fortpflanzen, 
Idie  Umstände  durchaus  Jihnlich  sind,  ihre  Inteusifäleu 
und  die  l\ichtun-^en  ihrer  Oscillalionsbewe^un^en  es  ebeu- 
Kdlfi  scyn  n  erden.  Da  nun  diese  Vibrationen  um  eiikc 
^Ibc  Uudulation  in  ihrem  Ganf;e  vcräcliieden  sind,  80 
lurerden    sicii  ihre   Uencguugeu  gegenseitig   zerstören  *). 

*)  Kickt  blofs  dicjc  Bewegungen  «ind  oi,  die  t'uU  gegenaeitig  aaf- 
bebcD)  sondern  auch  die  Condensaiionen  and  DitaiaiioDcn ,  tod 
denro  tie  begleilci  lind,  und  wirhlich,  da  in  der  urtprlingticben 
fieweg*ini;  nllcs  flymelrisch  und  gleich  i'wiArtirn  den  Gröiicn  von 
cnlgcgciigR»cl?.ti!Ji  Ztirlicn  ist ,  so  luiifa  xwisclien'  den  ^aa  ihr 
abftLaninK-ndrn  KlriTientar*\'\'ellcn  d.istrlbe  suil  fmdcn.  Dicie 
Gluchlivit  Ist  liinrcicliciii) ,  damit  alle  Grüften  von  cnigegengc- 
«cCxlcm  Zeichen,  positive  und  ncgxlivc  Gcirhwindigkcitcn ,  Con- 
detuationen  und  Uilaiationen,  sich  gegenseitig  Tcmielitcn,  wenn 
'  die  potitivon  Grüficu  den  negativen  ciiUprccIiea ,  oder,  ntit  an- 
1^       dem  Worten,    wenn    die  bt-ldcn   »irh   intcrlcrirendcn  WcIIcniy- 

Iateme  in  ihrein  Gange  um  eine  liallic  UnJulaüoa  Teraetucden 
sind. 
Wie  bei  ilrr  ncfleKiifn,  beinerkcD  wir  hirr,  daf»  wenn  die 
^^^lEchc  ^IJ  nicht  unbi-grnnKt  ist,  sicis  von  den  ihren  Hündcm 
^^Hftiu  liegenden  Punkten  Ktvnicnlar-Slrabieu  auagelien,  die  nicht 
^^TOtllg  »cistörl  werden,  wcDi|;»tcus  dann,  wunn  in  der  Richtung 
DL,  die  -wir  betrachten,  die  InlrrTalli;  wie  O /) ,  die  einem 
Unicrscliicdc  von  ciuer  halben  l'ndiilatinn  zwischen  den  üufse- 
rcn  Strahlen  entsprechen,  nirhl  in  gerader  Aniahl  auf  der  lir- 
•IrceLung  dieser  Fläche  vorhanden  «ind.  Allvin  v^tc  srhiual  %ia 
auch   acjn  mag*   «o  ist  dt>cb  das  vud  ibrcn  iVäudcm  liomnicadc, 
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Man  8icht  also,  dafe  in  dem  zweiten  Mittel  die  Lic 
Vibrationen  sich  nur  in  einer  solchen  Kichtuiig  zeigen  Vün- 
Dcn,  dafs  der  Sinus  des]  Brechif^^ijvinkels  sich  zu  dcn^H 
des  Eiiifalls^wnkelri  verhüll  ivic  d'  zu  d.  ^| 

Wenn  die  FortpÜanzuu^sgeschwindigkcit  des  Uchts 
in  Jedem  Mittel  nach  allen  Dichtungen  dic&elbc  bleibt,  so 
bleibt  auch  das  Verhältiiifs  vuu  d  zu  d't  und  folglich 
auch  dafi  des  Sinns  des  Einfalls-  und  Brechungsnink^H 
constant,  und  «las  Licht  gchorclit  dem  bekannten  Gesetze 
der  gewöhnlichen  Kcfraction.  Ks  giebt  aber  Substanzen, 
in  denen  die  Fortpllanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Rich- 
tung der  Strahlen  voräuderlicb  ist,  und  alsdaun  werden 
die,  welche  diese  Kinvtirkung  erleiden,  nicht  auf  dicseUw». 
Weise  f;cbrocheu.  ^j 

Die  ßeziehimg,  welche  wir  so  eben  zwischen  dem 
Sinus  der  Incidcnz  und  Kefraction  gefuiKlen  haben,  stimiul, 
wie  man  sieht,  voUkomiDcu  mit  Hni.  Arago's  Versuche 
ii herein,  welcher  zeigt,  dafs  die  iJinge  der  Lichfundula- 
tioticn  in  zwei  verschiedenen  Mitteln  sich  zu  einander 
verhalten,  wie  der  Sinus  der  Incideuz  zu  dem  der  Ke- 
fraction bei  dem  Uebcrgangc  des  Lichts  aus  dem  einen 
Mittel  in  das  andere.  Diese  Beziehung  erklärt  zugleich, 
weshalb  die  Dicken  der  Luft-  und  Wasscrscliicht,  wel- 
che dieselben  Farbenringe  reflectircn,  sich  zu  einander 
verhalten  wie  der  Sinus  der  lucideiiz  und  Refractiou, 
dem  Lebergange  des  Lichts  aus  Lnft  in  Wasser. 

.  Verallgemeinert  man  die  Betrachtungen,  welche  wir 
80  eben  för  den  bcsoudem  Fall,  dafs  die  FISche  stetig 
wid  unbegrenzt  ecy,  zur  t.rklaiinig  des  gewühnlirhcn 
Aefractioub- Gesetzes  angewandt  haben;  so  kami  man  mit 
denselben  Formeln,  welclie  auf  die  Diffractions-ErschdH 

gebrii|;te  Lieht  weit  «chwäcber,  nU  das,  welcliM   rcgelmifsig  t^^ 
flcciiil  wiril. 

Uiniirliüich  der  aasfulirlitlien  Enlwifklang  verwrisen  wir 
auf  die  Nuten  zur  Abliandlnng  über  die  DifTraclioD,  die  in  dca 
Mrttiuires  de  sat-ant  etrangers  bekannt  gemacht  werden  wird 
(auch  für  «ich  bereit«  crselueacn  ist.     P.) 
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ßnn^en  anncuilbar  slud,  die  weit  vcn%icki'l(crcu  Gesetze 
Bf-ütiiiiincii,  wciclie  die  gebroclioeu  Slralilon  im  Falle  cjiior 
;l>i&contii»mliit  oder  gcriiigeu  Itieile  der  Fläche  befolgen, 
rtmd  man  gclanj;*  dadurch  iininer  zu  erfabruii^s^emiifsen 
!RePul!a(en.  ])iefs  beweist  zugleich  die  Kiehli^kril  und 
[Ailgenieinheil  des  Hu ygheii'.srheii  Satzrs  und  des  lii- 
^lerferenz  -  Gesetze,  auf  welchen  diese  ganze  Thrnrie 
(beruht. 

Ich  kann  diese  kurze  Ausoinandersetziuig  der  Re- 
ifraclion  nicht  bescliliefäen,  ohne  noch  einit;c  tlieoreüsche 
Ansichten  über  eine  opiische  Erscheinung  zu  berühren, 
melche  inuuer  uiit  der  Uefraclion  verbiimlen  ist,  welche 
mau  bäuü^  unlersiichl  hat,  und  welclie  dcnnuch  zu  denen 
^eliOrl,  deren  Gettetze  nuch  am  wenigsten  bekannt  sind« 
Ich  s|)rechc  von  der  Zertlieihni^  des  Lichls  beim  Durch- 
,gaij^e  durch  ein  fVisnia,  W4*lcher  man  den  Nuuien  der  l>is- 
i»cr&ion  (FarbcnzerstrcuunR)  geRebeu  hat^  weil  sie  f^e- 
•»issemiafsen  die  farbi|;en  Strahlen,  ans  denen  das  weifse 
j|jchl  besteht,  von  einander  Kcheidt^t  und  zerstreut,  in- 
|dem  sie  diese  zwingt  verschiedene  Richlunjjcn  cinzus<ida- 
^en.  Ks  geht  aus  dieser  Ersrheiniiiii;  hervor,  dafs  die 
Terschicdenartip  gefJirbten  Sfralilen  nicht  j;EoichniHfsig  fc- 
|>rochen  werden,  oder  mit  anderen  Wnricn,  dafs  die  ün- 
^ulalionen  von  vi-rschiedener  Län^e  sich  ntcJit  mit  gleicher 
|GescJnundi^keit  in  dcnsetbeu  Mitteln  forlptlan^on.  Demi 
Ijes  ist  eine  nolhwrndi^e  Fid^e  der  Hrklärim*;,  welche  wir 

ton  der  Uefracliun  ^rgeben  haben,  dafs  das  Verh.lltnifs 
wischen  dem  Sinns  der  Incideir/.  unri  der  Refrai-lion  für 
w'de  Wrllenart  immer  gleich  mvu  muts,  dem  \erhällnifa 
kwischen  Uiren  Fort|)llanzungs^eschwindi{;keilen  in  den 
l>eiden  Mitteln;  so  dafs  wemi  die  verschiedenen  Strahlen 
idiese  Mittel  mit  gleicher  (le.schwindigkeit  dnrchhefen,  sie 
iiuch  f^leictunäfsig  gebrochen  würde,  und  keine  Dispersion 
jBtitt  fiinde.  Man  mufs  also  annehmen,  dafs  in  den  bre- 
bhenden  Mitteln  die  Wellen  von  verscliiedener  Läuj^c  sii:h 
nicht  mit  gleicher  Geschwindit^keil  fortpfbnzcn,  oder,  mit 


andern  Worten,   clats   sie  nicht  in  demselben  VerhSlt- 
nisse  verkürzt  wordL»n.     Diese  Folgerung  scheuil  im  er- 
steu  Augenblick  in  Widerspruch  zu  stehen  ini(  den  Kc- 
siillaten    der  tiefen  analytischen  Untersiichtini^  des  Hm, 
Poisson    über    die    Fortpflanzung  der  Schnllwellen  i^H 
elastischen   Mitteln    von    vcrgchiedcner   Diclile.       Indeft™ 
luufs  man  bemerken,  dafs  seine  allgemeinen  Fonnchi  auf 
der  Hypothese  beridieii,  dafs  jede  unendlich  düime  SchitjtfB 
des   FIniduras   nur  von   der  sie  hertlhrenden  Schicht  ztt-" 
rilckgestofsen  werde,  uud  dafs  also  die  accelcrh-ende  Kraft 
fiich,  in  Bezug  auf  die  Länge  einer  Undidation,  nur  auf 
unendlich  kleine  Fnlfcmungcn  erstrecke.     Diese   Hyy 
thcse   ist   oluie   Zweifel   ganz   zuliissig   für  die  Schallw« 
len,  von  denen  die  kürzesten  noch  eine  LSnge  von  ei 
gen  Millimetern  besitzen;  allein  für  die  Lichtwellen,  von" 
denen  die  längsten  noch  nicht  ein  Tausendslei  eines  MiUi-^ 
meters  lang  sind,  könnte  sie  ungenau  werden.     Es  mB 
Bchr  möglich,  dafs  der  Wirkungskreis  der  accelcriremleu 
Kraft,  welche  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  LichU» 
in  einem  brechenden  Mittel  bedingt,  oder  die  gegensol^ 
tigc   Abhängigkeit   der  Theilcheu,   aus   denen   dieses   bc- 
steht^  sich  auf  Fulfcmuugeu  erstreckt,  die  nicht  unend- 
lich klein  sind  gegen  ein  Tausendstel  eines  Millimeters. 
Diefs  widerspricht  nicht  den  Ideen,  welche  uns  die  äjfl 
fahrung  von  der  Kleinheit  dieser  Wirkmigkreisc   peb^" 
Nun  ist   CS  leicht  aus    der  Mechanik  zu  ersehen,  dafs, 
wenn   der   Wirkinigskreis   der  accelcrirenden  Kräfte  sich 
wirklich,   in  Bezug   auf  die  Lruiae   der  Lichlwellcn.   auf 
merklirlie    Entfernungen    erslrcckt,   die   lungeren   "V\"clleu 
bei  ihrem  Durchgange  durch  dichte  Mittel  weniger  ve(H 
zögert   oder  vcrlirdtnifsmärsig   weniger   verkürzt,    folglici^^ 
auch  weniger   gebrochen  werden  müssen,  als  die  kürte- 
ren  Wellen.      Dicfs  wtirde  mit  der  einzigen  allgemeinen 
Regel    übereiustiumien ,    welche    die   Erf;iliriuig   bis   jelxt 
beider  Erscheinung  der  Dispersion  entdeckt  hat 
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Wie  dem  auch  scy,  die  Tlialsachen  bcweiecn,  dafa 
die  Lichtwellon  vou  ungleicher  Länge  sich  in  dcnedbeu 
brerliendcn  Miltchi  mit  verschiedennr  (i**Rchwiudip,kcit 
fuiipfhuizen,  nach  vcränderlichou  Verhiiltiiis^eii,  deren 
Gesetze  uoch  gänzlich  unbekRniU  sind,  und  die  «luf  eine 
sehr  innige  Art  von  der  thciiiLschcn  Natiir  der  KOr|icr  ab- 
zuhnngcn  scheim-n.  Sollte  die  FürlpUanzungsgescImindig- 
kcit  der  versrhiedencn  Strahlen  an  sich  in  reinem  Aellicr, 
vie  er  die  llimmelsräunic  t-rfüllt,  auch  ehiif^e  Untorfichiede 
zeigen?  —  I)iefs  ist  eine  Frage,  die  sich  mit  Gewifsheit 
schwer  beanlivurlL'u  lät^t,  durch  die  astronomischen  Benb- 
achtungca  des  Hm.  Arago  aber  nicht  bejaht  zu  werden 
scheint. 

Von    der  doppelten  Rerriction  und  der  PolaritatiOB. 

Wenn  man  einen  Lirhlbt'indel  auf  eine  der  natürli- 
^  dien  Flächen  eines  Kalksiiafli-Khombücdcrs  fallen  liifsl, 
so  Iheih  er  sich  in  diesem  in  zwei  Btlndcl,  ■welclie  ver- 
schiedene Wc^c  einsctdngen ,  und  dadiircli  \on  Oegen- 
ständcn ,  die  dureh  das  Rhoniboeder  gesehen  werden, 
zwei  Bilder  darbieten.  Man  hat  diesen  Erschciiuuigen, 
so  wie  allen  lihnljchen,  welche  andere  Krvslalle  zeijicn, 
wenn  man  sie  zur  deutlicJiercn  Trennung  der  Bilder  zu 
Prismen  schleift,  den  Namen  doppelle  Strahlenbrechung 
gegeben. 

Diese  Spaltung  des  Lichts  ist  indcfs  nicht  die  ein- 
zige nierkw  iirdisc  Thatsache,  welche  sich  bei  der  dop- 
pelten Strahlenbrechimg  zeigt.  Jeder  der  Bündel,  in 
welche  sich  die  einfallenden  Strahlen  zcrtheilen,  besitzt 
besondere  Figenschaften,  woduich  eine  Versihiedeuheit 
in  ihren  Seiten  aufliitt.  Um  hier  die  Erscheinungen  mit 
Genauif^keit  zu  beschreiben,  ist  es  nÖlhig,  die  üblichen 
Ausdrücke  zu  gebrauchen  und  kennen  zu  lernen. 

In  den  Krystallen,  bei  denen  die  Gesetze  der  dop- 
pelten Refraction  am  cinfachsItMi  sind,  giebt  es  stets  eine 
gewisse  Kicbtung,  rings  um  welche  nach  allen  Seiten  die 
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Erscheinungen  in  gleicher  Weise  auftrelen;  diese  Rich- 
tung nennt  man  die  Axe  des  Krystalls.     Mau   darf  ä^| 
aber  nicht  als  eine  einzige  Linie  belrachlen;  im  Gepen^* 
thcil   lassen  sich   in  einem  KTystallc  eben  so  viele  Axen 
annehmen,  ah  Linien  mit  dieser  Richtung  paralleL    Ab^j^f 
dennoch    trSgt    der    Krvslall    den    Namen    eines  elnarf- 
^en,    weuu    in    den    optisdieu  Kr&cheiimuf;eu  rings    um 
die  Axe  eine  vollkommene  Aehnlichkeit  da  ist.    Man  si 
also,  dafs  dieser  Ausdruck  hier  seine  gewÖlmUche  Red 
lung  verlieit  und  synonym  wird  mit  Richlim^.     Man 
greift  auch,  dafs  die  Richtmig  der  Axe  von  der  krysi 
linisclien   Anurdmmg   der  Theilchen  des  Mittels  abhängt, 
und   dafs   sie   in  Itezug  auf  die  Flächen  oder  Linien  des 
Krystalls  eine  bestimmte  Lage  haben  mufs,  ^reiche  immer 
dieselbe   bleibt   in   dorn    Krvslall,   >vie  man  ihn  auch  ge- 
gen die  ciurailenden  StratUeu  neigen  mag. 

£«  giebt  Krystalle,  worin  die  Aehnlichkeit  am  die 
Axe  nicht  vorhauden  ist,    imd  wo  im  Gcgentlieil  zwei 
besondere,  mehr  oder  weniger  gegen  einander  geuei 
Richtungen   auftreten,  die  ähnliche  Krscheiuuugeu  zeigi 
wie  die,  welche  man  nach  der  Axe,   wenn  alles  imi  sie 
her  .ähnlich  ist,  beobachtet.     Ijiese  Krystalle  nennt  man 
z%\eiaxige.       Wir    werden    aber   nur   vuii   den   c*iiui\igeu 
Krystallen  sprechen,  da  deren  optische  Eigenschaften 
fachcr  mid  leichter  zu  begreifen  sind. 

Die  Jtbeue,   welche  scukrecht  gegen  die  FläcJie 
Krystalle  durch  die  Axe  gelegt  wird,  nennt  man  den  Haupt- 
schiitt.     Da   es  nicht  unsere  Absicht  ist,  hier  alle  Art 
nach  welchen  diu  Lichtslmhlen  in  den  Krystallen  gebr 
chcn  werden,  auseinanderzusetzen,  sondern  blofs  ihre  Fo 
pllanzmigsart   iu  diesen  Mitteln  und  die  optischen  Kigeji- 
sciiafteu,  die  sie  annehmen,   so  setzen  wir  zur  Vereinfa- 
chung des   Raisonnements   voraus,   dais   die   euifallendcn 
Sln)hle4i   sämiullicJi   lolhrcchl  auf  den    Flachen  i\^»  Kry- 
stallee  stehen,  und  folglich  in  der  Kbcnc  des  llauptschnitts 
liegen.      Weuu  wir  ilueu  Gang  iu  verndiiedcucu  Ritit- 
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tim^en  ^o^i*n  die  Axe  etiidiren  woUen  werde»  wir  jedes- 
mal voraussetzen,  dafs  die  FlJlchcn  des  Kin-  uiid  Aus- 
tritts senkrecht  ^r^eu  dicfio  Kiclituiii;eu  ^esclinifteii  Find. 

Diefs  anf onoiiimen ,  bemerkt  uian  aui  kuiiif^iisaurcu 
Kalk,  dessen  doppelte  Hefraction  sehr  stark  ist,  dafa 
wenn  auch  die  elnrallenden  Strahlen  senkrecht  auf  der 
Oberilache  stehen,  ehicr  der  beiden  JiÜitdel  eine  scliiefe 
Richtung  ßcgcn  dieselbe  annimmt,  während  der  andere, 
übereiusliiiuueud  mit  dem  gcv\ühnlichen  llefracÜous-Gcselz^ 
keine  Itrechung  erleidet.  Dei^hfilb  si\^i  man,  dieser  aey 
get^öhnUch  un<l  jener  ungewöhntich  gebrochen,  und,  am 
ae  von  einander  zu  unterscheiden,  ^iebt  man  iluien  f;iei- 
cbc  Notnen  mit  der  Hefraction,  welche  sie  erlitten  haben. 
So  nennt  man  den,  welcher  die  f^ewühnliche  Refiaction 
erbtteu  hat,  den  gewöhnlichen  Strahl,  and  den,  «elcher 
die  lui^ewühnlirho  Hefraction  erlitten  hat,  den  migewöhn- 
Uchcn  Strahl.  Yhi:\x  so  flieht  man  den  ^tarnen  gewöhnli- 
ches fiUd  demjenigen,  welches  durch  die  f^cwöholirJicu 
StnihlcD  hervorgebracht  wird,  und  ungewöhiUches  «lern, 
welches  von  den  un^iew ühnÜcheu  StiaLlen  herrülu-t.  In 
andern,  mit  doppelter  Hefracliou  begabten  Krystallea, 
z.  H.  im  Berti^krystall,  findet  dieselbe  Spaltung  unter  den- 
selben Umstünden  statt,  aber  in  so  (geringem  (xradc,  dai'8 
I  4Mibrere  sehr  dicke  Platten  erforderlich  sind,  um  sie  sidit- 
bar  zu  machen.  Es  gelingt  aber  leicht,  wenn  mau  den 
Krt'slall  SU  schneidet,  dals  die  Austritts  fläche  ^ej^en  die 
Kinlrittstlächc  geneigt  ist,  wodurcii  dann  die  beiden  Btlu- 
dcl  niclit  in  paralleler  Hichtiuig  mit  einander  hinaustreten, 
imd,  wenn  man  sie  weit  ^onui;  verfolgt,  sicJi  immer  Iren- 
nen.  Ohne  uns  indefs  in  da^  Detail  der  Versuche  ein- 
zulassen,  aus  weichen  sich  die  allgemeinen  Gesetze  der 
doppellen  Hefracliou  ergeben,  wollen  wir  blofs  die  Haupt 
rcsultaLe  derselben  auseinandersetzen. 

Zuvor  ist  zu  bemerken,  dafs  wenn  die  einfallenden 
Strahlen,  wie  wir  aimelum'U,  auf  der  Flüche  des  Kry- 
Stalles  seukrcclit  sl^heu,  die  Ableukuug  des  uugcwülmli- 
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chen  Strahls   stets   in  der  Ebene  des   HtiuptsclmitU  ge- 
schieht,   lind   düfs   folglich   die   Ablenkung  allcnml   Ni^| 
wird,  wenn   die  Strahlen  den  Kristall  |);uT»lleI  mit  d^^ 
Axe  oder  senkrecht  geison  dieselbe  durchdringen. 

Die  Beobachtung  hat  gezci^:;!,  dafs  die  Strahlen,  i^H 
bald  sie  der  Axe  parallel  sind,   nicht  blofs  gleiche  Rich- 
tung haben,  stnidcm  auch  den  Kryslall  mit  gleicher  Gc^^ 
sch-nrindigkeit  durchlaufen;   und  dagegen,  daCs  wcno  4H 
auf  der  Axe  senkrecht  stehen,  ihre  Fortp(Ianznnf;sgeschwin- 
di^keil  verschieden  ist,  obgleich  sie  noch  denselben  ^'V  cg 
zusammen  f^chea     Die  Fortpllanzuug8geseh»indigkeit  der 
gcuühiilichon   Strahlen   ifit   nach   allen  liiclitnngen  gleich, 
imd  eben  deshalb  folgen  die&e  den  gc^vüliuliclieu  Gesetzen 
der  Refraction.     Die  Geschwindigkeit  der  ungewOlinlichen 
Strahlen  dagegen  ist  veriiuderlich  nach  dem  Winkel,  den 
sie  mit  der  Axe  maclien.     Diese   Gesclnvindigkeit  leitet 
man  im   Undulaiionssystcme ,    «ie  im   Emit^sionssystciiH!^ 
von  der  Brechung  ab,  welche  die  Strahlen,  unter  schi^jH 
fen  Incidcnzcn.  bei  ihrem  Kin-  und  Austritt  erleiden,  wo- 
durch man  das  VerhlillJiifs  des  Sinus  der  bicidenz  zu  dem 
der  RcfractioD  ündet.     Die  Versuche  über  den  Kalkspath 
von    Huyghcits,    Wullasfon   imd   Malus,    und   dioH 
zahlreichen    Beobachtungen    über    den    Bergkrystall   voi^l 
Biöt,  welcher  dabei  die  Wiukebnessungen  der  doppel- 
ten Strahlenbrechung  auf  einen  hohen  Grad  der  Genauig^l 
keit   gebracht   hat,   beweisen,   dafs   der  Unterschied  zwl^^ 
sehen  den  Quadraten  der  Geschwindigkeiten,  mit  denen 
sich  die  gew  ühnliclien  und  ungewOhnlichrji  Strahlen  fort- 
pflanzen,  proportional  ist   dcui   Quadrate   des  Siuus  >on 
dem  Winkel,  welchen  die  Richtung  der  letzteren  mit  der 
Axe   bilden,   wenn   man,   wie  es  der  berillmite  Verfasser 
der  Mechanik  des  Himmels  gethan,   die  (^CvScJi windigkeit 
im   Sinne   des  Emissionssyslems  berechnet.      In   <lcr  Liii- 
dulatioLislheorie  sind   es  dagegen  die  Quolienteu  aus  der 
l)i>ision    der   Kius    durch    dirsrlbm    Oiindrate,    zvvisrhvn 
denen   diese  Boziehung   statt  Ihidct;   denn  die  Ge^clnvtu- 
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digkeilen  verhalten  sieb  in  den  beiden  Systemen  immer 
tifiigekchrf  zu  einander. 

Dieses  >^ichli^e  Gesetz,  dessen  Entdecinn^  man  dem 
Scharfblicke  Huyghens  verdankt,  slclU  uns  gleichsam 
«Is  Folgerungen  die  Thatsachen  auf,  >vclcbe  wir  so  cbcD 
BiKeinandergeäCtzt  hiiben.  Die  beiden  Strnhlcngattungcn 
fcabcn  nUmlich  in  Kichtuiig  der  Axe  gleiche  4]esch\%indi^- 
Ikeit,  -weil  hiebci  )cuer  Sinus  NuU  ist;  und  der  Gesch^^in- 
;eitsunt erseht ed   wächst   allmüh'g   mit  diesem  Siiiiis,  so 
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die  Strahlen  sich  von  der  Axc  enlfenicn,  bis  sie 
Bcnkiecht  ^e^cn  dieselbe  sind,  in  welcher  Hichtung  der 
Unterschied  sein  Maxiinimi  erreicht. 

Dieser  (aeschwindickeitsnnterschicd  ist  in  gewissen 
Krystallen  positiv  und  in  anderen  negativ,  d.  h.  in  ei- 
nigen ^chcu  die  gewt>hidicben  Sirahlen  scbneller  als  die 
ungewöhnlichen ,  und  in  anderen  um^ekt- hrt  die  unge- 
vtühnlicheu  sclineller  als  die  gewülmiichcn.  Der  koh- 
lensaure Kalk  oder  der  Kalkspath  giebt  ein  Beispiel  vom 
ersten  Falle,  mid  der  Bergkrystall  eins  vom  letzen. 

Dicfs  ist  ein  kurzer  Abrifs  der  Haiiptslitzc,  die  bei 
jdcm  Gange  der  gewöhnlichen  und  ungewöhnlichen  Strah- 
len in  den  Krystallen  vorkommen.  Kelircn  wir  jetzt  zu 
den  physischen  Figenschafteii  zurück,  \i eiche  sie  zeigen, 
venn  man  sie  nach  ihrem  Austritt  aius  dem  ersten  Kry- 
fltall  durch  einen  zweiten  gehen  lafst,  der  vie  jener  im 
Stande  ist  das  Licht  deutlich  in  zwei  BUndel  zu  zcr- 
theilen  *). 

Betrachten  wir  nach  einander  jeden  der  beiden  Bün- 
del, welche  aus  dem  ersten  Kalkspathrhomboedor  treten, 
nnd  zunächst  denjenigen,  welcher  gewöhnlich  gebrochen 
wird.      Die    beiden  neuen  Bündel,  welche  dieser  beim 

*)  IcK  werde  Lüoftig  den,  vun  der  EmiMioiKtlieoriu  enticlioiea 
Auiilnirk  Lichthändei  gebrauchen,  um  daniil  im  Allftciiiriiicn 
ein  ^Vrllrns^-ttem  xu  bcxcicIincD,  -wetcltcs  fielt  von  andern  durtli 
«eine  nicKtnog  oder  nur  einfach  dareh  «eine  GcschwintUglteit 
onicrAchcidcl. 
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Durdi^ngc  tlurdi  das  zwcile  lUioiiiboeder  erzeugt,  Bind 
Dur  dann  von  ^loichcT  liilcnsifät,  wenn  der  Haupt 
dc8  zwL'itcD  KryslaUs  einen  Wmkol  ^on  45"  mit  de 
des  erätcu  macht.  Bei  jeder  andern  Lage  liabcu  die 
den  Bündel  oder  die  beiden  Bilder,  welche  sie  erzeug« 
tui^eiehe  Inlcnsiläten;  und  das  eine  toh  ihnen  verschal 
dct  so^r  gäuzlich^  wenn  der  Hauptsclmitt  des  zweite 
Bhumboeders  dem  des  crälcn  parallel  ist  oder  auf  ilun 
eeukreclit  steht.  Wenn  er  jenem  parallel  ist,  verschwin- 
det das  un^ewülinliclie  Bild,  und  zugleich  erlang  das  ^e 
wohnliche  ßtld  das  Maiiiimm  seines  Glnnz«s;  steht  ui 
der  Hauptschiiitl  des  zweiten  Hhombüinlers  senirechl 
dem  des  ersten,  so  verschwindet  da^e^en  das  pewÖhuH? 
clie  Bild,  und  das  mif;ew ähnliche  BUd  erreicht  sein  M;iu- 
mum.  Der  ungewöhnliche  Strahl,  welcher  zum  cfst^fl 
Rhomboeder  hinauseelrclcn  ist,  zeigt  beim  Durchgang*; 
durch  das  zweite,  die  umgekehrten  Erschein uii gen.  Seiu 
gewöhnliches  Bild  wird  >iuli,  wenn  der  Hauptschnitt  des 
zweiten  RrvstaUs  dem  des  eitlen  parallel  ist:  und  es  er- 
reicht dagegen  sein  Maximum,  wemi  der  Hauptsrhaitt 
des  zweiten  Krystalls  senkrecht  auf  dem  des  ersten  steht, 
wobei  zuglcicli  das  ungewühidirhe  Bild  verschwindet.     ^M 

Man  sieht  also,  dafs  jeder,  durch  eine  der  beide^^ 
Refractionen  des  ersten  Krystalls  erzengte  lieht  bUudel, 
sicli  im  Allgeoicincn  zwischen  den  beiden  Kefractionelfl 
im  zweiten  Krystalle  theül,  aber  in  ungleiche  Thcüej" 
wcmi  nicht  der  Kauptschnilt  des  zweiten  Krystalls  einen 
Winkel  von  45*^  mit  dem  des  ersten  macht:  dafs  er  nii^| 
eine  einzige  Rcfraction  in  dem  zweiten  Krystall  crlcide^^ 
wenn  dessen  Hauptsclmitt  dem  des  ersten  parallel  ist 
oder  senkrecht  auf  ihm  steht,  und  dafs  diese  neue  V 
fraclion  in  dem  crälen  Falle  von  gleicher,  in  dem  zwi 
ten  aber  von  entgegengesetzter  Art  ist. 

E»  geht  aus  diesen  l'hatsadien  hervor,  dafs  die  bei- 
den, durch  die  doppelle  Befraction  erzeugten  Büjidcl  nicht 
iu^um  ilu'c  Kiditmig  dxeäelbcu  optisclicu  Ligeuschafleii. 
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brsilzen,  weil  sie  bald  die  gewühulichc,  bald  die  un^e- 
w'üLnlicfac  Rcfraction  erleiden,  je  nachdem  der  Hniipt- 
srhuitf  des  zweiten  KrvslalU  parallel  einer  ^cwi^sen  Ebene 
oder  seukredit  ge^en  dieselbe  ist  Wenn  man  also  senk- 
rci'bt  f^cf^cn  die  Slrahlen  f;erade  Linien  nacli  diesen  Ebe- 
nen ziebt,  und  man  anniuuut,  dafs  i^ie  von  dem  \^'cllcn- 
syslein  bei  seinem  Gan^e  furt^efüiu't  werden,  80  zeigen 
sie  die  beiden  Kichtiuigen  an,  in  welclien  die  Strahlen 
entgegengesetzte  optische  Eigenschaften  darbieten. 

Malus  hat  dieser  sonderbaren  Modification  des  Lichls 
den  Namen  Polarisation  gegeben,  luid  zwar  nach  einer  Hy- 
potliese»  die  Newton  erdacht  hat»  um  das  Ph<inomen  zu 
erklären.  Dieser  grol'sc  Mathematiker  nämlich  nahm  an, 
dale  die  Licli((heiIcJ:en  zwei  Arten  Ton  Polen  oder  viol- 
inelir  von  Seiten  hätten,  die  mit  vcrscliiedejicn  physi- 
schen Eigenschaften  verseilen  wären;  dafs  in  dem  geviöhn- 
lichen  Liilitc  die  Seiten  derselben  Art  au  den  versdiiede- 
ncn  LicJiltheilchen  nach  allen  möglichen  Richtungen  lägen: 
düfjj  abi'r  durch  die  Wirkung  des  Kryslalla  die  einen  paral- 
lel dem  liaiiptschnilt  imd  die  andern  senkrecht  gegen  den- 
selben gedreht  \\1irden,  und  dafs  <lie  Refractionsart,  wel- 
dic  die  Lichttheilehen  erleidpn,daTon  abbange,  nach  wel- 
cher Richtung  ihre  Seilen  in  Bezug  auf  den  Hauplschnilt 
gedreht  worden  Bcyn,  Man  begreift,  dafs  sieh  wirklich 
nach  dieser  Hypothese  die  Thatsacheu  darstellen  lassen. 
Ohne  mich  darauf  einzulassen ,  diese  durchzugehen  uiid 
die  Sch«iorigkciten,  ich  mOchte  sagen,  die  Widersprüche, 
zo  welchen  sie  bei  einer  tieferen  Untersuchung  führt,  zu 

reisen,   bemerke   ich  blofs,  dafs  sich  die  Veiüchieden- 
ät,   welche   die   beiden   durch   die   doppelte   Rcfraction 
getrennten   Rüiidcl    nach  rcclitwinklichcn  Richtungen   in 

iu  optischen  Eigenschaften  zeigen,  auch  durch  die  An- 
ihiiie   erklären  läCßl,   dafs  in   den   Wellen  transi^ersaie 
Rrmegtingen   statt  fmden  *),   die  nach  den  beiden  lUch- 

*)  TrAOiwriale  Oacillaliotubewcgiingcu  der  Acllierlhritcbcn  nenne 
icli  (liijiinigen,  wiilcUe  icnkrcclit  gegen  die  Hiclituiii  der  Strah- 
len voltfubrl  wfirdeD. 


tungoii  iiiclit  dieselben  seyen.  Entsagen  vrix  indcCs  für 
jetzt  )ciier  thenrrtischcn  Ansicht  ^  niid  folgen  dem  Stu- 
dimu  der  Tliatsai-hciL 

Nicht  blulö  bei  soinem  Durchgänge  durch  einen 
stall,  der  es  in  zwei  deutliche  Bündel  theilt,  erhüU  d 
Licht  diese  sonderbare  Muditicatiun ,  vielmehr  kann  es 
schon  durch  blolse  KcQexion  an  der  Oberll<iche  durch- 
sichtiger Kürper  polarisirt  werden,  wie  es  Malus  zueret 
entdeckt  hat.  Läist  man  auf  ein  mibele^tes  SpiegC-Jglas 
einen  Üündcl  dirccten  Lichtes  unter  luigurälu*  erneu  Win- 
kel von  35**,  gercclmef  von  der  Oberfläche,  fallen,  und 
hält  man  ein  Kalkspalhrhonibocdcr  gegen  den  reUcctirtcn 
Strahl,  SU  bemerkt  man,  dafs  die  beiden  Bündel,  in  die 
er  beim  Durchgange  «lurch  den  Krrstall  gelheilt  wor- 
den ist,  nur  dann  eine  gleiche  Intensität  besitzen,  ^enn 
der  Hanptsclinitt  des  Khomboeders  mit  der  Ebene  der 
Reflexion  einen  Winkel  von  45*'  macht;  und  dafs,  bei 
aUcn  anderen  Richtungen  des  Hanptschnitls  die  Litcnsität 
der  BUder  ungleich  i^t,  und  z\^ar  um  so  ungleicher,  je 
mehr  sich  der  Hauplsclmitt  von  dem  Winkel  von  45** 
entfernt,  so  dafs  endlich,  nenn  dieser  der  Rcflexiouäebone 
parallel  ist  oder  senkrecht  auf  derselben  steht,  eins  der 
beiden  Bilder  vcrsch^^mdct,  im  ersten  Fall  das  uugowohur. 
lidie,  im  letzteren  ^as  gewöhnliche  Bild. 

Man  sieht  also,  dafs  das  vom  (»läse  unter  einer  N 
guDg  von  35*^  rcllectirtc  Licht  sich  genau  so  verhidt,  v 
der  gewöhnliche  Lichlbüudcl,  der  aus  einem  Rhomboöd 
tritt,  dessen  HauptschnitI  parallel  liegt  mit  der  KeUexions- 
ebene.  Man  (>agt  vom  refleclirtcu  Lichlbündol,  da/s  er 
Tiach  der  Reflexionsebene  polarisirt  scy,  und  eben  so 
von  dem  aus  einem  Rliomboeder  tretcndi-u  genühnlicJien 
Slrald:  dafs  er  nach  der  Ebene  des  llauptsefmitts  die- 
ses Krystalles  polarisirt  sey.  Mau  mufs  also  auch  sagen: 
dafs  der  ungewöhuliclie  Strahl  sciikreclit  gegen  den  Haupt- 
schuitt  polarisirt  sej-,  weil  er  in  dieser  Richtung  dieselbcu 
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Eigrnfrhnftpn  dnrliietet,  wie  der  gewöhnliche  Strahl  in 
dei'  iibouc  des  ll^iipUctiniUfl, 

Die  vollständige  Polarisation  des  Lichts  stellt  eich 
bei  der  Relloxion  an  eiiior  Wasscrfläclic  unltT  der  Nei- 
giui^  von  37"  ein,  tuid  überhaupt  an  der  Obcrtliiche  durclt- 
sichtiger  Körper  unter  einer  Golcheu  Neigung,  dafs  der 
zurückgcwoi-fene  Strahl  senkrecht  steht  auf  dem  gebro- 
riienon.  iJic  Kntdeckung  dieses  -mcrk^^  ürdigen  (resotzea 
verdankt  man  dem  l>r.  Brewster.  Ob  es  ein  streuge.s 
oder  nur  ein  annäherndes  Gesetz  scy?  —  Diese  Frage  ist 
schwer  zu  entscheiden;  über  die  zweite  Annahme  scheint 
die  wahrscheinlichere  zu  8c\'n. 

ßei  andern  Einfidlswinkeln  ist  die  Pidarisation  nur 
partiell,  d.  h.  man  sieht  beim  Drehen  des  Rhomboedcra 
niemals  eins  der  Itildcr  völlig  verschwinden.  Zwar  gehen 
sie  dabei  durch  verschiedene  Grade  der  Helligkeit;  aber 
die  Minima  ihrer  IntensitUt,  welche  immer  denselben  Kich- 
tuitgen  des  llauptschuitls  entsprechen,  sind  nicht  mehr 
gleich  P^ull.  AVemi  endlich  die  einfallenden  Stialden 
senkrecht  auf  der  Fhichc  stehen,  oder  derselben  fast  pa- 
rallel sind,  so  zeigt  das  reflectirtc  Bild  keine  Spur  melir 
vcua  Polarisation,  d.  h.  die  beiden  Bilder  sind  bei  allen 
Lagen  des  l\homboeders  stets  von  gleictier  InteiLsitüL 

Mehrere  undiuxhbichtigc  Köiv<^r,  die  niclit  sehr  licht- 
brechend  sind,  wie  z.  B.  Marmor,  schwarze  Firnisse  n.  s.  w., 
komicn  deu  Strahlen,  die  sie  an  ihrer  Oberiläehe  relleeli- 
reu,  ebenfalls  eine  vollständige  Pohirisation  mittheilen; 
wahrend  andere  ganz  oder  haLbdurclisicIilige  Xüqicr,  die 
sehr  starke  Brcchkrufl  besitzen,  ^-vie  z,  B.  Diamant  und 
Spiefsglanzgtas,  sie  niemals  vollkommen  polarisircn.  Be- 
sonders aber  sind  es  lÜe  Metalle,  welche  das  von  ihnen 
reÜectirte  Liclit,  selbst  unter  den  günstigsten  Einfallswin* 
kein,  sein-  nenlg  pohirislren.  Auch  ist  zu  bemerken^ 
dafs  die  Incidenzrn,  welche  dem  Maximum  der  Polarisa- 
tion entsprechen,  sich  mu  so  molir  der  OberUäche  nähern. 
Aniuld.Pbyük.B.ätt.St.'i.  J.182aSt.2.  P 


je  Üchtbrcchonder  der  rcflpclironrfe  Körper  ist;  vrcni^citt 
kaiui  m.in  dids  aus  der  Menge  von  Licht  sdilicrscj],  di« 
er  rcflecttrt,  ivcnn  er  wie  die  Metnlic  ganz  undurchsic 
lig  ist. 

Die  dfirclipirhlippn  Köq>er  polarisiren  das  iJrhl  nie 
blofa  ilurrh  Reflexion,  pondom  anrh  durch  Uefrarlii] 
und  nm  so  mehr,  je  «IJirkor  ihre  Ohoriläche  ^e^en 
Strahlen  ^enei»;t  iät.  Allein  nicwaU  vird  auf  diese 
das  Licht  vollkomuien  potarisirt,  es  sey  tlbnn,  daEs 
PS  sncres^iv  durrh  mehrere  paraHele  Platten  ^ehen  las 
und  aucli  von  diesen  \>er(h^rt  um  so  mehr  crfonlert,  j« 
weniger  sie  gegen  die  cinfaMeuden  Slj-ahleu  neigen.  Mi 
las,  dem  man  die  Fntderkuu^' dieser  Po!ari8a(iousai-t  ver-* 
dankt,  hat  ^^ezei^t,  dafs  die  dtu^eh^e lasset lon  Strahlen  in 
einer  Richtung  polarisiit  sind,  -nclclic  gegen  die  Polari- 
sationsebenc  der  reHeclirten  Strahlen  seukreeht  liegt;  die 
crsleren  nündieh  sind  parallel  d«^  iiinfallscbcne  polariäirt, 
und  die  letzteren  senkrecht  gegen  diese  Ebene.  I>iircli 
sinnreiche,  eine  .«ehr  t:eiinue  Jteobaehlung  p'f^taltriuie  \  er- 
suclic  hat  Hr.  Ära ^o  gefunden,  dals  die  ]^iclitmcngc,  ^vcl- 
che  nn  der  ObeHlJiche  eines  durcht^ichligen  K(>rpers  dinch 
Relle\ioii  polarisirl  wird,  immer  derjenigen  gleich  ist,  ivel- 
che  zugleich  dui-ch  Refraclion  polarisirt  wird.  Man  kann 
diesen  Salz  verallgemrinern,  und  sagen,  dafs  allemal,  wenn 
sich  das  Licht  in  zwei  Bündel  zerdieilt  (ohne  dafs  eine 
Ab6t>rblion  slntl  findet)  die  nJimliche  Lichimcnge,  die  in 
dem  einen  polari^rt  ist,  sich  in  dem  andern  in  eenkrecii- 
ler  Richtung  darauf  polari^irt  befmdet.  ^^H 

N;ichdem  wir  die  Hauptsätze  der  Polari!«;*tion  slnrfii^^^ 
hallen,  wfdien  wii-  inis  jetzt  mit  den  besonderen  Ki-sciici- 
nitngen  bescIiJiftigen,  ^velche  das  polarisiile  Liebt  darbie- 
tet, wenn  man  o.s  auf  die  Obertlliehe  durchtiirhtiger  Kör- 
per fallen  lalst;   auch  hier  ist  e.s  I>lalti8,  dem  wir  die 
wichtigen  Kntdeckungen  verdanken.    Wir  haben  geaehc 
dal's   das   Lielit,    welclies   unter   einem    ^^  inkel  %on  39 
an  einem  unbelegten  Spiegelglaee  refleetirl  wird,  vollst 
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di^  poTnrisirt  ist.  Diese  Eigenschaft  miiCs  ollgcnichi  itoyn 
un(^  uiiiibhäupg  von  <Ieu  Mudifirationcn,  die  das  riiifal- 
lende  Licht  etwa  früher  erlitten  hat;  und  -wirklich  fin- 
det sich  das  nach  irf^cud  einer  Ebene  polarisirtc  l-icht» 
wie  das  ^ewühnliclic  Liclit.  nach  dieser  KeÜe^.iou  vuU- 
idig  nach  der  Einfallscbcnc  polarisirt  Nun  haben  wir 
iMsmerkt,  dnfs  ein  polarisiiter  Lichlbündel  bei  dein  Durch- 
rangt? durch  ein  Kalkspalhrhoinboeder,  dessen  Hau p (sc) uiitt 
parallel  uder  senkredit  ^e^en  die  PoLirisaÜünf: ebene  Üc^, 
nur  ein  Hild  giebt,  ein  f;ew<>hnliche.s  im  ersten  und  ein 
un^cwübnliches  im  zweiten  Fall,  d.  b.  iuiroer  dasjenige 
Bild,  dest^cu  Polarisatiousebene  mit  der  seinigen  zusam- 
menfallt. Kin  nach  einer  Kbene  polarisirtcr  Lichlbündd 
kann  also  durcli  unniittt'lbare  Theilun^  kein  senkrecht 
ge^en  diese  Kbene  polarisirtes  Licht  geben.  Diesen  Satz 
TivaM^emeinernd,  kann  man  aus  ihm  scldiefscn,  dafs  ein 
poi<irisirter  Lichlbündcl,  der  unter  einem  Winkel  von  35° 
auf  ein  unbelebtes  (vlas  fällt  und  zwar  so,  dal's  die  Ein- 
fallscbcnc  senkrecht  gegen  seine  Pohirisaliongcbcnc  liegt, 
kein  nach  derEinfallsebene  polarisirtes  Licht  liefern  könne, 
weil  diese  Ebene  senkrecht  lie^  g^gon  seine  PolarisaUous- 
ebene.  Nun  aber  sind  die  unter  einem  Winkel  von  35** 
leflectirten  Strahlen  stets  nach  der  Kiufallsebeue  polari- 
girt;  folglich  kaim  der  einfallende  Strahl,  der  senkrecht 
gcf;en  diese  Ebene  polarisirt  ist,  nichts  bei  der  Reflexion 
geben.  Diese  Folgenuig  ist  durch  die  schönen. Versuche 
von  Malus  bestätigt  norden;  in  dem  erwähnten  Falle 
wird  das  Licht  nicht  mehr  rcllccUrt,  sondern  grmzlich 
dnrcJigchissen.  Wenn  man  al>cr,  ohne  die  ISeigimg  des 
(ilases  zu  ändern,  dustielbc  um  den  einfallemlen  Licht- 
bündel  dreht,  so  dafs  die  Keflexionsebene  succcssiv  nach 
allen  Azinmthen  *)  gerichtet  wird,  so  bemerkt  man,  dafs 

*)  Den  NaniCD  Azimutk  gicbl  man  in  der  btrarlircihung  der  Pii- 
larisatioitserac)icmuD£«n  daa  Winkeln ,  weklic  die  durch  den 
LtrItUTrahl  gclcglen  Ebenen  nach  allen  Hichtunfcn  mit  der  nr- 
■[■rüaglichco  Polarüatioiitcbcue  machen.      Der  Name  iat  ant  d«,x 
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das  reflectirte  Licht  wieder  ziun  Vorschein  liomml,  in  d< 
Maaffif;  aU  «lic  Reflexionsebenc  sich  von  der  Ebene, 
get;en  die  der  urB|>rünj;lichen  PolarisAtion  sculircrh(  stHif, 
eiitft'rnL     Anf.ings  ist  es  sehr  schnacli,  ;iber  es  imiiiiit 
so  wie  die  Keilcxioiisi'bene  sich  mehr  ctiircmt,  und,' wci 
diese   der   iirsprün^lithoii    l'otari&ilioiisebeuc  ]>;irallel 
en*cichl  es  J^eia  Maxiiniiiii.     Darauf  niinnit  diis  polari^ir 
Licht   in   demselben  Grade  wieder  ab,  m»d  wird  endlich 
abcnnats  KuJI,   >^pnii   die  KinfalUobeiie   A\iederuiii  seii]|^| 
recht  steht  ^o^en  die  ursprüngliche  Polarisalionscbenc. 

Man  sieht,  d;ifs  diese  Erschoinuiigen  diuchuus  doneti 
analog  sind,  welche  wir  bei  jedem  der  beiden  Bilder 
eines  polarisirtea  Lichlbündris  beobactilct  haben,  wcim 
dieser  durch  ein  Kalk.^patlulioiubocder  gehl,  das  man  uiU' 
dreht.  Auch  hat  Malus  die  VarialioDcn  der  IntcnsitSt 
dieser  Bilder  nnd  des  reneclirieu  LirJites  in  den  beiden 
FltUen  duj-ch  dieselbe  Formel  darwesteUt.  Nennt  man  i 
den  Winkel,  welchen  die  ursprüngliche  Polarisationsebene 
mit  der  KcÜcxiousebenc  macht,  oder  mit  der  Ebene»  nach 
welcher  die  doppelte  Kefraction  das  beobachtete  Uihl  po- 
larisiit,  so  Mird  die  tjifcnsitiit  dieses  Kildcs  oder  jenes 
des  rcÜeclirton  Lichtes  dargestellt  durch  cos^i,  multk 
cirt  mit  Bcinem  Maximum  der  Intensität,  welclies  wir 
ziu-  Einheit  nehmen. 

Prüfen  wir  diese  Formel  für  den  Fall,  wo  der 
laiisirtc  Lichlbündel  durch  ein  Kaikspnthrluimboeder  ^cht^ 
Es  heifse  /  der  Winkel,  welchen  die  Polansationsct)ene 
des  gewöhnlichen  Budes,  d.  lu  der  llaiiptschnitt  des  Kry- 
slails,  mit  der  ursprünglichen  Polarisationsebene  bildet; 
dann  ist  90"— i  der  Winkel,  den  letztere  mit  der  Po- 
larisationsebene des  ungewühidiclien  Bildes  macht;  folg- 
lich wird  cos^  i  die  Intensität  des  gewöhnlichen  Bildes, 
und  co5'(90^— t)  oder  sin^i  die  Intensität  des  ungi^^ 

Ailronoiuic  cnüelial,  wo  er  die  Winkel  bcxcichnct,  woldia  Jll^H 
vei-iikaten,   gegen    Teiscltlcdcac   Punkte   dri    IJoriionts   ceriditete 
Ebenen  mit  dem  Meridian  bUdcn. 
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f^Ohnliclion  Bildes  vorstellen.  "Wenn  i  gleicli  Null  ist, 
^rird  es  sm^i  ebenfalls  seyn,  d.  h.  nenn  der  Haiiptsfhnilt 
mit  der  iirf:prüiif;liclu'ii  PoInriKalinnM'boito  ziisainiiienfällt, 
wird  (las  urifovüluiliclie  ßild  vcrsckv^inden  und  aUes  Ltclit 
In  (las  ^enöluxliche  liild  übergchrn,  ivril  nUdaiin  cos^  i 
s=l  ist  Wenn  i'=l5"  isU  « erden  sin^  i  und  cos"^  i  beide 
glfücb  4r  *iT*d  die  beiden  liilder  hoben  gleiche  lnteiu:it;i(. 
Endlich,  weim i^ÖÜ"  isl,  hat  nian  5/«'  **=  1  und  cos'*  /=0; 
diefis  will  £.-i^en,  dals  das  ^euOhnHelic  ßild  vcrscliwindcl  uud 
■lies  Liiht  zum  uugr^\Ühnli(:hen  Dilde überseht.  Uiesolbeu 
Erscheinungci)  wiedoiholen  eicik  in  den  (ibrigen  Qiiadran- 
pBSL  Mau  sieht  aUo,  dafs  diese  Folgerungen  aus  der 
Fonncl  mit  der  Krfahning  übercinstimincu.  Zum  j^chüri- 
gen  liewcißc  dio.*er  Fonnrl,  würde  es  nöthig  seyn,  sie 
idirect  Titr  die  inlcniiediäreu  Werthe  von  i  zu  bestätigten; 
•ie  hat  indufs  in  diesem  Fall  mehrere  indiroctc  Probon 
|}OiiIandfn ,  die,  obi;lei(-h  nicht  LMitscheideml,  dacli  die 
iWahrstheinlichkeil  für  ihre  (Genauigkeit  erhöhen,  Ueber- 
dielV  Schemen  Anak>f;ie  imd  sehr  annehmbare  mechani- 
sdie  Kctrachttmcren  anzudeuten,  dafs  sie  streng  genau  sey. 
t  AU  wir  die  Hanplpriocipien  der  \\'ellcnthooric  au8> 
piiiander$clz(en ,  zeigten  w'Wj  dafs  die  Inten.silät  di's  Lich- 
tes gleich  i»t  der  äuinme  Aev  lebemlen  KTafle  in  einer 
3?VcUe,  oder  einf.ither,  für  ein  und  dasselbe  Mittel,  gloicli 
liMer  Summe  der  (Quadrate  der  GescImiutU^keiten  der 
fMchiedeuen  Punkte  einer  \>'elle,  und  dafs  sie  folglich 
darffcstellt  werden  kann  durdi  das  (^)uatlrat  des  ^eweiii- 
■chaftlichen  Coeflicieuteu  dieser  Geschwindigkeiten.  So 
bt.  da  cos^/  die  Inlonsitiit  des  Lichts  im  gcuidmiichcn 
ISilde  bezcirtinot,  cnst  der  gemeinschaftlirlie  (UieftJcicut 
der  Osctllatiousgi'bchwuidi^keileu  in  diesem  Bilde  imd  der 
Ausdruck  für  ihre  lulrnMtät:  uud  eben  so,  da  sin'«  die 
Inlensiirit  des  Lichts  im  un|;eM Olmlichcn  ßiidc  ist,  be- 
fteicbnet  sitif  die  Intcnsitül  der  Otvcilialiousge  seh  windig- 
weiten  in  fh-m  Wellensysteme,  welclies  die  nnj;ewöhnli- 
chc  Kcfractiüu  erleidet.    Wir  scheu  also,  dafs  die  Zcr- 
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legunf;  der  OscÜlations^eschwiniligkpiten  des  nr^Hin^lirli 
polarbirtcn  Lirhtbündols,  welcher  sich  bei  seinem  Durch- 
lange durch  den  Kryetall  in  i^\ei  andere  zerspaltet,  sie 
genau  eben   so   macht,   als  wenn  Ri-ine  OscillaüonsbewÄ 
guuge»,  statt  den  Stnihlen  parallel  zu  seyn,  in  einer 
pen  diese  senkrechten  Kichfting,  wnd  parallel  oder  senl 
recht   gegen    die    Polarisalionsebene    aus^efülirt    würden 
denn  alsdann  sind  die  beiden  Seiten -Goechwinr 
ebenfalls    sin/    nnd   cos/  prupurtional .   nach   dem  Pr 
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cipe   der   Zusanmicn;selznng    iind    Zerlej;unu    der   Kleine 
Bewegung   eines   Fluidiuns,   welche   sich   auf  gleiche 
wie   die  der   Kräfte   in   der  Statik  bewerkstelligen  lassen 
mnfs.     Das  Malus'schc  Gesetz  scheint  aisu   anzudoiit« 
dafs  die  OsciUationsbe«  einigen  der  Aelherlheilcheu  seil 
recht  gegen  die  Strahlen  ausgeftihrt  werden;  und  die 
H^']>othe9e  wrd  noch  wahrscheinlicher  durch  andere  uierks" 
würdige  Kigcnschafleii  des  polarisirleu  Liti)ts,  welche  wir 
jetzt  kennen  lernen  wollen.  ^M 

Als   ich  mit   Hm.  Arago  die  Interferenzen  der  ptf- 
larisirlen  Strahlen  untersuchte,  fanden  wir,  dafs  sie  kei- 
nen Einflufs  mehr  auf  einander  ausüben,   wenn  ihre  ^ti^l 
laiisalions ebenen  senkrecht  gegen  einander  sind,  d.  li.  dafs 

sie   alsdann   keine   Fransen   mehr  erzeugen,  wenn  flricl^ 

alle  Bedingungen,  die  sonst  zu  deren  Enistehtuig  erffi|^| 
dert  werden,  auf  das  sorgfaltigste  erfüllt  sind,    leb  werde 
drei  Hiniptvcrsuche  anführen,  durch  welche  wir  diese  That- 
sache  ausgeinittelt  haben,  imd  zwar  den  zuerst,  vrelcher 
Hm.  Arago  gehurt.  ^f 

Dieser  Versuch   besteht  darin,  dafs  wcim  man  zw<^" 
Liclitbündcl,   tlie  von  einem  und  demselben  leticlitcndcn 
Punkte  kommen  und  durch  zwei  parallele  Schlitze  9^fl 
führt   sind,   durch   zwei   Säulen  von  sehr  dünnen,  durd^" 
siclitigen   Blältchen,   z.  B.   von  Glimmer-  oder  Glasblätt- 
tbcn,  gehen    lüfst,  und  diese  Säulen  so  gegen  einander 
neigt,  dafs   jeder   der  beiden  Lichlbündel  fast  vuIIsÜUidig 
polarisirt  wird,  was  guschielit,  wenn  man  dafür  sorgt,  d;kfo 
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tue  beiden  Fbencii,  nach  >velchcn  man  die  S;iulca  Dci^t, 
aenkredit  ^egcn  einander  sind.  Dann  erblickt  mau  keine 
Fransen  nirhr,  mit  nelcher  Sorgfalt  uian  übrigens  auch, 
durch  sorgfaUi}ie8  Neiden  der  einen  Säule,  die  Dntcr- 
Bchicdc  in  dem  Gau^e  der  Lirlilbfindcl  zu  coniprc&sircQ 
%'erßuchl*).  Da^eten  kommen  die  Fransen  immer  wie- 
der ziuu  Vorsclifin,  so  nie  die  KinfuHsebenen  der  &iu- 
leu  nicht  mehr  senkrecht  auf  einander  sind.  In  dem 
Maafsc,  als  diese  Kbi.-ncn  sich  von  ihrem  Varalleli.smus 
enlfenicn«  weixlen  die  Fran.scn  seinvächcr,  luid  endlich 
Tersciwinden  sie  i^anz,  wenn  die  Ebenen  nnlcr  sich  recJit- 
wiiiUig  sind,  und  übrigens  die  Polarii^alion  der  beiden 
Bündel  vollständig  genug  genesen  ist,  Ks  folgt  aus  die- 
sem Versuche,  dalä  die  nach  paiallelen  ybenen  poluri- 
sirteji  Strahlen  auf  einander  einwirken,  nie  die  Strahlen 
defi  nicht  modilJcirtcn  Lichlä;  dafs  aber  diir,se  Kinnirkung 
nbnimmt,  so  nie  die  Polarisationsebencn  gegen  einander 
neigen,  und  iSidl  wird,   wenn  diese  unter  sich  senkredit 


r  Hier  einen  zweiten  Versuch,  der  zu  denselben  Fol- 
^ennigen  führt.  Man  nehme  eine  Matte  Gyp»  ••)  odej 
Tlergkrirslall,  die  parallel  mit  der  Me  geschiiilleu  ist  und 
einu  recht  gleiclifOiuiige  Dicke  hat.  Man  8chueide  sie 
in   zwei  Stücke   nnd   bringe  jede   liülftü   vur  einen  der 

*)  Mxn  k^iiti  lirnsrihcn  Vrnucli  aurU  rnit  ditWrcD,  z.  D.  ciucn 
Millintvicr  dicken  GU«ptAtren  »oilrllen,  die  iura  gchöiigen  Pa- 
rallclisiuui  ibror  f'läcLcn  mit  SorgfAh  geidtlifrrn  uoil  puÜrt  aiod, 
tuid  die  nian  darauf  in  i.wci  Slückc  Ecrsclineldei,  imi  darauj  Säu- 
len von  glf-irbor  Picke  xu  bilden.  Nur  iDufs  mm  dann  dfe  SSq- 
|en  weit  l-inKsaincr  in  ihrer  Neigung  Sndcm,  um  sicher  in  »eySt 
data  man  keine  Frauivu  unbentcrkl  vorÜbergeben  laue. 

••)  Obslricb  der  Gyps  ein  tweiaxiger  Krysiall  iti,  wie  rt  der  Dr. 
Brewslcr  gezeigt  bat,  >n  haben  duch  die  Olättchen,  in  die 
er  aicb  oatürlicb  zertbeill  und  dio  der  Kbenc  der  beiden  Aacn 
parallel  sind,  dicivlbc  Wirkung  auf  die  seukrccbl  einrallcnJoQ 
Sirablcn,  aU  wenn  aic  nath  der  mittleren  Richlnug  nur  eine  Aifl 
beaSr»cn.  liier  betrachte  Ich  nar  dieac  Itichiuog  udi]  nenne  »io 
die  Aic  de«  KrjitaU«. 
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Schlitze,  die  in  einem  Schinn  gcmadit  sind.  Ich  uehmc 
an,  mau  hiibe  diese  beiden  HülRen  so  gedreht,  dafs  die 
Rilndpr,  welche  vor  der  Zcrschnciduiig  zusaniinensfioCsen, 
parallel  ^oLlieben  ßind;  die  Axen  werden  dann  ebenfalls 
parallel  seyn.  In  diesem  Falle  erblickt  man  in  der  Mitte 
des  erlielltcn  Uiiinncs  nur  eine  Gruppe  von  FransiMt, 
wie  vor  der  Zerschneid un^  der  Platte.  Wenn  nmn  aber 
die  eine  ihrer  Hölftcn  in  ihrer  Ebene  dreht  und  dadurch 
den  Paraliclisums  ihrer  .Vxeu  stört,  so  ctit&tehea  zwei 
dere,  weit  schwücliere  Gruppen  von  Fransen,  die  ein 
rechts,  die  andere  links  von  der  mittleren  Gruppe,  und 
beide,  im  woifscn  Lichte,  voLlst<in(Iig  vim  derselben  ge- 
schieden, sobald  <Iie  IJcrgkrvstall-  oder  Gjpsplalten,  deren 
man  sich  bedient,  nur  einen  Milliuieter  dick  sind.  £s 
ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Zahl  von  Fransen  -  Breiten, 
um  welche  die  Mitte  einer  dieser  Gruppen  von  der 
Mitte  der  mittleren  Grup|)C  absteht,  proportional  ist 
der  Dicke  der  Platten,  falls  die  Krystalle  von  glei- 
cher Natur  sind,  oder  ihre  doppelte  Slrahlenhrechimg 
gleiche  StJirke  hat,  wie  der  Uergkrjstall  und  der  C'.vps. 
in  dem  Maafse  als  der  Winkel  zwischen  beiden  Aj:«^^ 
wuchst,  treten  diese  neuen  Gruppen  von  Franken  mchf^ 
henor,  und  sie  erreichen  endlich  das  Maximum  ilu'er 
Intensität,  wenn  die  yVxen  der  beiden  Platten  gegen  ein- 
ander senkrecht  stehen.  Alädamn  ist  di<^  mittlere  Gruppe, 
welche  lu^or  stufenweise  abnahm,  giuizUch  vei"scbwunden, 
nnd  durch  ein  gleichförmiges  Lidtt  ersetet.  Hieraus  mufs 
man  schliefsen,  dafs  die  Strahlen,  welche  durch  ihre  In- 
terferenzen diese  Gruppe  erzeugten,  nicht  mehr  fähig  sind 
auf  einander  einzuwirken.  Aus  der  Lage  dieser  Fransen 
ist  leicht  zu  ersehen,  dafs  sie  aus  der  Interferenz  der 
Strahlen  entstanden  sind,  die  in  den  beiden  Platten  die- 
selbe ^Vrt  von  Kcfraction  erlitten  haben,  weil  sie  diesel- 
ben mit  gleicher  Gcschniudigkeit  durchlaufen  Itaben,  uud 
folglich  in  der  Mitte  des  erhellten  Kamncs,  welcher  glei- 
chen Wegen  entspricht,  zu  gleicher  Zeit  erLuigen  müfiscu; 
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vorausgesetzt  öbrigenR,  wie  ns  liier  der  Fall  ist,  dafs  tÜti 
Plaltpn  ^Icirho  Dicke  bcsilzen  und  beide  senkreclit  ^c^cu 
die  Strahlen  bleiben.  Die  Fransen  der  uiKtlcrcn  (inip- 
peii  niü&!;cn  also  ans  der  Uebercinao derbige  der)eui^cu 
gebildet  seyii,  Y^elcbe  entstehen:  1)  ans  der  LiteiTercnz 
der  ge^vöhnlirhen  Strahlen  der  Platte  zur  Linken  nüC 
den  f;c\v ähnlichen  Strahlen  der  Platte  zur  Kcchtcu,  2)  aus 
der  Interferenz  der  uuge>>-ü]inlichen  Strahlen  der  ersten 
Platte  mit  den  ungenfihnlicheu  Slralilen  def  letzteren 
Platte.  Die  beiden  scil^vürts  liegenden  (irujipeo  entste- 
hen <lagef;on  aus  der  Litcrfcrenz  der  Strahb-n,  »elrhc 
nngleirho  Hefractionen  in  den  beiden  Platten  siud  erlitten 
baben;  und  da  es  die  ^endhnliclien  Strahlen  sind,  die  im 
Uergkrystall  oder  im  G\"ps  eiueu  schnelleren  Gaiif;  haben, 
so  sieht  man,  da(s  bei  Anwendung  einer  dieser  Knrstalt- 
^ttungen,  die  Gnippe  zur  Linken  aus  der  Vereinigung 
der  un^ewOhnlichrn  Strahlen  der  linken  Platte  mit  den 
^wöbulichen  Stmhien  der  rechten  Platte  gebildet  &cyn 
mufä,  imd  die  Gruppe  zur  Rechten  aus  der  Vereinigung 
der  nn^cwühnliclieii  Sirahleu  der  rechten  Platte  mit  den 
l^wühnliclien  Strahlen  der  linken  Platte.  Diefe  vorausge- 
setzt, handelt  es  sich  nun  danmi,  die  Hichltuig  der  Pu- 
larisaliuu  eines  jeden  der  sich  interferirenden  Lichtbün- 
dels  zu  bestimmen,  um  daraus  abzuleiten,  >velche  rela- 
tive Lagen  der  Polaiisalionsebenen  ilire  gegenseitige  F.in- 
wirkim^  begünstigen  oder  verhindern.  Die  Analogie  deu- 
tet darauf,  dafs  die  Pularisalionsart  des  Lichts  in  den  dün- 
nen Platten  ilieselbe  scyu  müsse  wie  in  Kristallen,  die 
BO  dicJi  find,  «lafs  sie  das  Licht  in  zwei  deutbche  Bün- 
del Iheileu.  Da  aber  diese  Ih'^iothe^  nicht  ciinvurfs- 
froi  ist,  und  selbst  cioer  sinnreichen  Hypothese  eines  tin- 
Eerer  berühmtesten  Physikers  widerspricht,  so  werden 
wir  sie  zunächst  nicht  als  erwiesen  hinstellen,  soudcnt 
uns  zu  einem  directen  Versuche  wenden,  um  die  Puluri- 
Kitionsebenon  der  gcwühnlirheu  und  imgewühnlirhen  Stmli- 
leu,   die   zu   diesen   Platten   berauslrrtcu,   zu  befitimmcu. 
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Die  Dicke  Hipsrr  Platfcu  haben  wir  zu  einem  oder 
Millimeter  angenommen.  Diese  Dicke  ist  hin  reichend, 
lim  einen  ihrer  Kinder  kcilfönni^  zu  schtcifenf  und  durch 
diese  prismatische  Fonn  eine  Ireiinuii^  der  gen Ohnlicheu 
and  ungeuühnJicheu  Siralileu  zu  erhaheu.  Alsdann  e^| 
kennt  m.in,  dafs  sie  wirklich  pol.insirt  sind,  die  ersleren 
nach  dem  Hatiptschuitt  imd  die  andern  nnch  einer  Rieh- 
tung  senkrecht  darauf.  Wenn  man  dici's  noch  nicht  J^M 
einen  liinRinglichcn  Beweis  ansähe,  dafs  ihre  Pularisft- 
tion  auch  beim  Ausbitt  aus  einer  Lamelle  mit  paralle- 
len Flüchen,  von  gleicher  Art  sey,  so  wtirde  man  einen 
ferneren  Ueweis  in  den  ThaLsachcn  fixideu,  nelclie  nir 
so  eben  beschrieben,  als  wir  von  den  durch  Hni,  .Ara- 
{;o's  Versuch  aufgestellten  Prinripien  ausgiugen,  die  tiber- 
dicfs  völlig  bestätigt  «erden  dtuch  die,  von  denen  ^vij 
bald  sprechen.  W'cmi  man  dagegen  die  l*olan.s;itioui 
riclituiig  der  gewühnlicbcn  und  ui ige wölm liehen  Straldti 
nicht  mehr  in  Frage  stellt,  so  wird  der  geg^enwärtige  Ver- 
such ein  zweiler  Beweis  von  jenen  Principien.  In  der 
That,  lagen  die  A\en  der  LauicIJen  einander  parallel,  so 
waren  die  Strahlen,  welche  in  diesen  beiden  Krystallca 
dieselben  KefnicHontiu  erlitleu  hatten,  nach  derselhcn 
Richtung  polaiisirt,  und  die  von  imgleichen  Kcfraciio- 
Dcn,  nach  rcchtninkligen  Kichlungen;  daraus  erhellt,  wo^H 
halb  die  Fransen -Gruppe  in  der  Mide,  die  von  der  In- 
terferenz der  gleichnamigen  Strahlen  herrührte,  das  ftla- 
ximiun  ihrer  Intensität  bcsafs,  und  die  beiden  andern, 
welrbe  aus  der  Interferenz  der  migleichnaniigen  Strah- 
len entstanden,  noch  nicht  zmu  Vorschein  kamen.  Ms 
aber  die  Axen  der  beiden  Lamellen  eiuen  schiefen  Win- 
kel, z.  R  einen  von  45",  bildeten,  so  konnten  die  un^fl 
gleichnamigen  und  gleichnamigen  Strahlen  nicht  gleirhz«*^ 
tig  auf  einander  eiinvirkeii,  weil  ihre  Polari5at ionsebenen 
nicht  mehr  rechtwinklig  auf  einander  waren,  und  so  enl| 
standen  die  diei  tiitippen  von  Franspu.  Als  endlich  die" 
/Vxcn  senkrecht  auf  einander  zu  stehen  kamen,  so  waren 
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die  ^loirhnamigcn  Strahlen  narh  rcchtwinkltzon  Richtun- 
tgen poltirisirt ,  lind  die  inittlorc  Gruppe,  wrlchn  sie  £rü- 
ffccr  hcrvorbrachlen,  verschwand;  dnt^egcn  waren  die  ge- 
^Ohtilicheii  Strahlen  der  linken  Platte  alsdann  parallel 
-pulariäirt  mit  dcu  ungewöhnlichen  Stralilcu  der  rerhlen 
platte,  und  diefs  benirkle,  dafs  die  Gruppe  zur  Hech- 
ten, welche  durch  sie  entstand^  das  Maximum  Üirer  lil- 
tcnnilät  erreichte.  Dasselbe  ^It  von  der  Gruppe  zur 
Linken;  sie  entstund  aus  der  Interferenz  der  gewöhnli- 
cheu  Strahlen  der  rechten  Platte  mit  deu  un  gewöhn  lieh  eu 
Strahlen  der  linken  Platte. 

Jetzt  nocli  einen  dritten  Versuch,  der  die  aus  dem 
»ersten  gezogenen  Folgcnm^en  ebenfalls  best.llifit.  Nach- 
dem ich  ein  KalkspathrhüHiboedcr  auf  zwei  gej:enüber- 
licgenden  Flächen,  recht  sorgfältig  und  recht  parallel  ge- 
BC-hliffen,  zerschnitt  ich  ihn  f:enkrccht  gegen  diese  Flli- 
■dicn,  SU  dais  ich  zwei  Khoiuboeder  vou  gleiriier  Dicke 
fcrhtelt,  in  denen  die  gowölmbchcn  und  ungcwülmlicltcu 
Strahlen,  unter  denselben  iLinfallsiTtnkcIn,  genau  dcnnet- 
bcn  Gang  haben  nmfsLcu.  Ich  stellte  den  einen  vor  dem 
'Andern  auf,  su  data  die  von  den  Lichtpimkt  aiisgef^anfl- 
ten  Strahlen,  nach  dem  Durchgange  durch  das  erste  lUiotu- 
bocder  auch  das  zweite  durchlaufen  mufstcn,  mid  trug 
dabei  Sorge,  dafs  die  Fladien  beider  senkrecht  waren 
^egcn  die  Richtung  der  einfallenden  Strahlen.  Ueber- 
diefs  lag  der  Haiiptscliiiitt  des  zweiten  Hhuinhoeders  senk- 
recht gegeu  den  des  ersten,  so  dafs  die  vier  Rilder,  wel- 
sche sie  iiu  Allgemeinen  erzeugen,  auf  zwei  zuriickgeführt 
waren.  Der  gewühnlirhe  iJOiidel  des  ersten  Uhonibne- 
•  ders  vnirdo  in  dem  zweiten  luigewöhnlicli  gebrochen,  und 
«der  ungewtilmlichc  des  ersten  gewöhnlich  in  dem  zweiten. 
Aus  dieser  Anordnung  ging  henor,  dafs  die  lJnter?chirde 
'  in  ilein  (iange,  wclche.von  dem  Unterschiede  in  der  trfy 
.ficiiwindigkeit  der  gewülmlichen  und  ungewöhnlichen  Strah- 
len entstanden,  bei  den  beiden  austretenden  Lichtbüadohl 
rcompeusirt  waren.  Sic  schnilleu  sich  Überdiefs  miter  einem 
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selir  kleiucn  Winkel,  imd  z\%ar  muer  einem  solclicUf  daCs 
die  Fransfln  weil  breiler  sevn  mufsten,  als  zu  ihrer  Wahr- 
nehmiui^  erforderlich  viar.  L'nd  dorli,  obtsicich  alle  Hedin- 
jungen,  wciclic  unter  den  peu ühnliclien  IJiuständen  zur 
Entstehunf;  der  Fransen  nüthig  sind,  sorgDtltig  bcobachtot 
waren,  konnte  ich  sie  niemals  hervorbringen.  \^^dIl^cnd 
ich  sie,  eine  Lupe  vor  das  Ati^c  haltend,  sorgfältisc  auf- 
suchte, findcrte  ich  langsam  die  Richtung  des  eiiicu  Khuin- 
boeders,  iiideui  ich  es  bald  nach  der  Rechten,  bal<l  nach 
der  Linken  abbog,  lun  die  Wirkungen»  die  aus  einer 
etwaigen  Ungleicldieit  in  der  Dicke  enUlaudeu  seyn  konn- 
len,  zu  com))en!;iren.  Abtr  un^^eachtet  diel's  oftmals  >\ie- 
derholt  wurde,  konnte  ich  keine  Fransen  erblicken;  dicfs 
darf  nach  dem,  was  m:s  die  übrigen  A'er&uchc  gclebrihübcn, 
nicht  mehr  in  VenMinderuug  setzen,  da  die  beiden  au8- 
Irctcnden  Liehtbündel  rechtwinklig  auf  einander  polarisirt 
waren.  Dafs  übrigens  die  Abwesenheit  der  Fransen  nicht 
etwa  davon  herriihile,  dafs  es  durch  Probiren  schwierig  war, 
eine  genaue  Compcnsntion  zu"  erlangen,  ward  dadurch  be- 
»viesen,  dafs  es  mir  leicht  gelang  sie  henorzubriiigcn,  ^venn 
ich  Licht  anwandte,  welches j  vor  seinem  Eintritt  iu  die 
Rhoniboedcr,  poluiiäirt  war,  und  welches  ich  nach  sei- 
nem Austritt  eine  neue  Polarisation  erleiden  Uefs,  Ls 
ist  mithin  durch  die  beige  brachten  Versuche  völlig  erwi«v 
seu,  dafs  die  reclitwiiiklig  auf  einander  polari?irten  Strah- 
len keinen  merklichen  lunÜuls  auf  einander  au.^üben,  oder 
mit  andern  Wdrtcn,  dafs  ihre  Vcreinigoug  immer  dieselbe 
Lichtstärke  erzeugt,  wie  verschieden  <iueh  die  beiden  st 
iütcrferircndcn  Lichtwellen  iu  ihrem  (iange  scjn  mOg< 
£iue  andere  merkwürdige  Thatsache  ist  die,  di 
wenn  einmal  die  Strahlen  nach  recht>%inkngcn  lUehtun- 
gen  polarisirt  sind,  es  zum  M'iedcrhervorlrelen  ihres  ge- 
genseitigen Einllusscä  nicht  hinreidit,  sie  auf  eine  gcmeiu- 
scliaftlichc  Polarisa tionsebcnc  zurückzuführen.  Denn,  wenn 
man  bei  dciu  Veräucbc  des  Hm.  Arago  oder  bei  dem, 
welchen    ich  darauf  beschrieben  habe,    die  durclk  zwei 
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Schlitze  oingebctcncn  niid  gc^en  ciaander  rGclit>imklif 
polarisirlcn  LichUtnthlcn  durch  eine  S«iiüe  %'on  gcncigicn 
Glns|ilnl(en  ^<'Iii'n  läfst,  so  erblickt  in»n  keine  Fraii^en^ 
in  welche*  Richtung  man  nnch  die  Einfnllsehcnc  dieser 
Sätüe  brinfren  uiaf.  Statt  einer  solchen  Srmle  kann  uion 
auch  ein  Kalks|>alhrhoinbocdor  anwenden,  dessen  Hanpt- 
echnitt  man  unter  eiiieni  Winkel  von  45"  po^en  die  Po- 
lansation.scbcucn  der  beiden  einfallenden  Strahlen  nci^t, 
so  dafs  er  deji  Winkel  zwischen  dicgeu  zu  {gleichen  Thei- 
Icn  halbirt  und  )cdcs  Bild  die  Hiilfte  Tun  jedem  Licht- 
biindel  cnthült.  Da  in  dcmseLbcn  Bilde  die  beiden  Hälf- 
ten dieselbe  Pularisalionsebene  besitzen,  so  möl&ten 
darin  Fransen  enstehen,  wemi  die  Zurückfühninp  der 
Strahlen  auf  eine  geniein^chafllichc  Pokiiiäatiousebene  hin- 
reichend wäre,  uin  sichLbaro  Wirkiuigen  ihres  gof^ensci- 
gen  KinOusscs  wieder  hci^ztislellcn.  Aber  niemals  oihäl! 
man  Fransen  durch  dieses  Mittel,  sobald  nicht  die  Strali- 
len,  vor  ihrer  Zerthcilung  in  zwei  rcchtv^inklig  polarisirle 
Liclitbündel,  nach  einer  und  derselben  Fbenc  polarisirt 
^\urden  sind. 

W'enn  <la^c&;cn  das  Licht  zuvor  diese  Polarisation 
crbtteii  tkat,  bringt  die  Zwiscliensetzmi^  des  Uhomboedcrs 
die  Fransen  wiederum  zmu  Vorschein.  Die  ^u^thoiIhaf- 
leste  Richtung,  die  mau  der  ursprüngliclicn  Polarisalions- 
ebenc  geben  kann,  ist  die,  durch  welche  der  redUe  W  in- 
Jbel  zwischen  den  Fbencn,  nach  denen  die  beiden  Bün- 
'Äd  hernach  porlarisirt  werden,  in  zwei  gleiche  Tlieile  gc- 
iheilt  mird,  weil  als<lann  das  einfallende  Licht  sich  gleich- 
JBftfsig  imler  diese  Bündel  vcrlhoilt.  Isinmit  man  zu  ^lö- 
"^erer  Bestimmtheit  an,  dafs  <lie  Kbene^der  ursprünglichen 
Polarisation  horizontal  liege,  so  müssen  die  Ebenen,  nach 
denen  jeder  der  beiden  Btlndel  heniarh  polarisirt  wird, 
einen  Winkel  von  45"  mit  der  lluri^ontalcbeue  machen^ 
die  eine  oberhalb,  die  andere  unterhalb  derselben,  so 
dnU  sie  rechtwinklig  gegen  einander  bleiben.  Man  kann 
diese   rcchlwiuklii;eu    Polansationen    erliaitcn,    entweder 
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dimJi    i^ci   Wciuo  Saiden,   wie  sie   bei  Hm.  Arap< 
VorsucUö  mijicwaiidt  -mirdea,  oder  mit  z^vci  Kryslallplal- 
icu,  denn  \\en  rochlwiukli|;  ge^en  eiiiander  pestclU  sind, 
oder  ciulUch  iiiil  einer  eiiw-ifien  KrA'Slaliplalte,     Wir  wer-, 
deu  uur  dvu   Iclztcn  Fall  betrachten,  da  die  beiden  al^| 
dem  durtltaus  aiulofc  Phünomone  darbieten. 

Um  das  Licht  in  zvtvi  Bümlcl  zu  zeilhcÜcn,  die  sieb 
unter  ci»an  Llcinra  Winkel  krciurn,  und  al^  falüg  sind 
PniBH«  Irtrcoraukna^,  ist  im  .'Vllgomeiucn  diir  Appa- 
,gl  njl  («^  jMiig:rln  dem  Sclilnnc  mit  zwei  Schlitzen  vor- 
gattdHtt.  «vd  «nierer  neit  heuere  Fransen  liefert.  Au 
liMt  «r  4ana  ^^  Vorzug,  d«its  er  den  beiden  BCiitdi' 
Versuche  nOÜiige,  Torherige  Pularisalid 
f«tcht  es  hin,  daCs  die  beiden  Spiegel 
Glase  scvn  und  uiigcf^ilir  unter  35 '  gfliH 

_  44lfaU«9iden  Sir.-ihleu  neigten;  doch  uuifs  man  sä^l 

'^l^MrkAeite  schnüncn,  damit  die  zweite  Rt*Ocuoa 
viird.     ^ahc  Lei  iliueu  uud  scnkrceht  ^c^en 
in^n^tun  Strahlen,  slellL  man   eine   <x;('ps-  oder  Ben 
I^Q^ljJlpladc  auf,   die  ))arall(l   drr  Kryslallaxc  gcsc 
IMI  etil»  ^^^^  Dicke  von  ciucm  oder  zwei  Millimeter 
i^MI>  mm]  mit  ilirem  Hauptäclmitt  mn   15^  (Ei'gen  die,  al 
lui^Wlnl  vurauäf^eselzte,.  Ebene  der  ursprünglichen  Po- 
liyfüaliou  ^enei^t  wird.     Nach  dieser  liuuichtung  des  A|^| 
pfif$/»  ci'blickt  mau  durch  die  Platte,  gleichwie  olme  «0^ 
^0t  «ine  Giuppe  vou   Fransen,  und  zwar  in  derseibe^^ 
^1^     Wenn  man   aber  vor  die  Lupe   eine  SUulc  v<]^| 
^KT^uilal   oder  vertikal  geneigten  Glasplatten  biiuft,  so 
^<U  man  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Gruppe  eine  aO;^^ 
4iypr  Gruppe  vou  Fransen  orbUcken,  und  zwar  in  eiiii^| 
y^tt  •*>  grölsereu  Abstände  von  dieser,  je  dicker  die  Krr- 
^gj||^((e  ist.     Nimmt  man  statt  der  Glasi^^iiile  ein  Kalk- 
^^l^iumbocder,  dessen  Mauplsclmitt  horizontal  oder  ver- 
1^^  {gestellt  ist,  so  sieht  man  in  jedem  der  beiden  vo^H 
itUM.  ^•^*>''n<=bruchteu  BUdcni  seitwärts  die  beiden  Syslein^^ 
%«M»  vddic  durch  die  Zwischensclzuug  der  Gba- 
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Aitulc  entstanden  waren,  und  es  ist  zu  bemerken,  dafs 
^iet^e  beideu  Bilder  coiiipleinculär  zu  einander  sind,  d.  h. 
^jkU  die  dunklen  Streifen  in  dem  einen,  den  hellen  Strci- 
fea  in  dem  andcin  ciUspreclicn. 

Wir  sehen  in  diesem  Versuclie  eine  neue  Bestftti- 
f^tns;  der  Sätze,  welche  dnrch  die  vorhergehender!  Ver- 
buche be^%icscn  sind.  Die  Slndden«  >'\  eiche  ungleichna- 
IDtge  Uefrfictioncn  erlitten  haben,  können  nicht  auf  ein- 
ander ein^^iikcn,  weil  sie,  in  dem  hier  betrachteten  Falle, 
bei  Uirrni  Ausirill  aus  einer  und  derselben  Platte,  sich 
^e4'h(\%inkJig  getreu  einander  polaiii^ii-t  befaideu,  fulglich 
die  Gruppen  zur  Hechten  und  ztu-  Linken  nicht  existiren 
können,  es  sev  demi,  man  slellle  den  gegenseitigen  Kin- 
flul's  dieser  Strahlen  dadurch  wieder  her,  dafs  mau  sie 
auf  eine  gcmeinschaflliclie  Pularisationsebcne  zm-ückführl. 
Dicfs  geschieht  durch  ZwischL-tisetziu)^  der  (rlassüulc  oder 
^es  Khomliueders.  l)ie  alsdann  erzeu^^teii  Frauken  sind 
tun  60  hervorf;techeuder,  je  gleicher  an  Intensität  die  bei- 
den zu  ihrer  Bildung  bcilra^euden,  uugleiclinamigcu  Licbt- 
bündel  sind:  luid  das  i^t  der  Grund,  wc'^halb  der  Flaupt- 
«chuitt  des  Khuiiibocdcrs  sicli  in  der  vortlieilbaflcslen  Stel- 
lung zur  Erzeugung  der  Fransen  befindet,  wenn  er  mit 
der  Axe  der  Kr_vslaJlpI:iUe  einen  "V\  mke!  %'on  15"  bil- 
det. Ist  der  Haujitschuitt  des  i\houbot'derH  dein  in  der 
Platte  parallel  oder  senkrccbt  gegen  denselben,  so  gehen 
die  durch  die  Platte  gewülutlich  gcbroclieuen  Strahlen 
^ünzlich  in  das  eine  Bild,  anstatt  sich  unter  beide  zu  ^  er- 
teilen, und  die  ungewöhnlichen  Strahlen  gehen  eben  so 
tu  dem  andern  P»ilde  über,  so  dafs  keine  Interferenz  mehr 
ywischen  ihnen  statt  finden  kann,  die  Seiten  (Gruppen  \er- 
0chwindcu,  imd  jedes  Bild  nur  diejenigen  Fransen  zeigt, 
welche  aus  der  lolcrfercnz  der  gleicimaiiiigeu  Stialdeu  enl- 
flchcn.  d.  h.  welche  die  mittlere  (rnippe  bilden. 

Die  beiden  scittvärt«  liegenden  Franscu-Gruppcn,  wel- 
che das  pularisirtc  Licht  bei  der  ersten  Lage  des  lUiom- 
bueder»  durbietet,  liefern  eins  der  %orzÜg]i€listen  Mittel, 
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die  doppelte  RcfrarlJon  zu  ine.<;scn  und  deren  Gesetze  tu 
studireu.  Ihre  ciccnlnäche  Lage  nämlich  ist  Fulge 
Unlci'scliicdo.'f  in  drm  Gange  der  ge%%  ähnlichen  und  uii 
Tföh'LÜcht'n  Strahlen,  die  zur  Platte  hinaus geXretcu  si 
Aus  der  Zahl  von  Franj^en- Breiten,  um  >vclche  die  Mitto 
der  Gnippe  zur  lU'chteu  von  der  Mitte  der  mittleren 
Gruppe  absteht,   kann  man  die   Zahl  von  Undulation 
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herleiten,    um   welche   die   uugcwühnlichcn   Strahlen 
Bündels   zur  Rechten   ^e^en  die  genulmlichcn   Strahlen 
ziu*  Linken  zu  i-ück  geh  lieben  sind.     iSoch  bcsficr  läfst  sic^_ 
dieser   Unterschied   im   (jange   dadurch   bestiiiuueii ,    da^f 
uian  den  .Vbstaud  znischcn  den  Mitten  der  beiden  .'infsc- 
ren   Gruppen  iniTst,  welcher  das  Doppelte  ihres  Abslan- 
des   von   der  raitllereu   Grujipe  isL      Weifses  Licht  ist 
hier  am   bequemsten  anzuwenden,   well  es  erstlich  das 
lebliaftcstti   ist,    und   dann   auch,    den  mittleren   Sirciren 
jeder  Gruppe  am  leichtesten  erkennen  läl'st  •).    N'ergloitht 
man  hierauf  die  Dicke  der  Platle  mit  dem  bc(»bacblet4|^H 
Unterschied   im   Gange,   so   ersieht  sicli  daraus  das  Ver- 
hältuifs    z^vischcn   den   Geschniudigkcilen   der  gcwühnU^^ 
chen  und  ungewöhnlichen  Strahlen.  ^M 

Mit  dem  so  eben  beschriebenen  Apparate  haben  wir, 
Hr.  Arago  und  ich,  einen  derartigen  Versuch  mit  cine^^ 
der  Axü  parallel  gf^srhnittencn,  Bergkrystatiphitte  gemacUH 
und  dadtu'ch  denselben  Unterschied  zwischen  der  Gc- 
Bcbwiudigkeit  der  gewöhnlichen  mid  ungewöhnlichen  Straht 
len  gefunden,  wie  Hr.  Biot  diu-ch  directc  Beobachtung 
des  Winkels  der  Divergenz,  dieser  Strahlen  in  euiem  Prisma 
von  Bergkjy stall.  Das  Verfahren  von  Hni.  Biot  stellt 
dem  unsrigcu  an  Genauigkeit  nicht  nach,  sobald  es  sich 

tdar- 
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*)  Streng  gvnoninien  ist  ts  alsdann  nar  die  doppthc  Hcfracuou  der 
hellitvn  Stralileti^  tjÄmlich  der  gelben,  ^vclclic  man  mifxt;  «ber 
dirls  ist  gerade  die  niittlrre  doppell«  Ucfrariron,  von  der  über- 
dief»  dt«  der  andern  Suahlcn  gewöknlicli  aar  «ehr  wenig  ab- 
«uchl. 
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hanJclf,  die  <!oppelte  Slrahlenbrcclump  solcher 
\e  7U  messen,  welche,  nie  Kalkspalh,  Bcrgkry- 
£taU,  Oyps  n.  s.  >r.,  dieselbe  in  einein  liolien  Grade  be- 
siteen;  aber  bei  Krystallen,  dercu  doppelte  Strahlcnbro- 
chun^  uur  schwach  ist,  verdient  das  von  der  Biffracltoa 
geliefcrlc  Mitk-l  den  Vorzug.  P^iiumt  man  eine  etwas 
dieke  Platte,  so  kann  man  den  Untersrhicd  in  der  Ge- 
Rcliwindigkeit  beider  Strahlciiarlon  mit  einer  fast  unbe- 
^anzten  Genauigkeit  bcslimnieu.  Es  ist  selbst  zu  einer 
hoben  Genauigkeit  der  Resultate  nicht  einmal  udthi^,  dafs 
die  Platte  eine  grofsc  Dicke  habe;  denn  es  ist  auf  diese 
Art  noch  leicht,  XTntei-schiede  von  einem  Fünftel  einer 
Undulation,  d.  h.  von  einem  Zchntausendstcl  eines  Millime- 
ters, in  dem  Gaiij;e  der  Strahlen  wahrzmiehmcn.  Biefg 
Verfidircn  dient  auch  dazu,  für  Slralden,  die  in  ihrer 
Richtung  der  \xc  nahe  kommen,  das  Huyghens'fichc 
Gesetz  auf  die  schürfste  Art  zu  verificiren. 

Man  sieht  auch  hier  durch  die  Ueberoinstinimung 
der  Biot'schon  Hesiütatc  mit  den  misrigen,  wie  viclfa* 
che  Relationen  das  Priucip  der  Interferenzen  zwischen 
allen  Erscheinungen  in  der  Optik  aufstellt. 

AVir  haben  an^'cuommen,  dafs  das  Licht  in  den  Kty- 
stallplatteu  auf  gleiche  Weise  polarisirt  werde  wie  in 
dicksten  Kr^'stallon,  d.  h.  dafs  die  Strahlen,  welche  die 
gewöhnliche  Refraction  erU-iden,  nach  dem  Hnuplschnitt 
polarisirt  seyen,  und  die  andern,  nach  einer  Ebene  seiik- 
rccJit  auf  demselben.  Diese,  durch  die  Analogie  ange- 
deutete H^-pothesc,  dürfte  man  nur  in  dem  Fidle  verlassen, 
wo  sie  mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch  stehen  wflrde; 
aU  wir  sie  aber  weiter  verfolgten,  um  zu  wissen,  wel- 
che Lichtbündcl  auf  einander  einwirkten  und  Fransen  er- 
zeugten, sahen  wir  immer,  dafs  die  Resultate  der  Itcob- 
achtung  mit  ilir  übereinstimmton.  Da  übcrdicfs  die  zu 
unseren  Versuchen  angewandten  Platten  wejiigstcna  einen 
Millimeter  dick  waren,  so  konnte  man  ihrem  Rande 
eine  prismatische  Foito  geben,  und  dadurcU  c\\\t  Txvav 
AnoMl  d  Pi.jsi'k.  D.  88. 5t  2.  J.  1828.  Sl  2.  Q 


nim^;  der  gowOfmlichon  und  anpcw  Ohnlichon  Bündel 
htiltcn.  ^velciie  dann  panillel  und  srnkrecht  gegen  dea 
Hatiptschuilt  polarisirt  gefunden  wurden.  Es  ist  durch- 
aus nicht  wahnfchoinlicb,  daf's  diese  Polarisationf^art  diurh 
eine  geringe  Neiguni;  der  beiden  Flächen  eines  KrvstalU 
bedingt  werde,  welcher  das  Licht  erst,  wenn  dieser  \^'in- 
kel  ungeführ  10"  beträgt,  deutlich  in  zwei  Bündel  Iheilr. 
Denn  ein  (Tlasprisoia  von  einem  gleichen  Winkel  erfhi'ilt 
dem  durciigelassencn  Lichte  nur  eine  sehr  unmerkliche 
Pohiri5ation  durch  die  Schiefe  seiner  Flüchen,  welche  Übri- 
f^eiis,  wenn  sie  stärker  ist,  das  Licht  nur  senkrecht  ge- 
^;eil  die  Einfallsebene  polarisirt.  Wenn  man  also  auch 
die  polarisirende  Kraft  eines  Krystallprisina  als  im  ;\ilge- 
roeinen  aus  zweien  zus<itninengeselzt  betrachtet,  von  de- 
nen die  eine  von  der  Neigung  seiner  Flächen  und  die 
andere  Ton  seiner  doppelten  Strahlenbrechung  heniilirt; 
so  kann  man  doch  nur  <ler  Ictzteicn  die  PolariKition  der 
beiden  Bümlel  nach  paralleler  mid  senkrechter  lUchluug 
gegen  seinen  Mauptsehnitt  zusclireibcu,  und  mau  mufs  dar- 
aus Rcldiefscn,  dafs  diese  Lichtbiindel  noch  dann  dieselbe 
Polarisalionsarl  erleiden,  wann  der  Parallelismus  verhin- 
dert, sie  zu  unterscheiden,  weil  dieser  Paralleli«mns  nichts 
nn  den  Gesetzen  der  doppelten  Strahicubrcrhung  «"indcrt. 
J)icse,  so  sehr  mit  den  Regeln  der  jVnalogie  über- 
einkommenden Folgei-ungen  sind  indefs  von  Hm.  Biet 
nicht  angcnounnon,  vic^lmehr  nimmt  derselbe  an,  dafs  in 
den  diinnrii  Ki;vstallplat[eu.  und  selbst  in  denen  von  meh- 
reren Millimetern  Dicke,  das  Licht  eine  Pularisalionsart 
erleide,  die  diu'chaus  von  der  verschieden  sey,  welche 
Cfi  beim  Austritt  aus  einem  Krystallc  zeigt,  der  so  dick 
ist,  dafs  er  es  in  zwei  deutliche  Bündel  theill.  Die  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Physikers  hatte  für  micJi  ein  hin- 
längliches Gewicht,  um  mich  zu  veranlassen,  die  Pola- 
risalionsrichtung  der  gewOlmlicheu  und  ungewc'dmlichoa 
Strahlen  bi  den  Krrstallplatten  noch  durch  neue  Veri^| 
che  zu  bestätigen;    aber  auch  deren  Resultate  atimnil^^ 
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iiDincr  mit  der  von  der  Analoge  an  die  Hand  gegebenen 
|iv|)«tthi-'sc  Überein. 

)  Nachdem  dio  beiden  Hälften  einer  ^iji'pi'platte  ron  un- 
gcHthr  einem  Millimeter  ])irkc  vor  zwei  in  einem  Schinne 
gemachten  Schlitzen  nnt^ebracJit  waren,  nnd  ich  dieselben 
$o  f^edrcht  hatte,  daCs  Uirc  Axcn  senkrecht  gegen  einan- 
der sl.inden,  stichle  ich  mit  einem  Kalkspalhrhoniboeder 
die  Polarif^itinnsrichtung  eines  jeden  der  beiden  von  ihnen 
be>rvorfEebrachten  LichtbiindelB  anf.  Wir  haben  gesellen, 
dafs  die  Gruppe  zur  I^echten,  nach  den  bekannten  Inter- 
fereui- Gesetzen,  eine  nothwendiüc  Folge  ist  des  Verei- 
nes der  migewiVhn liehen  Strahlen  von  der  Rechten  mit 
den  gewöhnhchcn  Strahlen  von  der  Linken,  weil  dieso 
in  dem  Gypse  Bchneller  geben  als  )eiie.  Diese  Gruppe 
muls  also  gegen  den  Hanptschnitt  der  Platte  zur  Rech- 
ten senkrecht  polarisirt  scyn,  weil  diefs  zugleich^  nach 
der  Liii^c  der  Platten,  die  Polarisationsrichtiujg  der  gc- 
TtOhnlichen  Strahlen  von  der  Linken  und  der  uitgewUhn- 
liclittn  Strahlen  von  der  Rechten  ist,  und  überdiefs  die 
dirccten  Versuche  über  die  Interferenz  zweier  nach  glei- 
cher Kbene  pfdarisiilen  Str.ihlen  beweisen,  dafs  die  ßo 
erzeugten  Fransen  stets  nach  dieser  Ebene  polarisiil  sind. 
Eben  so  wird  die  (Inippe,  die  aus  der  Interferenz  der 
gewöhnlichen  Strahlen  von  der  Rechten  mit  den  unge- 
ivöhnlichcn  Strahlen  von  der  Linken  entstanden  ist,  ecnk- 
rcclil  gegen  den  Haupischnitt  der  linken  Platte  polarisirt 
•eyn.  l>iese  Folgerungen  ans  xmserer  Hypothese  wer- 
den nun  vollkoinuicn  von  der  Erfahrung  besl<1tigt.  Denn 
man  Lindrf,  dafs  wenn  der  Haupt.<^c)mi(t  des  Rhomboe- 
dcra»  welches  vor  die  Lupe  gebracht  ist,  parallel  liegt 
mit  der  ,Vxc  der  Platte  zur  Rechten ,  das  gewöhnliche 
Bild  nur  die  Fransen  auf  der  Linken,  und  das  unge- 
^nhnliclio  nur  die  auf  der  Rechten  ontlijill;  nnd  umge- 
Itehrt,  wenn  der  Haupfschnitl  i\o»  Rhomboeders  parallel 
liegt  der  Axe  der  linken  Platle,  oder  6«nkrecJii  gegen 
«die  der  rechten   Platle,  so   ist   die  tiruppe  zur  Linken 
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atis  deiu  pc^TOlmlicJicn  Bilde,  tind  die  Gruppe  zur  Rcd^^ 
ten  ans  dem  ungewöhnlichen  Bilde  TcrsrJiwimden.  ^| 

Man  Mcht^  daCs  die  genrOhnlicheu  und  uns^cwühnb- 
chcn  Strahlen  einer  jeden  IMatlc  hier  nicht  mehr  durc^^ 
eine  VerschiedcDheit  in  ihrer  Richtung  untcrsclüeden  sinjj 
wie  im  Fall  der  Krystall  zu  einem  Prisma  ^geschnitten  ist^ 
sondern  hiofs  durch  eine  Versrhicdeiilieit  in  ihren  A^'u-- 
kuLif;en  bei  der  Interferenz.  So  z.  lt.  treten  in  den  Kaum 
der  Frnnspn-Cinippon  zur  Rechten,  welche  aus  rier  In- 
terferenz d(-*r  un^(!U(>luiliclien  Strahlen  von  der  Rechten 
mit  den  gewöhnlichen  Strahlen  von  der  Linken  entspringt, 
zu  gleicher  Zeit  gewtihidiche  Strahlen  von  der  Rechten 
und  im^CM  ähnliche  von  der  Linken,  welche,  da  sie  nach 
gciiunnscJiarilichcr  Richtung  polarisirt  sind,  nothwcndijg 
auf  einander  einwirken,  die  aber  keine  merkliche  Fr 
sen  hervorbrin<?cn,  weil  der  Unterschied  zwischen  ihre 
Gange  an  diesem  Orte  zu  grots  ist,  oder  mit  andern 
Worten,  weil  dieser  Ort  von  dem  mittleren  Streifen,  wel- 
cher für  iUese  beiden  Riindel  auf  der  linken  Seite  lirgt, 
zu  weit  enlfcrut  ist.  Demi  wir  haben  gesehen,  tlafs  man 
beim  -weiften  Lichte  niu*  eine  sehr  begrünzte  Zahl  \od 
Fi'ansen,  von  den  mittleren  Stjahlen  ab,  imterscheideu 
kann,,  und  dafs,  über  die  der  siebenten  mid  der  achten 
Ordnimg  hbiaius  die  Vereinigmig  der  biriden  Bündel  nur 
ein  gleichfömiiges  Licht  erzeugt.  Die  gew<ihiüichen  und 
ungewOhniicJien  Strahlen  einer  jeden  Platte  finden  sich 
immer  zusaimiiea  an  tlv.in  nJiinliclien  Punkt  des  erleucli- 
leteii  IVamnos,  aber  nur  die  einen  bilden  hieselbsl  Fran- 
sen durch  ihre  Interferenz  mit  den  inigleiclinamigen,  TOn 
der  alldem  LM.itle  herkommenden  Slialilen;  während  die 
andern  nur  eüi  glcichrörmiges  Licht  hieher  führen,  Diefs 
erlaubt  oa,  sie  zu  unlerscheideii  und  die  Hicbtuiig  ihrer 
Polarisation  zu  beurlheilen  *). 

*)  Wena  Ewe!  aieh  mterTunrenilo  Licbtbündo)  lucli  glci^licr  Rm^H 

tung  poLtrisirL  »md,  so  «ind ,  wie  jclion  gciOfl,  »aclt  ihre  Kran- 

•CB  nscb  doTMlbeo   Hichiun;  pohrüirt.     Wcua  si«  aber  tt«c 


aber  n*^^ 
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Nachdem  wir  gezeigt  haben,  dafs  diese  Interferenz- 
Phänomene  die  von  uns  anpeuonnueue  H^^pothcse  bcslU- 
ti^OD,  Y^ollen  wir  zeigen,  dafs  sie  im  Widerspruche  steht 
mit  der  sinnreiclitn  Tlieorie  von  der  bcfvegUchcn  Politrioa- 
tion,  deren  HaupUiitzc  wir  ziiAürdcrst  hcibringen  werden. 

lir.  Biot  nimmt  an,  daDi  wcim  ein  polarisirter  Lidit- 
bündol  dnrch  einen  mit  doppeller  Str.ililenbrechmig  be- 
gabten Rrvstall  liiiiJiirehgeht,  dessen  Jianptschnitt  weder 
parallel  noch  senkrecht  ist  gegen  die  Ebene  der  nrsprüng- 
Uclien  Polarisation,  die  Axen  der  LiclUhcUchcn^  welche 
zuvor  nach  dieser  Ebene  gericJitet  sind,  beim  Dtnchgauge 
durch  den  Kryslall  in  Oscillalioa  gcralhcu,  wodurch  sie 
abMcchscInd  recJiLs  und  Imks  vom  Hanptschuitt  geführt 
werden,  bald  in  die  ursprÜngUchc  Ebene,  bald  in  eine 
z^veilc  Ebene,  die  auf  der  andern  Seite  in  einem  glei- 
chen Winkelabstand  liegt,  den  er  das  Aziiuutli  2/  nennt, 
wo  I  den  Winkel  des  HauptscIuiilU  mit  der  ursprüngli- 
chen Polarisationsebene,  von  der  ab  alle  Azimuthc  gev^iUlt 
werden,  bezeichnet.  Macht  z.  Ik  der  Haupt&chnitl  einen 
Winkel  von  15"  mit  der  ursprünglichen  Polarisationsebene, 
80  begeben  Rieh  die  A\en  der  Liclittheilclien  abwechselnd 
aus  dieser  Ebene  in  eine  andere,  die  ebenfuIU  unter  45" 
-^egcD  den  HaupLschiiitt  geneigt  ist,  und  folglich  senkrecht 
r  flehen  die  ertile  steht.  In, diesem  besoudern  Falle  ist  %i 
glcirh  9<)". 

Hr.  IJiot  nimmt  an,  dafs  diese  Schwingungen  sich 
vielmals  wiederholen,  ehe  die  Lichltheilrheu  die  feste 
Polarisation  erleiden,    durch  welche  ihre  Axcn  paraJIel 

«wei  vencliicdcnrn  Ricbiangcn  polariairt  sind,  welche  unter  sich 
einen  apittcn  Wiukcl  Lilden,  so  creeu^fcn  sie  acliwÜrltcre  Kran- 
•en,  unÜ  di«$c  »tnd  xuglrlch  nach  beiden  Kiclituagcn  polnriiirt, 
d.  Ii.  «ie  vcrschwindvn  ticidctnal  auf  dem  uiigewubnÜrhcn  Bilde, 
vrenn  man  den  ILiuplscItuiu  du  Illi»mboi~dcr*  in  die  eine  oder 
in  die  aadtre  Riclilung  bringt.  Der  Grund  blevnn  ist  li'iclit  ein- 
•tischen,  weil  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  eine  der 
intcrferirendvn  llündrl  von  dem  imgewitlintlrlicn  Bildcaus  gcschloa- 
•CD  iai,  das  also  nur  ein  glcichfünuiies  Liebt  darbieten  kann. 
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\md   scnkiVcW  fygcn  dcu  Haiq^tfidmitt  gestellt  vrerden. 
Nach  dtcsTM    fe5^kkten   PhrsiLer   ist  eine  Dicke 
BMWtwft  IfilfainrtviB»  edbot  tod  mehreren  Cenliinc! 
«itededkk  «bnft,  beiB  Bei^krTsUU  oder  Cy  ps,  die 
ipi«ig{fiG^  VüUriiation  iu  die  fiesle  Pobtitetion  übergehen 
Itiww;  wouigstciis   dann,    wann   der    ParaUclisnins  der 
Eiaftritts-  und  Anstrittsfl&cbai  die,  iBoaier  von  fester  Po- 
Uiisation  bcf^leitcte,  Trennung;  der  ^ewöholichcn  und  cui- 
^ewOhuiicheu  Strahlen   verhmdert    Wenn  aber  die  Flä- 
chen parallel   sind  nnd  die  Dicke  der  Platte  nicht  über 
die  angegebenen  GröC^en  hinaussieht,  so  snd  die  hindurcii 
gegaiigcucu  Lichttfaeilchen,    statt   nach  dein   HaupUciuiilt 
und  senkredu   gc^cu   denselben  polariärt  zu  $evu,  viel- 
mehr dcüniÜT  nach  der  orsprünglklieo  Polarisationsebenc 
oder  nach  dem   Azimulh  2/  polari&ijl.  je  nadtdem  difl 
Axta  dorcfa  ihre  letzte  Oficülatioo  nach  der  ersten  od^' 
nach  der  zweiien  Ebene  ^efilfart  worden  änd,  oder  sie 
£eae    bei    ihrem    Auitritt   vollendet    oder    blots    Ai^gf^| 
fan^,efi  haben;  wenifstens  rcrhallen  ae  rieh,   nach  Hrii^ 
Biot,    in  dem   llhoiuboedcr,   welcher  zur  Analj^se   des 
■ttsCahrenden  Lichtes  dient,  immer  so,  als  wenn  sie  ihre 
letzte   Schningimg  TOÜendet  hallen.  ^m 

Die  Dauer  dMser  SchwiiMCBnfi;co  oder  die  Dicke  dJH 
I^TslaUs,  in  welchem  diese  Schwingungen  gvedieheu,  ist 
constant  für  die  LichltheUchen  derselben  Axt,  und  verän- 
dert sich  von  einer  Art  zur  andern  proportional  mit  dc^_ 
Längen  der  Acces^e.  ^M 

Gehen  wir  jetzt  den  Folgerungen  aas  dieser  Theo- 
rie nach,  and  betrachten  den  Kall,  no  die  beiden  Hälften 
einer  Gvpsplalte,  von  einem  oder  zwei  ittillinieler  Dicke, 
Tor  zwei  Spielbein  von  schwarzem  Glase  in  der  liahn 
reßeklirten  Strahlen  anf^ostelll  sind.  Tsehraen  wir 
da£s  die  Spiegel  die  pehörise  Stclltms  zur  Erzctiining 
Fransen  haben,  und  überdiefs  f;eg,eu  die  vom  Lichtpuukte 
auf^esandten  StniLUn  unter  einen  Winkel  ron  35"  go- 
id,  damit  sie  diese  Strahlen,  die  sie  in  die  Kry- 
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fitaUpIaltcu  eindriuguu,  bei  der  Ueflexlon  vullsrändig  po- 
larieiren,  wie  iu  dem  zavor  bescli rieben ea  Apparate. 
Ueberdiefs  nehme  inan  an,  dafs  die  Axeu  der  beiden 
Plallea  seukrecht  gof^eu  einander  slt-lieii  und  einen  \Vin- 
kcl  von  45"  init  der  Keileuuusebene  machen.  Zufolge 
der  Theorie  der  Lewef^Ürhen  Polarisation,  müssen  alle 
ausfahrenden  Strahlen  pnralK'l  uder  8«'nkrceht  f^egeii  diejse 
Kbenc  polarisirl  se^a,  >velchc  die  der  ursprÜDf^IicIirn  Po- 
lari^tiou  L£l.  Mithin  ent:iprän^e  jede  der  beiden  FniiLseu- 
Grnppen,  weleite  mau  zur  Hechten  und  Liukea  erblickt, 
aus  der  Interferenz  zweier  Lichlbündel,  die  beide  nach 
dieser  Ebene  oder  die  beide  nach  einer  auf  ihr  senkrech- 
ten lUchtuufi;  poiarisirt  sind;  denn  durch  Interferenz  der 
nach  dieser  £bene  polarisirteu  Strahlen  mit  den  nach  senk- 
rechter Richtung  darauf  polarisirteu  Strahlen,  künuen 
k«ine  Fransen  entstehen.  Wenn  also  die  beiden  Fransen- 
Gruppeu  poiarisirt  uären,  würden]  sie  es  nur  in  einer 
von  diesen  beiden  senkrechten  IVichlmigen  se^n  können. 
Nun  aber  steht  die  Erfahrung  mit  dieser  Folgerunj;  so 
in  AAidcrspruth,  wie  nur  möglich;  denn  gerade ,  wenn 
man  den  Ilanptschnitt  des  Khoiubuöders  in  die  eine  oder 
die  aiulerc  dieser  Dichtungen  bringt,  haben  die  beiden 
llilder  jeder  Gnippc  eine  gleiche  Intensität,  und  soll  eins 
derselben  verschwinden,  wnfs  mau  den  Ilauptschiütt  des 
Khomboeders  einen  Wiukel  von  i5"  mit  diesen  Richtun- 
aen  machen  lassen,  d.  h.  ihn  parallel  oder  senkrecht  ge- 
^ßtx  die  Hauptschnilte  der  beiden  Gypsplatten  stclleu.  Ist 
er  parallel  mit  dein  Hanptschuilt  der  Unken  Platte,  so 
ver8ch>nndct  die  Gruppe  zur  Linken  aus  dem  genöhnli- 
cheu  Hihlc,  und  ist  er  parallel  dem  Hnuptschnittc  in  der 
rechten  Platte,  so  verschwindet  die  rcKihle  Gruppe.  Maji 
siebt»  dafs  die  Richtung  der  Polarisation  der  Fransen 
dieselbe  ist»  wie  in  dem  vorhin  erzidilten  Yersnrh,  wo 
das  eiufallejidc  Licht,  vor  seinem  Durchgänge  durch  die 
Krystallplatlen,  keine  Polarisation  erlitten  hatte.  Mm» 
mag  also  dk^klcti  oder  pulahöirlcs  Licht  anwenden,  so 
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ist  dennoch  von  den  beiden  Bündeln,  in  welcbo  es  sich 
beim  Jhirrliganpe  dnrch  eine  KrvplallpIaUc  zerthcilt,  der 
f^cndhidiclie  nacii  dem  HaiipIstUuiU  uiid  der  ungewöhn- 
liche nach  Bcnkrechtcr  Bichfun^  darauf  polari^irt 

Bisher  hab<'ii  Aiir  nur  Philten  von  wpnl^s!*»ns  ein 
Miliiuietcr  Dicke  angewandt,  und  wir  haben  bei  den 
wdiinlichcn  und  iingewühn liehen  Strahlen  beständig  die- 
selbe; Polarisa  Li  out^  rieh  lun^  ^efundent  welche  sie  bei  ibrdH 
Trcimung  in  zwei  geschiedene  Bündel  zeigen.  Hs  wap^ 
interessant  eich  auch  durch  die  Interfereiiziuclhodcu  zu 
versichern,  ob  die  nämliche  Polarisationsiirt  auch  noch 
Lamellen  statt  finde,  die  so  dünn  sind,  dafs  sie  das  pc 
larisirle  Liclit  farbig  macJien,  wenn  man  es  bei  seinem  Ai 
tritt  mit  einem  K.alksi>afhrhoinboedcr  untersucht.  Denn, 
gerade  diese  Fnrb«:nerscheinnnj;en  führten  Hrn.  Biot  zu 
der  cutgegeugeselzten  jVnnalime.  lliezu  nahm  ich  eine 
Gypslainctle,  ein  bis  zwei  Zelintcl  eines  Millimeter  di<j^| 
die  sieh  stark  fiirble,  und  doch  noch  dick  genu^  war,  am 
nicht  die  Gruppen  zur  Beeilten  imd  Linken  mit  einander 
zu  verwechseln.  Nachdem  ich  sie  in  zwei  Theile  gcthcilt 
hatte,  stellte  ich  sie,  wie  vorlün  angeführt ,  auf.  Die 
beiden  Fransen  -  Gruppen ,  statt  völlig  getrennt  zu  6e>Ti, 
wie  in  dem  Fall,  wo  diese  Lamellen  die  Dicke  eines 
Millimeters  bcsafsen,  waicn  in  dem  intcnoediären  Baimi 
ein  wenig  mit  einander  gemischt;  nilein  es  war  dennodi 
leicht  in  jeder  von  ilinen  die  Streifen  der  drei  «-steu 
Ordnungen  zu  unterscheiden,  imd  sicli  zu  überzeugen» 
da£s  z.  B.  die  Giiippe  zur  Bcrhten  senkreclit  polarisirt 
war  gegen  die  Axe  der  rechten  Platte;  denn  wenn  man 
den  Hauptschnitt  des  Bhomboeders  in  diese  Bichtimg 
drehte,  so  verschwand  sie  gänzlich  aus  dem  uiigcwühuli- 
chcn  Bilde;  und  wenn  man,  statt  des  Uhumbüeders,  eine 
Säule  von  Glasplatten,  die  in  dieser  Richtung  hinlänglich 
geneigt  waren,  vor  die  Lupe  stellte,  so  unterschied  man 
nur  die  linke  Gruppe,  welche  alsdann  von  jeder  Bei- 
mengung der  Framcn  von  der  Rechten  gänzlich  befreit 
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naren,  und  das  ge^rölinliche  Ansehen  einor  einzigen 
Gruppe  besafscn.  Als  der  VersncU  mit  zwei  Mclall- 
spie^elu  ßcinaclil,  und  ilie  sclmaclie  Pularisntion,  wel- 
che sie  den  reÜcctirlen  Stralileu  ertheilteu,  vor  deren 
Einfühning  in  die  L»nicllcu  durch  eine  Säule  von  diei 
oder  Tier,  hiuroichend  geneigten  Glasplatten  zerstört  wunle, 
fand  sicli  noch  cbcnfaiU  dieselbe  l'olarisationsrichtuDg  bei 
jeder  Gruppe  von  Fransen.  Es  ist  also  wohl  erwiesen, 
dafs  in  dem  einen  Falle,  wie  in  dfin  andern,  die  gc- 
wüludithon  und  im^ewühn liehen  Strahlen  diurh  die  dün- 
nen Lamellen  parallel  ihrer  Axc  und  senkrecht  gegen  die- 
IC  polarisirt  werden. 
NacJidem  ich  gezeigt  habe,  dafs  die  Hypothese  von 
der  beweglichen  Polarisation  den  Thalsachen  allemal  wi- 
derspricht, wenn  man  durch  irgend  ein  Mittel  die  gewöhn- 
lidieu  Strahlen  von  den  ungewöhnlichen  unterscheiden 
kann,  will  ich  mich  gegenwärtig  mit  den  Farbenerschei- 
nungen bei  den  Kryslallhliitlchen  niiher  beschUftigen, 
welche  Hm.  Biot  zu  dieser  H_vpolhe.ce  geführt  haben,  und 
zeigen,  daCs  sie  zur  Krklärung  derselben  unnüthig  ist 

(Schlaf«  Im  nficli«Ua  Heft«.} 
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Zerlegung  einiger  legetabiiischen  Substanzen; 
i-on  Hrfh  Marc  et. 

(AouDg  aut  der  Bibliotli.  universell.  XXXVI.  p.  36.) 


le  folgenden  Substanzen  win-dcn  nach  Hm.  Gay-Lue- 
sae's  Methode  diu-ch  Verbrennung  mittelst  Kupferoxyd 
zerlegt.  l)amit  bei  den  stickstofriialtigen  Substanzen  die 
atiuosphärisdie  Luft  in  dem  Apparate  keine  Fehler  her- 
beiführe, wurde  das  cutwickelte  Gas  nicht  eher  uiUer- 
sncht  bis  die  I^uft  eiinzlich  ausgetrieben  war.  Wie  viel 
Gas  mau  dazu  fortgehen  lassen  müsse,  schlofs  mau  aus 
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einem  Terglciclicncleu  Versuche  mit  einer  stickst ufjffrcieu 
Substanz  in  einem  Kohrc  von  gleichen  Dimensionen.  Die 
Substanzen  wurden  übri^cuä  vor  der  Kiufiilinuia;  in  dio 
RöUie  unter  der  Luftpmupe  über  Schwefelsäure  ^etrorkuet 
Gerüstetes  SiärkmehL  Rüstet  man  StärKmcld,  bis 
sich  Dämpfe  aus  ihm  erbeben,  £0  wird  es  bekawitlich 
gelbbi-aiui,  ToIJkommcu  löslich  in  kaltem  Wasser,  und 
auch  sonst  in  scineu  Ki^euschaflen  bedeutend  verändert  *). 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  seiner  Zusainniensetzung.  Hr. 
Marcct  erhielt  nämbcb  folgende  Kesullate: 

Gcr5st£tc3  StärLoield.     Gcwöfanlichcj  Siärlune 

Kolileusioff  35,7  43,7 

&iuerstoff  58,1  49,7 

Wasserstoff  6,2  6,7 

Das  gerüstete  StUrkuiehl  scheint  also  mehr  Sauerslo^ 
und  weniger  Kohlenstoff,  auch  weniger  Wasserstoff 
enthalten,  als  das  gewöhnliche.  Auch  weiclit  es  sehr  in" 
seiner  Zusammensetzung  vom  Gummi  ab,  da  dieses  nach 
den  HH.  Thenard  mtd  Gay-Lussac  enthält:  42,23 
Küldenstoff,  50,84  Sauerstoff  und  (i,93  Waf^serslofT.        ^ä 

Das    in    dem   Malz  enthaltene  Stairkmehl^   wclch«^' 
viclleiclit  durch  die  Köslung  auf  der  Darre,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  kaltem  Wasser  löslich  ist,  gab  Hm. 

Kohlenstoff       41,6 
Sauerstoff  51,8 

Wasserstoff         6,6 


I  *}   Hr.    M.   fand,   dafa    die   L^iang   de«   gcrftitcien  StärknicU» 

^^K  CJDcr  Lösung  des  Jod   in  W'asier  eine  irliADC  Pur|iiirrarbv   gicbu 

^^^1  di^  dtircU  «iedeudes  ^TaAter,  duich  AlLuliul,  Süurcn  und  Alkatien 

^^H  Tcrschwiodui.     Durclt  Süurcn  verniclitct,  wird  diese  Farbe  niclit 

^^^  durch  Alkalien  wieder  hergestellt,  eben  ao  wie  bei  doiu  gewAhn- 

■  lieben    Jod-SUtrktucbl.      ßci    frei  willigem    Ycrdanipfen    der    nur- 

H  purfarbcncn    Lösung    verfliegt    das    Jud    und    du    gemitetc  Stärk- 

^^^  luclil    bleibt    «llctD    turück.       Hr.    Laitaigne    bat    schon    frübcr 

^^H  (Journal  de  pharmaüc  1619^  einige  dieser  ErscbetDUDgcu 

^^K  acUtcL 
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Hordeine,  Diese  zuerst  von  Proust  im  Gersten- 
inefil  auftirfiiiulone  IiolzartJgc  Substanz  wird  Icieht  erhal- 
leu,  wenn  innn  einen  Teig  von  Gersteuinelil  unter  ste- 
tem Forls|)iiliIeit  des  Stärkinolds  mit  den  Hrmdcn  knetet, 
das  ätäj'kuiehl  daim  vollends  durch  Koclien  mit  Wat>ser 
fort.seliafft  und  den  Hüekstand  auswäscht.  Die  Hordeine 
scheint  nicht  identisch  zu  »evn  mit  dem  Parcncliym  der 
Kartofl'el,  wie  es  Hr.  Thomson  anniumit,  denn  Hr.  M. 
erhielt  folgende  Kesultatc: 


Zellgewebe  der  KortofleL 

37,4 
4.0 

58,6 


HordcTae. 

Kohlenstoff  41,2 

Wasserstoff  6,4 

Sauerstoff  47,6 

Stickstoff  1,8 

Hr.  M.  hält  hiernach  das  Hor<lein  für  einen  eigon^ 
ihiimiirhen,  am  meisten  dem  Stlirkiiiehl  nahe  komiuendeii 
Stoff,  dessen  Sticksloffgchalt  docii  »her  glauben  läfst,  dafs 
der  <j|titen  einen  Bestandtheil  desselben  ausmache.  Das 
Parcnch^T«  der  Kartoffel  scheint  sich  nicht  der  Holzfaser 
zu  uUhem,  da  diese  nach  den  HH.  Thenard  und  Gay- 
Lussac  bestellt  aus:  52,0  Kohlenstoff,  42,4  Sauerstoff 
tmcl  5,6  Wasserstoff. 

Ghüen  aus  Weizenmehl  bereitet,  gab  Hm.  M.  fol- 
gendes Resultat: 

Kohlenstoff  55,7 

Sauerstoff  22,0 

Wasserstoff  7,8 

Stickstoff  14,5 

Nach  Taddei  besteht  der  Gluten  aus  den  beiden 
Stoffen  Z\'mom  und  Gliadinc.  Hr.  M.  bereitete  sicJi  den 
ersteren  naeh  Taddei 's  Vorschrift,  fand  Um  aber  an- 
scheinend eben  so  zusammengesetzt,  wie  den  Gluten  *). 

*)  E»  ist  lehr  zu  bedauern,  dafs  der  Verfasser  die  Bcrcitunf(sart 
der  run  ihm  ftcrlcgtrn  SubstaDsen  nicht  naher  angcgcbcu  hui,  uro 
bcuriiictlcn  tu  Ittinaen,  cjb  sie  TÖllig  rciu  gewesen  sejea.  Alter 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es  nicht  der  Fall  gewesen.  llat 
I.  B.  der  Verfasser  den  nseli  Boccarta'«  Vurschrift  bereitelen 
Gluten  untersucht,  lu  kann  dio  Analyse  nnr  urcnis  ^'^'crlh  haben, 
da  dieser  Gluten,  wie  Bcrzclitis  gezeigt  (dv-isen  Lehrbuch, 
Bd.  111.  S.  3ei.  und  diej.  Ann.  Bd.  86.  &.  2n.>,  au»  ÄtcV  ^w- 


Encllich  untOTUchle  Hr.  Marcet  noch  das  Ferment, 
nnd  fand  es  beslfhcud  aiLs:  30,5  Kohlensloff,  57,4  Sauer- 
etoff,  1,5  Wasserstoff  und  7,G  Slickbloff. 

IV.  Neue  Bereitungsart  des  Silberoxyd-uimoniaksn 

/d\xr  Bereitung  des  SUbcroxyd-Ainmnniaks  oder  Berthul- 
leUchcn  KnallsÜbcrs  gicb(  es  mehrere  Methoden,  Die 
genühnliche,  von  Bert  ho  Met  sclb&l  hci-staninicode ,  b<y 
steht  darin,  dafs  luan  eine  LOsung  des  i^Mlpetrrsaureai 
Silberoxyds  mit  Kalkwasser  Tällt  und  den  Tsied erschlag 
kalt  mit  i\minuniak  digerirt.  Hr.  F  a  r  a  d  ay  dagcgeü 
(Joum.  of  Science  Fol.  JV,  p,  268.)  schreibt  vor,  das 
Silberoxyd  mit  einer  Auflösung  von  Kali  und  Ammoniak 
vorsichtig  einige  Augenblicke  zu  kochen,  wobei  das  tCali 
die  mit  dem  Oxyd  ehva  vi'rbuiidene  Kohlensäure  nbs- 
birt  und  zum  Theil  die  Lüsimg  des  Oxyds  in  /Vminoui; 
verMudert.  Derselbe  hat  femer  gefunden,  dafs  wenn  man 
die  Lüsung  des  Silberoxyds  in  Ammoniak  mit  Alkoh 
öder  Aelhcr  vermischt,  ein  wcifser  Niederschlag  entste* 
welclier  schnell  seine  Farbe  verändert,  und  nach  d 
Trocknen  bei  Erhifzinii;  und  Reibung  hcflij;  vcrpuffL 
Audi  wird  nacli  ihm  die  Lösimg  des  Silbcruxyds  in  Am- 
moniak durch  Kali  mit  weifser  Farbe  gefällt.  iLudlich 
hat  Hr.  Prof.  Mi  ts  eher  lieh  im  vorigen  Heft  dies.  Ann. 
S.  143.  gezeigt,  dafs  man  aus  den  schwefelsauren,  seJen- 
sauren  und  c})romsauren  Doppclsalzen  von  Silberoxyd  und 
Aminonink  durch  Fällung  mit  kausti.-^rJicm  Kali  das  delo- 
uirendc*  SilbtToxyd- Ammoniak  bereiten  kamt 

Diesem  Ühnlich  ist  das  Verfahren,  welches  ein  Uo- 
gcuaimler  im  Decemberhcft  des  Joui-uals  der  Pbaiiua 
p.  615.,   gicbt.      Derselbe  schreibt  vor,  frisch   gcf^ 
Chlorsilber   in    Ammoniak   aufzulösen,  und  die  Lös; 
mit  Aetzkali  zu  fallen. 
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schiedcncn  Stoffen  besteht.  Dafs  dns  PflanKiiciwcift  (Ta  ddcTi 
Zjmoiii)  gleiche  Ziitamrni'ntrUiing  bahc  roil  dicscni  GeniiBcKe, 
i*t  voiil  Hiebt  icbr  watirscheiDlicK.  Eine  äbnüclie  Bemcrknn; 
Ufjt  lieb  litnsichtlich  de«  gert'Jtteittn  Stiirkmclils  maclico.  Dm 
Gummi,  wek'liea  man  dAr.-iUd  mit  kaltem  W'attrr  i.irbt,  itt  ni< 
rciDi  lODtlrrii  mit  einem  brenzticben  SlofFc  Tcronreinigt,  der 
durch  Alkubol  forlgoiioiiimcn  vrcrden  mofj.  Ancb  kr>nnte  man 
bvKWcifcIn ,  ob  wii'kllrh  das  g-triK  rc!uu  Sürkiudit- Gummi  nocb 
Jd  der  ftngcgebcncn  Art  auf  Jod  wirkt.  P. 


J 


Ueber  künstliche  Bildung   (hs  Harnstoffs; 
von  F.  fVöhler, 


lu  einer  friilieien  kleineu  Notiz,  Aic  in  <lein  FIT.  Ban(l 
dieser  Annalen  abgedruckt  ist,  habe  \c\\  aufegcben,  dafs 
beim  Eiitwirkeii  vua  Cyan  auf  flüssiges  Ainnioniak,  aufser 
mehreren  anderen  Productcn,  auch  Oxalääiirc  und  eine 
Vri^slallisirbarc  weifsc  Substanz  enletchc,  welche  letztere 
bostiinuit  kein  cyansaures  Ammoniak  scy,  welche  man  aber 
dessen  iingeacbtct  inuncr  erhalte,  so  oft  man  versucjip,  z.  B. 
durcli  sogenannte  doppelte  Zersetzung,  Cyansüurc  mit  Am- 
moniak zu  verbinden.  Der  Umstand,  dafs  bei  der  Vcrei- 
iiif;ting  dieser  Stoffe  dieselben  ihre  Natur  zu  verhindern 
schienen  imd  dadurch  ein  neuer  Kürper  cnisliindc.  lenkte 
von  Neuem  moiue  Aiifjiierksamkcit  auf  diesen  Gegenstand^ 
und  diese  Untersuchung  hat  das  uncnvartetc  Resultat  gege- 
ben, d.ifti  bei  der  A  crcinigmi<^  von  C'yans.'iure  mit  Ammouiak 
Harnstoff  entsteht,  eine  auch  in  sofern  merkwürdige  That- 
ipehe*  als  sie  ciu  Beispiel  von  der  künstlichen  Krxeugimg 
eines  organischen,  und  zwar  &oj;cnanuteu  animalischen, 
Stoffes  aus  unorganischen  Stoffen  darbietet. 

Icli  habe  schon  früher  angegeben,  dafs  man  die  oben 
erwähnte  krystallisirte,  weifse  Substanz  am  besten  erliiilt, 
wenn  man  cyansaures  Silberoxyd  durch  Salmiak -Auflö- 
sung, oder  cyansaures  Kleioxyd  diuch  flüssiges  Ammo- 
niak zersetzt  Auf  die  letztere  Art  liabc  ich  mir  die,  za 
dieser  Untersuchung  angewendete,  nicht  unbedeutende 
Menge  da\ou  bereitet.  Ich  bekam  sie  in  farblosen,  kla- 
ren, oft  mehr  als  zoUlangen  Krystallen  angeschossen, 
die  schmale  rechtwinklige,  vierseitige  Säulen,  olmc  be- 
stimmte Zuspitzung,  bildeten. 

Mit  kaustischem  Kali  oder  mit  Kalk  ent^vickelte  die- 
ser K^iq>er  keine  Spur  von  Ammoniak,  mit  &i»ien  zeigte 
er  durchaus  nicht  die  so  leicht  eintretenden  Zcrsctzuugs- 


i 


Frsriiainiingen  «W  cjnnsaaren  Salzt?,  Tirmilich  Entwickr- 
long  von  KotiIenS(^iirc  und  CyansSurc,  und  eben  so  wenig 
fällte  er,  wie  es  eiii  wirkliches  cyansaures  Salz  tbut,  die 
Blei-  und  SUbersahe;  er  konnte  also  weder  Cva»S'''<""e 
noch  Ammoniak  als  solche  enthalten.  Da  ich  fand,  d 
he\  der  lelzls^cnaniilen  Eufj^tcluinizs^irt  desselben  kein  an 
deres  Prodiict  mi(j:e bildet  und  das  llleioxyd  rein  abg^r, 
schieden  wurde,  so  stellte  ich  mir  vor»  es  könne  bei 
Vereinigung  von  Cvansiiure  mit  Ammoniak  eine  or^a 
fichc  Substanz,  und  znnüchst  vielleicht  ein  den  vcgeta 
tischen  Salzbasen  ähnlicher  Stoff  entstehen;  ich  sicllfe 
daher  aus  diesem  (»esichlspunktc  einige  Versuche  über 
das  Verhallen  der  Sauren  zu  dem  krystallisirtcn  Körper 
an.  Er  verhielt  sidi  aber  indifferent  gofjon  dieselben, 
die  Salpetersäure  ausgenommen,  welche  in  der  conceriH 
trirten  Auflüsung  dieses  Stoffes  sogleich  einen»  aus  glä!^^ 
zcndcn  Krystallschuppen  bestehenden  NiederscJdag  bil- 
dete. Biese  Kryslallc  zeigten,  naclidem  sie  durch  mehr- 
inab'ge-8  Umkrystallisiren  gereinigt  worden  waren,  sehr 
saure  Cliaractere,  imd  ich  war  schon  geneigt,  sie  für 
«ine  cigrnlhümlichc  Süurc  zu  halten,  als  ich  fand,  dafs 
sie,  bei  der  Neutralisation  mit  Basen,  Salpetersäure  Salze 
gaben,  von  denen  sich  durch  Alkohol  der  krjstallisir* 
bare  Stoff  mit  allen  Characlcrcn,  die  er  vor  der  £i4^| 
Wirkung  der  Salpetersäure  hatte^  wieder  ausziehen  liefs. 
Diese  Aelmlichkcit  im  Verhalten  mit  dem  Harnstoff  ver- 
anlafstc  mich,  vci^leichcndc  Versuche  mit  votlkoinmen 
reinem,  aus  Urin  abgeschiodcnetn  Harnstoff  anzustellen, 
aus  denen  ganz  imzwcideutig  hcnorgiug,  dafs  Harnstoff 
nnd  jener  krystallisirte  Körper  oder  das  cyansaure  Am- 
moniak, wenn  man  es  so  nennen  könnte,  vollkommen 
identische  Sfoffc  sind. 

Ich  führe  das  Verhalten  dieses  künstlichen  Harnstoffs 
nicht  weiter  an,  da  es  vollkommen  mit  dem  Cibereiiikomrat, 
wie  €8,  nach  den  iVngaben  von  Proust,  Proul  u.  \.y 
von  dem  Uria-Haiustoüf  in  den  Schriften  zu  üudca  ist 
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and  bemerke  nnr  den  von  ihnen  nicMKngcgcbencn  Um- 
stand, daffl  der  Urin-Hamsloff,  ^eich  vric  der  künstli- 
che, bei  der  DesliUation  ^  aul'ser  der  grofscn  Menge  von 
kohlensaurem  Ammoniak,  zulclzt  aiirh  in  einem  panz 
onffallendeu  Grade  den  stechenden,  Essigsaiue  ülinliclien 
Geruch  der  Cyansäurc  entwickelt,  gerade  so,  wie  ich  e» 
bei  der  Destillation  von  cyansaurera  Quecksilber  oder 
auch  der  Harnsäure  un<l  besonders  des  hamsamcn  Qucck- 
lilberoxTds  gefunden  habe.  Bei  dieser  Destillation  des 
HamsloiTs  entsteht  zugleich  noch  eine  weitse,  wie  es 
Fcheiut,  eigcnlhümliclie  Substanz,  ini(  deren  Untersuchung 
ich  noch  beschäftigt  bin. 

Aber  wenn  beim  Zusammentreten  von  CyansHnrc 
und  Ammoniak  wirklich  blots  nanislolT  entstellt,  so  nuifs 
der  Harnstoff  Tollkomincn  dieselbe  Zusammensetzuni;  hie- 
ben, die  mau  durcli  Recluiimg  für  das  cyansaure  Aimno- 
niak,  nach  der  von  mir  für  die  cyansaurcn  Salze  ange- 
gebenen Zusammensetzunf^sfonuel,  ßndct;  und  diefs  ist  in 
der  That  der  Fall»  wenn  man  im  c^jansauren  Anunoniak, 
gleich  wie  alle  Ammoniaksalzc  Wasser  enthalten,  1  At. 
Wasser  annimmt,  und  Proul's  iVnalyse  vom  Harnstoff 
ata  die  richtigste  betrachtet  Nach  ihm  ♦)  besteht  der 
Harnstoff  aus: 


Atnme. 

Stickstoff 

46,650 

4 

Kofdenstoff 

19,»75 

2 

Wasserstoff 

6,670 

S 

Sauerstoff 

26,650 

2 

99,b75 

)as  cjansaure  Ammoniak  wßrde  aber  ans  56.P*2 
Cyansaure,  28,11  Ammoniak  und  14,74  Wasser  bcstc- 
faen,  was  für  seine  entfernten  Elemente  ausmacht: 


*)  Aniuh  of  Philoioph.  T.  XI.  p.  354. 
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• 

Atom 

Stickstoff 

46,78 

4 

K4)hl(>nstoff 

20,19 

2 

Wasserstoff 

6,59 

8 

Sauerslofl 

26.24 

2 

99,80*). 

Man    hätte  also,    ohac  die  Bilrlung  des  Hamslofi 
aus   Cyansäurc   uud   Anuuouiak    durch   dea  Verbuch 
fundcn    zu  haben,    im  Voraus  bcrecliucn  ki^nncu,  da 
cyansaures  Ammoniak  mil   1  Atom  ~>A'asser  diet^elbo  Zu 
Fiuiunenselzung  hat,   wie  der  Harnstoff.      Bei  der  Vi 
breimung  der  ('_vansä»re   durch   Kupfcroxyd   erhalt  man 
2  Volmu  Kohlcnsfiuregas  mid  1  Volmn  Stickgas,  alM^| 
bei   der  VcrbrcoDung  des  cyansawcn  Ammoniaks  mUfs^^ 
mau   gleiche   Vohnnina   von  diesen  Gaäcn  eihalten,  aläO 
auch  dasselbe  Verhältnifs  bei  der  Verbrcimung  des  Ha 
Stoffs,  und  so  hat  es  in  der  That  auch  Prout  gefunden 

Ich  enthalte  mich  aller  der  Bolmchtmtfien,  die 
in  Folge  dieser  Thatsaciic  so  natürlich  darbieten,  be^c 
dcrs  in  Beziehung  auf  die  Zusammensetzuugs-Verliältnisse 
or{;ani&chcr  Stoffe,  in  Beziehung  auf  gleiche  elementare 
und  quantitative  Zusnnimcnsetznng  bei  Verbindungen  von 
sehr  verschiedenen  Kigenschaften,  ^rie  es  unter  anderen 
von  der  Knallsäure  und  Cyansäure,  von  einem  flüssigen 
Kohlenwasserstoff  und  dem  Olbildendcn  Gase,  angenom- 
men wird,  und  es  mufs  enveiterten  Erfahrungen  ober 
mehrere  ähnliche  Frdle  überlassen  bleiben,  welche  allgit^H 
meine  Gesetze  sich  davon  ableiten  lassen.  ^| 

*)  Et  sind  bicbel  die  neuea  Atoiucngewiclile  von  Bertelias  Lom 
.  Grande  selcgi;  aUo  iu  ]N  =  88,dl$,  0=76,437,  H=6,23fl^ 
0=100,000,  Wa«er  (H)  — 112,479,    ryansiur«  Ammoni«™ 
=:l«H*-f€^0   nnd  HamsioCT  =IHa>-f  C^tO+H. 


aläO 

Hl 
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VX  Versuche  aber  einige  siickstoffoaydsaure  Sähe; 
von  Dr,  Herr  mann  He/s  in  Irkutzk. 

JL/ic  Verbindungen  dos  Stickstoffoxyds  mit  den  Basen 
sind,  obgleich  seit  längerer  Zeit  bekannt,  wenig  sliidirt 
worden.  Einige  Chemiker  zweifehi  au  ihrem  Dase^; 
der  (»egenstand  verdiente  durch  Verbuche  nSher  beleuch- 
tet zu  werden,  ich  Iheile  dalier  meine  Erfahrungen  über 
diese  Vcrbiiidun<;cu  luiL 

Sikkstoffoxydkall.  Erhitzt  man  snipetersanres  Kali 
in  ehicm  silbernen  Tiegel  bis  zur  Bulh^liilihilzc,  so  kocht 
das  Salz  unter  Eiitwickelung  von  Sauersloffgas,  wobei  die 
Salpetersäure  zu  Stickstoffoxyd  reducirt  wini,  welches  mit 
Kali  iu  Vcrbiiidnng  bleibt.  Mau  crkeuut,  dafs  die  Masse 
hinlänglich  geblüht  hat,  daran,  dafs  sich  aus  der  Mün- 
dung des  Tie{-els  kein  Kaueh  mehr  cutwickelt,  und  dafs 
ein  gtiuimendcr  Holzspahn  darin  verlischt  Das  geüos- 
seuc  Salz  wird  auf  ein  blankes  Eisen  ausgegossen,  wo 
es  sogleicb  erstarrt.  Es  hat  einen  strahligcn  Bruch,  bt 
luflbesläiulig.  Es  ist  im  Wasser  aufldsHch;  kochendes 
"N^'asser  nimmt  viel  mehr  davon  auf  als  kaltes,  so  dafa 
«8  beim  Erkalten  krjstaltisirt;  es  gleicht  dem  Salpeter 
so  sehr,  dafs  man  beide  Salze  dein  Ansehen  nach  nicbt 
von  einander  untcrscbeideu  kann.  In  Alkohol  ist  es  un- 
auflöslich. Ob  es  frei  von  salpelricltter  Säure  sey,  wird 
auf  die  Weise  *)  gepriift,  dafs  etwas  von  dem  Salze 
über  Quecksilber  in  einer  Proberöhrc  durch  Salzsäure 
zersetzt  wink  Ist  das  Gas  farblos,  so  war  das  Salz  frei 
von  salpetrichter  SUure.  Hier  nmfs  ich  bemerken,  dafs 
ich  bei  dieser  Piüfimg  nie  ein  geHirbies  Gas  erhalten 
habe,  welches  zu  zeigen  scheint,  dafs  die  »al petersauren 
Salze  durch  (rlühcn  nicht  in  salpcthcbtsaurc  verwandelt 
iTcrdefi  können,  wie  man  es  geglaubt  hat,  sondern  in 


")  Dcricl.  Uhrbucti,  Tb.  II.  p^s-  472. 
AanaL  d.  Pl>/<ik  B.  SU,  St.  2,  J.  1828.  St  2- 


^ 
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SHcksloffoxyd-Smie;   liat   man  das  Glühen  nicht   lar 
^cnn^  forl^eselzt,  ßo  bekoiiiint  man  ein  Gemenge  eir 
Salpetersäuren  und  eines  filickstofToxydsaiiron  Salzes, 
mit  sliiiinit   auch   die   Erfahrung   iiberein,  dafs  die  salf 
tricbtsauren  *)  6alze  am  besten  durch  doppelte  Zersctzu 
erhalten  werden.    Das  Stickstoffoxyd-Kali  schmilzt  in 
Hilxe   eben  bo  leicht  «ie  der  Salpeter.      Das  Salz  dur 
Cblorwassersloffsiiure  zerlegt,  gab  folgende  Resultate: 
100  Th.  Sückfitoffoxyd-Küü  gaben 

ChlorkAliam.  KaIi.  Saueriifi 

Versuch  I.     95.03    cJitspriclit    60,11     enthält     10,181 
—      U.     95,19  —  60,21         —        10.a 

Indem  wir  nnu  annehmen,  <hifs  die  Menge  des  SticVslofP 
tixyds,  welclie  nütliig  war,  um  ilns  Kali  zu  sütligi-n,  dop- 
pclt  so  viel  Sauerstoff  entliiell  als  das  letzte^  so  erhalten 
wir  für  den  ersten  Versuch  38^4,  für  den  zweiten  38,31. 
Wir  haben  also 

60, 
und  60,! 

In  beiden  Fiiilcu  mui'stc  der  Verlust  entweder  von  einem 
Wassergehalte  oder  von  einer  höheren  Ovydalionsstufc 
eines  AnÜieÜs  Stickstoff,  als  in  der  ßerechnung  ^"3f^| 
nommen  worden  ist,  henühren.  Ich  versetzte  eine  Au^^ 
lü.simg  desselben  Salzes  mit  CldorwasserRtoffRäurCi  und 
kochte  damit  metallisches  Gold,  Es  %vurde  etwas  Gold 
aufgcRisf;  die  Flilsi^i^kcil  hatte  also  et\Mi&  Salpetersäure 
enlltallen.  Ich  wit'dcrholte  die  Analyse  mit  einem  sorg- 
Dillii:  bereitetem  Salze, 


haben  also  ^^ 

60,11+38,21=98,35  Stickstoffoxyd -Kali,  1,65  VeM 
60,21  +  38.31=98.52  —     '       —     1,18    — 


J 


lOU   Th.    gaben   95,76   Chlorkahnm,    welche   9fl, 
Slicksloffoxyd-Kali  entspretheu,   woraus  man  sieht,  dafs^ 
CS  schwer  ist  das  Salz  ^4>llkon^nen  rein  zu  erhalten. 
100  Th.  Stickstoffoxyd  Kali  cnihalten  also 

61,14  38^6. 

Die  Krysfallc  enthalten  kein  Wasser. 

*)  Berzf^l    Lehrbuch,  Th.  I.  p.  481. 
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Versetil  man  eine  Anflösunp  dieses  Salzes  mil  Wrin- 
sSure^  so  eiitslehf  ein  ^ie«!orschl.ig,  d<^r  B.inres  weicu^tcin- 
ftaures  Kali  ist,  und  die  Flüssi^^keit  enhrickelt  Stickoxyd- 
^fi.  Wird  sie  gelinde  abgedampft,  so  erhält  mau  sei- 
deo^Iänzcndü  Krv-^t<dle,  >velche  sauer  rea^ren  und  ein 
Doppelsalz  mit  Weinsriure  zu  se^-n  scheinen. 

Stickst  off Qxy d  -  NairoTu  AVird  aus  dem  Salpeter- 
säuren ^iatron  wie  dag  vorhergehende  erhalten.  Man 
bekommt  dieses  Salz  leichter  frei  von  Salpetersäure  als 
das  Kalisalz.  F.s  krv>i1allisirt  aus  der  w^fsrigen  Auflö- 
sung in  schonen  Rhouiboödeni.  In  Alkohol  ist  es  nicht 
aanOfilich.  Jls  Riit^ült  Krystallwasscr,  welches  durch 
Schmelzen  nicht  vertrieben  werden  Kann. 

Zur  Analyse  wandte  icii  ein  Salz  an,  welches  tibcr 
Quecksilber  ein  farbloses  Gas  gegeben  hatte,  imd  mit 
Salzsäure  kein  Gold  aufzulösen  vermochte.  Im  ersten 
Versuch  gaben  11)1  Th.  Sticksloffoxyd- Natron  84  Th. 
Chlomatrium,  und  im  zweiten  gaben  133  Th.  des  ge 
fichmolzcnen  Salzes  111  Th.  Chlonnetall.  84  cntsprc- 
44,76  Natron  und  II1=5<).15  Natron.  Rechnet 
B  nun  das  enli^p  rechen  de  Sückstoffoxyd  zu  und  ninmit 
den  Verlust  als  Wasser. an,  so  erhalt  man  folgende  Zu- 
sauuucnsetzimg: 

I.  Versuch.  11.  Versuch. 

Oaygen.  Ozjgrn.    BercrbaeL 

Natron  44,32  =  11,31     44,17  =  11,38     44,52 

StickstoEfoxyd    42,37  =  22,68    42,62  =  22,76     42,67 
Wasser  13,31  =  11,75     12,91  =  11,39     12,81 


^ 


1Ü0,<H> 


100,00 


iou,(m 


Stickstoffoxyd'  Ammoniak,  Habe  ich  in  isolirter 
Gestalt  nichts  erhallen  können,  vennuthc  aber,  dafs  es 
cxistiil,  weil  das  Kalisalz  mit  Sabuiak  versetzt  noch  vor 
dem  Sieden  ein  Gas  entwickrlt,  nelchr.^  das  itremicn 
nicht  imterhalt,  und  ein  mit  Salzsäure  befeuchteter  Glas- 
etab   vor  der  Mündung  des  Kolben  etwas  raucht     N.vv\\ 


k 


Ut  CS  aber  wahrschciulicli,   dafs  Mcnn  das  Salz  rxisf: 
die    Producle    der  ZerectzAin^,    Wasser,    Slick&toff    und 
freies  Anunoniak  sero  müssen.  ^M 

Stickstoffoxyd-Baryt.  Wird  ans  dem  Balpctcrsaiirc^' 
Salie  durcJ)  Glühen  erhalten.  Ks  bcd<irf  keiner  starken 
und  anhaltenden  lÜlze;  je  mehr  mau  es  glüJit  desto  mehr 
Baryterde  erhalt  man.  Die  f:e^tühcte  Masse  nird  in 
Walser  aufgelöst  und  abgedampft;  es  krystallisirt  wie  das 
Salpetersäure  Salz.  Mau  mufs  es  abermals  auflösen,  um 
CS  von  anhängendem  kohlensanren  l>ar\  t  zu  trennen. 

201  Th.  dieses  SaEzcs  durch  Salzsäure  zersetzt  ga- 
ben 193  krystaUisirtcs  Chlurbarjrum,  welche  ^  167,95 
C^hlorbar^inu. 

Das  Salz  bestand  also  aus: 


Baryt 

Stickstoffoxyd 
Verlust  als  Wasser 


123,66  entbalt  Oxygen  12,96 
48,43      ^  I_  _ 

28,91       —  —      25.52 


201,00. 

Man  sieht  also,  dafs  das  Salz  eine  Menge  Krystall 
satiunswasscr  enthalt,  deren  SaucrstufT  <]as  Duppehu  vi 
dem  Sauerstoff  der  Base  ist. 

Berechnet  ist  seine  Zusammensetzung  folgende: 

Baryt  61,17 

Stickßtoffoxyd        24,07 
Wasser  14,46 


100,00 

Das  Wasser  kann  durch  Hitze  nicht  vertrieben  wcrdei 
Stichstojfoxyd-Kalk.  Wird  wie  die  vorhergeh 
den  Salze  erhalten.  Ich  imtersuchte  bei  dieser  Geleg< 
heit  die  Menge  des  W^assers,  welche  der  krystallisirte 
pelersaure  Kalk  eulhielt.  Ihr  Sauerstoff  beträgt  vier 
Mal  so  viel  als  die  der  Base.  Der  Slickstoffoxyd-Kntk 
verhält  sich,  den  Sufsem  Eigenschaften  nach,  ganz  wie 
das  Ealpclcrsaure  Salz,  tuid  zerilicfst  eben  so  leicht 


A 


261 


200  Th.  Salx  durch  Volilcnsaur^s  Atumoniak  zerseht 
ben  5)7  kohlensauren  Kalk  =54,69  Kali.  Dieser  ent- 
halt 15,31  Süuen^lorr. 

51.69  Kalk  erfordern  57,76  Slicksloffoxyd.  Der  Ver- 
lust belnig  also  200  — (54,69-|-57,76)=87,52,  der  als 
Wasser  aii^enoiuinon  77,26  SauerslufT  anzeigt.  Er  be- 
trägt also  fünf  Mal  so  viel  als  der  der  liasc. 

Das  Salz  ist  zusammengesetzt: 

Veriucli. 

27,35 
28,S9 
43,76 


Kalk 

Stick&tofToxyd 

"Wasser 


BcrecliDCl. 

27,58 
43,48 


1UÜ,0(I  I<K),00 


(Das  Salz  Iiattc  eine  Spur  von  Salpetersäure  ent- 
halten. ) 

Stickstoffoxyd-SUber,  Wird  crlialtcn  durch  Zersetzung 
des  StickstofToxyd-Karyt  mit  sch^vefclsaurcin  Silber.  Die 
Flu.ss:if;keit  setzte  bei  dem  Abdampfen  lan^e  nadolfü^nni^e 
Krv.stnlle  von  strohgelber  Farbe  ab.  Sic  halten  folgende 
EigeiiBehafleu.  Vom  Soimenlichte  uurden  sie  geschwärzt, 
in  \A*asser  wareu  sie  niclit  mehr  auriikslirli,  sondern  wur- 
den davun  su  zersetzt,  dai's  sich  ein  Salz  iu  Flocken  nie- 
derschlug,  so  lange  ein  anderes  in  geringer  Menge  sich 
auflöste.  Ich  wollte  das  gelbe  Salz  analysiren,  und  über- 
gofs  eine  gewisse  Menge  mit  Chlorwasserstoffsfiure.  Die 
Krystatle  Überzogen  sich  an  der  ObertUicIie  mit  Chlor- 
ßilber,  indem  sie  etwas  Gas  entnickellen,  und  blieben  <Iann 
luiTcrändert  \\\  Ammoniak  lösten  sie  sicJt  auf.  Die  Schale, 
worin  ich  die  Analyse  m.ichtc,  wurde  zerschlagen  imd  der 
Versuch  vereitelt  Ich  würde  einen  so  geriiigfCigigcn  Um- 
stand nicht  anitihren,  uenn  ich  das  Salz  später  hUtle  er- 
halten künnen,  (ielinde  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  zer- 
fiel das  Salz  in  metallisches  Silber  und  salpctrichte  Säure. 
IcJi  versuchli'  mehreremal  ohnr  F.rfol^.  <Ias&rlbo  S,tl7.  her 
vorzubringen.    Mau  mufs  dabei  den  ühcrschüssigcn  llaryt 
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nicht  (IiLTch  SdiwefclwassersSiirc  enifemcii  woIIcq, 
ich  es  ein  Paar  Mal  machte,  denn  in  diesem  Fall  crhl 
man  neutrales  Ralpetrichtsaiires  Silberoxvd,  welches  nie 
krvfitallisLrt  erhallen  werden  kann.      Mit  Slirkstuffoxyd 
Natron   erhielt   ich   6ms  Salz  zum  zweiten   Mal,  aber 
zu  gerin^^er  Mcn^e,  um  aualvBirt  zu  werden;  beim  Alt- 
dampfen der  Flüssigkeit  oxydirt  es  sich  schnell  und  gehl 
allmählig  in  salpetcrsaurcs  Salz  über.      Ich  hatte  keine 
Luftpumpe,  xaa  das  Salz  bei  AusschluCs  der  Atmosphäre 
zu  erhalten. 

Siickstojfoxyd'  Blei,  Obeleich  ich  dieses  Salz  nicht 
erhalten  konnte,  und  meinen  Zweck  nicht  erreichlc,  in- 
dem ich  basische  Stickstoffoxvd-Lleisc'dze  henortubriu- 
gen  beabsichtigte,  so  führe  icli  einige  Versuche  an,  weil 
sie  zu  zeigen  sclieincn,  dafs  das  Salz  erzeugt  werden 
kann.  Salpetorsaures  Blei  wurde  in  einem  tiilberneu  Tie- 
gel geglüht.  Es  ent>vickelte  sich  SaucrstofT  und  salpe- 
trichtc  Sätu-e.  Da  sich  die  FlQsMgkcit  mit  einer  metalli- 
schen Haut  überzog,  so  wurde  der  Versuch  unlcrbrocbea 
Die  erstarrte  Masse  wurde  mit  Wasser  ausgekocht  imd 
*'l(rirt  Beim  Erkalten  setzte  die  Flüssigkeit  eine  grofse 
Menge  eines  weifsen  Salzes  ab,  welches  scharf  getrock- 
uet  durch  Hitze  zerlegt  wurde. 

71  Th.  gaben  57  Th.  gelbes  Oxyd,  die  4,08  Sauerstoff 
enthalten.  14  Th.  Salpetersäure  enthallen  aber  10,36  Simer- 
sloff,  woraus  erhelllrdals  es  halb -salpetersaures  lileioxvd 
war.  Die  Flüssigkeit,  die  kein  Salz  mehr  absetzte,  wiu^c 
abgedampft,  wobei  sie  so  zersetzt  wurde,  dafs  sich  sal- 
petorsaures Blei  bildete  und  metallisches  Ulei  ausscbic 

Zersetzt  mau  Stlcksloffoxyd-Kalk  mit  salpetersaur 
Blei,  so  wird  die  Salpeterstiure  zerlegt^  und  es  bilden  sie 
salpetriclitsaure  Salze.      Beim  Erkalten  schlägt   sich   da^ 
ueulraJe  enlpclrichtsaure  Bleioxyd  in  Gestalt  eines  ir^| 
fsen  krjrstallinischeu  Pulvers  aus  der   gelben  Auflüsuiig 
nieder.     Dieses  Salz  kann  durch  gelindes  Erhitzen  über 
ciuoi*  kleinen  Wcingeistlampo  so  zerlegt  werden,  daCs  der 


iied^_ 

sich 
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Rücksfiind  <Inttcl-saIpctrichtsatu-os  Bleioxyd  ist.  Versetzt 
man  die  Aunostm^,  die  das  ncuU-alc  Salz  abgesetzt  liaUc, 
mit  AJkühulf  so  wird  ein  weifses  Piüver  niodorgcsclila- 
gcn,  welches  beim  (>iühen  ^eiiau  80  Proc.  lileiuxyd  liiu- 
terJ}|f8l,  woraus  ich  schliol'sc,  dal's  es  halb-salpeUichlsniires 
BIeioÄy<I  ist.  Die  mit  Alkohol  geftilltc  Flüssigkeit  bleibt 
gelb,  und  enthält  also  noch  ein  auriOsiicliGä  Bleisalz. 


VIL     Veher  die  Zusammensetzung  einiger  organi- 
schen Sahstanzen;  pon  IVil/iarn  Proul. 

(Ans  dem  in  den  Ann,  de  dum,  et  de  phys.  A'A'JTAV. /i.  36ä.  mit- 

gcilieiltcD  Au4£ug  aoi  der  PhUosoph.  Transact.  für  1827.) 


D» 


'as  TOT  Zerlei^img  dieser  Substanzen  angewandte  Ver- 
fahren bestand  in  <]cr  gleichzeitigen  <\;iwendung  von  Ku- 
pferoxj^d  und  Säuerst ol'%as.  Die  mit  dem  Knpferoxydc 
geiuisehte  Substanz  wurde  in  ein  Hohr  gebnidit,  welches 
uu  jeilem  seiner  linden  niit  einem  umgekehrten  Heber  in 
Verbindung  stand*  der  das  Sauersl oftgas  enthielt  und  als 
Gasometer  diente.  Dadurch,  dafs  man  (^)uecksilber  in 
den  offenen  Schenkel  des  einen  Hebers  gofs,  und  gleich- 
zeitig das  (^)uccksilher  in  dem  andern  Heber,  durch  einen 
(in  seiner  Kiümmung  betiiidlichen  Hahn,  auslliefsen  licfs, 
tneb  man  das  Sauerstoffgas  von  einein  Heber  in  den  au- 
deru.  Die  in  den  Apparat  gebrachte  Sauerstoffineiige 
wurde  xor  4lein  Versuch  mittelst  graduirter  (»asometer 
gemessen;  aus  der  Volnuiensünderung,  welche  das  Sauer- 
fitoffgas  nach  den»  Versuch  erlitten  ti»!te,  ergab  sich  die 
Wasserstoffnienge  in  der  zerlegten  Substanz. 

Der  Apparat  wurde  durrh  eine  Heihc  kleiner  AA'oin- 
gristlampen  erhitzt,  imd  nachdem  die  VTirkung  des  Ku- 
pferoxyds  vorüber  war,  licfs  man  das  Sauersloffgas  hiii- 
uud  henslrümeu,  um  dau  Kupfer  wieder  voUstäudig  zu 
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oxydircn  und  jeden  etwa  noch  niclit  rcrbranntcn  Tbcil 
der  Substanz  voUends  zu  verbrennen.  ^M 

l>urch   dicKt's   Verfahren   umgeht  man   ilie  dem  Ki^^ 
pferoxyde  vorgeworfenen  Ut-bel&tändc,   dafs  es  Luft  und 
Feuchtigkeit  condonsire,   imd  erhält  den  Wasserstoff 
nauer,  als  durrh  die  bisher  angewandten  Verfahren. 

Rohrzucker.      Der  reinste   Zucker,   den   ich   kenn 
ist  der  aus  Rohrzucker  bereitete  Kandiszucker.     Die 
Zucker,  naclidem  er  durch  wiederholte  KrystaUisalion  at 
Wasser  und   Alkuhid  gorehiigt,   und  durch  uielu-stündi^e 
Aussetzung  einer  Teuipei-atur  von  1(H)**  vom  hypromelri- 
£ch)?n  Wasser  befreit  war,  fand  sich  folgend ermafseu 
saiumcngesctzl; 

Kohlenstoff        42,85 
Wasser  57,15  *). 

Die  schönsten  und  reinsten  Sorten  des  im  Hand 
vorkoiuuiendrn  Jlutzuckers,  welche  ich  untprsuchlo, 
ben  bei  gleicher  Ikhandluns;  genau  dieselben  ResuItaV 
Man  darf  also  annolinien,  dafs  ihre  Znsaininensotztuig  die 
selbe  ist,  wie  die  des  Hutzuckers.  Der  Rohrzucker  seheint 
durch  die  Siedliilze  des  Wassers  keine  Zersetzung  zu  er- 
leiden; allein  bei  150**  C  fangt  er  an  zu  schmelzen  und 
eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  zu  bilden.  Als  er  bei  ehieui 
Versuche  sieben  Stunden  laug  dieser  Tempcratiu-  ausge- 
setzt war,  halte  er  nur  0,6  Procenl  seines  (iewichts  ver- 
loren; aber  seine  Kigenscliaflen  schiencu  beträchtlich  {dune 
moniere  permanente)  geändert  zu  seyn.  Berzclius  hat 
indefs  gezeigt,  dafs  der  Zucker  bei  der  Verbindung  mit 
Blciox^d  5,3  Proc.  Wasser  Terlicrt    Ich  habe  das  zucker- 

•)     Die»o    ZusamintnfcUung    würde    EicniHch    mit    der   Formw^* 

12C-f  2*211+ 110  oder  mit  der  ihr  eUichwerÜuECu:  l^C-f  lUi 

(worin    C=76,437   und  tf^ll2,47d)  übereinslininient  de^^f 
d!e4«  giebt:  4*2,573  KulilcostafT  und  57,427  Waise r.     >'s<:h  Ber^ 
Kclini    enthält    bekanntlich    dieaer    Zacker    1  Atom  \N'asscr«tott 
mehr,  und,  in  Vcrbiadung  mit  Biet oijd,  1  At  Wasser  weniger. 
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sanre  BIciovrd  oft  dargestellt,  und  habe  es  zuTallig  eiu- 
iiwl  in  RchOncn  Krystalleii  erholten. 

fionigzucker.  Der  Ton  mir  uutersurhte  ZucVer  war 
aus  Honig  von  Narbonne  bereitet.  ISarh  Bcranbiing  Fei- 
nes hy^oinetrifcheo  Wassers  durch  incbrtä^ges  Aufbe- 
wahren unter  einem  HeHpicnten  neben  SchncfclsäurCj 
zeigte  er  sich  zusommengeselzt  aus: 
Kohlenstuff  36,36 
Wasser  63,63  *). 

Bei  gewöhnlicher  llesrhalTonheit  der  Atmosphäre  enf- 

Ihäll  dieser  Zwcker  gewöhnlich  mehr  Wasser,  als  es  diese 
Analyse  angiobt,  nämlich  nn^ef<ihr  61  l'roccot.     Ander- 
seits verliert  er  bei  einer  Temperatur,  die  weit  unter  der 
Siedhilzc   des  Wassers  liegt,   schnell  ungefUlir  3  Procent 
I     Waseer  und  fän^t  an  flüssig  zu  werden.     In  einem  Ver- 
L|  jBche,  worin  er  30  Stunden  lang  der  Siedhitze  des  Was- 
V-wrs   ausgesetzt   wurde,   verlor  er  mehr  als  10  Vroc.  sei- 
nes Gcwidits  an  Wasser,  nahm  eine  ilunkelbraunc  Färb« 
an  imd  schien  theilwcise  zersetzt  zu  seyn. 

Der  Sliirkemehlzucker  gehört  offenbar  zu  dieser 
Variclät,  eben  so  wie  der  diabetische  Zucker,  und  wahr- 
»chcinlic  h  <ler  Traubenzucker,  Feigonzucker  u.  s.  w.  Alle 
diese  Ztutkerarten  sind  im  Zustande  der  Kcinhcit  von  einem 
schonen  Wcifs.  krystallisircn  in  Warzen,  und  sind  bei  ge- 
wöhnlicher Beschaffenheit  der  Atmosphäre  luftbesläudig. 

Starkem  eil  ItQclter.     DiabeliicLer  Zucker. 

[Kohlenstoff      36,2  36  bis  40? 

^         Wasser  63.8  64—60 

fVcnenstärke,  Diese  Substanz  ist  von  pchrcrcn 
Chemikeiii  mit  sclu'  verscJiie denen  Kesulüiten  analysirt. 
*)  Diese  ZuaamiQcDtCliuug  würdo  ftienilick  mit  der  Formel: 
12C-^141f  ribereiDsttmnion,  denn  diese  giebl:  36,808  Kolilen* 
AtotT  und  63,19*2  Wasser.  Danach  würde  der  Uonigxuckcr  3  Al. 
Waiser  mehr  enlhaltco  als  der  Rohnurker.  Doch  stimmt  Hlr 
erstem  auch  eben  so  gut  die  Pormcl:  6C-f-6Hi  lic  gicbt  36|15t> 
Kohlciutoir  und  S3>tU4  Wauer.  P. 


Gay-LuBBac  tmd  Tlieiiard  fanden  darin  43.55  Proa 
Kolilc,  Ure  dafit-j^cu  nur  38,55  Proceul.     Die  fol^^udeu 
Bemerkungen  >%'crdcii  diese  Verschiede tihcit  genügend 
kiüren. 

Kine  sehr  schöne  Sorte  Stärkemehl,  die  auf  niciD  Ge- 
such ohne  Zusatz  tle?  Farbstuffä,  welchen  man  gewühn- 
lieh  in  dem  ktiuflicbcn  SUirkemcht  zurückläfst,  eigens  be- 
reitet und  mehrere  Monate  lang  an  eiuem  trcgknen  Orte 
aufbenahrt  worden  war,  gab,  abgeficheu  von  den  frc 
den  Stoffen ; 

Kohlenstoff        37,5 

Wasser  62,5. 

Hundert  Theile  dcrseUien  Sorte,  fein  gepulvert 
20  Stunden   lang   einer  Teraperatiu-  von  95  bis  lUO" 
au.«gc8olzf,    verloren,   im  Mittet  aus  zweien  Versuche 
12,5  Theile,  tmd  g»ben  bei  der  Analyse: 

Kohlenstoff        42,8 

Wasser  57,2. 

In  diesem  Zustande  enthält  das  Stiirkemehl  jedoc 
noch  Wasser,  von  dem  man  es  ziun  Theil  durch  Au 
ßelzimg  einer  höheren  Temperatur  bcfreieu  k;iun.  Als 
es  tiäudich  nach  24s(iuidiger  Erwänumif;  bis  zu  1(10"  (^_ 
sechs  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  150"  bis  IHO^  ^^^| 
ausgesetzt  wurde,  verlor  es  noch  2,3  i'roceut  mehr,  und 
iu  diesem  Zustande  analysirt  gab  es: 

Kohlenstoff         44 
Wasser  56. 

Es  hatte  jetzt  eine  sdiwach  gelbe  Farbe  und  schie: 
iu    seinen   Kigenschaflen   etwas   geiiiulert  zu   sevn.       Ilie 
zuletzt  gefmidene  W^assermenge  ist  also  nahe  die  grüi 
die  das  Stärkemehl  ohne  Zersetzung  verlieren  kann  * 
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*)  Von  den   drei  hier  angefuhnen    ZuMmrocajetzangen  der  W 
KcnstSrke    atiaiiiit    die    rr.ite    mit    dffr    Formt-I:    12t.-f-14H, 
»weite    Formel    mit    der    Formel:    12C-(-11r|    und    die    tlrilte 
ntit  der  Forroel:  12C4-16B.  P 
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Arrotv-root  (SUirkcmchl  aus  der  Wiur^l  Her  Mo- 
ranta  indiea).  Kiets  ist  eine  andere  Art  von  Stärkemehl, 
von  dem  es,  wie  vom  Zucker,  eine  grofsc  Zahl  von  Ab- 
arten zu  g4!bcu  BcheruL  Nachdem  es  2U  Stunden  lang 
bei  einer  Teinperalur  von  92**  bis  1(X)°  getrocknet  wor- 
den war,  (iah  es,  abgesehen  von  den  fremden  Subätaii- 
Zeil,  bei  der  Analj^se: 

Kohlenstoff        42.8 
Wasser  57,2 

Als  es  aber  noch  seclis  Stunden  länger  in  einer  Tem- 
peratur von  100**  C  gehalten  wurde,  verlor  es  noch  3,2 
l'rocent  mehr,  und  daim  war  es  von  ähnlicher  Beschaf- 
fenheit wie  die  bei  150"  und  180*  C.  getrocknete  "W^ei- 
zcnstärke.     Es  gab  sehr  nahe: 

Koldcustoff        44,1 
Wasser  55,6 

Durch  eine  abennaligc  sechsstündige  KrwSrmung  bis 
auf  ISO«  und  180"  C  verlor  es  noch  1,38  I»ioc.;  allein 
CS  wurde  dabei  weit  dunkler  braun,  als  die  bei  gleicher 
Temperatur  getrocknete  Weizenstärke,  and  zeigte  sich  be- 
deutend mehr  zersetzt.  Diese  Art  vou  Stärkemehl  scheiut, 
wie  der  envähnte  Hunigzucker,  alles  zu  seiner  Zusam- 
laerisctzung  nicht  wesentliche  Wasser  zu  verlieren,  wenn 
CS  einer  Temperatur  von  IOC,  und  vielleicht  selbst  einer 
geringeren,  hiidänglicli  lauge  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Holzfaser.  Die  HH.  Thenard  mid  Gay-Lussac 
haben  zuerst  gezeigt,  dafs  die  Holzfaser  den  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  in  dem  zur  Wasscibildung  niHhigcn  Ver- 
hältnisse euthnlten;  ein  Ke.sultat,  das  durch  meine  Ver- 
suche voUkunimen  bestätigt  wird.  Ich  habe  Buchsbaum 
und  Weidcuhulz  mitcrsucbt  Nachdem  ich  diese  Holz- 
arten fein  gepulvert  halte,  kochte  ich  sie  so  lange  mit 
Wasser,  bis  dieses  ihnen  nichts  melir  cutzog,  darauf  mit 
Alkohol  und  nun  wiederum  mit  Wasser.  Kach  diesen 
Auskochuugcu  liefs  ich  dcu  Faserstoff  so  lange  an  der 
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49,9 
50,2  ••). 

von  Gay-Lussal 

BJich<*nliolz   rrhal« 


Luft  liegen,  bis  er  niclits  mehr  am  Gewicht  verlor,  und 
daun  vurdc  er  analysirt    Die  Resultate  waren: 

BuchibaiiinhoU.       Weidenitolx. 

KohlciistoIY        42,7  42,(> 

Wasser    '  57^  67,4  •). 

Durdi  24stiindigcs  Trockucn  bei  einer  Tempcrafar 
ron  100"  C,  und  ferneres  6 stündiges  Trocknen  bei  eiuer 
Temperatur  von  150°  bis  165*  C. ,  verlor  das  Burhs-^ 
bauinholz  14,6  Proc,  und  das  Weidcnholz  14,4  Pro 
lu  diesem  Zustande  analysirt,  gabcu  sie: 

BuclisbaumhoU.     Wcidenliols. 
Kohlenstoff        50,0 
Wasser  50,0 

Resultate,   die   fast   mit   denen 
und   Thenard   beim    Kiclien-   und 
neu  Ü bereinig Üumifn.     Man  darf  also  aunchuicu,  dafs  aU 
Holzarten  aus  gleidien  Theilen  von  KohlcosloEF  und  Wa^ 
ser  ziisanuncngeselzt  sind. 

Der  Holzstoff  ist  unzweifelhaft  unter  andern  Gestal- 
ten als  die  Pllanzrufascr  vorhanden,  und  wirklich  sei 
er  das  Gerippe  auszuuiachtn ,  auf  welchem  die  meist« 
Vegetation sprocessc  vor  sich  gehen.  Um  seine  nühre 
den  Eigenschaften,  mit  denen  allein  wir  es  hier  zu  thn 
habeu,  zu  erweisen,  will  ich  nur  er^välmcn,  dafs  H 
Professor  Aulenrieth  in  Tübingen  vor  einigen  Jahr 
gezeigt  hat,  daCs  man  diese  Subslnnz  durcli  eine  zwec 
müfsigc  Behandlung  zur  Brodbackung  geschickt  luflchcn 
kann.  Seine  Methode  hiczu  ist  folgende.  Man  zieht 
nächst  alles  in  Wasser  Lösliche  durch  wiederholtes  Eil 
weichen  und  Auskochen  aus.  Dann  bringt  man  es 
einen  Zustand  von  grofser  Zertheilung,  d.  Il   man  ze 


*)  Beide   Rciuluie   Itommen   nalic   inil   der   Formel:  120-4~iii 
fibcrcio.  P. 

'Togcfalir  übcreiiuiiiiiaicod  mit  der  Formel:  12C*|-8}|.     pA 
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thrilt  es  nicht  blofs  in  Fasern,  sondern  inaclil  ein  vrirk- 
lirhes  Pulver  d.nraus,  und  nachdem  man  es  mchniialg  der 
Hitze  eines  Cackofens  aiis±;esclzt  hat,  inaldt  uian  es  auf 
ähnliche  Art  wie  Getreide.  So  zubereitet  erhült  es,  nach 
dem  Verfasser,  den  Geruch  und  de»  Geschmack  des  Wei- 
zenmehls. £s  ist  indcfs  niemals  ganz  ^cifs,  Bondem 
etwas  gelblich.  Ks  ist  aufh  darin  dem  Mehle  ähnlich, 
dafs  es  ohne  Sauerteig  nicht  f^älut,  mid  zwar  gährt  es 
am  besten  mit  Sauerteig  von  Weizenmehl.  Es  giebt  als- 
dann ein  völlig  homogenes  mid  lockeres  Brod,  welcheSf 
wenn  es  wohl  ausgebacken  ist»  viel  Kruste  hat,  und  bes- 
ftcr  schmeckt  als  das  Krod,  welches  man  zur  Zeit  der 
Noth  aus  Kleye  blickL  Das  Iluljunehl,  mit  W'asser  ge- 
locht, fiebt  auch  eine  steife,  zitternde  Goilerlc,  wie  das 
Stärkemehl,  und  ist  sehr  nahrhaft. 

Essigsäure  oder  Essig.  Diese  Substanz  scheint  zu 
allen  Zeiten  und  allen  Orten,  cntivedcr  zufällig  oder  ab- 
sichtlich, als  iSahrun^smillel  gebraucht  zu  seyu.  Mehrere 
Chemiker  haben  Analysen  denselben  bekannt  gemacht;  ■ 
aber,  obgleicik  einige  die  wahre  Zusammensetzung  gege- 
ben haben,  hat,  sonderbar  genug,  keiner  von  ihnen  den 
inerkwtii-digslcn  Umstand  in  ihrer  Zusammensetzung  be- 
merkt, nümlich  den,  dafs  Sauci-stoff  und  Wasser  darin 
in  dem  Verhältnisse  der  Wasserbildung  enthalten  sind  *). 
Einige  Versuche,  die  ich  vor  mehreren  Jahren  angestellt 
habe,  schienen  diese  Meinimg  sehr  walu-scheiuiicJi  zu 
machen;  aber  nur  durch  mehrmalige  Vcrbremning  von 
essigsaurem  Kupfcrox>d  in  meinem  Apparat,  luibc  ich 
gefunden,  dafs  das  Sauerstoffvolumen  sich  nicht  ändert, 
Ttodurch  ich  dann  von  der  Richtigkeit  meiner  Meinung 
vollkommen  überzeugt  worden  bin. 

Die  KssigKäure,  weldie  das  zu  ihrer  Zu&ammcoselzung 
liöthige  Wasser  enthiüt,  hat  mir  gegeben: 

Kohlenstoff        47,05 

W  asser  52,95 

*)  DrrHr.Verr.  «dilicCstrielleiclit  Urn.Gty-Laiiac  voaibseaaiu. 
**)  VcbcrcinitifiuDcnd  mit  der  Fonncl;  1^C-^9U<  P. 
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ein  Resultat,  das  fast  genau  mit  denen  anderer  rtimi 
ker  tibereinfilinimt 

Milchzucker.     Durch  wiederholte  Krv'staUi&itio! 
reiDit;tT  V^^  ich  folgende  Zusiimuicnfetzung  für  ilm  ge- 
funden : 

KuhleiistofF        40 

Wasser  60 

welches  UcRiiIlat  faM  genau  mit  dem   tou   Bcrzcltas 
gegebenen  übereinlioiTiint. 

Maiinacucker.     Durch  die  bekannten  Methoden  gi 
reinigt,  gab  er  mir: 

Kohlenstoff        38,7 

Wasser  61,3 

ein  Resultat,  das  von  denen  Th.  SaussureV  sehr  ab- 
weicht.    Der    Mannazucker  srheint  sein 
Wasser  erst   bei   der  Temperatur  100 
aber  einige  Grade  daiüber,  fangt  er  an  sich  zu  zersetzen, 
und  bei  120**  C-  nimmt  er,  ohne  zu  schmelzen,  die  F 
eines  braunen  Pulvers  an,  und  stüCst  ciuen  starken  bi 
liclien  (icruch  aus. 

Mlniosetigummi.     Im  Zustande  seines  gew6hnlic}irn 
Vorkommens  zerlegt,  gab  er,  abgesehen  von  den 
artigen  Beimischungen: 

Kuhlenstoff        36.3 

Wasser  63,7. 

Hundert  Theile  desselben  Gumrai*s  24  Stunden  I 
emcr  Temperatur  von  95°  bis  lOO'*  C.  ausgesetzt,  v< 
lorcn  12,1  Proc-  Wasser.     Seine  ZnsammensctznBg,  na< 
diesem  Ergebnifs  berichtigt,  würde  sejn: 

Kohlenstoff        41,4 

Wasser  Ö8,6. 

Diefs  Resultat  ist  durch  die  Analyse  fast  genati  be- 
stätigt wordeiL     Dasselbe  Gummi,  noch  6  Stunden  län- 
ger einer  Temperatur  von  150"  bis  IHO"  ausgesetzt,  nahm 
ein©  braune  Farbe  an,   und  schien  eine  Zersetzung  erlit- 
t  zu  haben,  obgleich  sein  Gewichtsverlust  nur  2,6  Proc. 
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belru^.  Hienach  ist  es  walirscheinlicli,  dafs  claa  Giimmi 
alles  zu  seiner  Zusaniiiieusetzunf  nicht  wesentliche  Was- 
ser bei  der  Tomperalur  von  100"  C  \erliert,  Torauege- 
Bctzt,  (laCs  er  derselben  hinDin^hch  lange  ausgesetzt  ge- 
wesen ist: 

Vcgelabiliaehe  Siurcn. 
ÖTols^ttre.    Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  bewie- 
sen, dafs  diese  Säure  ini  kryslallisirtcn  Zustande,  zusam- 
mengesetzt ist  aus: 

Kohlenstoff        19,0t 

Sauerstoff  38,11 

Wasser  42,85 

welche  Zu^amnicnselzung  schon  vor  langer  Zeit  von  an- 
dern CheiniVcm  für  diese  Sfime  angegeben,  und,  wie  ich 
glaube,  auch  allgemein  angenommen  ist,  nur  nicht  vom 
Dt-  Thomson,  welcber  mis  lehrt,  dafs  er  eine  Oital- 
sKure  angolroffen,  die  die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Was- 
ser entlialten  habe.  \rh  habe  eine  grofse  Menge  Proben 
dieser  Säure  untersucht,  allein  bis  jetzt  ohne  irgend  einen 
£rfo)g  zu  (»unRlen  dieser  Angabc. 

Citronensmre.  Diese  uiid  die  folgenden  Säuren,  ttiil 
Ausnahme  der  ApfelsSurc,  wiu-den  zu  gleicher  Zeil  uüt 
dvx  Oxalsäure  untersucht,  und  neuerlich  habe  ich  die 
damals  erhaltenen  Resultate  besfUtigt  gefunden.  I)ie  Vry- 
stallisirte  Citroncnsäiu-c  finde  ich  zusaumieiigcsetzt  aus: 

Kohieiisloff        34,28 

Sauerstoff  22,87 

Wasser  42,85 

Mehrere  Chemiker  sind  dieser  Zusammensetzung  sehr 
nahe  gekommen,  aber  keiner  hat  sie  meines  Wissens  ge- 
nau gegebfoi. 

Wcinsleinsäure.  In  Krystallcn  ist  sie  zusammcngc- 
selzt  aus: 

Kohlenstoff        32,0 

Wasser  36,0 

Sauerstoff  32,0 


U   ULTCr 

lunkteoH 


Eine  ühnUchc  Zusainmcnsclzung  hat  der  Dr.  Thom- 
son in  seinem  M'erke  über  die  Proportionen  gegeben. 

Apfelsäure,    Sie  %%tirde  nicht  für  sich,  sondvra  in 
Yerbindang   mit  Bleioxyd,  Kalk  nnd  Knpferoi^d  uuler- 
suchL     Abgesehen   von   dem   Wasser,   welches   zu  ilirer 
Zusammensetzung  nicht  wesentlich  ist»  ^nb  sie: 
Kohlenstoff         lü.üS») 
Wasser  45,76 

Sauerstoff  13,56. 

Diese    Sjiurc  kann  unter  gewissen  Gesichtspunkte 
als  eine  der  wichtigsten  von  allen  PÜauzensäui-en  angese- 
hen werden.  ^ 

Schleims'dure.      Die    uuenraHctc    ZusammcnsetzuD^I 
dieser  Säure  bestimmte  mich,  ihre  Eigcuschafteu  vollstän- 
diger zu  untersuchen,  als  es  sonst  geschehen  scvn  w  örde. 
Die,   welche   ich   zuerst  anwandle,   war  aus  Milchzuckc^_ 
bereitet  und  ziemlich  rein,  obwuhl  nicht  vollständig.    Zi^| 
letzt  zog  icli  die  aus  Gununi  bcreitele  vor,   welche  sich, 
obgleich  man  sie  in  einem  ini^ciueinen  uiueinen  Zustande 
erh.ilt,  durch   folgendes  Verfuhren  leicht  und  vollständig 
reinigen  läfsL 

Man 

•)   Dicje  Aoalfse   wardc   nalia   mit  dor   Formel:    4C-f'3H-|-0 

ülicreinsticTimen,  denn  dic«c  gicbt:  41,140  KoKleDitofr,  4Ö.404 
Waiicr  und  13,456  Saurritoff.  D!c*rlUe  Fori.iel  nimmt  übri- 
gens, wie  Iciclit  KU  erscbcii,  Auch  die  Komi  4C-f-6H-j-4  0  an. 
Selir  abweichend  von  dieser  Ao^ilyie  ist  die,  wciclie  ncucrlii-la 
Hr.  Prof.  Front  nibcrz  (in  Scbweifg.  Joum.  Bd,  47.  S.  I.) 
bekannt  gemacht  hat.  Derselbe  findet  nach  dem  Mittet  am  iwcl 
VcMuchcn  in  100  Th.  ApfcUSurc:  29.Ü97  KohleniiofT,  6»,947 
SauentofT  uad  4,756  W'asserstofT,  welche  ZusamnienseUunc 
nach  den  neuen  AtüiDgewichltn  von  Bcrxcliu«  drj-  Fonnel: 
7C-f-14H-f^l20  culiprerhrn  würde.  Waa  der  Grund  dieser 
bedeutenden  Abweichung  ist,  kann  wohl  nnr  dureh  eine  neue 
Untersuchang  enlichie^len  werden,  Bemerken  will  ich  nur,  dafi 
Prof.  U.  Rodc  vor  mehrero  Jahren  eine  Analjse  der  Acpfebäara 
tintemomiDen  hat,  die  er  selbst,  als  eine  seiner  ersten  Arbeiten, 
«war  nicht  für  ganz  genau  hSll,  die  aber  der  vom  Dr.  Proot 
gegebenen  sehr  nahe  kommt.  P. 
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Man  Obersatligt  die  unreine  SJUirc  ein  wenig  mit 
Airanoniak  und  lOst  das  Salz  in  siedendem  Wagscr  auL 
Die  LOsnn^  filtnrt  man  noch  siedend,  und  dampft  sie 
lan^ni  fast  zur  Tiorkiic  ab.  Das  seid eiui saure  Auiinoninli 
setzt  sich  in  Krystalleu  ab,  und  diese  werden  nun  mit 
kalleni  Wasser  gewaschen,  bis  sie  weifs  und  rein  sind. 
Man  tust  sie  nun  in  möglichst  wcui^  siedenden  Wassers, 
llUrirl  die  Fliissii:K.eit,  und  lafst  sie  in  verdünnte  Salpe- 
tersäure tröpfeln.  Die  letztere  zersetzt  das  scldeiuisaurc 
Auunoniak  und  fAllt  die  Scldeimsiiurc  iiu  Zustande  völli- 
ger Reinheit.  Die  so  erhallcue  Säure  ^nh: 
Kohlenstoff  33,33 
Wasser  44,44 

Sauerstoff  22,22 

vrclclies  Resultat  von  denen  anderer  Chemiker  etwas  ab- 
weicht, die  sich  wahrsclieiidich  nicht  die  Mühe  gegeben 
haben,  die  Säure  gauz  rein  dareusleUcn. 

Es  wird  nicht  überÜüssig  seyn,  hier  einiger  Um- 
stände zu  erwähnen,  deren  Wichtigkeit,  in  Betreff  der 
vorhergehenden  Analysen,  künftig  noch  einleuchtender 
ecjn  wird. 

Zunächst  scheint  die  Gleichheit  der  Zusainwcnfictzung 
des  Honigzuckers  und  des  Arrow-root  *},  bei  gewöhnli- 
cher Beschaffenheit  der  Atiiiosplüire,  zu  beweisen,  dafa 
die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Stärkenichl- 
arten  denen  Bualog  sind,  wcldic  sich  zwischen  den  Zuk- 
kerartcn  finden. 

Dann  scheint  aus  der  gleichen  Zusammensetzung  der 
Weizenstiirke  und  des  Rohrzuckers,  des  Honigztirkcrs 
und  des  Arrow-root  henorzugehen,  dafs  obgleich  <lie  zmn 
Theil  organisirten  (merorgam'zed,  von  /ucgo^,  partim) 
Körper  wirklich  der  Krystallisation  nicht  fiihig  sind,  den- 
noch die  ursprüngliche  Tendenz  ihrer  wesentlichen  Elc- 

*)  Sollte  hier  nlclit    ein    Imtium   obwAltcn  ^  Die  vorltin  gegebcnea 

ZuAitnuticntcuungcn  des  llua!(iuckeri  uod  doi  Arrow-root'«  «in<] 
wcaigtlcni  ouht  idcutiscb.  P, 

Aiuitl.d.Pby»ik.&.88.St.2.J.182ä.St.2,  ^ 
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mcDtc,  sich  in  gewissen  Verti<iItiitssGn  zu  verbinden  (viel- 
leicht ancli  gewisse  Formen  anztuiehnien)  zn  wirken  fort- 
fährl,  wenn  gleich  im  gpringoron  Grnde,  und  dahin  trach- 
tel,  gewii:se  Arten  einer  l>t;*»iiim»len  Existenz  aufrtM-hl  xu 
erhalten.  Endlich  verUcren  die  krystalli^irten  Kürper  ihr 
Kryslollwasser  nur  schwierig,  nnd  weini  sie  es  verlieren 
geschieht  es  8pning^%eise  oder  in  besliiuiitlen  Verhältnis- 
sen, Die  merorganisirten  Körper  dagegen  halleji  bei 
allen  Graden  das  Wasser  so  schwach  zurück,  dafa  das- 
selbe, innerhalb  gewisser  Gränzen,  sctineU  abgeschie- 
den werden  oder  sich  mit  ihnen  in  allen  VerbiilfuisfeD 
verbinden  kann;  diel's  gilt  nicht  blofs  \om  Wasser, 
sondern  von  jeder  andern  Substanz,  die  f^lhig  ist,  sii 
mit  den  werorganisirten  Körpern  zu  verbinden. 

Ich  enthallo  mich  für  jetzt  weitere  Betrachtungen 
zustellen,  und  heinerive  nur  für  diejenigen,  die  meine  V 
suche  wiederholen  «  olleu,  dafs  die  Atomgewichte  von  Was- 
serstoff,  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  bei  den  obigen  Bo- 
rccluuingen  zu  1:6:8  angenommen  sind;  nnd  dafs  die  lon 
mir  gegebenen  Resultate  die  mittleren  aus  mehreren  Ver- 
snchcn    sind,   bei   denen   die    l unterschiede  O.Ol   bis  0,03 
Kubikzoll  auf  5  bis  8  KubikzoU  Kohlensäure-  und  Sam 
stoffgas  betrugen. 

VIU.     lieber  einen  besonderen  Fall  c^on  dauer^U 
der  Einwirkung,  welche  die  chemischen  Kigen- 
schaßen  eines   Metalls  noch  lange  nach  des- 
sen Berührung  mit  einem  andern  Metalle 
leiden* 

T'bn  A.  van  Beck. 

MilglicJ  dcj  KÖDigl.  Nicdfrländifchen  tnititau. 


M.U  einer  der  ersten  Klasse  des  K.  Niederl.  InslIfTits 
reichten  und  in  den  z^vcilcn  Theil  der  neuen  Deuksciiiif-i 
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Ich  di'sselbcu  citigorürklcn  Abhandhmg  „ücber  die  Er- 
ballting  des  Kupferbc.'^rlilags  der  Schiffe  im  Mccnvasser 
iniKolst  Confndclcktricil.il/'  habe  ich  uiich  Torzüj^lich  da- 
mit bescliäftipt ,  alle  Coinbinalioiicn,  durch  welche  diese 
Erhalfong  möglich  ist,  80  wie  alle  Umstäude,  welche  die- 
Eclbe  begleiten,  durch  genaue  Versuche  aiLsziimilteln. 

Ich  habe  mich  dabei  von  dem  mJJchtigcn  KinfUisse 
der  Iterühnmg  hclerogencr  MetalJe  auf  dereai  cJieraische 
Eigciischafteii  übcrzeuj^,  so  wie  aiicli  von  der  Uuzuiäug- 
ürhkcil  der  blofsen  Lehre  von  den  chemischen  VerwaiuU- 
ecbaften,  wie  man  sie  vormals  znr  Erkliinrag  dieser  Er- 
scbcinimg  aufgestellt  hat. 

1.  In  ein  mit  Meerwasser  gefülltes  Gefäfs  etellte 
ich  eine  Kupferplalte ;  sie  wurde  bald  uxvdirt  und  das 
Wasser  nahm  in  kimer  Zeil  eine  dunkelgrüne  Farbe  an, 

2.  Unter  denselben  Umstanden  wurde  eine  Kupfer- 
pl.itte,  an  welche  eine  kleine  l*Iatte  vou  Eificn,  Zinn  oder 
Zink  befestigt  war,  vollkommen  gescliützt.  Das  Kupfer 
behielt  8oint*n  Glanz,  während  das  Eisen,  Zinn  oder  Zink 
stark  oxydirt  wurde. 

3.  Ein  einziges  sehr  dtlnnca  Glimmerblätteben,  zwi- 
schen das  Kupfer  und  Eisen  des  vorigen  A'ersnciis  ge- 
schoben, hob  Tüilig  die  Schutzkraft  des  Eisens  auf.  Das 
Kupfer  wurde  oxydirt. 

4.  Als  Kupfer  und  Eisen  durch  ein  Glimme rbliUt- 
chen  an  mimiltelbarer  Berührung  gehindcrl,  aber  durch 
einen  melalligchcn  Leiter,  einen  Vlatindraht,  hn  Bo^en 
verbunden  waren,  wurde  das  Kupfer  vullkomracn  ge- 
schQtzt,  und  es  liefs  sich  keine  Spur  von  Kupferoxyd 
in  der  Flüssigkeit  wahnuinnen. 

Dieser  Fall  von  schützender  "Wirkung  von  Eisen, 
welches  das  Kupfer  nicht  unmittelbar  berührte,  sondern 
nur  mittelst  eines  zweiten  Melallcfi  (t\cs  Platins)  mit  ihm 
in  Verbindung  stand,  wurde  vollends  durch  den  nachste- 
henden Versuch  bestätigt. 

5.  Eine  Kupfcrplatlc  wurde  mittelst  eines   Platin- 


drnlitoe  mit  einer  Eisenplade  verbnndcD.     Hierauf  ßEellte 
m»n  <lie  eo  vcreiiiifitcn  Metalle  cctronnt  in  zwei  mit  Mecr- 
wasscr  peftUlte  Gefiifsc  tind  verband  das  Wa&sor  in  bei- 
den dtirrli  einen  Streifen  benetzter  Ikiuinwollc  oder  durc^_ 
einen  gleicbfalls  mit  Meenva.sscr  gefüllten  Heber.  ^H 

Das  Kupfer  wurde  nicht  im  mindesten  angegriffen, 
imd  in  dem  Gcfafse,  worin  dasselbe  sieb  befand,  blieb 
das  Wasser  vollkommen  durcbsichlig,  während  in  dem 
andrni  (xef)ifsc  daB  Eisen  sich  stark  oxydirlc.  ^M 

liei  <Ücser  Gelegonheil  habe  irh  die  sonderbare  Tlia^™ 
soche  entdeckt,  welche  den  Hanp (gegenständ  dieses  Auf- 
satzes ausmacht.  ^^ 

Nachdem  ich  den  zum  fünften  Versuch  j^cbrauchtei^ 
Apparat  47  Tage  lang  in  Wirksamkeit  geliallen  halle,  iiti 
mir  ein,  den  Platindraht,  welcher  das  Kiscn  und  Kupfer 
verband,  durchzuschneiden,  in  der  Erwartung,  dafs  sielt 
das  Kupfer  bal<l  oxydiren  würde,  wie  es,  bei  blofser 
EJntnurhung  in  Meerwasscr,  gewöhnlich  vom  ersten  Tage 
ab  geschieht.  Allein  ich  sah  mich  getäuscht.  Zu  meinem 
grofson  Erstaunen  behielt  n.lmlich  das  Kupfer  seinen  Glanz 
und  das  Wasser  seine  farblose  Durchsichtigkeit  vollkom- 
men bei.  ~-  Am  vierten  Tage  hob  ich  die  Gemeinschaft 
zwischen  dem  Wa&ser  iu  beiden  Gefäfscn  auf,  indem  ich 
die  ßaimiwollc  forlnahm.  Allein  diefs  halte  keinen  Ein- 
llufs  auf  die  llesdiützmig  des  Kupfers;  sie  blieb  voU- 
kommen. 

In  der  auränglichen  Meinung,  dafs  das  MeerwAfiscr 
darch  die  stattgehabte  chemische  Wirkung  seine  oxydi- 
reudc  Kraft  nuf  das  Kupfer  verloreik  hätte,  nahm  icli  eine 
kleiiu^  Portion  «lesselben  Wassers  und  stellte  einen  an- 
dern Kupferstreifen  hinein;  allein  dieser  ivurde  schon  ai^| 
ersten  Tage  oxydirt  Das  Meerwasscr,  welches  bei  dem 
vorhergehenden  Versuch  in  dem  Gefidse  enüialteu  war, 
hatte  also  die  oxydiremle  Kraft  auf  das  Kupfer  keine»* 
weges  verloren,  nnd  folglich  licfs  sich  dadurcli  die  beob- 
achtete Erscheinung  uiclil  erklären. 
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AiKicreeifs  hnlfc  das  angewandte  Kupfer  eben  so 
wcni^  seine  Oxydirbarkcit  iin  Meerv>a$ser  verloren.  Dicfs 
ergab  sich  daraus,  Hafs  dasselbe  Kupfer  schnell  angegrif- 
fen wurde,  als  uiau  es  iu  eiu  auderes  Gefafs  mit  Mecr- 
wasser  stellte. 

Die  sonderbare  Thatsachc,  dafs  das  Kupfer,  noch 
lange  Zeit  »ach  Aufhebung  der  die  Ttesclifitzung  veran- 
lassenden Iterührung  mit  einem  andern  Metalle,  fortdauernd 
geschützt  bleibt,  sclieiut  also  nach  diesen  Versuchen  von 
einer  vereinten  und  nccliseiseitigen  Eigenschaft  des  Ku- 
pfers und  des  Meerwnssers  im  Gof^fsc  herzurübiou. 

Es  schein  f,  <lafs  die  elektrische  ui»d  schützende  \\'ir- 
kuug  des  Kiscns  und  des  Mcer^^nssers  mit  dem  Kupfer, 
zudidcm  sie  eine  gewisse  Zeit  gedauert  hat,  zwischen 
den  Elementen  des  Kupfers  und  des  Meenvassers  eine 
gewisse  bleibende  elektrische  Spannung  licrvon-uft,  wel- 
che sich  der,  unter  den  gewüludichen  Umständen  so 
starken,  Venvandtschaft  des  Sauerstoffs  uiit  diesem  Metalle 
kräftig  widersetzt. 

Ich  habe  mich  Überzeugt,  dafs  die  Berührung  der 
Metalle  eine  gevrisso  Dauer  haben  mufs,  wcim  das  Ku- 
pfer die  Eigenschaft  erlangen  soll,  nach  aufgehobener 
Berüliruug  bescliülzt  zu  bleibeu.  Denn  als  ich  in  eiuem 
Apparate  dieser  Art,  welcher  nur  wenige  Tage  thätig  ge- 
wresen  war,  die  Berührung  uiiterbrach,  mirde  das  Kupfer 
schnell  uxjdirt. 

Gegenwärtig  bin  ich  mit  neuen  Versuchen  beschäf- 
tigt, um  die  erforderliche  Dauer  der  galvanischen  Action 
zur  Besehülzuug  des  Kupfers,  so  «ie  auch  um  die  G ran- 
zen dieser  Bescitütztuig  selbst,  kennen  zu  lernen. 

Das  Kupfer,  dessen  llerfihamg  nach  ITtägiger  Wir- 
kung in  dem  er^\ithnU'ii  Apparate  imlerbrochen  wurde, 
bleibt  nun  «rlion  2(1  Tage  laug  nach  jenem  Zeitpunkte 
vcillküuimen  goscliülzt,  mtd  es  zeigt  sich  bis  jetzt  keine 
Anzeige  von  Oxydation  in  dem  Gcfäfse. 

Ais  icli  mit  diesen  Uatcrsuchuugcn  beschäftigt  war, 


erhielt  ich  das  Soplcmborhcfl  der  Annalcs  de  chimfe 
de  plusi<fU€  von  1S27.     Es  befiudet  sich  darin  eiiic  sc 
tutoreäf>ante   Abhaiuliun^  von  llai.  Prof.  A.  de  la  Kive 
über  die  bcsoudcren  Kigenschaften  der  inctnni.schcn  LJek- 
Iricilätsleiter,   welche   mehr   oder   weniger   luuf;e   io   dem 
Kreise  einer,   durch  einen  llüssigcn  Leiter  geschlofi^cnen 
VoUafichcn  STndc  befindlich  ge>ve&ea  sind.      NuineutÜch 
hat   Hr.   de  la   Uivc  gefunden,  dafs  diese  Leiter  ( Pla- 
tindr.ihlc),  nachdem  sie  von  der  Säule  genommen  imd 
in  einen  fiußsif^cn   Leiter  ^ctautht  worden,  auf  eine  ge- 
wisse   Zeit    einen  elektrischen  Strom  erzeugen,    der 
Staude  itit  die  Nadel  des  Galranouicters  abztdeuica  *). 

Die  Aehulichkeit  zwischen  seinen  und  meinen  Ver- 
suchen scheint  mir  cutKchiedcn  zu  sc^^n,  und  eben  so 
glaube  ich,  sind  wir  uns  in  sofern  begebet,  als  die 
Thatsachc  einer  elektiiseheu  Acüon,  die  nach  Wegnahme 
ilu'er  Ursache  (der  Berührmig  der  Melalle)  fortdaua||H 
glcirhmJiCsig  aus  Hru.  de  la  Kivc's  Versuchen  wie  au^^ 
meinen  hervorgeht;  nur  zeijjt  sieh  die  ungCMüludiche  Er- 
scheinung,  welche  in  Hrn.  Rive's  Versuchen  nur  eine 
kurze  Dauer  besafs  und  nur  mittelst  dos  Galvanometers 
zu  erkennen  war,  in  dem  envälmtcn  Versuche  im  voUeu 
Lichte  und  auf  eine  deutliche  Art,  da  hier  die  Köq)cr 
in  ihren  innigslcn  Eigenschaften  angegriffen  sind. 

Dafs  metallische  Leiter,  welche  zu  einer  Vultaschcn 
Kette  geholt  haben,  in  cineu  bleibenden  elektrisciieii  Zu- 
stand gerathen,  durch  welche  ihre  chemischen  Eigenschaf- 
leu  uicJit  blol's  thcilwcisc,  sondern  gänzlich  umgcänd 
werden,  ist  in  uieiueu  Augen  eine  merkwürdige  Tha 
die,  welche  die  volle  Aufmerksamkeit  der  L'hvsiker  v 
dient! 

Zusatz.      Im    Laufe    meiner  Versuche    tlbcr  die 
Scsdiülzung  der  Metalle,   habe  ich   einen  grofscn   i^o^^| 
1er  entdeckt,   wcIcJien  der  berühmte  englische  (ihcmike^^ 

*)   lim.    de    la    Uive'j    Ycrsuclic    »iad    d(:n    Lcacrtt   in  dies. 
Od.  86,  S.  4^.  mttgeUicih  -worden.  /*. 


iiai- 


Sir  Hntnphry  Davy  bo^ati^eii  hat  In  der  Bakcr'- 
»  BcJicD  Vorlesung  vom  8.  Juni  JH2(>,  wolchc  unler  dem 
Titel:  „On  the  clcctrical  tuid  chcinical  changes'*  im 
3.  Theil  der  Phllosophical  Tr ansäet ions  von  1826  be- 
kannt geuincht  ist,  rrilli  derselbe  näiulicii  zur  TU'>;r1iUlztiDg 
der  Dampf kcs^el,  besonders  der  auf  Dampfbülen,  bei 
denen  mau  bUuiJg  Mcerwasscr  gebraucht,  Zink  oder  Zinn 
anzuv\en<]en. 

Enlcchcidcndc  Versuche  h.'ibcn  mich  aber  gelehrt, 
da(s  Zinn,  weit  entfernt  das  Fisen  zu  schützeu^  vifhiiebr 
Ton  diesem  gescliülzt  wird,  und  dafs  demnach  ein  Stück 
Zinn,  ^Teiches  man  in  den  Kes<<o[  brini^t,  uui  das  Eisen 
vor  der  Oxydation  zu  bewahren  und  dadurch  die  Gefahr 
TOr  Explosionen  zu  verringern,  gerade  8clir  viel  zu  des- 
sen baldiger  Zerstörung  beiträgt. 

Will  man  vim  dem  Principe  der  wechselseiligen  iJe- 
echülzung  der  Metalle  hier  eine  ntilzliehc  Anwendung 
uiarhen,  so  ist  Zink  das  einzige  Motali,  welches  man 
oun  enden  dar£ 


IX.     Veher  das   Leitvermögen  perschiedener  Me- 
tali e  ßir  die  Elehtricität ;  von  J'V,  Harris. 

(Au  dorn  BuUct  uDiver«.  du  Science«,  SctiU  l.  T.  VIII.  p.  33.  *).) 


i^imml  man  an,  dafs  die  MeliiUdrShte,  welclie  ein  clek- 
triscJier  Schlag  diirchUinft,  sich  um  so  weniger  erhitzen, 

•)  Dm  Oriffinal  fmclrt  »irt»  in  dro  Phiiosoph  TraniOft.  fixt  1827. 
Icli  habt  itiilcfs  |jc{;laubl  mich  ciiiatwcittfn  Llofi  mit  dicseni  Aqs- 
tUK'^  bcgnü^vn  tu  dnifcii,  w«tl  mir  «rhctnt,  dafi  sich  gegen  dicje 
Uolcrtucliung  luaitctic  tiiclil  uiiwiditige  Kiiivrürre  mArlicn  tiutcn. 
So  1.  B.  ist  dor  Sati,  daf»  die  Erwärmung  der  Ml-uII«:  durch 
den  clclitrisclien  Sclib;  sich  gerad<tu  umgrkrbrt  wie  du  1.ci- 
ttui^sTcrniögoD  derselben  (ur  Elcktriciiät  verbalio,   d^cb  ledi^üclt 


je  besser  sie  flic  £le\tricitSt  leiten  i  £0  Itann  man  dnrch 
die  entwickelte  Wärme  die  LeilungsOihigkeil  dieser  Me- 
talle für  die  Elektricität  bestimineu.  Der  Verfasser  nahm 
Melalldrälite  vun  gleichem  T>urchincsser  imd  gleicher  Länge, 
spanulc  sie  nach  einander  horizontal  iii  einem  Glasballou 
von  3"  Durchmesser  aus,  und  verband  sie  an  ihren  Enden 
mit  einer  clektri&chea  Batterie.  Ber  mit  Luft  gcfDllle 
(und  luftdicltt  verschlo^ene)  Ballon  ruhte  mit  seinem 
Halse  auf  einem  kleinen  ßehsiter,  welcher  Weingeist  ent- 
hielt und  mit  einem  llaarrUhrcheu  tu  Verbindung  stand^ 


dessen 


iMn gerer 


,\nn   senkrecht  in   die   Höhe   ging.      Im 


Augenblick,   wenn   der  elektrische  Schlag  den  im  Balloi 
ausgespannten  Draht  durchlief,  theilte  dieser  Draht  sei: 
Wärme   der   Luft  im  Ballon  mit,  und  diese  eingeachl 
sene  Luft  trieb,  indem  sie  sich  ausdehnte,  die  Flüssigk 
in  dem  Kehre  in  die  Höhe.     Die  nachstehende  Tafel  ent- 
hält Bämmtlicho  auf  diesem  Wege  erhaltene  Resultate.   | 


lo^_ 

1 


nur  Annahme.  Und  vrtna  man  bedenkt,  'welchen  EioBaCi  die 
W'Srmclcitong  und  Wärraecapicität  der  Meulle  anf  deren  Er- 
wärmung  mfigttcltcrwcise  haben  kann,  und  -wclclien  EiuOutt  die 
Temperatur  auf  die  EtcktrichSulcüung  erTnc»eiierfnjr»cn  wirk- 
lich hat,  lo  ist  man  gewifs  bcrcchligl,  einen  thaUächÜrken  Be- 
welj  von  jcaem  Satx  t-u  verlangen.  Vergleicht  man  die  Kc4uliai^| 
in  obiger  Tafel  mit  denen  dcj  Urn  Bocquerel  (in  dicf.  Anfl^B 
Bd.  84.  S.  358.),  lO  findet  man  neben  mancher  U «b ereint tim- 
mnng  anch  mehrere  betrScht liehe  Abweirbnogcn.  TJiu  »le  mit 
einem  Blicke  zu  übersehen,  stehe  hier  die  Tafel  des  lim.  Becijuc' 
rel  KUiammen  mit  den  «ui  Brn.  Harri«  Versuchen  sieb  erffr* 
bendun  Bcsaltaten. 


Plaiia 
Eisen 

ntci 

Quecksilber 

Kalium 

Bei  Um.  Bccq.  hatten  .illc  Mculle  die  Temp€r;tiur  0". 
der  XrogappAr«t  vrirkte  vcrhällniramältlg  nur  «rhwich.  Be.ida 
UmAtände  kennen  «ach  da«  Ihrigo  lu  den  obigen  Oinercoxco 
bcigctragea  biben.  jR, 


Barr. 

Becq. 

Knpfcr 
Gold 

lüO 

100 

66.6 

93,ßO 

Silber 

100 

73,1)0 

Zink 

33,3 

2H,.iO 

Zinn 

lü.ti 

15,30 
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Men1len.LegtniDg.     Wirlongen.  1 

Metalle  u.  Legirnng. 

Wirkuogcn. 

Kupfer       .     .     • 

6 

Gold  1,  Silber  1 

.    20 

Silber    .... 

6 

Gold  3,  Kupfer  1 

.    25 

Ktipfer  1,  Silber  l 

6 

Gold  3,  Silber  X 

.     25 

Kupfer  1,  Silber  3 

6 

Zinn  1,  Zink  1  . 

.     27 

Kupfer  3,  Silber  1 

6 

Platin   .     .    . 

.     30 

Gold     .... 

9 

Eisen    .     .     , 

.     30 

Gold  1,  Kupfer  3  . 

15 

Zinn  3,  Zink  1  . 

.     32 

Gold  1,  Silber  3     . 

15 

Zinn     .     .     . 

.     36 

Zink     .... 

18 

Zinn  3,  lllei  1    . 

.    45 

Messing    ...     * 

18 

Zinn  1,  Ulei  1    . 

.    54 

Kupfer  8,  Zinn  1   . 

18 

Ziim  1,  Blei  3   . 

.    63 

Gold  X,  Kupfer  1  . 

20 

Blei      .    ,    . 

.     72 

Man  sieht  aus  dieser  Tafel,  daCs  Kupfer  und  Silber 
die  geringste  Wünne  enegt  Itabcu,  und  also  die  besleu 
Elcktricilülslciter  sind.  Die  Drähte  wurden  von  -^  bis  ^ 
Zoll  Dicke  genomnien,  doch  hatten  sie  ^IHchzeili^  die- 
selbe Dicke  >  da  man  sie  jedesmal  durch  ciucu  und  dcii- 
selbcQ  Drablzug  gehen  licfs. 


X. 


Ueher   dos   TVärme  -  LeüungsvermÖgen   der 
linuptsächlicJtsten  Metalle  und  einiger  erdi- 
gen Substanzen;  von  Hrn,  Despretz* 
(Ana.  de  cbim.  et  de  phys.  XXXTI.  p.  422.) 


Uer  Bericht  von  meiner  Abhandlung  über  das  M^'irme- 
leitungsvennögen  finilet  sich  hi  den  Annales  de  clilfeue 
et  de  physiijue  T,  XIX.  p,  97.  Seit  der  Zeit  habe  ich 
das  Wäniieleitungsveruiii^en  des  Goldes,  Silbers  und  Pla- 
tins untersucht,  wovon  ich  die  Kesultatc  hier  zugleich  mit 
den  ültercn  geben  werde. 

Meine  Versuche  gaben  mir  für  das  Leilvcrmügcn  der 
haupLsäcldiclien  Küipcr  folgende  Verhältnisse: 
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GoM 

1000,0 

Silber 

973.0 

Platin 

ÖS1,0 

Kupfer 

898.2 

Eisen 

371,3 

Zink 

363,0 

Zinn 
Blei 

Marmor 
Porzellan 
Zicf;cl-  und 
Ofenmasse 


303,9 

179,6 
23.6 
12,2 


Folgendes  >vnr  der  Gang  einiger  dieser 
Alle  Stangen  waren  quadratische  Prisineu.  Der  Abstand 
zwisclien  zwei  auf  einander  fol};endcn  Thennnmeleni  be- 
trug 10  (^ealiuieler.  Der  Quersduiill  der  Staugcii  liiell, 
ausgenommen  bei  den  beiden  lelzteren  (Stangen)  21**** 
in  der  Seite.  Alle  Stangen  wurden  mit  einem  und  dem- 
selben Finiifs  überzogen,  um  ihnen  in  Bezug  auf  dio 
^'Srmcstralilung  euie  gleiche  OberÜÜche  zu  crtlietlen.  Bei 
dein  Versuch  wurde  die  Stange  an  einem  Ende  mittelst  einer 
Quinquet'schou  Lampe  *)  er^^ärmt.  Solch  eine  Lampe  hak 
bei  diesen  Versuchen  mehrere  Vorzüge,  namentlich  ist  es 
leicht  sie  zu  handhaben,  mid  dann  bringt  sie  auch  wenig 
nach  dem  Orte  der  Bcobaclttimg  hin.  Die  Temperatur 
Wärme  der  umgebenden  Luft  wurde  durch  cUi  sehr 
emplJndliches  Thermometer  angegeben.  Es  gelang,  diese 
Temperatur  für  die  Dauer  eines  Versuches  sehr  nahe  con- 
slaiU  zu  erbalten.  Jeder  Versuch  dauerte  sechs  SliindciL 
Erst  nach  zwei  bis  drei  Stunden  erlangten  die  Thennomc- 
1er  cmc  stationäre  Tempei-atur.  Dos  der  Lampe  am  näch- 
sten befindliche  Thermometer  nalim  die  Temperatur,  auf 
welcher  man  es  erhallen  wollte  ^  sehr  schnell  a»,  und 
man  sah  alsdann  darauf,  dafs  diese  Temperatur  keine 
merklichen  Aendcnmgen  erlitt  ** ). 


1 


*)  Di:r  Name  hainpe  ä  ia  Quitufiict  oder  oder  —  wie  Hr,  D 
p  r  e  I  r.  sclileclilliiti  sftgl  —  (Juinr^uct ,  kumnit  ürr  Laiupo. 
ilop{tcltCfu  Luft£Ugo  grrccUtcrwclji:  nlcltt  cii.  D!c  £lirc  der 
finüung  grbüliri  dem  Hrn.  Argand  und  oiclit  dem  Hm.  Quio- 
qttct.  Mao  «che  dai-tiber:  Dt^coui'erte  des  Lumpra  ä  ctturattt 
a'air  et  d  cjlinär^i  par  iMr.  Argand.     Gfii^f^  1785.     (P'J 

*)  \usfiikrlitlicr  fmdut  man  dicfi  Vcrfahreo  buchriebcn  m  Biot'i 
TraiU,  Tum.  IF.  p,  666.  ( P.) 


^H^I^^^^^^H 
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KnpfcrstangB.             Temperitur  der  Laft  17*^C         ^H 

■7  ,          L    r    ~i       Summe  zweier  Ucbcr         ^H 

L'ebcrschul»  üb.         .  _          ■-   -  ■•       _■                ^H 

«..                            n,                          j.    ,,-.              j          srliussc  (iiriilirl   durch       ^H 

J  licrmometcr.     1  cniperatiir.     dio  i  emper.dcr       ,             ■     i       i-           i            ^H 

UvbcttcliuU.                 ^H 

iBlcs      83MIC.        66°,36a                 —                 ■ 
2lcs          63,36                46.28                    2,14           ^^B 
3tos          49,70               32,62                    2.15         ^^M 
4tes          41,40               2i,32                    2,11          ^^M 
5tes          35,71                1H,63                    2,17         fl^H 
etes          33,26                16,18                      r-           ^^B 

EiscDitange. 

TeropcratardcrLult  13".02  C.       H 

Thermometer.     Temperatur. 

Uebcrsrliurs,     Quntieot.                   ^H 

^^          Istcs           75^92 
^H           2tcs               43.71 
^H           3t(-s              33,(U 
^H           4t(>ä          '    2r),31 
^m           5(eä              21.21 
^V          6les               19,63 

62^9(»          —                H 

36,69          2,34          ^^B 

20,52          2,34         ^^H 

12,32         2,33        ^^M 

8.19          2,31         ^^H 

6,61                         ^M 

^^^                    Zinnstange. 

Temperatur  der  Luft  17*^  C.      H 

ft Thermometer.      Temperatur 

^B            Utes           80^75 
^B           2les              52,51 
^B^          3les              38.H6 
^■>                               32,86 

TJcherscliufs.     QuolicnL                   ^^| 

63»,41           —                 ■ 
35,17          2,42         ^^B 
21.32         2,36        ^^H 

^^^^                        Ulciitangc. 

TcmpcratQr  IT^IS.           '^^^^H 

1                 Tlicnnoniclcr.     TctiVperalur 

Lcbcricliiili,      Quuticnt.                  ^^| 

^^           l^tes           ft2-\25 

^H           2tcs              46,54 

^B           3to8              32,05 

^           4lc8              27,11 

29.12         2.72       ^^H 

14.93         2,64        ^^H 

9,99                        ^^B 

Man  bovrcLst  (Itirch   den   Cnlctil,  dnfs  das  Warme-    ^M 

Icituuf^svennögon  propordoi 

(log.  x)^     ■ 
xH — =<]  bestimmt  wird,  In    ^| 

wenn  \  aus  Her  Gleichung: 

welcher  q  der  Quotient  ist 
zweier  llcberschüsFC  dtu"ch 
Behufs.      (Mau  sehe  Hm.  f 
de  la  Chaieur.) 

ans  der  Division  der  Sniiune    ^H 
den  zwisdionlie^eiideu  LU'ber-     ^^ 
*ourier's   TlUorie  analytique    S 

1 
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Man  sieht  ans  diesen  VerFuchon,  dafs  die  gnten  Let- 
ter, wie  iioM,  Silber,  i'Iatiii,  Kupfer,  Kist'ii  tiuH  Zink, 
Besiillate  Iief«?rii,  wrlche  der  %(m  dem  Calcul  aiigczcig- 
leii  ^coinelri-tchou  Reihe  gi-nüfieu.  Man  woifs,  Hafs  in  einer 
SüIchfU  Keihe  der  Quoüejit,  aiis  der  Division  der  Summe 
zweier  üeberschüsse  durch  den  cwifidicniiegeudcu  ücber- 
schufs,  eine  constanLc  Zahl  isL 

Nur  die  ^utcu  Leiter  genügen  einer  Exponentialreihe. 
Schon  das  Blei,  welches  augeführ  5  Mal  weniger  als  das 
Kupfer  leitet,  besitzt  diese  Kijienschaft  nicht  Der  cnit« 
Quotient  ist  2,72,  und  der  zv^eile  2,61.  ^M 

Die   Kesullate,   welriic   der  Mannur,  die  Ziegelcrd^^ 
und  übeHiaupt  die  wenig  leitenden  Materien  geben,   ent- 
fernen sich  sehr  von  einer  Exponentialreihe.     Hier  ei 
Resultate  tlber  den  Marmor. 


Stange  von  w«ir«em  Marmor. 
TUertDomclcr.     Temperatur. 

letes  Bl^UO 

2tes  23,23 

3tcs  19,10 

4tes  18,62 


Teroperat  d.  Lnft  17V 

UcLerscIiurs.      QuoticuC. 

63^9l  — 

6,08  10,83 
1,93  3,87 

1,47  - 


der 


Der  Querschnitt  dieser  Stange  hielt  26*^,45  in  der 
Seite.     Um  das  LeitungsvcruiÖgen  des  Majuiors  in  liezu 
mit  dem  des  Eisens  zu  setzen,  nahm  icli  eine  tlisenstauga 
die   26""'   hi   der   Seite   hielt.     J)er   erste  Quotient,  de 
diese  Stande  lieferte,  belnig  2,42,  der  zweite  2.4Ü. 

Der  geringe  Unterschied  in  den  Dimensionen  beider 
Staugen  wurde  bei  der  Rerechnmig  ihres  respeclivcn  Loi^H 
luugsvermügeuä  in  Kechuuiig  gezogen.  ^| 

Das  Silber  war  in  der  Münze  unter  Aufsicht  des 
Um.  D'Arcct  gereinigt.  Das  Platin  war  yon  Hm.  Rrcant 
gereinigt  Die  (^)tilstangc  verdanke  ich  der  Güte  des 
Hm.  Amddee  de  i'uyraaurin,  und  Hj*.  Hrougniarj 
Iiatlc  die  GefiUligkeit  die  PorceUanstaugeu  in  Sevres  vc 
fertigen  zu  lassen. 

Ich    habe  auch  gesucht,   das  LeitimgsTenuOgen  de 
Holzes  zu  messen.    Das  Holz  leitet  die  \>'änuc  so  schlecht, 
dafs   eine  viereckige   Stange   von   21™"  Seite  sieh  eiiiigi^H 
Ontimeter  weit  von  seinem  Ende  nicht  mehr  erviännt€jH 
obgleich  es  hier  bis  zum  Verkohlen  des  Hulzca  erhitzt  war.^^ 


des 
artH 

defl 


> 


XL     Ueber  einen  dem  Gohlpurpur  iUudicIien  Sil- 
bemitderschiog; 
pon    G,    Fr  i c  h 

Dircctor  der  K.  PorcellannunufACtur  in  Berlin. 


K.i  G«lcgcnlicil  Ton  Marcadieu's  Versuche  über  Hon 
Purpur  des  Cassiiis  *)  haben  frühere  vou  mir  aiigesldlto 
Versuche,  über  einen,  dem  GoIdniedcrschLig  dnrch  Zinn- 
aiiflösuug  {^aiiz  ähiiliclirn  Niederschlag  des  Silbers  durdi 
ealpctersaure  Zinna aflösiing  wieder  einiges  Interesse  er- 
hallen, und  ich  erlaube  mir  daher,  auf  eine  l'hat^a- 
che  aufmerksam  zu  machen,  deren  Prüfung  und  ErkJä- 

*)  tir.  Marcftdieu,  Wardrin  in  der  Alünze  ku  Pan« ,  wurde  eu 
«einen  Versuchen  durcK  die  Itvobaclilung  vctanlafst,  daf*  Silber, 
welches  eine  geringe  ISIeiigc  von  Gold  und  Zinn  enthielt,  beim 
AudAien  in  S.ilpetcri«ure,  Goldjnirpur  hinterlieri,  eine  in  *o(tm 
merkwürdige  TliaUache,  al<  die  Salpetcnüurc  im  verdünnlen  Zu- 
•Undo  nirhf  föhig  iat  metallisrhe»  Gold  aufznlAaeQ.  Er  besl.'iiigtc 
dieie  Tbauache  dadurch,  dafi  er  reinc4  Silber  mit  0,(K)*i  Gald 
und  0,005  Zinn  legirtc,  und  die  Lcgtrung  in  Salpctcr^ünre 
auflöste;  auch  bicbcl  blieb  ein  Kürkatand  von  Goldpurpar. 
Die  SeliTviorigkeit,  dia  Silber  mit  Z!nn  cu  legireo ,  brachte 
ihn  daraur,  daj  Zinti  blor*  gcnieinachaftlich  mit  dem  guld* 
halti^en  Silber  In  Salpetersanro  »i  Ißscn.  Auch  hicbei  mirde 
buländig  Goldpnrpur  gebildet,  allein  er  eoUtand  nicht,  vrenn  «r 
Zinnoijd  «uu  dci  nictaltlirbfn  Zino<  anwandte.  Eben  so  wenig 
konnte  er  Goldpurpur  erhallen,  wenn  er  eine  Lcgirang  von  Zinn 
und  wenig  Gold,  oder  von  Zink  mit  "wenig  Zinn  und  Gold  in 
SaluSur«  auflGslc;  es  blieb  nur  mel.-illlschet  Gnid  in  KÜtter- 
cben  xurürk.  Dagegen  bildete  sirh  der  Purpnr  sogleich,  all  er 
dieselben  beiden  Legiruogen  mit  SalpetersSure  Lchandclic,  und 
swar  war  der  mit  der  Zinklegirung  erhaltene  arhAner  als  alle 
früheren.  —  Für  da4  Probiren  Kiebt  Ur.  M.  aai  seinen  Versu- 
chen die  Folgerung,  dafs  es  zur  tichem  BcsliramuDg  des  Gold- 
gehallei  in  einem  ninnhaltigcn  Silber  näthig  iit,  das  Abtreiben 
mit  Blei  nicht  lu  unterlassen.  (Ann.  de  chim,  £t  de  phyt. 
T.  XXXJK  p.  147  J  P. 


ning  für  die  « isscnscliaftlicLen  Oiciniker  vou  "Widiüg- 
kett  eeyn  dürfte.  ^M 

Torkommcndcn  Ersclicinungen  sind  n«^^ 
tuid    aufrüllrud,    luid   atif  diu  £rkl<ü-uij^    dus    Culdzmn- 
Niederschlaji;s  >volü  von  Itedeutun^.  ^M 

Ich  setze  das  ^anxe  Verfahren,  nach  wpirhem  icfi 
nicht  einmal,  sondern  Öfter  und  bei  inuncr  gleichen  Ue- 
sultüten  gearbeitet  habe,  liicrhcr.  — 

A.     Vier   imd    ciu    lialbes  Loth  Toltkoiumen  reine 
Salpetersäure,  welche  durch  Verdüimung  mit  destiilirteo|^ 
Wasser  so   weit  {^('bracht  worden,   dafs  sie  bei  der  gd^| 
wohnlichen    Ziiimiertowporatur   1,10   schwer  ist,    werden 
mit    siebenuiidzwanzig    l^uth    reinem   desliilirtem   \Va 
vermischt,  in  eine  gläserne  Flasche  gegossen,  welche  u 
zu  dreivierlheil  davon  anj^efüHt  seyn  darf.     Hierauf  wi 
ciu  Loth  reines  in  ^anz  dünne  Fäden  geschnitteues  Ztmi 
in  die  Flasche  liineingeslecKi,  und  diese  mit  einem  schlecht- 
schlicfsenden  glflscraen  Stöpsel  verschlossen,  und  im  Win- 
ter in   ein   IvÜhles   Zimmer,   im   Sommer  in   einen  Eimer 
mit  kaltem  ^A'asser  gestellt,  welches  so  oft  erneuert  wi. 
als  es  sich  ervtürmt. 

Die  Flasche  wird  wenigstens  alle  lialbe  Stunden  nm- 
geschüttelt,  imd  nach  Verlauf  vou  24  Stunden  von  dem 
noch  übii^en  Zinn  behutsam  und  klar  in  ein  f^fses  Glas 
ab^e^ossen,  und  mit  snchszchn  Pfund  und  achtundzwan- 
zig Loth  destillirlem  Walser  veidünnL 

Sollte  die  Zinnauflösung  vor  Ablauf  der  24  Stunden 
die  mindeste  Trübung  zeigen,  so  mufs  sie  sogleich  vom 
röcksländigea  Ziim  abgegossen ,  nach  vorbesdtriebcncr; 
Weise  verdünnt  und  verbraucht  werden.  — 

B,    Dreifsig  (iran  ganz  reines  Silber*)  werden 

*)   Tch  benaize  dam  reinet  aus  Chlor«ilber  tetluctrtei  Silber, 
tn    Salpetersäure    wieder    anfgclßst    und    durch    EiiCDTitnoU 
sung    mit  der  gehünj^rn   Vonielit  nicdcr:s»chljsrii,   mit  dctlilHf 
tcm   Wasser  aasgcsrifst  und  getrocknet   war,    und  als  faAdul 
nca  Pulver  seUr  leicht  auflüslich  ia  Salpcteraäaro  ist. 


irc^^ 


einem  ticfcii  Porcellaugenifac  in  gerade  su  viel  rciucr  Sal- 
Btersäure  auf^elöät,  uls  zur  Auflöstm^  nüliii);  ist.  Irh 
ecize  daher  die  Säure  iu  sehr  kteiiu'u  Porli(»i)er)  zu  und 
nealralisire  die  Auriüsmi^  durch  {^(^lindos  ^'Vbdainprcu. 

Die  Silberauflü^tuig  wird  dann  mit  (Ireil'sif;  Lolh  dcstil- 
Itrtem  Wasser  in  ciiictn  reinen  Glase  %'erdünnt  und  bei 
Seite  f^cslellt. 

C.  Einhundert  tind  achtzig  Gran  reine  weifse  con- 
eentrirte  SchwcfelsHure  werden  in  einem  reinen  Glase  mit 
sieben  und  einem  halben  Lolli  destillirtem  Wasser  be- 
bu(£aiu  verdünnt  und  bei  Seile  gestellt. 

D,  Man  gicfse  die  verdünnte  Salpetersäure  Silber- 
auflörtung  (H)  in  die  verdünnte  Salpetersäure  Zinnauflü- 
suug  (-■'),  rühre  die  Flüssij'keit  mit  einer  reinen  Glas- 
stangc  wohl  untereinander  und  lasse  sie  dann  nihig  stehen. 

Nach  Verlauf  einiger  Minuten  niuiuil  die  Flüssigkeit 
eine  gelbe,  dann  eine  bratme,  dann  eine  braunrothe,  und 
zuletzt  eine  dunkelpurpurbraune  Farbe  an.  Sobald  die 
völlig  imdurchsichtig  gewordene  Flüssigkeit  nicht  mehr 
dunkler  wird,  giefst  mau  die  verdünnte  SchwefeUJiure  (C) 
hinzu  und  rührt  die  Mi^chiuig  mit  einer  Glasslauge  durch- 
einander. 

Es  trennt  sich  alsbald  ein  <lunkelpurpurbrauner  Nic- 
de^chlag,  der  sich  gut  setzt»  ausgesüCst  und  getrocknet 
wird. 

Schon  während  des  Aussüfsens  mit  destillirtem  Waa- 
>  ser  pÜegt  der  Niederschlag  die  pur|}urbrauue  Farbe  zu 
Tei^ndem.  — 

Setzt  man  den  zusammengegossenen  Salpetersäuren 
Silber-  und  Zinn- Anflüsuugen  keine  Schwefelsäure  zu, 
so  erhellt  sich  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  wieder,  ^vird 
zuletzt  blaf&gelb  und  läfst  nur  einen  unbedeutenden  Nie- 
derschlag fallen.  — 

Glasflüsse  färbt  der  ans  der  gemengten  Salpetersäu- 
ren Zinn-  und  Silber -Auflösung  durch  Schwefelsäure  dar- 
gestellte Niederschlag  nicht. 
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lieber  die   unterphosphorichtsauren  Salze 
con  Heinrich  Rose 


U nieqshosphorichtsaures  Blcioxyd,     Digerirt  man 
einen  Ufbeivcliufs   von  lileioxyd  mit  an  ferphosp  ho  richte 
Säure,   so   bläut   die   Auflösung  slttrk  rolhcs  Lackmuspa- 
picr;  sie  enthält  daher  ein  bnsischcs  Bicisalz.    Sattigt  man 
sie  mit  unterphoßpho  rieht  er  Säure,    so   erhält   man   eine 
Auflötiung  des  neutralen  Salzes,  das  in  blättrigen  Krrstal- 
Icn  anschiefst,  deren  Form  sich  nicht  gut  bestimmen  iäfst 
Dieses  Salz  ist  im  Wasser  etnas  schwer  iüslich,  im  hei- 
fjsen  Wasser  weit  lOslichrr  als  im  kalten.    Die  Auflü&uufi^ 
rOthct  ct>va£  das  Lackuiuspapier.     Im  Alkohol  iüt  ea  gan^l 
unlöslich,  selbst  wenn  derselbe  ziemlich  wäferig  ist.    '\A  cnn 
man  die  wiifsrige  Auflösimg  des  Salzes  mit  starkem,  iiich^— 
absolutem  Alkohol  vermischt,   so  scheidet  sich  die  gani^H 
Masse  des   Salzes   Tollkommcn   aus;   im   abfdtiirten  sehr 
wäfsrigen   Alkohol   ist   nicht   eine  Spur  von  Rlcioxyd  zu 
entdecken.     Das  auf  diese  Weise  abgeschiedene  Sah  hat 
beim  Umrühren  Pcrbuuttcrglauz,  und  im  Acufscm  Aehn- 
lictikcit   mit   dem   sauren  margariusaurcn  Kali,  das  durch 
Auüüsung  von  Seife  in  vielem  Wasser  sich  abscheidet. 

Wird  das  ueutialc  uiilci-phosphorichlsaurc  Blcioxyd 
in  einer  Retorte  geglüht,  so  ciUwirkcIt  sich  eine  grofsc 
Menge  von  sclbsleutzündlichem  Phosphorwasserstoffgas. 
Der  Uückslan<l  ist  ziemlich  ^eifs,  und  enthalt  weniger 
Phosplioräiduf^tauz  als  andere  geglühte  unteqdiosphoricht- 
saurc  Salze.  Das  entbundene  Phosphonvastersloffgas  ist 
daher  auch  reiner.  £&  cnlbälC  indessen  doch  iomier  nuch 
Wasserstoffgas,  und  wird  daher  von  einer  Auflösung  ein 
Silberoxydsalzes  oder  von  Kiipfervitriol-Aunösung  m 
volktUudig  absorbirt.    Das  Volumen  des  nicht  absorbtrten 
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Gascfl  ist  indcssoti  geringer,  a\&  das  nicitt  durch  SiU^cr- 
oxydnuflt^suiig  absorbirle  Gas  von  dem  Gaso,  das  durch 
Ejllifzuu  der  uiiUn-iiUosphoriditäaurcu  Kalkerde  ei7«ugt 
wird. 

Die  basisch  reapireude  Flüssigkeit,  die,  wentt  man 
mit  unlorplioFphorichter  Säiirc  einen  Ueberschu£s  vou  Blci- 
oxyd  hat  <Iigerireu  lassen,  von  demsoLbcu  abüllrirt  wor- 
deu   ist,   setzt  nach   einiger   Zeil,   weiui  sie  auch  kalt  in 
T erschlossenen    Gefülsen   aufbc^alu't   wird,    ciu   weiCses 
Pulver  ah.     Bewahrt  man  die  Auflösiui^  sehr  lange  Zeit 
in   verschlossenen   Gcfiifson   auf,   so   röthet   sie,   wie  diis 
Audüsting  des  neutralen   SalzeSf  ficliwacli   das  Lackutas- 
papier;   das  basische  Sulz   liat   sich   an   die  Wäiidü   de« 
ixeCikiseB  als  ein  krystalliuisches  sandarliges  Pulver  abge- 
jMitzt.  —  Die  basisch  reagireude  Flüssi^fkeit  wurde  unter 
der  LuflpuiDpc  zur  Trockne  abgedunstet,  wodurch  ich 
kryslallinischc   Krusten   von  Diaincint^Ianz  erhielt,  die  in 
einer    Pietorfe    gt:i;tüht    sclbsteiitziüidLiches   Phosphors  as- 
sci^toff^as  ^bcn.      1,735  Grm.  davon  mit  Salpetersäure 
(jxydirt   pbcn   1,775  Gnn.    ge|;I(ihtcs  oxydiiles  Salz,  das 
an    maudieii   SteUrn  etwas  gelblich  wie  blufses  Itleioxyd 
aussah.     Mit  Schwefelsätue  zersetzt  gab  es  1,896  Grm. 
scbwrfclsauros  I>lcio\yd,  das  mit  Alkoliul  aus^esüfst  winde. 
Das  Salz  enthielt  daher  80.  il  ISieioxyd,  12,11  unterpbos- 
phorichlo  Säure  und   7,49  Wasser.     Der  Sauerstoff  des 
lileioxyds   verhall   sich  zu  den»  der  Siiiuc  wie  5,77;2,I6 
oder  wie  2^:1.     Mau  sieht  daraus  offenbar,  dats  das  er- 
hullenc  Salz  eine  Meugung  von  neutralem  und  ciueiu  ba- 
Bii>dten   unleqihusphorirhlsuuren   Salze   ist,   in    welcbem 
Iclzlcm  sich  vielleicht  dt;r  Sauerütoff  der  J5ase  zii  dem  der 
Säure  wie  3:1  vcrhiilt.  —  Von  dem  Salze,  das  sich  vou 
jeUMt  durch  bloiaea  Stehen  aus  der  basischen  FlUiisigkeil 
abM!tzt,  ethiell  ich  zu  Wf-iiit;.  um  es  untersuchen  zu  kön- 
urn.      Ich   suclitü  es  dadurch  in  grüfscrcr  Menge  her\ür- 
zubringen,  daf»  ich  zu  einer  Fliis&igkeit,  aus  welcher  sich 
durch  langes  Stehen  in  vcrscbloesoueu  Gefafsen  alles  busi- 


sehe  Salt  von  iwlbst  abgesondert  hatte,  und  die,  >vi 
AiiflAniin^  d4*s  ueutmlen  Sahes  das  LAckinuspapier  scbwarh 
rdlhelo,  kriiisfisclics  AiiimoniHk  sclzfe>  und  dni-aiif  die  F]a- 
schr  Trrkorku*,  damit  sich  kein  koldcii£«iiircs  BIfio.wd 
Lüden  könnte.  E6  entstand  im  Anfange  keine  'l>Ubung 
sondetTi  orst  n»Trh  uiclircrcn  SliuidciL  Der  abfiltrirte  ? 
dpfFcIiIag  licrs  sich  nicht  vollständig  au&sürscn.  «ond 
Idste  sich  d;ibei  chvus  auf.  (K574  Gnn.  davon  mit 
petrrsiiiiro  oxj^dirt  pben  (1,511  Grui.  ^e^lühlen  Rückstand, 
d**r  gesrhuiolzcii  war,  und  pelb  wie  reines  IMeioxvd  aus- 
gab. Mit  Schivefel«;änre  beliandclt  gab  er  U,7I*2  Gmi. 
schwefelsaures  llleiu\yd,  das  mit  Alkohol  atu^gct»üf&t  wuidc. 
Hieirttis  erziel)!  sich,  dafs  der  durch  Ammoniak  gefiiUte 
Nicde.rsfhljti;  l>Ieio%ydliydral  war,  das  nur  eine  Si»ur  von 
unter|dto.s|)h()nrhtoi*  SSure  enthielt  Die  Zu&iuimiensetzuiifc 
im  Hnnderl  ij.t:  91.29  ßleioxyd,  7,14  Wasspr  und  1 
unler)WMi$ptionchte  Sruire.  iJer  Sauersloff  iiu  Ui**iu 
verhSll  sidi  zu  de»n  im  Wasaer  wie  6,54:6,35,  woi 
zu  folgen  schrillt,  d^lV  iu  diesem  Bleiox^dliydrat  das 
und  das  VNjiiyier  gleieli  \iel  Sauerstoff  enllialten.  — 
von  dnrn  7SioderRchla);c  abliltrirle  aimiiontukalii^!hc  Hfl 
si^keit  (rüble  sich  dureh's  Kochen  stark,  und  setzte 
durch  ciiK-n  tlockigen  Niederscblai;  ab.  Er  wurde  lilli 
und  aupgesütsl;  die  abiiltrirle  Fbis^igkeil  enthielt  m 
l5leioxy<l;  der  MiederscJila^  liefs  sich  indessen  so  tc 
koinineii  aus$tifscn,  dafp  das  .Vbwascliwaescr  keine  Sp 
von  bleioxyd  7eia;te.  Der  jietrocknele  NiedcrseJdag  luit 
Sfrlj>elers?iuro  behandelt,  entwickelte  KohlenAüoro,  weil 
Mch  bi'iin  Korben  beim  Zutritt  der  Kufl  et\v;u!  kohlen 
Bnnr^s  «leioxtd  prbildct  hatlr.  (».Kitt  (inu.  \olbiiHmlig 
^xydirt  und  pe^tihl  woj;en  0,7.98  Gnn.,.  die  mit  Scliwe- 
fclsäure  behandelt  0.978  Gnn,  .schwefelwiures  Jtleiosrd 
gaben.  Der  ISiede^.schl.^^  war  daher  im  HuiMieit  zuMun- 
mM»^teselxe  ms  H6.63  JUeioxyd,  4,58  unterpIiosphoricJilcr 
Saure  und  H.79  W.issrr.  I)er  Saiu-rshiff  desOvvds  t< 
halt  sich  zu  dein-  der  Sjtnrc  >\ie  (»,2l;(K9.'i.     1>iej-e  Zitsiu 
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mensefzunf;  ist  aber  deshalb  nicht  genau,  weil  eins  Sulz 
auch  kohlensaures  Bleioxyd  cnlhiclt  Sehr  waJu-BchoiiK 
lirh  vrrhiilt  Fich  in  dirsom  basisciipn  Salze  der  Sauerstoff 
dea  0\><ls  zu  dem  der  Sittirc  ^vie  6:1. 

"Wenn  man  einen  Dcbcrschufs  von  Blcioxyd  mit  nn» 
terphos]>lioric}itcr  Säure  selir  lauge  und  wann  di^crtrt, 
so  fiingt  nach  einigen  Tagen  Blei  an  sich  zu  rcducirett 
Die  Menge  des  reducirtnu  Bleies  kann  sehr  berleutend 
seyn,  wenn  luan  das  Oxyd  Hiii  der  SSure  gekocht  hiif. 
Man  miiis  rlo>h.iIb,  \vcnn  man  unlerphosphorichte  S^lurc 
von  Schuefelsiinre  durch  BIcioxyd  trennen  ^vill,  ntu*  ciuc 
kalte  und  mOgltrhft  kurze  Zeit  dauemdo  Digestion  üo* 
neudcn.  Die  Reduclion  des  Bleies  erfolgt  durchaus  nicht 
bei  Aullösungen  des  neulialt-n  und  des  basi.s(-hen  Salzes, 
wenn  man  dieselben  auch  kocht  und  lange  aufhewahrt; 
es  isi  uölliig,  dafs  dazu  ein  grjlfäercr  Uebersdiufs  von 
Bleioxyd  zugegen  sey.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
ist  oiTcnbar  folgender:  Durch  Korhen  von  Auflösungen 
unIerphof|diorichtsaurer  Salze  mit  starken  Basen,  wird, 
wie  ich  am  Schlüsse  dieser  AbhandUmg  zeigen  werde, 
Wasser  zersetzt,  Phosphorsäurc  gebildet  und  Wnsser- 
StoBjfEas  entwickc*lt.  In  diesem  Fallo  wird  aber  fast  kein 
Wasserstoff  gas  entwickelt,  sondern  dafür  Bleioxyd  re- 
ducirf. 

Unlerphosphorichtsaiires  Kupferoxyd,  In  der  Kültc 
kann  die  unterjiliospliorichte  Säure  frisrii  gefälltes  Kupfer- 
oxyd  auflösen,  ohne  dasselbe  zu  rcMluriren.  Die  Auflö- 
sung ist  blau,  wie  die  der  meisten  Kupfersalze.  Sic  kann 
sehr  lange  anflirwalirt  werden,  olmc  dafs  sie  sich  verän- 
dert, ja  man  kann  sie  selbst,  wenn  sie  nicht  sehr  con- 
cenlrirt  ist,  ethilzen,  ohne  dafs  eine  Heductiuu  statt  findet 
iJifst  mnn  die  SäurcT  mr!irpre  Monate  ober  Kupferoxyd 
kalt  stehen,  so  rcdticirt  sich  endlich  etwas  Kupfer.  Dampft 
mau  die  Auflösung  des  untcrphosphorichlsauren  Kupfer- 
oxyds  ab,  so  findet,  dock  erst  bei  sehr  starker  Coneen- 
tration,   eine   vullsl^^ndige   Bcdnolion  statt.     DaAsrJbß'er- 
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folgt  awfh,  yvrtin  man,  ohne  die  A-uflÖsnng  zu  erwl 
dieselbe  tuifrr  der  Liif(|)ifinpc  bis  znr  Trockne  abdaropfl'*). 

Vnterphosphon'rht saures  Eh^norydiä.    Fiüen  ^nirdc 
mit   iinli->q)lii)S|ili(irKl)liT  Säiirp   bpmi  Aiisü-chluCs  der 
brhiiiidcll.     Es  lOslP  sich  dann  mit  WaRScrsloffgasenti^ic 
lung  auf.      Die   Atiflüsung   wiirde  srhnrl!,  dannt  sie 
nicht  bölit'i-  ovyciiron  konnto.  unter  der  LtiflfMimpc  abf^- 
dampft.     Ich  erliii'!t  cino  hclJgrünc  krvK[nIlini.<rJi«  MassL*. 
die  in  cinrr  RrtnrI«?  orlutzt,   sich  wie  untt^r^ilio^phurici^^ 
«anres  Zinkoxyd  verhielt.  ^^ 

Unlerphosphorichi saures  Eisenoxyd, '  Frisch  pcfÄÜ- 
tes  Eiscnoxyd  kalt  inil  unterphnsphorichlor  SSure  diger 
löst  sirh  nnr  in  ^orin^cr  Mcn{;r,  aber  diese  ohne  tn  O-i 
dul  i-edticirl  xu  werden  in  dorsi'Ibcn  auf.    Es  bildete  si^ 
ein  in  freier  Säure  scMverUisUclies  weifses  Salz,  das 
einer  Krforle  erliitat  sclbstenlzdndlirhes  !'hosphor\>asse 
fitoff^as  gab.  —  Wurde  Eisenoxyd  jnil  imteri>ho5phorie 

*)   Bei   der    Beichreibung  der  pho^pbonclittoDren   SaIkc  kaue 
dos   photphorichtsHure    Kt*p/t-ru^jd    nickt    erwäkut;    km    ist 
eine  sckirltlicke  Slcllc,   cini^u  %Vortc  darültcr  r.u  tagen.     Ick 
kielt    c«,  indem    ick   eine  Auflöiung  ron   KupftrrUlond  nut  w 
tralcro    pbo«pkorickts«urcii    Arumonldk  ßlltc      Ei    cntiliud   «in 
ackOoer  blauer  Nicdcr&ckUg,  «Icr  «ick   Tullkufiitnca  auMÜftcn  uod 
U-ocktien   lief«.     Er  konnte  iL-lbat  an  «incm  warnjcD  Urte  %t,X 
nct  werden,    gkiic  daf«  eine  Ucducliun  «latt  faad.     la   eiDcr 
lorte  eikilzt  gab  er  erit  ritl  Wasaer  uud  dana  einen  Strom 
reinem  Waiirrjtorrguc;  der  Inkalt  der  Retorte  'wurde  braun 
rcdurirteiu   kupJ'cr  und   adimoU.      Ah   die  gciikiuoltme  ftU»ic 
mit    W'aj»er    beliaudelt    wurde,  lüstc  «Ich  saures  pUoipkanau. 
Kftpfcroxyd    a\ii\    uorK    ui«kr    davon   durch   Dieeilion  mit  Cbl 
wasarrstofraüurc,   es   blick   rtgulinisckci  Kupfer  nnaufgelAAt  lurüi 
Öie    pkospkorirkte   SSiire   hntle  aick  i\sn  tkclU  auf  Kosten   tx 
Tkcili   Kuprcroxjd,  tkctU  durck  SancrstofT  vom  ■ersetatcra  Wi 
aer  in   Pko^pkorsfiure  verwandelt,  und  toit  anierscUtcm  Kup: 
oi)'de  stck  zu   einem  «aurcn  Salze  verbunden. 

L^st  man   pko^pkoricktsaurea  Kupferoxjd  in  pkoipkorirbl 
SSnre   auf,  und   knckt   die    AuHüsung,    »o  findet  eine  Kedut 
dca    Kupferosydj  «tili,  dock  wird  nickt  die  ganze  M«mc  dejieJ- 
'  b«a  redacin. 
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ler  Srtnrc  f;rkorht,  ßo  wurde  das  Oxyd  zu  FUeuoxrdid 
reducirt,  das  mit  uiizcrsetzter  unler|>hoKph(>nchter  Süiirc 
als  uI»tc^phosp^o^icllt^.llIIe8  Eiscnoxvdul  .-»uft^clüsl  blieb, 
«jihrpiid  die  cntslandcnc  Phosphoräiinrc,  mit  Ki.«(*iU)\v<l 
verbiiiiden ,  iin.*iitfi;(*lü8t  imd  mit  dem  Uebcrsclinfs  deg 
Eiscnosyds  gcmongl  blieb. 

Ich  hatte  versucht,  wie  icli  schon  oben  angeführt 
habe,  mehivre  luilcrphopphorichtf^nure  Salze  durch  Zer- 
setzung einer  AiifiiVsuiig  voa  »iileiiihosphnrichtsnurcr  Kalk- 
cnlc  mit  einem  Ueberschui»  ciiieä  tudü4ichcn  o\id.s«ureu 
SalzcB  dai-zustellen.  Es  glüclitc  mir  diefs  vollkommen,  um 
imleiiihosphorirlilsaure  Talkerdc  und  Manganoxydul  zu 
bereiten,  die  ich  bei  mehrmaligen  Bcreitmigeu  immer  frei 
von  kalkordc  fand;  alle  uulösliche  oxnlsanre  S;dze,  die 
ich  an>^aiid(e,  uuixlen  znar  durch  die  tmler{)ho6{>lioricJit- 
saure  Kalkerdc  -/ersetzt,  aber  das  entstamlcnc  uutorphos- 
phorirhtsaure  Salz  enihiell  iunuer  grüOere  oder  geringere 
Mengen  von  uiit(>rphosphorichtsaiu-er  Kalkerde,  wenn  auch 
der  gröfstc  Ueberschufs  des  oxalsam*cu  Salzes  angewandt 
worden  war.  Ich  «agc  es  nicht»  eine  Erklärung  dieser 
Tbalsacheu  zu  geben,  weil  <Iic  Theaiie  der  Zersetzung 
der  löälirheii  Salze  durch  unlüslichc  noch  nicht  gehörig 
entwickelt  ivonlen  ist,  denn  die  treffliche  Arbeit  von 
Du  long  ist  frtiber  erschienen,  als  die  Lehre  von  den 
bestimmten  Pnjporüoiieu  fest  begründet  war.  —  Die  Ver- 
binduiigen  vou  imteq)hosphurichtsauren  Salzen  mit  unler- 
phoftphorichtsaurer  Kalkerde,  die  ich  dargestellt  habe,  sind: 
lJnl('rpho5phorichl>aiu-es  C'.admiumo:ivd,  Kbeno\ydul,  Ko- 
balto&yd,  /inkoxyd  und  iUeioxyd.  JJic  Menge  der  in 
ihnen  enthalli'uen  unter{dto<iphorichlsauren  kalkerde  ist 
»ehr  versrhiedeu,  mid  sieht  nuch  den  l'ntcrsuchungen, 
die  ich  darüber  angeislelU  habe,  iu  keinem  beslininilen 
\  erhallnifs  zu  der  Menge  der  andern  luilerpho^phuricht- 
juuireu  ßasc.  Uio  Vorbindung  des  unteipho^phorichlsau- 
ren  Cadiuidinoxvds,  EisenoxyduU  und  Kobaltosyds  mit 
der  outcrphosjihoridils^iuj'eu  Kalkexdo  sUnl  von  mir  des- 


t 


biilb  untersucht  worden,  uin  zu  sehen,  in  welchen  Yer- 
liiiltiH.^sen  Hie  unlcrpliosplioriciitsaiu  e  Kalkcrde  »icji  mit 
audcru  unterphusphoriditsaureu  Da^eu  verbinden  könne. 
Die  Verbindung  von  unUrphosphoricfä saurem  Cad' 
miunwxyd  mit  unter phosphoricht saurer  Ktükerde  durch 
Kochen  vou  oxALsaiu-ein  (ladiiiiumoxvd  mit  einer  AuflO- 
san^  von  initerphoephorichtsaurer  Kalkerde,  im<I  Abdam- 
pfen iXex  erhallenen  ablihrirten  FlOssigkeil  unter  der  Luft- 
pumpe erhallen r  bildet  Krvstalle,  deren  Form  niclil  b»-' 
Blimmt  norden  konnic.  2,622  Gnn.  davon  in  Wasser 
aufi;elösl,  pben  mit  Sehn efelwasserstoffgu  1,257  Gnu. 
Scliwefelcadiiiium,  und  iiarauf  mit  o\alsaurem  Ammoniak 
Oxalsäure*  K.dkerde,  die  gcglUhtj  0,073  Gnu.  kotdeu^aure 
Kalkerdc  gab.  Da.s  Salz  war  also  im  Hundert  zusam- 
mengctietzt  aus: 

Uutcri)lio8p  ho  rieht  saurem  Cadniiimioxjrd     68,R0 
Unterphoi^phuricbtäaiuer  Kalkerde  '  3,74 

Wasser  27,  lö 

100,04K 

Man  könnte  diese  Verbindung,  T^egen  der  sehr  ge- 
ringen Menge  der  unlcrphosphurichl^auren  Kalkerde,  fOr 
reines  untoq)hosphorichtsaures  C^dmiimioxvd  halten.  Es 
▼erhielt  sich  in  der  Hinsicht  andere  ab  letzteres,  da£s  es 
iu  einer  Retorte  erhitzt  selbstentzündliches  Phosphonvas- 
sorslurr{!;Bs  entwickelte.  £s  enthidt  offt^nbar  4  Atome 
KrrstaUisatiouswasser  (die  Kalkerde  hat  0^44,  das  Ca^f 
niiiuuö\vd  5,34,  mid  das  Wasser  24,42  Sauerstoff);  w<^^ 
halb  es  >vedi'r  die  Fonn  der  unlerphosphorichtäaintm 
Kalkerde,  noch  die  des  imlerphosphorichtsaureu  Kobalt- 
oxyds  hat. 

JJic  Verbindung  von  unlerphosphorichtsaurem  Eis> 
oxydul  mit  tmterphosphorichtsaurcr  Kalkerde  wurde 
reinem  frisch  bereitetem  oxalsauren  Eiscno.xydid,  tias  ganz 
frei   von  Eisenoxjtd  war,  dargeslellr.     iSachdein  dicfs 
einer  ■  Auflösung    von    untei-phosphonclitsaurcr  Kalke: 
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sehr  lan^ß  pcVorht  wordou  war,  licfs  irh  allos  in  einer 
Tcr6clilus8eneu  Fla^rtit!  erkalten ,  woratif  dJ4*  schnell  lil- 
Irirtc  Fl(issii;kcit  sogleich  imter  der  Lurtpnmpi*  abppd.inipft 
Kinde.  Ich  erlüelt  ^Hinliche  krvstalliiiUclu*  Knislen;  daa 
Salz  enlhieU  nur  eine  liörhst  j;enu};e  Spur  von  Kisenoxjii!. 
Iil  der  Keturle  erhitzt  ^ab  es  nur  selbsletitzündlichcs  Phus- 
ph<»nr assers tofrf;.is.  lit'i  der  Analyse  i>urde  das  iiiseu- 
oxydul  durch  wnsscrsloHschweJligcs  SchTvofelamnioniiun 
niedor^e.sehl.t^en,  und  das  Srhwereleiseii  in  Kisenoxvd  ver- 
wandelt. Ich  eWiicU  aus  2,2^iH  (jHU.  des  S^dzes  U,53(>  UmL 
Kitiü«o)iyd,  Ko  nvic  oxalsaure  kalkcrde,  die  geglüht  ü,532 
kohlensaure  Kalkerdc  gab.  Diefs  giebt  fulgciide  ^Ußinn- 
I     meiiäctzinig  des  Siilzes: 

I  IJnlerphosphorirhtsanres  F.i.«enn\vdn!       11,73 

I  Un(crpho*'phorichtsaure  Kalkcrdc  31,37 

^K       Wasser  23.90 

Die  Snu erst offni engen  des  Eisenoxyduls,  der  Kulk- 
erdr  und  des  Wassers  verhallen  sich  «ic  i,80: 3,69; 21.26, 
Hüraus  man  sieht,  dafs  das  Salz  24^  A(.  VN'nsj^er  enthalt, 

tinc  Verbindung  von  imterpho^phorichtsaurcm  Ko- 
haltoxyde  und  tutlerphusphorichtsaurer  KalhcrdCi  auf  glei- 
che \N  eise  wie  die  vorhergehenden  Verbindungen  darge- 
stellt, krystallisirtc  in  Octardeni  von  rother  Farbe,  die 
Aehnlichkeil  mit  dem  reinen  unterphos|)honchf.saure]u  Ku- 
baltoxyde  halten.  Sie  ver>^ilterteu  nur  noch  schneller  als 
dieses.  1,797  Orni.  des  Salzes  gaben  bei  der  Anal_yse 
(1,242  Gm).  Koballoxyd  und  0,(>4r2  iitwi.  kühlensaure  Kalk- 
erde, woraus  folgende  Zusammensetzung  de^f  Salzes  folgt: 

UnteqdiosphunchtSi'iin'cs  Koballoxyd       27,61 
Untcr|»hosphorichtsaure  Kalkcrdc  ■11,96 

Wasser  27,43 

Die  Saucrstufruiciigcu  des  Kuballoxyds»  der  Kalk* 
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erde  und  des  Wassers  verhalten  sich  wie  2,R7:5,2fl 
im  Salze  sind  aUo  3  Alome  Wasser  oiilhaltrn,  «as  auf- 
falltMul  ist/  da  mau  ne^en  der  Krystalironii  8  At  darin 
veniiuthcn  kannte.  Merkwürdig  ist  es  aber,  dafs  nng;o- 
ach!pt  des  so  M'hr  bwleiilniden  Gehalts  au  uiiteqihos- 
phoricLtsaurer  Kalkerde  beim  Eihitzeu  in  einer  Ueto 
dieses  Salz  sich  gerade  irie  reines  unter))hosphoricht<au: 
KobaUoxyd  %erU;ilt;  es  ciilnir.kelt  sich  nicht  eine  ein: 
Blase  von  selbslcnlzündliclicm  PbosphonvasserstofTgi 
sondpm  eine  Menge  eines  Gases,  das  angezündt-t  mit  s(ar> 
kcr  Phosphorllnnime  brannte.  Der  Rückstand  war  in  coi|^| 
ccntrirtcr  ChlonvassersloffsJinie  milöslich;  es  lOsle  sich  t^" 
derselben  selbst  nicht  einmal  Kulkerdc  auf.  £s  hatte  sidi 
also  hierbei  Phosphor  »assers  toffgas  im  Minimnm  von 
Phosphor  gebildet,  und  die  Zersetzung  durch  die  lÜtze 
war  auf  diusulb«  \^'eisc  erfolgt,  al^i  y\cna  keine  mitcr- 
phosphoiichtsauie  Kalkerdc  zugegen  gewesen  w«1re.        ^M 

Ich  habe  diese  Unlersnrhun{;en  nur  deshalb  vorzlig- 
Üdi  hier  angeführt,  um  darauf  aufmerksam  zu  machei^^ 
wie  verschieden  die  Produete  bei  Zcrselzmigen  van  lfll^| 
liehen  Salzen  durch  unlösliche  &e\'n  können.  Ich  habe 
die  so  eben  beschriebenen  Salze,  so  -nie  die  Doppclver- 
biudungcn  aus  unteq)hos|)horich [saurem  Zinkoxyde  nnd 
Bleioxyd  mit  unterphosphorichtsautpr  Kalkerde  mehrere 
Male  dargestellt,  aber  obgleich  ich  bei  jedem  neuen  Ver- 
suche die  Menge  des  unlöslichen  Oxalsäuren  Satzes  ver- 
mehrte, so  fand  ich  bei  quabtativen  Untcrsuchimgen  immer 
in  der  abliltriiien  Auflösung  Kalkerdc.  Die  Ursach,  warum 
auf  diese  AVeise  nur  die  Verbindungen  der  un(er|ihospho- 
richten  Srnu'e  mit  der  Talkerde  nnd  dem  Mangaiioxydul 
rein  dargestellt  werden  künneu,  Uegt  ge«ifs  in  der  nicht 
völligen  Unloslichkcit  der  oxaUauren  Tulkerdc  und  des 
Oxalsäuren  Manganoxyduls  im  M'asser.  ^M 

Ehe  ich  diese  AbhandUuig  :^chliefse,  mnU  ich  hier 
noch  einen  Umstand  erwähnen,  der  für  die  Aualy.seJi  de-S 
üelbstentzündlichcn   Phosphunvasscrstoffgasea  vou  ^Vich- 
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(ifli«if  ifif.  Die  unfcrpliosphorichtsaurcn  Salze  crlinllcn 
sich  im  trr>ckncii  ZtiFtaiid  au  der  Luft,  ohne  verändert 
zii  werden.  Ihre  Auflrtsungen  verändern  sich  xwar,  wenn 
sie  an  der  Luft  erhitzt  ncrdt-n,  indem  dann  ein  Theit 
der  Säure  hoher  o\vdirt  wird,  wie  ich  diefs  auch  äcbon 
froher  an^ef^eben  Iwibe*),  aber  sie  k(innri),  ohne  im 
mindesten  veründert  zu  werden,  sehr  lan^e  gi^Xocht  wer- 
den, wenn  der  Zutritt  der  Luft  abgehalten  ^vird.  Idi 
habe  eine  AuflO^tuti^  von  reinem  unterphoicphorirht.'^uren 
Kali  in  einem  Kolben  mit  einer  Gasableiltujf^srühn*,  die 
tmtcr  Wasser  endigte,  eine  halbe  Stunde  gekocht,  tind 
im  (JeOtfse  bis  zur  Trockne  verdampft,  ohne  dal's  sich 
das  Salz  verSnderle,  und  sich  auch  nur  eine  Blase  von 
einer  permanenten  Gasart  entwickelte.  Ganz  anders  ist 
aber  der  irfolg,  wenn  kaustische  IJasen  zui^e^en  sind. 
Kochte  ich  eine  Auflösung  von  unterphosphorichtfhiureui 
Kali  mit  k.uiHtifichem  Kali,  so  oxvdirle  sich  die  untorphos- 
phorichte  SiUu-e  auf  Kosten  des  Wassers  zu  l'juisphor- 
ijäure  imd  es  entwickelte  sich  W  assersloffiias.  JJie  Eiit- 
v«ickelung  dieses  Gases  ist  nur  gering,  weun  die  AuflO- 
smi};en  sclu*  verdünnt  sind,  conccntrircn  sie  sicli  aber 
nach  und  nnrh,  so  entwickelt  sieh  immer  mehr  und  mehr 
von  diesem  (.iase,  mul  ist  dami  ein  etwas  ^rofser  Ut-ber- 
fichuTs  von  einer  sehr  concentrirten  Anflüsim^  von  kau- 
Bti>(chcm  Kali  vorhanden,  so  ist  die  Knlwickeluu^  des 
Gases  so  rasch,  als  wenn  mau  es  durch  \ei-diinnle  Schwe- 
fclsäui-c  nn<]  Zink  bereitet  Iclk  habe  auf  diese  Weise 
einige  Grammen  von  imterphosphoriehtfaurcm  Kali  durch 
kaustisches  Kali  so  gänzlich  in  phospliursaures  ver^van- 
delt,  dafSf  als  die  Auflösung  mit  Clüorwassersloffsäure 
Cibersätligt  und  mit  (,)uerksilberch!oridauflOsun^  versetzt 
n^iirde,  keine  Spur  von  QuecksilberchiorÜr  entstand.  Kine 
AuflOsfuig  von  unterphosphorichtsnircr  Kalkerdc  mit  kau- 
fllischer  Kalkerde  (gekocht  entwickelt  auch  M  asserstoff^as, 
doch  bei  weitem  weniger,  als  untcrphosphorichlsaurcs  Kali 

*)  PüBScndorff*  Aon.  Dd.  IX.  p.  376. 
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mit  kansHscIirm  KaK.   —  Diefs  ißl  der  Gnmd, 
iniiucr  bei  der  geudhulichon  J$orcitung  des  Rolbstentzü 
liehen    Phosphorwasserstoffgasos    zii^IeicH  Wasflcrsloffg 
entnickelt  viird,  und  man  zulelzt  ein  Gas  erliälf,  das , 
nicht  mehr  von  selbst  an  der  Lnft  enizflndpl.      Man    li.it 
diefs  bei  der  Horeiliuig  des  Phosplionvassei-sluffgases  durch 
Kali  und  Phosphor  sdiun  lange  bemerkt;  man  wird  da- 
bei auch  i;csehen  haben,   dafs  die  Gasentwickclun^  noch 
lange   fortdauert,   wenn   auch   sclion   aller  Phosphor  ve 
schwimdeu  ist. 

Die  Zerscfzimg  des  Wassers  durch  unlerphospho- 
richtsaure  Salze  vermittelst  starker  Basen  rührt  von  de 
Ver%vandtscliaft  der  entstehenden  Phosphorsäure  zu  let 
lern  her.  Sic  ist  daher  eine  Folge  von  so^cnamitcr  pra 
disponircnder  Verwandtscliaft,  und  der  Erscheiniui|;  ühn-* 
lieh,  d.ifs  Eisen  und  Zink  nur  bei  (xegcmvart  von 
Süurc  das  Wasser  zersetzen  können.  Zur  Zcrsel 
des  Wassi^rs  durch  iinterphosphonchtsaurc  Salze  >^ird  de 
halb  noch  die  Gegenwart  von  starken  Rasen  erfordec 
weil  die  entstehende  Phosphorsäure  noch  einmal  so 
Base  zur  Süttipung  bedarf»  als  die  unterphot^plioricht^ 
Säure;  denn  phospliorichle  Saiu-c,  die  gleich  viel  Bas^^ 
wie  die  Phosphorsäure  sättigt,  wird  auf  Ähnliche  ^'^UfH 
durch  starke  Basen  nicht  in  Phosphorsäure  venvandelt 
ich  kochte  eine  Auflösung  einer  betr.icbtlicbeu  Meuge 
von  phosphorichtsaurcni  Kali  mit  vielem  kaustischen  Kali 
so  lange,  dafs  Alles  bis  zur  Trockne  abgedampft  war, 
ohne  dafs  dadurch  die  kleinste  Blase  von  Wasscrslof 
erzeugt  wurde. 
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XIII.  lieber  die  allgemeinen  Gesetze  der  stünd- 
lichen Schivankungen  des  Barometers;  con 
Alexander  von  Humboldt, 

(Die  Abhandlung  über  die  »tilndÜrhcn  BarDmctcroscillationen,  vrcl- 
chf  IJr.  V.  Humbnidt  la  ciacm  der  Ictzltn  Tttrile  «rtncs  lini- 
süwerL»  *)  bckaaat  gcmacKt  liatt  ict  vod  «o  nuinuigfalliSi-'m  Id- 
tcreue,  dafs  icL  «cIiod  Ungst  dun  Wunxch  gelicct  habe,  «ie  den 
LcArrn  mitUicilen  tu  kAnnco.  Da  indcf»  diir  Kaum  die  Millltei- 
luug  d«a  O'inzcn  Inder  nicht  gestailct,  so  b«scliränlic  icli  itiivh  gc(;cn- 
■wärlig  darauf,  nur  die  ücbcrsicbt  Eu  geben,  worin  drr  Hr.  Ver- 
fasicr  am  Schbiate  d«r  Abhandlutig  d!e  llaupizüge  diejc  nicrkwür- 
digen    Pbänorucnca   iiisiiiinicniielU.      Eine   «olchc   Zuunnucotivl- 

[l  loog  VOD  dem,  was  uamiuelbare«  Ergebnif«  dur  BcubacUtung  iai, 
dfirftc  um  50  TTcniger  überllüstig  st-yn,  als  sie  vielleicht  am  tm- 
lcu(:htcnd»tcu  KciKl,  wie  vrvnig  dtc  Mchrcalil  der  biahcrigeu  Bcob- 
Bchtiinsen,  farioiidL-rs  der  auf  Rciicn  angL-itclIlrn,  nu  joneni  hAherun 
Calc'ule  gecignel  ist,  darch  welchvu  neuerlich  einer  unterer  aua- 
(rceirbneiaien  Phjaikcr  **)  vcrauclit  kftt,  acbärfcre  -  Heaulutc  tu 
«rUngcn.     P.) 
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'ic  Haiiptresullalc  der  bisherigen  Beobachtungen  Dbcr 
die  stündlichen  Oscillationen  des  Barometers  lusseu  sich 
in  füllenden  Salzen  zusammen  fassen. 

1.  Die  sHindlirJien  Osdilatioiieu  des  Barometers  zei- 
gen sich  überall  auf  der  Erde,  in  der  heifsen  Zone  wie 
in  der  f^emursigten  und  kalten,  am  Spiegel  des  Meeres 
W\c  in  llühon  von  mehr  als  20<M)  Toisen.  Diese  Oscil- 
lationeii  ^^iiid  piriofli^ch,  und  bestehen  überall  aus  einem 
zncimali;;en  Steigen  mid  Fallen.  Die  beideu  atmosphä- 
rischen Flulhen  sind  im  Allgonieincu  nicht  von  gleicher 
Dauer.     \  crgleicht  man  die,  freilich  an  (.xeuaui^kciL  sehr 

*)  Woyage   attx    r/gions    itfutnojriales  du   nouveau   contintnt  ftc* 
Tom.  X.  p.  330.  der  Ausgabe  tu  OcUr. 

**)  HällstrCm  U  d!e«.  Ami.  Bd.  B4.  5.  131.  299.  443.  o.  Bd.  87. 
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tmglcirhrn  Rcßullalp,  Tvclcho  von  dreifsig  Bcobachl 
zuificht'ii  25"  sücUirlicr  Hrrile  und  55"  nürdlichcr  llreile 
erhalten  worden  sind,  so  findet  man  zwischen  den  Zeilen 
der  Maxima  und  Minima  Unterschiede  Ton  zwei  Stoa- 
den,  und  schliefst  man  nur  5  Hcsnltate  aus,  so  frdlt  das 
vormittii^ge  Maximum  z^tUchcn  H'^^  und  1U^|,  das  nach- 
mittä^^e  Minitnum  zwischen  3**  imd  5^,  das  vonuitter- 
nüchtliche  Maximum  zwischen  9**  und  11'',  und  das  na 
mittcnWichtlichc  Minimum  z^^ischcn  S"*  und  5\  Vorai 
zusehen  ist,  dafs  diese  Gränzeu  sich  weit  näher  komm 
werden,  sobald  mau  für  die  verschiedenen  Zonen  ei 
^riifsorc  Anzahl  von  Beobuchlun^en  j^lcicher  Genauii^kctt 
haben  i^ird.  Voriiiufig  kann  man  für  die  Maxinut  und 
Minima  als  allgemeine  Regel  annehmen,  in  der  hetfi 
Zone:  -f-2I*'|i  —16^  -t-10''|;  — 16\  und  in  der  gi 
niJif&iglcn  Zone:  +20''^;  — 3''4;  +9^;  — 17\  ua 
astronomischer,  vom  Mittage  gezählter  Zeit* 

2.  In   der  Kcinüfsigteu   Zone   lipa;eu  die  Zeiten  d 
vormittägigen    Maximiuuä    und    des  nachmitliigigen  Mi 
mums   dem   Mittage  ein   oder  zwei  Stunden  nfth 
"Winter  wie   im   Sommer;   aber   im   Sommer  scheint  si 
das    Verhalten    mehr   dem    zwisclicn   den   Wcndekreisi 
bcobacliteten  zu  nähern.      Es  fehlt  noch  besonders 
das  )iach  Mitternacht  ciutrett^nde  Mininutm  an  Beobacb- 
twi^en,    und   es  ist  zu  wünschen,   dafs   man   unlersncl 
welchen  Eintlufs  die  veränderliche   Zeit  des  Sonnciu>' 
gangs  auf  die  Zeit  dieses  morgendlichen  Minimums  ausübt»^ 

3.  In  der  hcifsen  Zone  sind  die  A\  endesluuden,  cL  hT 
die  Zcitpimktc,  in  denen  die  Ofvcillationen  ihr  Mn\imum 
oder  Minimum  erreichen,  dieselben  am  Spiegel  des  Mee- 
res, wie  auch  Horhebenen  I3tK>  bis  1  MM)  Toiseu  Ober 
dein  Meere.  Diese  Gleiclizeilii^keit  soll  »ich  in  einigen 
Theilcn  der  gemäfsigten  Zone  nicht  zeigen,  und  so  z.  D. 
das  IJaiomcter  im  Kloster  auf  dem  grofscn  St.  Tlrndiard 
zu  di.nuselben  Stunden  sinken,  zu  wt-ldien  e^  in  (>enf  sich 
hebt     Ist  dieCs  Phänomen  allgemein  in  Europa,  so  bleibt 
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zu  imtci'suclicn,  ob  es  sich  auf  ^ofscn  Plntcaiix  ebcnfalia 
xeige  MIC  in  PMsjm^u  oder  engen  Schlttclileii  *). 

4.     Mnn   sieht   übi'rall   (wie   rs  sich  auch  voraiiasa«^ 
lieu  läl'i»l),  dafs  die  AeitdGniiigeu  uahu  bei  den  coucavc 

^'*)  Einige  Beobachtungen,  die  n»n  In  Europa  In  PSmco  und  am 
Abhänge  von  Gebirgen  gemacht  hat,  und  die  Annahme  von  einer 
Verschiebung  der  über  einander  gelagerten  Luftschichten,  hatten 
mehtxre  Pb^-»tkcr  zu  der  Mcinuag  bewogen,  dafa  die  Maxima 
und  &]LDiiua  an  Orteo*  wie  Guajra  und  Caracai«  an  den  kfisten 
der  Sfidiec  (tu  Pa^  >.  B.)  nnd  xn  Popayan  oder  Bogota,  zu 
Vera  Cruz  und  sa  Mexico,  an  der  Ktule  von  Malabar,  wo  Uors* 
burgh  beobachtet«,  und  auf  den  Hochebenen  von  Älysore  und 
Nepaul,  niclit  gleichzeitig  eintreten  Itclnutco.  Die  Talct  ua 
Schlüsse  dieses  AufsaUej  wird  zeigen,  dafs  diese  Zweifel,  ia 
llclrcfT  der  zwischen  den  WendeJircisen  liegenden  llocbebcnen, 
durchaus  ungcgrüodet  sind.  Hanioad'a  Beobachtungen  zu  Clcr" 
ntont-Kerraod,  in  einer  Hohe  von  210  Totsen,  berechtigen  wu 

^  der  Analogie  nach  anzauchmen,  dafi  man  auf  den  bis  zu  3'20 
Toiicn  aulfttcigcndcu  Hochebenen  von  La  Maocha  in  SpauicOi 
da«  Baroiuetcr  zu  denselben  Stunden  «tcigen  sehen  würde,  wie 
in  Valencia  und  Cadiz.  Auf  dem  St.  IJcmhard  und  in  Genf 
bcubjichict  man  zu  Tageszeiten,  die  für  die  Kcuntuifs  der  fiaro- 
tneieroacillatioDen  am  nnzweckniärjigiten  sind,  numlich  zur  ver- 
änderlichen   Zeit   des   Sonnenaufgangs   und    um  2  Uhr  Nachmit- 

;  tag«.  Diese  Zeiten  gehen  dem  Eintritt  der  Maiima  und  Minima 
vngleichnjÄfiig  voran.  Nach  den  Beobachtuogea  zu  Genf  steht 
daselbst  das  Barometer,  sowohl  im  Winter  wie  im  Sommer, 
ein  wenig  höher  als  um  zwei  Vhr  Tiachmittagi;  aber  auf  dem 
St.  Bernhard  waren  im  J.  i821  unter  den  12  monatlichen  Mit- 
teln zur  Zeit  des  Sooucnaurgangj  5  kleiner  (Januar,  April,  Jnni, 
August,  Ocloher)  und  3  grOfser  (Fcbi-uar,  Mai,  Juli)  als  die 
Mittel  um  2  Uhr,  ond  4  deuselben  gleich  (Bouguer»  Figare 
de  ia  Terre,  p.  39.  Dcluc,  Hechcrches  titr  Us  niudif.  de 
faim.  §.  ä-2a  530.  u.  506.  BiUiulh.  unUtn.  p.  1820  Juni, 
p.  190.  Tom.  X.  p,  20.  D'Aubuiaon,  Joum»  de  pfiys. 
Tum   LXXl.  p.  IS.).      Jlci    dem   schleunigen  Sinken  des  Raro- 

^^«Dctcrs  am  2.  Febr.   1823  trat  das  Maximaiu  des  Fallciu  auf  dem 

^BdL   Bernhard   und   in    Genf  zu  derselben  Stunde  ein  ( BthUtth. 

^^^r.  XXli.  p.  111,^.  Diese  Ungewifibeilcn  über  die  Gleichzei- 
tigkeit der  Oscillatiuneu  werden  nur  dann  gehubcn  werden,  wenn 
>an  von  Genf  und  vom  St  Bernhard*  von  Mailand  und  dem 
rfe  auf  dem  Simplon,  von  Trcoto  und  Inspruck  mittlere  Bcob- 


und  convcxcn  Sf^heitcln  der  Curve,  diirrh  welche  sie  fich 
(l<ii-8lelleu  lassen f  lan|;;anicr  werden,  d.  Ii.  dann,  ^enn 
die  Barouielerstäntle  ihr  Maximum  oder  Miniinuin  crrei- 
cikCD;  an  einigen  Orten  der  Krdc  sclieiut  der  Barometer 
Wjihrend  eiunr  sehr  belrdchltichen  Zeil  slill  zu  stehen. 
Diese  Zeit  scJiwaiikt  zwischen  15'  und  *2^;  bestinunl  man 
die  halbe  Dauer  diesem  gtationüren  Ziulandes  mit  Genauig- 
Veit,  so  uiufs  mau  den  Augenblick  des  ^^ahnui  Ma\imu 
von  dem  unterscheiden,  Murin  für  unsere  Sinne  das  Bi 
romelcr  aufliOii  zu  steigen  oder  zu  fallen. 

5.     Im   A!l}<eiueineu  wird  iu  der  lu'ifsen  Zone,  z 
seilen   dem  Aequator  und  den  Parallelkreiifen,  15"  nun 
lieh  imd  südlich  von  demselheu,  durch  die  stärksten  AVjud» 
durch  Gewitter  und  Erdbeben,  durdi  die  plülzlicbslen  Ae: 
denmgen  in  der  Temperatur  um!  Feuchtigkeit,  die  Pen 
diciüit  der  Barometer\'annti(>nen  nicht  unterbrochen  no 
abgeändert.     Um   so   mehr  Aufmerksamkeit   verdient 
daCs  in  einigen  Theilen  von  Südasien,  wo  die  Moii^s» 
mit   Heftigkeit   wehen   (z.   B.   in    Indien),   die   Begenz 
fuJit  gänzlich  den  Charakter  der  stündUchen  Variationen 

»chtangcn  hnt,  die  ztx  den  WentJrsttindcD  selbil  eingestellt  «ind. 
£9  fcann  übrigens  ivya ,  dafs  P.-i5ie,  die  auf  dem  Kamm  d^^H 
Alpen  liegen  und  von  tiohea  Gipfeln  umgeben  tind ,  die  Zil^H 
ten  der  Maxima  und  ^linima  TcrxVigera  und  abündem,  und  dttt 
diese  Arlliclien  Kinflüs.««  lich  auf  Hochcbcoco  von  grofscr  Aas- 
deKnung  nirlit  tiicbr  iirigen.  Um  xa  wissen,  ob  setbsl  in  der 
hcifsca  Znne  die  GleiobEettigkeii  unter  (ewiisen  UnislSnden  weg- 
falle, habe  ich  neuerlich  die  HH.  Bonisingault  nnd  Rivero 
•nfgerordcrt,  ihre  B»ramctcr  xu  Santa  Ke  de  Bogota  und  nr 
Kapelle  Notre  D-inic  de  Gundalupe  tu  bcobAcblen,  welche  Ictt- 
tcre,  gleiehiam  angrlclebt  an  ciriem  Felsen,  sich  Tait  senkrecht 
fiber  der  Stadt  befindet ,  in  einer  llfihc  von  3*22  Toiseo.  Br. 
Daniell  ( Veteor,  Easais  \^2Z.  p.^eO.J  bat  gefilaubt,  aus  den 
Bcobachinngen,  welche  atif  der  leuten  Nordpol -Expedition,  be- 
«onders  auf  der  MclTJIIc's-Tniel,  und  bei  den  Hocln^-Moun 
angestellt  worden  sind,  au  ersehen,  dafa  das  Barometer  unter  d 
74*  der  Breite  xu  Zeiten  steigt,  en  -welchen  es  unter  dem  41*  »in 
Dieser  Gctrhrtc  srheint  das  Fliäaamrn  Slrümungcn  sazutchreibi 
deren  Daseyn  nicht  leicht  au  erweisen  ist. 


verdeckt  *),  and  dafs  i\x  derselben  Zeit,  wo  diese  Varia-, 
tioiien  iiu  lononi  des  Cionliiieuts,  an  den  K(Utcn  und  in 
den  Meerenpcu  fast  unmerklich  sind,  sie  sich  unter  der- 
selben Itreile  iin  offuen  Heere  ohne  StÜrnnj;  zeigen. 

6.  Zwischen  den  Wendekreisen  sind  ein  Tag  und 
eine  ^aeht  tiiiil:in<£lich  um  die  Wfudestuiulen  und  die 
lianer  der  kleinen  Ebben  und  Flulhen  in  der  Atinosphürc 
kennen  zu  lemeD;  in  der  gemüfsißten  Zone,  unter  der 
Breite  von  44"  und  48",  zeipt  sich  Periodiciliil  dea  Phä- 
noineuB  in  allen  Jahreszeiten  in  den  MiUeln  von  15  bis 
2U  'J'iigeu  mit  vieler  Deutlichkeit. 

7.  Die  ungleiche  (»rüfsc  <ler  täglichen  Variationen 
ber^virkt,  in  der  beilsen  Zone,  zu  denselben  Stunden,  in 
vcrschiedeiieu  Muiiuteii,  mehr  oder  >^euijier  belrüchtiiche 
UMtcrschiedc  iu  den  Barometerständen.  Die  GrOl'sc  der 
Oseillationen  nimmt  ab,  so  wie  die  Breite  und  die  zti- 
fälJi^en  Störungen  zunelmien.  Die  Maiimn  am  Abend 
£ind  ti.cwdhnlich  ein  wenig  ^öfser  als  die  Maxima  am 
Morien.  Be^chriinkt  man  ^ich  auf  die  Iteobfuhlnngen, 
die  {;enau  und  zahlreich  ^emit;  sirnl,  um  f^lauhuöirdige 
Mitteln ertbc  zu  geben;  so  ijndet  man»  dafs  die  Gröf&e 
der  Oscillation  von  9*"  Morgeun  bis  4**  Nachmittags,  zwi- 
schen dem  Aeqnalor  und  dem  Paiallelkreiße  von  10", 
in  den  Ebenen  2'"'",6  bis  ^"'"'.S,  und  auf  dem  Plateau 
von  lioftota  (\Mb  Toisen  Höhe)  2""%3  betrJi^l,  da^e^^en 
2  Millimeter  in  den  Kbenen  an  der  südlichen  Gräiizc 
der  heifscn  Zone.     lui  ganzen  Jalu'c  gehen  die  t.iglidien 

*).Dier«  itt  n.tnientlicli  xu  Bombay  «on  Hm.  Iloraburgli  beob- 
acbtf  t  ^vo^ftrn.  So  wie  aber  dns  Wrllcr  nur  auf  ctuign  Stiin- 
dca  bcilL-r  wird,  xcigt  licL  bei  dem  Baromrlrrs*"8C  wieder  ein 
Surbcn  zur  Regclin.ir«igl(eit.  Aucb  die  Horlitandc,  welcbe  die 
Meerenge  von  Sincapore  einfassen,  sind  nacli  Uro.  llorsbnrg 
ktnreicljend ,  nm  daselbst  die  RegeltDSrsiglteit  der  Osriltalinnrn  xti 
verdecken  (Nicholson,  Journ.  ^0/.  Xlli.  p.  20.J.  Dagegen 
irigrn  i!rh,  nach  Hrn.  Colebrookc,  iui  Innern  %-ou  Indien  die 
Oseillalionrnwiedcrum  unabhängig  von  den  Teiiipcraiarvariationrn 
und  den  Jabrcjiclirn.     Aiiutic.  Rttearch.  yoi.  XII.  p.  266. 
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OflcillationiHi  zu  Do^ota  von  0""^,63  bis  3""*,ß4  ;^die  monat- 
lichcu  MiUel  scliwankcii  du£ill)»t  von  1""°^  bis  S*"",?,  Die 
Gröfsc  diT  Oscillaliim  von  ^'  Mur^ais  bis  4"  NacIimitUj 
steht  zu  der  von  4''  NacliiuitlaKS  bis  ll**  Narbls,  um 
den  Tropen,  in  dem  Verhölüiisfic  5:4  oder  5:3.  Zw 
Ecbea  U"  und  10*^  Jireite  sclmankcn  die  tätlich  Mit 
in  den  Ebenen  um  3'^'",8,  und  auf  ileui  PUteau  \ 
Bogota  tun  3  Mllliincter.  Ein  Hühcnuntcrschied  von  1409 
Toiseu  hat  uho  «cnii;  tinihifs  auf  die  Millelwer(he 
täglichen  Oscillaüoneji  und  die  Extreme  dieser  O&ciiU 
neu.  Der  mittlere  Baroiueteiätand  aiu  Mittage  i&t  ziii- 
0chen  i\a\  Wen<Iekroi^en  beständig  elwas  (eiiiifie  Ze 
lel  eines  Millimeteiii)  höher,  als  das  Millcl  aus  den  St. 
den  am  Maximum  um  d**  Mijr^ens  und  am  Miiiiiniim 
4**  ^laehmitta^s.  Beliebt  man  sich  vom  Aequatui-  na< 
den  Pulancgionen,  so  iiudel  man  fo^^;*-"^*  Uulerstbi* 
zwischen  den  Baroincterstäuden  inn  9^  Morgens  und 
Nachniitlat:s:  zwischen  0"  und  10°  Jkeilc  2''"",5  bis  3"", 
zwischen  28"  und  3t»**  iJreite  l"^',»;  irischen  43"  ui 
45**  Breite  l'^^O;  z^visclieu  48**  und  49**  Brcilfl  O""' 
unter  55**  Breite  0'"**,2. 

B.  Die  monatlichen  Mittel  der  Barouietei^Undo  w 
eben  folgendemiafsen  lon  einander  ab:  zwi^clien  den  \\ 
dekreisen,  um  l'"'",2  bis  l"*",»;  zu  Havannalt,  Macao  und 
Bio  Jiuieiro,  nahe  au  den  beiden  Wendekreisen,  um 
bis  $  MiHiiiietcr,  >^ie  in  der  ^emätsigtcn  Zone.  Die  U] 
terEchJcdc  zuisciten  den  Extremen  zu  denselben  Stun« 
hn  Laufe  des  Jahres  jjrheu  von  4  bis  4j  Millimeter:  an 
(irauzc  der  hcifsen  Zone,  am  Wendekreis  des  Stciubo 
fteigeu  sie  zuweilen  auf  21"""*,  und  am  Wcudckrcl»  des 
Krebses  bis  25  mid  30  Millimeter.  Im  ^emäfsi^tcn  Eu- 
ropa  liegen  <Üe  Grunzen  der  äufsersten  uiooatlieiieu  Oscil- 
lationen,  bei  der  aufsteigenden  Bewegimg,  um  die  Hsifle 
näher  nn  einander,  als  unter  dem  A^'endeVrcis  des  Kreb- 
ses; bei  den  Griinzen  der  niedei-stcigeuden  Oscillationeii 
ist  dieser  Uatcrsclüed  zwischcu  beiden  Zoueu  weit  unbc- 
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trHchtlicher,  Nahe  am  Wendekreis  des  Krebse;:,  im  Golf 
von  Mexico,  <licul  die  XJnlerbrocliuiig  der  sfündlicheu  Os- 
ciibtiotien  als  Vorbote  lieramialiender  Stfimie.  Auf  der 
Hocliebeue  von  Bof^olo  und  scib&t  in  der  sUdlicben  Halb- 
kugel, an  den  Küsten  bei  Rio  Janeiro,  neliinen  die  monal- 
licheii  MiUel  der  Uaroinelcrsläudc  vom  Juli  bis  zum  Decem- 
ber  iLid  Januar  re*;ehuäfsig  ab.  An  der  nördlichen  Oänze 
der  lieilW'u  Zone  steigen,  durch  die  Nord%%indCf  die  monot- 
lichen  Mittel  vom  Decomber  und  Januar  über  die  vom 
Juli  und  August. 

9.  A'ergleicht  man.  zwischen  den  Wendekreisen 
und  in  der  gemül'&igtcu  Zone,  die  uiouaüichen  Ijttreme 
mit  einander,  so  lindct  man,  dafs  die  Grenzen  der  auf- 
steigenden O^cillationen  2  bis  3  Mal  nikhcT  an  einan- 
der Irenen,  als  die  Grenzen  der  uicdcrsteigcuden  Oscilla- 
Uuuen  *). 

10.  Die  bis  jetzt  gesammelten  Beobachtungen  zei- 
gen nidit,  dafs  der  Mond  einen  uicrklichcn  Kiitlluk  auf 
die  Oscillalionen  <ler  Atmosphäre  habe  **).     Diese  Osdl- 

')  In  Havanna/i  waren  nach  dem  (ltandfchrirtl!ch«n)  mcteorologi- 
scKcii  Jnuriialc  t)cj  llru.  D»n  Aninnju  Itobrcdo,  im  J.  IHOI, 
die  E.xlri;n:e,  bei  den  jtfnj-iniii  30",]6  und  SO",-!!,  und  bei  den 
lUmimü  2d",52  und  30",58  (rngl.  Maars).  Der  Uatcrselued 
fiwisch«Q  den  Masimi«  betrug  aUo  5">">,28,  uod  der  awitcben 
den  Minimis  18""" ,20.  Zu  Parts  nod  Strtuburg  schwanken  in 
^n  venckiedenca  Munaicn  die  Esireiue  cwi«elicn  den  MaiimU 
iinrtr  atcli  mir  oni  10  bis  12  Millimeter,  die  Extreme  der  Mini- 
mif  dAscgcii  um  20  bis  30  Millirucicr. 

•")  Lapiaett  Essai  plüL  sur  tes  probabiät/s,  \WIU,  p.  llö, 
123.  27-1.  Counaiss.  des  tet„ps ,  182S.  p.  312.  Der  EioQul« 
der  ^InndütdnzicbuDg  würde  xwiicbcn  den  Wendekreisen,  wo 
die  ilündllchi-n  Vkriktionen  so  vrenig  dureli  die  cufllligeo  St5- 
rungen  rcnlrckt  alnd,  am  Icicbicstcn  wabrxuncbmen  scyn.  Ich 
liabc  indcfs,  obglrtcb  IrK  mebrcre  Näcbic  bindureb  bcobacblcle, 
nicbu  üenüicndes  in  dieser  Binsicht  bemerken  kttnneji;  allein 
Itr.  MutI»  vcruicbcrle  mirlt,  gcfDudr-n  ku  Laben,  dafs  ru  Bc>(oU 
das  Barometer  in  den  Quadraturen  bßber  sleigc  und  tiefer  falle, 
•U  SU  den  Zeilen  der  Opposilionen  und  Coniunctioneu,  wo  die 
Unliv.chiedc    nwitebcn   den  StSoden  um  11   Ubr  Agenda  und  3} 

Anpal.  d.  Pb jsik.  B.  88. 5t  2.  J.  1828.  St. 2.  '         \^ 
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lationen  sclieinen  von  der  Sonne  berrorgcbntcht  zii 
den,  aber  nicht  durch  ihre  .\iizieliunt;,  sondern  durch  ilu 
WÄnoewirkung.    Wenn  die  Sonne  die  perio<Iipchcn  Ose 
lationen  in  der  Atmosphäre  durch  Abündcninj;  der  Tel 
prralar  hervorbringt,   so   bleibt   noch   zu   erklären,  vtc 
halb   die   beiden   b;iix)inetrisclien    Minima  fast  ^enan  mn 
den   Zeitpunkten   der  gröfiften  \V;irine  ;tin  Ta^e  und  diT 
kleinsten  in  der  Nacht  znsaminenf allen.  ^H 

Was  sich  aus  den  zivisclieii  25"  südlicher  and  55^^ 
nördlicher   Üreitc,   und   dem  Meeresspiegel  bis  zur  Höhe 
von  1400  Toisen  bii^ber  angestellten  ßcobachtunge»  ilirect 
über   die    tätlichen    Barometervariationen   ergiebig    zei| 
folgende  TafeL 


Ulir  MorgcDf  aarTallend  klein  werden.  Elr.  CaTdii  {, 
rin,  T.  1,  p.  bb.J  tpricbt  aucb  von  dic4cr  BcobachPinc 
nct  Lclarers.  Ur.  Boussingaull  hat  scitilrm  diese  \jtn 
chuDg  vricdcr  vorgcuümmcn  (man  Gndct  «it  in  dirs.  \nn.  Bd. 
Ü.  I4tt-)f  aber  Itcin  entjcbeidrndei  Reiultat  xar  Detlitij^ung  A\ 
Angaben  erbalten  können.  Der  miltlere  ßaromcteraund  cur 
der  Sjtjgien  weicht  nach  dcssrn  Itcobacblungen  nor  an  0""".16 
von  dem  xur  Zeit  der  Quadraturen  ab.  Toaldo  glaubte  ■«• 
den  uiiltlcrca  Stindco  von  .  40  Jahren,  freiUcli  bc!  Anwenduni 
einer  eben  nicht  genauen  Methode,  gefunden  in  haben,  dafa 
Italien  das  Barometer  während  der  Quadraturen  höher  «tchc 
während  der  SjKj'gieii,  nnd  liShcr  beim  Apogc  «U  im  Pengi 
(Dt  ia  hiß.  degi!  a4tri,  1781,/..  122.  Lambert  Act.  Ht 
T.  IV.  p.  123.  Journ.  de  f>hyM.,  1779,  Juin.  p.  Tid.J.  [Meh- 
rere* aber  dieaeu  Gcgcuiiand  im  folccndea  AuUaU.     P.J 
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XIV.  lieber  den  Elnfliifs  des  MomUs  auf  die 
Plermirulerwig  des  Drucks  der  AimospJiare; 
von  Hrn.  Flauger gues  zu  Fleiers, 

(AuiZBg  an«  der  Bibltntli.  iinivercclle  T,  XXXVI.  p.  264,) 


i*lit   der   linlcrsuclmng   iibcr   den   EiulUits   des  Moortw 
auC  den  Barometcrstoud  tiabrii  sich  mehrere  Matlicinaükcr 
und    Physiker  best-h^ftigt ,  ohne  iiideCs  zu  recht  ^enOgco- 
dcn  He.sulUileu   gelangt   zu  seyn.     Daniel   Bern ou  11t, 
■»clchcr,  wie  es  echeint,   diese  Aufgabe  ziiei-st  behandelt, 
fand   durch  «eine   anid.vtischcn  L'ntcrtiUcLiingeu,  dafs  der 
Baronietcrstnnd  um  21)  Linien  grüfser  seyn  niÜBSe  da,  wo^ 
die  Snnne  im  Zenithe  siehe,  nl;«  da  wo  nie  girh  am  Hori- ' 
lonte   befinde*).      Zufolge  des  Verhälliusses    2:5,  wel- 
ches nach  dic!>t^m  ^ofsen  Mathcmiitiker  zwischen  deu  An 
ziehun^skriiften   der   Sonne   nnd  des  Mondes  statt  fnidet, 
wilnle  hicnaeh  die  W'irktin^  des  letzteren  auf  das  Baro- 
meter 50  Linien  betrafen!    D'Alembert  zei{;le  das  Irrigi^ 
dieser  Rechnung;,  mid  slollte  aus  mehreren  f  JesirbtspunV- 
ten   eine  neue   an,   wrUhe   ihn   zu   dem  Schlüsse  fübrte,_ 
dafs   die   Schwankung   des  Barometers  in  Folge  der 
ziehim^   der  Sonne   luid   des   Mondes  ungefähr  3  Lioica 
betragen   niüfslc,    ein    ebenfalls   noch   zu  grot'se«   IVcsul-l 
tat  ** ).       P  a  n  1    F  r i  s  i    reducirte    die    gemeiiutchnfllichß 
Wirkung  der  Sonne  imd  des  Mondes  auf  -y^xF  Linie***), 
und    s[iälerhin    fand    er  durch   eine   neue   Keclinun^i;  die 
AVirkmifi;  der  Sonne  zu  y^^  Linie,  und  die  des  Moudes 

'J  Traite  du  ßiLi  et  rrflua:  de  iu  mer  jni  3.  TU.  p.  184.  der 
Prineip.  mathemat.  phii.  rial.  Dach  der  Anft^nbe  toq  Jacqulci 
et  lo  Sc  ur. 

•*)   D'Atfmbtrit    Rechercfift  sur  /a  tauje  g/nrraie  des  («m/xJ 
Pahj  1747.  p.  9S. 

•••)  Pauli   Fritii  de  gravUate  universali  carporum,  übH  trt. 
M^diotam  1768,  Lib,  %  cap.   Vlll. 


brte, 
An^ 

esul-V 


zu  V?  o*^*^^  0,0208  Linie*).  Font.ina  erhielt  durch 
eincir  sehr  iiinvnhrsrlieinlichen  Caicul  für  die  Moadsnlr- 
kimg  ,V  «Jer  0,0227  Linie  ♦♦).  Toaldo,  gleichfalls 
bemüht  die  Theorie  von  Frisi  zu  bcrichlificn ,  bebiinp- 
lete ,  dals  der  IJoterschied  zwischen  der  ^rOfslon  und 
kleinsten  Mondsivirkmig  /^  oder  0,0625  Linie  betrage  ••*). 

Endlich  hat  Laplace  durch  .\unondnng  seiner  ge- 
lehrten Theorie  von  den  Osciltalionen  der  Alino»jihHrc 
auf  die  Baroiueterbcobachtmigen ,  nelche  8  Jahre  taug 
um  9*  Morgens,  am  Mittage  und  uin  3  Tjhr  Natliuiiltaj^s 
auf  dem  Obspr\atoriuiu  in  Paris  anj^eslellt  wurden,  ge- 
funden ,  dafs  der  Mond  das  Barometer  um  ^'^  Millimeter 
hebe  und  flenke,  also  im  Ganzen  um  ^  Millimeter  oder 
0,0192  Linie  verlindere.  Aus  den  Wahrscheiidichkeilsji;e- 
selzen  schliefst  er  (Iberdiefft,  dafs  40(^00  Bcobachtun^eu 
crfurderlich  8CJ^'en,  um  den  Einllufs  des  Mondes  auf  die 
AUoosph^rc  gehürig  zu  erweisen  f ).  Alle  diese  Berech- 
nunicen  sind  nach  Hrn.  Flaugcrt:ues  offenbar  zu  klein. 

i'-ben  so  viele  tlngcivifsheiten  ündet  man  in  den  Beob- 
achtungen, durch  welche  bisher  die  IMijsiker  die  Mond»- 
wh-kun^  zu  erweisen  gesucht  haben,  was  zum  Thcil  von 
der  mizweckni.ifRi^en  Auswahl  der  Ileobachtungen  hor- 
rtlbrt.  Lambert  fand  durch  Verj;Ieichunp  ^on  Hjlthri- 
gen  Beobachtungen,  die  in  Nürnberg  gemacht  «aren,  dafs 
7  Jahrgänge  denselben  den  Barometerstand  zur  Zeit  des 
Apogemns  grüfffer  gaben,  uls  zur  Zeit  des  Perigcuius,  dafs 

*)  t'ritii  cosniographiac  phyticae  tt  mathtmaticae  pars  prior 
et  tättra,     Mttiiuiani ,  An.  1774  tl  1775. 

••)  Atti  deit  AtcaAemla  di  Sirna .   T.   r.  An.  1774. 

***)  Nouvtatäx  JU^moirt-t  de  l'acad^mie  de  ßtriin,  afmit  1778. 

*^)  Di«  Angabe  von  Lapliec,  djri  die  MondavrirltUDf  |^  Milli- 
meter oder  {cDAuer  a,U3-143'<'<"  =  0,024129  Lia.  boLr«|i:,  findet 
«ich  in  der  Connaitzance  des  Ttms  für  1826,  p.  310.  u.  315.; 
in  der  Aiecanitfue  erhalt-,  T.  Ut.  p.  2!16.  giebt  «r  »bcr  für 
die  Grüfie  der  Mondswiriun^  unter  dem  Avtju.-ttor  den  W'urtli 
0.0006306  Met.  üdcr  0.25970  Lia..  weIrKcr  naili  Um.  Flau- 
Bcrgue«  Meinung  «idi  oiclir  der  WaUrbcit  uäbcrl 
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dagegen  in  Heu  4  Übrigen  Jahren  der  Baroiuelcrsland  ün 
l'engeo   grüfser  ivar  als  iia  Ai>of:co.     Auch  fand  er 
Siuninc  der  Baroiiiclcrsti^nde  beim  Perig»'0  in  diesen  le 
tcn  4  Jalireu  grüQsor,  al«  die  Summe  der  BaroiucterhOhi 
beim  Apogco  in  den  7  ersten*).    Tualdo  fand  au^  den 
BeubaditiuigCQ  aou  Poleui  zu  Päd  na,  und  von  Temanzs 
zu  Venedig,  dafs  das  Barumclcr  um  die  Zeit  des  Api 
geums  um  0,017  engt  Znll  oder  0,529  franz.  Linie  höh' 
siclie,  als  um  die  Zeit  des  Pcrigcums,  auch  dafs  der  mi 
lere   Barometerstand   in  den  Quadraturen  gewöhiiJicli  um 
0,lö7    Linien   grüfser  sey,  als   in   den   Sy-iypcn^  jedoch 
auch   oft    ein   um}:ckchrlea  Verhallen  zeige**).      Cott 
schlüfs  aus   20 jährigen  Beobachtungen,  dafs  der  mittlci 
Barometerstand  in  den  Apogeen  um  0,^4  Lin.  höher  se; 
als  in  den   Perigcen,  und  eben  sf>,  dafs  er  beim  Nei 
und  Vollmou<Ie  gröfser  sey  alä  bei  dem  ersten  und  letz-! 
tcn  Viertel***).     Howard  dagegen,  der  »eine  Beob- 
achtmigen  in  den  Vereinij^ten  Staaten  anslelUc»  bcliaup- 
tcte,    dafs  das  Barometer   in   den  Quadraturen   häufiger 
steige  und  in  den  Syzygien  hJiußger  falle,  so  dal's  sein  mitt- 
lerer Stand   in   den   Quadraturen  grüfser  scy  als  in  den 
Syzygien  f).       Aus   Sjübrigen   Beobachlmigen   zu   MüU- 
haiisen   im  Elsafs  schlofs  Mayer  der  jüngere,  dafs  d 
mitllerc    Barometerstand   in   den   Syzygicn  um  0.10  Lin. 
grtifser  sey  als  in  den  Quadraturen,  und  in  <icm  Apogeo 
0,39  Lin.   gröCser  als  im  Pcrigeo -^+ ).     Van  S winden 
und   de  la   Mothe,  der  erster«  zu  Francckcr,  der  an- 
dere   zu    Bordeaux,    haben   ebenfalls   Beubachtimgen  zu 
diesem  Bchufe  angestellt,  aber  in  zu  geringer  Zahl,  um 

•)  Acta  heivetica^    Vol.   If.     De  Fariatianibus  aitituäirutm  ba- 

rornrjricarufn  n  htna  pendentlbut  ctc. 
••)  ffoufcaux  Memoire*  de  tacad^mie  de  SirUn,  an.  1778. /p. 
•*•)  M4tntiire-t  sur  la  miUorologie ,    Tom.  1,  p.  633L 
^)  Annuaire  du  burrau  drs  iongitudrs pour  tantUe  1823,^7.  17ft 
•f^)    Alemoirex  tun  ta    inltiorologie  par   U   Pire  Cotte,   T. 

p.  631.  et  T.  IL  p.  i69. 
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ein  ciit.srlioiHcii<)es  Resultat  geben  xu  können*).  Chi- 
minclto's  uud  mehrerer  anderer  t'bvsikcr  Boobachtun- 
^eD  koDiitc  Hr.  Flaugergucs  sich  nicht  vcrscliaffcn. 

Um  den  fraf^Iirhen  oder  durch  die  bisherigen  Beobiicfa- 
Inngrn  noch  nicht  gehörig  en\ic.«enen  tinÜufs  des  Mondes 
auf  doä  iSarouiotcr  zu  ennittehi,  bcobiichtelc  Hr.  Flnugcr- 
giies  19  Jahre  lang  tiiglich  das  Bjiromeler  zur  Zeit  des  wah- 
ren Millaps.  tr  «nhlle  diese  T:igeszei!,  -weil  vor  und  nach 
ihr  in  Bezug  auf  die  Suinie  alles  gleich  iatf  und  ho  zu 
hoffen  stand,  den  Kiiillurs  der  Uiglichen,  von  der  Sonne 
benirkteu  Variaüoneu  zu  umgehen.  iJas  gebrauchte  In- 
strument nar  ein  gutes  Gcf«)f&baronielrr,  dessen  Uöhre 
2,46  Lin.  Durchmesser  uiafe.  Es  war  mit  rcinein  Queck- 
silber gefeilt  und  sorgfaltig  au.<^gckocht.  Die  Skale  war 
von  Messing  und,  so  v^eit  es  die  ItarometerschvTankungen 
nOthig  maclilen,  in  Achtel  der  Linie  gellieilt.  Mittelst 
einer  Lupe  koimle  der  Barometerstand  bis  auf  -j^V  l-hüc 
abgemessen  und  noch  bis  ^  Linie  geschützt  werden.  Bei 
der  Correctiun  v^egen  der  Oapillariläl  machte  Hr.  F.  von 
Cavendish  **)  experimeotalen  ßestiuiuiungen  Gebrauch; 
sie  schienen  ihm  vor  «fcn  Tafeln  von  Zach  ***)  und  B  on- 
vard  j)  den  Vorzug  zu  verdienen.  Sämmtliche  Bcob- 
*)  Uid,  T.  /  p.  628.  <-/  63L 

••)  Philoiofth.    Trunsiict.  Mn,  1776.    i"o/.  66.  ff.  386. 

*** )  Nuope  tm'oU  barornetricjte  r  togaritmiehe,  Genova,  1818. 
p.  50. 

'f)  Connaiisancg  des  Temt  pour  tannfe  161*2.  p.  320-  et  pour 
funnie  1829.  p.  308.  fleh  habe  diese  neuere  Tafel,  «U  von 
kciacm  NuUrn,  »btirhllich  oiclil  in  Hir  Anoalen  aurccooni* 
iQCll.  Sie  itcUen  ninilicti  die  Drpreaiion  du  Queck«ill)ert  nur 
»U  vom  Diircbmcsirr  rlcr  llöltre  abUingig  dar,  w-ibrcod  et 
laiigtl  bekannt  \s\ ,  und  «icli  ein  Jrdcr  durrb  eiofacbu  V«r- 
jucbt;  überecuf^rn  kann ,  dafi  die  CapillariläUwirkung ,  Je  nach 
dem  Grade  der  AuAkoebung  dci  Qiiecksilbcra,  bri  rinrm  iiod 
deniaclbcn  Rubre,  gar  «ebr  vencltiedcn  aeya  Icano.  I>cu  v«a 
lim.  F.  aiigewandten  Rcaiinnanngen  von  Cavtndiali  trifTt  frri- 
licb  derselbe  Vorwurf,  allein  da  ea  «icb  bJer  im  Grunde  nur 
um  Itanttnctcninlrrirbicde  bandrtt,  >»  bal  diric  für  alle  Itaroine- 
tcriiände  conttanLo  Correcüon  kcioeo  nacblheiligeo  EiniluTi.     P.\ 


bestimmten  Coefficienten  der  Aus<MinuDg  des  Qnrcisil: 
l>ers  auf  0°  rcdndrt.    Auch  wurde  die  Corrcctkm  w 


aadi  V 


r 


des  Niveaus  angebrarlil ,  du  die  Skale  au  Hm.  F.  Ban>^ 
xneter  nicht  verschiebbar  vFnr;  Hr  F.  bcrück^ädiligte  aochf 
hiebci  den  EÜaflufs  der  Temperatur. 

Die  Resultate  dieser  vora  19.  Oclob.  1S08  bis  zum 
Ift  Octob.  1827  zur  Mil(ag?zcit  in  Vivier^  (44"29'1" 
NB,  2"2(>'55",5  ösü.  von  Paris  und  29J2  ToiseD  Ober 
dem  Meere)  angestellten  und  auf  0"  R.  reducirlCD  Baro- 
metcrbcobachtuagcn  sind  nun  folgende: 


Allßemeiues  Mittel 

Conjunction  oder  Neumond 

ErstiT  Oclant 

Krste  Quadratur 

Zweiter  Oclant 

Opposition  oder  Vollmond 

Dritter  Oclaut 

Zweite  Quadratur 

Vierter  Odant 

N<Vrdltrhe5  Liinistltium     .  . 
SQdlirhpR  Lunislitium    .... 
Perigcuiu  (Parall.  Aeq.  6O'24'0 
Apogeum  (Parall.  Ae<{.  bVi") 


-  t  5 


6915 
23  i 
234 
234 
235 
234 
'231 
231 
235 
258 

r258 
252 
252 


27 


Mittlere  B*-1  Auf 
romcter- 
siiodc.       I    redttcJxt. 


elcr     ^1 


'ai'".29 
11.27 
11,26 
11,26 
lU.9t 
11  ;2*» 
11,47 
11, ü8 
11.31 
11,42 
11.28 
10,97 
11,46 


75:>— ,44 

75.>.39 

755,37 

735,37 

754,65 

755;13 

755.70 

756;J2 

755.48 

755,73 

755,42 

754,72 

755,8-2 


Aus  dieser  Tafel  schliefjst  Hr.  F.  Folgendes:  \ 

1 )  Das  Barometer  macht  während  eines  sviiodischea 
Umlaufes  des  Monds  eine  rcgcltnälsige  Osrilhilion,  bei 
welcher  es  im  zweiten  Octantcn  sein  Miniiaum,  und  ia 
der  zweiten  QtLidratur  sein  Maximum  erreichL  Der  Un- 
terschied zwischen  beiden  beträgt  0,74  Lin.  oder  l^ö?"", 
und  die  Abweichung  des  Maximums  und  Miuiiuuuis  vom 
mittleren  Stand  0,35  Lin.  und  0,39  Lia  Da  die  Beob- 
achluugcu  zur  Miltagsstimde  angestellt  worden  sind,  so 


bat  anf  sie  die  Sonne  keinen  Hiaüiifä  otlcr  >venigstcns 
ntxr  einen  coustantcn  auf  alle.  Man  kaim  dübcr  \on 
der  Sonne  absehen  und  den  s^iioHischen  T^udauf  des 
Mondes  als  euicu  Müuduta^,  so  >\te  die  Phasen  als 
Alondsstunden  ansehen.  Rerlinet  man  nun  den  mitU 
Jcren  Mondslag  zu  21''  5ü'  uiilll.  Sonncnreil,  so  erreicht 
das  Barometer  sein  Minimum^  wenn  der  Mond  135"  öst- 
lich vom  Meridiane  sieht,  d.  h.  9^18'|  miUL  Zeit  vor 
dessen  oberer  Culminalion,  und  dagegen  sein  Maximum 
6'*12'|  nach  der  Cnhnination  des  Mondes,  oder  iveuii 
derselbe  90"  ^\e8tUch  vom  MerirÜane  enifomt  ist,  Der 
INIond  bc^virkl  nl^o  bei  seinem  tii^lirheu  Dmlaufe  um  Hin 
Krde  nur  eine  Ebbe  und  eine  Flulh  in  der  Atiuorphärc, 
wübrend  er  in  derselben  Zeit  im  Meere  zweimal  Fbbe 
und  FIuUi  lien orbrin^t.  Dabei  ist  zu  merken,  dafs  der 
Mond  nur  imiirect,  vennittclst  der  Atmosphäre,  anf  dag 
Barometer  uirkt;  der  directc  EinÜnfs  dcb&cibeu  ist,  wie 
Newton  gezei^st  hat*),  unmerklich. 

2)  I)ie  Wirkiinp  des  Mondes  auf  die  Atmosphrire 
hfingl  von  der  Decbnntion  desselben  ab,  wenigstens  slelit 
in  der  Breite  von  Viviers  das  Barometer  bei  uördlicbem 
Lunistitio  höher,  als  beim  südlichen.  Dicfs  Resultat 
widerspricht  dem,  was  Laplace  aus  seiner  Theorie  pe- 
folgcrl  bat,  uümlicU:  dafs  die  Art  der  Declinalion  beider 
Ceatiinc  (der  Sonne  und  des  Mondes)  keinen  merkli- 
chen Kinfliifs  auf  die  Modiücationen  der  Atmosphäre 
ausübe  •*). 

3)  Die  Wirkung  des  Mondes  ist  von  seinem  Ab- 
sland von  der  Erde  beding;!.  Nach  der  mitgelhiMlteii  Ta- 
fel ist  der  milllerc  Barometerstand  im  Perigco  um  0,40 
Linien  geringer  als  im  Apogeo. 

Da   der  Mond  nicht  immer  an  den  Tagen,  no  €r 


*}  J'  Nemtoniit  Principta  maih.  phUusop/iiiu  imturaÜJt  übr.  ///. 
cap.  XXXrif.  art.  2. 

**)  Mitani^ue  UUtttt  T.  IL  p.  298. 


sich  anf  der  Apsiden  -  Linie  befindet,  eeinco  ^fd 
mid  kleinsten  Abstand  von  der  Erde  besitzt,  so  wählet 
Hr.  F.  zu  dieser  Icizten  Untersuchung  dicjonigrn  Tage 
aus,  an  weldien  die  HurizonialpaniUaxc  Uc»  Moiidea  am 
grüCstcn  und  kleinsten  gewesen  ^rar;  und  dn  der  Mond  zu- 
weilen, besonders  beim  Apogco,  zwei  Ta^c  hinter  einander 
am  Mittage  fast  dieselbe  Parallaxe  besitzt,  so  nabin  Ur.  F. 
besonders  die  iSeobachtnn^  von  dem  letzteren  Tage,  weil 
au  diesem  die  Mondswirkiuig  am  lucrkÜrhäten  seyn  mu&te. 
Da  ferner  der  Mond  bciiu  Pcrigeo  nicht  immer  die- 
selbe Pandlaxe  besitzt,  eben  so  wenig  wie  beim  Ai>o- 
^eu,  so  uahm  Ilr.  F.,  mn  die  \%'irkim^  des  Mondes  mit 
seiner  Enlfemmif;  von  der  Erde  zu  vergleichen,  aus  den 
Parallaxen,  die  der  Mond  zufolge  der  Connaissance  de 
Temps  von  18(IH  bis  1827  an  den  Tagen  der  Pcrigca  imd 
Apogea  gehabt  hatte,  das  Mittel.  Die  Smume  der  Paral- 
laxen für  die  252  beobachteten  Perigeen  beinigl5219'23", 
das  Mittel  daraus  also  6ü'2i"=3621".  Die  Sumrae  der 
Parailaxen  für  die  252  beobachteten  Ai>ogC€U  w  ar  Vi^2>^'W, 
das  Mittel  daraus  also  54'4''=3244'^  Indem  nun  Hr.  F. 
nach  einem  Theoreme  von  Newton  auniumU,  dafs  die 
Wirkmigeu  des  Mondes  beim  Perigeo  und  Apogeo  Hch 
verhalten  wie  die  Guben  der  mittleren  Parallaxen  für 
beide  Orte,  fmdet  er,  dafs  die  Venninderung  des  atmos- 
phärischen Dnick^  dui-di  den  Mond  beim  Porigco  1,73, 
und  heim  Apogeo  1,24  Par.  Linie  betrage  *),  Durch 
eine  gleiche  Keclmung,  angcätetlt  mit  Hülfe  der  p'Ofstq|^| 
und  Vleinsten  Parallaxe  beim  Pciigeo  (3687"  und  3550^^ 
und  Apogeo  (3255"  mid  3233")  des  Mondes  während 
den  19  Jahren,  bekommt  Hr.  F.  für  die  Mondswirkung 
im  Perigeo  =1,75  Lin.,  imd  üii  Apogeo  =1,26  Li». 

*}  Bczeicltnei  nScnlirb  x  die  VN'irliun^  dr«  Monde«  im  Pertjco 
und  m  seine  nitttlere  Pjirall»c  düsrlbst,  so  wie  y  die  Wirknng 
desselben  im  Apogeo  und  n  seitte  miltlrrc  Parallaxe  rUsrlbsi;  so 
betlininit  Hr.  F.  die   Wcrtbo  von  x  und  y  au«  den  beiden  Glei- 

diUBgen:  ""  —  "^  und  jr — ^=0,49  Liniea. 


Endlich  findet  Hr.  F.  noch  eine  Beziehung  rwisrhen 
den  Regentagen,  die  mit  den  Mundsphascn  zus.uiunen- 
fnllen,  und  den  entsprcrclumdcn  Baroinpl<?rs(änden.  Von 
den  He^euldgen    fielen  nändich  zu&aiumeu: 

77  mit  dem  Neumonde 
82    -       -     ersten  Viertel 
79     -       -     VoUuionde 
60    -       -     letzten  Viertel 
93     -       -     Perif^eum 

78  -       -     Apogemn, 

welche  Zahlen  sich  fnst  umgekehrt  zu  einander  verlö- 
ten, wie  die  conespondireuden  Baromet erstünde  in  der 
»orhergelu'iidrn  Tafel. 

Noch  mufs  bemerkt  werden,  dafs  Hr.  Flanger- 
pues  im  Laufe  der  19  Jahre  keine  sohhe  Versrhlech- 
tertmg  seines  Barometers  bemerkt  hat^  wie  sie  Hr.  Da- 
niel! vom  Barometer  der  RoyalSociety  in  London  an- 
giebt.  Vipliiiphr  giniibt  Hr.  F.  bei  srinem  Baruuietcr  ein 
fort\^ührcndrs  Steigen  wahrgenommen  zu  haben.  l>cr 
mitliere  Stand  desselben  war  näadich: 


von  18(>9  bis  1H14 

-  1815    -    1820 

-  1821    -    1826 


27'ai'",136=755*'",09 
27  11,  212  =  755,26 
27  11,  601  =  756,11. 


Hr.  F.  «chreibt  —  mit  welcher  Wahrscheinlichkeit 
mag  hier  imhertihrt  bleiben  —  dieses  Steigen  des  Baro- 
meterstandes den  groifcu  Mengen  von  Gasen  zu,  welche 
durch  die  Ausbrüche  der  Vulcanc,  durch  WnldbrJlndc, 
Feuersbrünstc  u,  s.  w.  sich  tüglich  in  die  Luft  erheben*), 

*)  ßrTncrkentwnth  iit  es,  difi  die  Miiiagsbeobaclituogeii  tn  Pdr» 
c!nc  älinlichf  Zunabroc  «eigen.  Dio  Mittel  \on  1BI6  bi«  ltl*20 
lebcu  7&&"»^2,  und  die  von  1H21  bi«  ItfiS  da<eccn  7&a,16.    7^ 


XV.  Besondere  Erscltelniing  heim  JJ'asserdampf 
im  Dampferzeuger  der  Perkins'schen  itfa- 
schine. 

(Ans  den  Ann.  de  chün.  et  de  plijs.  XXXVl.  p.  43&.  *).) 


X^he  ich  die  Tliat&ache  eutdeckte,  ilnfs  das  bis  zu  650*^  F. 
crhilxtc  Metall  das  Wasser  uiid  i<elbät  deu  Dampf  zurück- 
fitüfsl,  vi-aren  bei  meincu  ersten  Versudien  mit  stark  coin- 
primirtcm  Wasserdiimpf  die  von  mir  angenaudtcn  ROb- 
ren  zu  sclmach,  und  die  Druckvetitile  lüdit  hinlän^licli 
belastet,  so  dafs  das  Wasser  zurürkgcsiofsen  wurde.  Da 
die  Dainpfstliichl,  welche  sicl»  zwischen  der  InnpnnScbe 
des  Metalls  und  dem  Wasser  befand,  ein  schlechter  Wär- 
meleiter ist,  £0  kam  das  Metall  bald  zum  Kulhglülnm, 
und  im  Momente,  wo  diefs  geschah,  ^^urdc  der  Dampf 

*)  Wie  die  Redaciion  jeoer  Zeiuchrif^  bemerkt,  itt  die  Note 
«örtlich  aas  einer  Abbaadlnng  (ctogea,  die  Hr.  Perktns  in 
der  Akademie  der  Wi«jc(ucliaftco  tu  Paris  vorjclesen  ImL  -~- 
In  BctrefF  der  DAiupfmajchine  des  Um.  Perkins  fmdct  laao 
das  Ndthige  in  dies.  Ana.  Bd.  73.  S.  119.  uod  335.  Viclleictit 
Lat  es  Interesse  für  einige  l<cscr  die*.  Anoal  zu  vrissco,  dafs  Ilr. 
Pcricins  aeine  D^nipfmsschine ,  nach  mclircren  beträclttlichen 
Verliesie rangen,  seit  einiger  Zrit  wirklich  im  Grofsen  susgefuhrt 
kat.  Im  Kdinhurgh  Journal  of  Scienct^  No.  J[lf-'.  p.  359.  siod 
melkrerc  sehr  Tortheilbaftc  Zeugnisse  tu  Gnusten  dieser  MAschine 
tnjamraengcstellL  Namenilich  betengt  das  eine,  dsfs  di«  Per- 
kins'icbe  Dampfmaschin«  —  fügh  preiture  tajety  tt^ain  enr/iM 
geaaoDt  —  folgende  Vuriüge  in  sieb  «creioigc:  1)  Abiolute  Ge- 
fabrtnsigkeit.  —  *2)  Gröftcre  Eriparnifs  beim  Brenn nialerial  «U 
irgend  eine  btslicr  erfundene  Maichioe.  —  3)  Kntrcrouug  aller 
Beaction  At\  Daiupf«  und  der  atmotpliirischcn  Luft,  an  der  Aiis- 
fuhningsicilc,  aof  den  Stenipu),  ohne  dafs  eine  Luftpunipe  nnthig 
«er>  ~'  4 )  £in  neuer,  einfacher  biegsamer  metallischer  5tcm- 
pcl,  'welcher  kein  Od  noch  irgend  eine  Licderuug  gcbranrbt.  ■— 
5)  Dafs  sie  durch  Vereinfachung  mehrerer  ciDielocu  Theilc  atsr 
drei  Viertel  du  Bauiue#  einer  gcwülinlicUen  Maschine  einnisnml.'' 
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selbst  zuWickgcstorsen,  so  dnfs  znischeu  dem  Dampf  und 
der  Fläclie  des  eHiilzton  Metalls  eine  Srhiclit  von  Wär- 
incsloff  (calorujue)  cnislantl.  Icli  beobaclilelo  dies«  That- 
Bache  zuerst  bei  <iL'le^eiilK'it  eines  Kis^es  iii  oiium  sehr 
starken  Gcucmtor,  >%-clchcr  drei  Zoll  dick  tuid  inwendig 
8  Zoll  im  I>iuThines,«er  besats,  welcher  aber,  da  er  aus 
der  Lcgining  \ün  Kupfer  und  Zinn,  die  man  ^enüliulich 
Ka/ionengui  nennt,  verfertigt  war,  weit  eher  nachgab, 
aLs  einer  von  GulVeisen,  woraus  icli  ^egenwtirtig  alle 
diese  Apparate  vi^rfertigc.  Im  Moment,  als  der  Kils  ge- 
srhab,  Mar  ein  lebhaftes  Feuer  unter  dem  Generator. 
Ich  vemalmi  ein  dinnpfes,  ziemlich  schwaches  (rcrdusch, 
welcJies  auch  vuu  den  Arbeitern  gehurt  wurde,  die  sich 
bei  dem  Ofen  befanden.  Man  glaubte  anfangs,  dafs  der 
Generator  geborsten  vtäre;  allein,  da  man  weder  Dampf 
noch  Wasser  erblickte,  imd  die  Maschine  ihren  go*%Ühu- 
lich(*n  Gang  uuler  einem  Druck  von  20  Almosphären 
fortsetzte y  so  meinte  mau,  dafs  der  etwaige  llifs  nur  ctn 
partieller  gewesen  wäre.  Man  mäfsigte  also  das  Feuer, 
Sobald  nmi  die  Temperatur  ein  wenig  geringer  gewor- 
den war,  enUtand  ein  schwaches  Geräusch,  welches  end- 
lich so  stark  wurde,  dafä  es  die  >tachbam  in  der  Flcct- 
Street  betmnihisite,  und  darauf  strömte  Alles,  Wasser 
uud  Dampf,  in  das  Feuer.  Als  man  den  Generator  un- 
tersuchte, fand  sich,  ilafs  er  fast  seuier  ganzen  Ilreite 
nach  gerissen  war,  und  dafs  die  Oefliiung  cuic  ^utclic 
GrOfse  hatte,  dafs  sie,  als  man  Wasser  in  den  erkalte- 
ten Generator  puiiiple,  dasselbe  hijulurchlicfs, 

AU  ich  tihcr  die  Tlrsaclie  dieser  Erscheinung  nach- 
fJachte,  wurde  ich  nothn endig  darauf  geführt,  dafs  sie 
durch  die  Reptdsivkrafl  der  Wanne  henorgebracht  war. 
Um  mich  zu  Dbcrzeugcn,  dafs  diefs  wirklich  der  Fall 
war,  lief»  ich  den  leeren  Generator  am  linden  glühend 
macJicn,  und  darauf  Wasser  in  denselben  bringen.  So- 
gleich bildete  sich  Dampf  luid  die  Maschine  arbeitete  nie 
gc-nühuÜch,  olmc  duCs  man  irgend  eine  iüitwcichuug  von 
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Dampf  dnrcfa  den  Rifs  hlMte  wahmoTiineii  Vönnea    So 
nii)pitelc  die  Maschme  dvn  gaiizeu  Tag  hindurch, 
nm  Abend,  uls  man  das  Feuer  auslüscbtc,   stellte 
dieselbe  Action  (die  heflipo  Entweichung  des  Dampfes.  P.) 
von  neuem    ein.      Mehrere    meiner   gelehrten   Fremidt-, 
vor    denen   ich   diesen   Versuch   wiederholte,   waren  der 
Meinung,    dafs    der    Rifs    durch    die    Ausdehnunf   d« 
Metalls  bei  seiner  Erhirzting  \  erstopft  wtirde;  denn  fie 
hielten   die   von   mir  {»eijebenc   Erklärung  für  unzulässig 
Alle   Zweifel   in   dieser  Hinsicht  wurden  aber  durch  dett 
folgenden  Versuch  gehoben.     An  einem  Ende  einer  d<r 
Rohren,   aus   v» eichen  der  Generator  besteht,  wurde  ein 
l^ch  von  ^  Zoll  im  Durchmesser  gcbuhil,  und  in  dies« 
ein  starkes  gufseisemes  Rohr  fest  eingeschrobcn,  welchtt 
<lrci  Fufs  lang  wnr,  auswendig  einen  und  inwendig  eiticn 
halben  Zoll  im  Durchmesser  hielt     An  einem  Ende  die- 
ses  Rohrs   war   ein  kleiuer  Hahn,  und  am  andern  Ende 
der   Röhre   des   Generators  ein  Sichrrheitsvenlü,  belastet 
mit   50   Atmosphären   oder  mit  317  Kilogramm,  auf  do^ 
Quadralzoll,  auch  war  an  diesem  Ende  ein  Rohr,  ^fV^H 
ches  das  \>'asser  aus  der  Druckpumpe  herleitete.     Nach 
dem  man  die  Generator-Röhre  an  dem  Ende,  worin  das 
Loch    gebohrt    worden,    zum    Rothglühea   erhitzt    halte, 
brachte   man  Wasser  in   dieselbe.     Durch   das  mit  dein 
angegebenen   Gewicht   belaßtelc   Sicherheitsventil   entwich 
der  Dampf;   als   man   aber  den   Hahn  öffiictc,  ging  hier 
nichts  heraus.    Mau  mäfsigte  nun  das  Feuer,  und  als  sich 
die    Teuiperatur   liinUinglich    gesenkt    halte,    wurde    das 
Brausen  des  Dampfes  fürchterlich.    Man  wird  diesen  Ve^^ 
6ucb  in  Kurzem  Öffentlich  wiederholen.  ^U 

Obgleich  diese  neue  Thatsachc  beim  ersten  AnbGo^ 
unbegreiflich  scheint,  so  erklärt  sie  sich  doch  bei  ei- 
nigem Nachdenken  zicudich  naturlich.  Es  ist  eine  be- 
kaimtc  Sache,  dafs  ein  Tropfen  Wasser,  den  man  atif  eine 
rothglühende  Metallflache  schüttet,  auf  derselben  her- 
luutanzt»   mit   ihr   sichtlich   nicht   in   Berühnuig  kommt, 
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luifi  ziciulirh  langsam  verdampft;  wälireud  dn^e^cn,  wenn 
die  Temperatur  ciu  ivenig  ^oringer  ist  als  10U'\  <la.'>  Was- 
ser dtirch  den  Druck  der  Atmosphäre  *)  mit  dem  Met.tUe 
in  Berührung  gehalten  wird,  mid  die  Verdiunprun^  fast 
augcnblirklieb  vor  sich  geht  Welcher  Druck.  kOmite 
mm  wohl  das  Wass^^r  mit  einem  bis  650"  F.  erhitzten 
Metalle  in  Reriihniuj;  Iialten.  Dieser  Dnick  Tv-ürdc  durch- 
aiifi  nicht  f^crin^er  sevn,  als  das  Maximum  der  Kxpnnsiv- 
kraft,  das  der  Dampf  erlangen  kann,  der  KHK)  Atmosphüren 
übersteigt  {Cette  pression  ne  dcvraii  nuilement  etre  infe- 
rieure  au  maxlmum  de  force  elastique  que  pexä acque 
rir  la  vapeur  qm  siirpasse  4(K>0  aimosphcres).  Wenn 
etil  so  ungeheurer  Druck  nölhig  ist,  um  die  Deriilirnng 
zu  bewirken,  so  sind  sicherlich  50  Atmosphären  iiiu-  ein 
geringer  Tlieil  der  erfonJci liehen  Kraft,  und  d.-»  bei  dem 
obigen  Versuch  das  Wasser  nicht  durch  die  kleine  Oeff- 
nimg  gehen  konnte,  ohne  fast  mit  dem  erhitzten  Metalle 
jn  ßerührung  zu  kommen,  so  reichte  die  Kepulsivki-iift 
dieses  hin,  um  den  Dampf  und  das  W^asser  gleichfalls 
entfernt  zu  halten:  denn  ist  der  Dampf  ivirklicJi  etwas 
anders  als  Wasser  im  Zustande  der  Expansion?  Es  Imu- 
delt  sicli  darum,  zu  wissen,  bis  zu  welcber  Katfcnuing 
sich  diese  Hepulsi^  kraft  erstreckt.  Diefs  A«rd  der  (»c- 
geu6land  neuer  Versuche  sevn.  Man  kann  die  Oeffiuuig 
ailuiiilig  vergHU'sern,  bis  Wasser  und  Dampf,  bei  dieser 
hoben  Temperatur,  dmch  ihre  Mitte  hindurch  zu  gehen 
voru)<>gen.  Alles,  was  ich  bis  jetzt  wcifs,  besieht  darin, 
dafs  diese  Repulsivkraft  sich  weiter  als  bis  zu  -p^  ZoU 
entrockt;  weil  der  Diunpf  nicht  durcii  ein  Loch  von 
^  Zoll  Durchmesser  hindurch  gehen  kann. 


*)  Wohl  dorch  «ein  ei|coe«  Gewicbu 


P. 
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XVI.     Fernere  Bestätigungen  des  Einflusses  der 
Nordlichter  auf  die  Magnetnculel. 


^eVnnntlidi  linl  Ilr.  Arago  schon  früher  pezcis;!,  da' 
die  Nonllirhter  selbst  (Inuii  eiiipii  .«(örfrDdfu  Kiullufs  auf 
die  Magncümdcl  auezuOben  vennO{»en,  %veim  si«  noch 
unter  drin  Horizonte  d<^?  Beob.'ichtimgsorles  befindltefa 
sind  *).  Auch  >%ird  dun  Lesorn  dieser  Annalcu  eriimer- 
lirh  se,vn,  diifs  dirser  ausgezeichnete  Phvsikcr  so^ar  das 
Dasejkii  cutfcnUtT  Nordlichter  aus  den  Üuregehiiäfsif^kci- 
ten  im  Gange  der  J)ccliuatJons]iadcl  rorhcrgcsagt  liat  **' 


*)  Zu  eiDetn  «olchcn  ScUlu»«  !st  man,  nach  Hm.  Arafo,  nnr 
AAnn  bcrcrUtigt,  'wenn  man  sich  iiberxeiigt  bal «  daf»  an  dem 
llorixonlr  i\*i  BtobJclittingsortcB  wirkli-b  kciuc  Nordliclitcr  vor- 
banden sind  oder  am  Tai^c  über  vorbanden  w-trcn,  woia  erfor- 
dert wird,  daft  der  Ilimniel  Tülüg  heiler  gcweien ,  uod  dtc 
N^dfl  während  de»  Tage«  bis  RCgcn  Abend  iiirltl  bcunmhift 
"worden  isl.  Dic«e  B(:dingtin|[*;n  waren  iiteU  bei  dm  Bcob- 
■dttuogcn  crHillt,  welche  Um.  Ara(o  znr  Aa&iclluny  dea  obi- 
gen Sau.cs  vermochten,  nicht  aber  bei  der,  welche  Grabam 
1741  in  London  anilFllle.  Graham  sah  »war  ku  Loiidna  dte 
Magnclnadcl  an  dem  Tage  in  Unruhe,  an  welchem  Cetiiui 
in  lipsala  ein  Nordlieht  beobaehtotu;  allein  da  jener  die  MagoeU 
oadcl  sriion  am  Tn^r-  beunruhigt  fand,  uod  dieiCr  erst  ta 
Nacht  schwache  Spuren  eines  Nordlichtes  erblickte,  io  Ist 
nach  Hrn.  Aragn  wahrscheinlich,  dafs  ku  London  das  No 
licht  nur  durch  da»  1'ageslichl  verdeckt  worden  war.  Da  Grt« 
hani  fiberdicfs  siih  gar  nicht  au  überzcngcn  sDclite,  ob  ein  Nord- 
licht am  Himmel  stand,  noch  ifjcnd  eine  Beziehung  anGlellte 
r.wi>chcn  diesem  Meteor  und  den  SiSrungen  der  Magactnadet; 
ao  kann  man,  wie  Hr.  Arago  bemerkt,  diesem  nicht  die  Beob- 
arhtung  ztisrhrviben,  dafs  Nordlichter  schon  unter  dem  Hon* 
Konte  einen   Kinfliifs   .-iiif  die  )Iagnetnadel  ausüben.  ^^^ 

•*)  Man    findet    die    früheren  Bcnbacblnngcn   des   Hm.   Arago    ^^^ 
dies.  Ann,  Bd.  B3.  S.  127.  n.  Bd.  85.  S.  164.,  -womit  man  auch 
dii  dea  Prufcsa.  Kupffcrs  in  BJ.  86.  S.  SSti,  Tcrgtcichen  tcana. 
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Dem  beliarrlichen  Eifer,  mit  welchem  derselbe  seitdem 
die  Brobaflitmif^pii  der  Magiichiadel  auf  dem  Pariser  Ob- 
Bcnatorio  forlj^esetzt  hal,  verdauken  wir  aufs  ^icue  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Beobatbtiingon  zur  Bestätifiung 
dieser  Tha-sachc,  so  wie  auch  eiwigc  zum  Erweise  eines 
Einflusses  der  Nurdlichler  auf  <]ic  Incliiialion  der  Nadel  *). 
Nacbsfehciule.s  ist  ein  Auszug  aus  einem  Aufwalze,  deu  der- 
selbe in  den  Annales  de  chimie  ei  de physique  7!  XXXVL 
p,  398.  bekannt  gemacht  hat. 

Im  J.  1826  glaubte  Ilr.  Arago  aus  den  Slürungeu 
der  Nadel  am  10.  und  13.  Febr.,  9.,  23,  und  29.  März,  9., 
13.,  17.  inid  21.  April  auf  das  gleichzeitige  Daseyn  ent- 
fernter Nordlichter  schlicfsen  zu  dürfen.  Für  den  29.  MUrz 
1826  bat  sicli  nun  die.sc  Venuuthim^  zun<1rlist   bestätigt. 

Hr.  P<iltnn  in  Manchester  meldet  niiuilich  Hni.  A. 
in  einem  Briefe,  dafs  man  an  diesem  Tage  in  Schottland 
uiid  dem  nördlichen  Ejigland  wirklich  ein  bedeulondes 
?«ordIicht  gesehen  habe;  es  erschien  in  Gestalt  eines  Lirhl- 
bogeni^,  imd  wtu-de  an  mehreren  Punkten  einer  Linie  bcob- 
achtelf  die  fast  im  magnetischen  Meridiane  lag  mid  wenig- 
stens eine  Liinge  \ou  170  engl.  Meilen  besafs.  Am  Süd- 
endc  dieser  Linie  zeigte  sich  der  Scheitel  des  Lichtbo- 
gena  nördlich  vom  Zenith,  ungefähr  (iO*^  über  dem  Ho- 
rizont, und  im  magnetUchcu  Meridiane  liegend.  Am  Nord- 
ende der  Basis  dagegen  beobachtete  man  den  Scheitel- 
punkt des  Bogens  südlich  vom  Zi^nitl»,  in  einer  Hübe 
Ton  55*^,  aber  gleichfalls  im  magnetischen  Meridian.  An 
zwischen  liegenden  Orten  sahen  die  Beobachter  den  Bo- 
gen  im   Zcnilh.      Aus   den   gesammlen  Angaben  schliefst 

*)  Auch  die  IntentitSi  rl«i  Erdmagnelitmua  erleidet  Störungen  darck 
die  Nordlicliter,  wie  Herr  Arago  näcbsten«  dtirdi  eine  ii-ofse 
Meng«  von  Beobachiungco  xa  erweiieu  gedenkt.  Cr  bemerkt  in- 
defi ,  d«(t  man  «u«  dca  Kori&oDUleo  Scliwingungcn  der  Nadel 
nnr  dann  eine  •olcbe  Folfcmiig  ucbcn  dürfe,  uarbJetii  mau  de- 
ren Dauer  'wegen  der  IncItnatiDn  berichtigt  hat,  da  die»e  gleicU- 
falta  Aenderuogen  nntcnrorfcn  ML  '^ 

Annftl.  d.  Phjük.  D.  88  .Sl  %  J.  1828.  Sl  2.  ^ 


1 


I 


Hr.  Dal  ton,   dnfs  din  grnkreclite  Höhe  des  Bo^nis  100 
cugl.  Meilcu,  die  llrciCc  dcsselLi-n  8  bis  9  cn^l.  Meile 
und  seine  sichlbarc  Krstieekiing  von AVest  nach  Osl  mcl 
als  5<M)  en^l.  Meilen  heiraten  liaben  uifisse. 

Von  den  übripeii  Ta^en  hoffl  lü*.  Arago  seine  Vi 
miitliun^en   noch   durch   die    Beob.irhlungen   beslHli£;t    zu 
sehen,  welche  die  Kapitnine  Parry  und  Franklin  aiilH 
ihrer   letzten    Reise   angestellt,   aber   bis  jelxt  noch  nichf^ 
bekamit  gemacht  haben. 

m 

Nnrdlicbtcr  im  Jnlirc   1  S2  7.  ^^ 

Am  9.  Janu:ir  1827  wurde  zu  Kendal  in  England 
ein  glänzendes  rvordtichl  ge«ehea  —  Am  nämlichen  Ta^e, 
am  9.  Jan.,  war  der  Gang  der  >iadel  zu  Paris  selir  un- 
rcgelmäfsi^  Schon  um  2**  Nachmittags  wich  das  Nord- 
ende der  Nadel  um  4'?  mehr  als  gewöhnlich  nach  Westen 
ab,  und  blieb  in  dieser  1-nge  bis  1^^  Um  11 ''5'  war  da- 
gegen <lic  iJectination  um  3'i  kleiner,  als  an  den  vor- 
hergehenden Titgen.  Die  IncUnalionsnadel  machte  eben- 
falls unregelmüfsigc  Scliwiiigungen.  Der  Himmel  war  völ- 
lig bedeckt. 

Am  13.  oder  18.  Januar  1827  sah  man  zu  Gosport 
in  England  um  6**  Abends  in  der  Gegend  des  magneti- 
schen Nordens  einen  Lichtbogen,  der  sich  unter  zuneh- 
mendem Glänze  fortwJiluend  vergrOfserte,  bis  er  um  9''4- 
einen  Raimt  von  90"  bespannte.  Säulen  von  rölhlichem 
Lichte  schössen  nach  einander  an  verschiedenen  Punkten 
dieses  Bugeus  hervor,  und  einige  v(m  ihnen  erreichten 
eine  H<ilie  von  48**,  —  Da  im  Plütosoph,  Magazin  etc. 
von  1827,  T,  I.,  woraus  diese  Nachricht  entlehnt  ist, 
einmal  (j>.  317.)  der  13.,  und  ein  andermal  (p.  239.) 
der  18.  Januar  als  Tag  des  Nordlichts  angegeben  ist,  so 
vemmthet  Hr.  A.  hier  einen  Dnickfelder.  Wenigstens 
zeigte  am  13.  Jan.  die  Nadel  zu  Paris  iiiditfi  Ungewöhn- 
liches. Am  lÄ  Jan.  dagegen  wurde  das  Nordendc  der 
Nadel  gegen  die  Kegel  anfangs  nach    Westen  geffihrt. 
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Um  6^4"  Abends  war  die  Declination  3'  grßfsfr  nls  gc- 
TvOhiilicIi;  um  6''|  hatte  sie  noch  um  V^  zngcDoinnien. 
Dm  ll"*!  dngogen  «urde  sie  um  11'  Vlcincr  gefunden, 
als  aD  den  vorbergehenden  Titten;  »her  von  11'' 45'  bis 
11**  50',  also  innerhalb  5  Minuleo,  ging  die  Nadel  utn 
21'  Minuten  nach  Westen.     Der  f/tr/wiei  war  heiter. 

Auch  am  4.  (Morgons  und  vor  allem  Mittags),  am  25. 
(den  ganzen  Abend  von  6**  an),  und  am  31).  Jan.  (Abends) 
«ar  die  Nadel  zu  Paris  in  Unruhe.  Von  diesnn  Tagen 
sind  aber  Hrn.  A.  bis  jetzt  keine  Nordlichter  bekannt 
ge^Torden. 


Am  17.  Febnwr  1827,  Abends  8  Uhr,  beobachtete 
Hr.  "Bnrnej*  ein  glänzendes  Nordlicht  iin  Norden  von 
Gosport^  das  20"^  auf  jeder  Seite  des  magnetischen  Meri- 
dians cinnalmi,  und  bis  10  Uhr  »chtbar  war,  wo  es  durch 
ein  Scimeeschaucr  verdeckt  wurde.  —  Zu  Paris  zeigte 
die  Decliiiationsnadel  am  17.  Febraar  weder  Morgens 
noch  Mittags  bis  l'^^'  etwas  UngcwöbnlichcF.  Als  sie 
aber  um  11^^  Abends  beobachtet  wurde,  fand  sich  ihr 
Nordendc  5  Minuten  Üstlich  von  seiner  gewühnlicheii 
Lage.    Der  Himmel  war  heiler. 


Unrcgclmäfsigkeiten  im  (xangc  der  Nadel,  ohne  bis- 
herige NacJiricht  von  gleichzeitigen  Nordlichtem,  wurden 
an  folgenden  Tagen  beobachtet.  Im  Februar:  am  3. 
(vom  Mittage  ab),  nm  i.  (besonders  des  Morgens),  am  18. 
(gegen  Abeml)  und  am  19.  (um  Mittag).  Im  März:  am  8. 
(Abends),  am  9.  (Morgens),  am  13.  (um  9*"  |  Abends),  am 
22.  (Mittags)  und  am  30.  (9"!  Abends).  Im  Jpril:  am 
5.  (Mittags),  am  6.,  7.,  22.  und  21.,  minder  beträchtlich 
am  12.  und  13.  Im  Mai:  am  2.  und  10.  Im  Juni:  am 
25.,  26.  und  27.    Am  '2.3.  JuU  und  am  U.  August. 

X2 
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Am  27,  Aogxist  wiirde  zu  Perth  in  Srhntllnnd  dn 
NorHIirlit  b(M>bachtet,  das  für  einen  Augenblick  fuf^t  de 
|;anzcn  Himuiel  bedeckte.  Zu  Pttris  fand  Hr.  A. 
27.  Atigusl  l''  6'  NacIiiniUa^s  das  Nordrndc  der  Nadel 
10  Minuten  westbclier  als  ^oM'lhntirh.  dabri  mircf;cln 
fsi^c  Schnin|!;unf;en  machend,  l'iu  9''^  Abends  \%ar 
liegen  die  DccUnation  S  Minuten  kleiner,  als  zu  ^cichi^r 
Zeit  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Der  lümniel  war 
sehr  nolkig. 

Am  28.  August  Abends  wurde  zu  Roxburgshire 
N(»rdlicht   bcubachtet.    —    \i\  demselben   Tage,    um 
Kachiiiittags»   «ar   zu    Paris   die   Ueclination   6  Minute 
p'öfser,    als    im    Mittel    an   den   vorhergehenden   Tage 
Am  Abend  %vurde  die  Nadel  migltickliehemeJse  nur  ein 
mal  beobachtet,  und  r.war  um  11'';  die  T)eelinalion  schic 
3'  kleiner  als  gevrühniich.    \m  andern  Morgen,  am  29.  Au 
giwt  um  9  Uhr,  war  da»  Nordendc  der  Nadel  12'  wej( 
lieh   von  seiner  gev^öfanlichen   Lage    entfernl.      Um 
halte  diese  Ablenkung  noeli  um  4  Minuten  zugenommc 
und  die  Nadel  oscillirte  in  ilogen  von  melir  aU  H  Miou- 
.  ten.     Ain   Abend   war   alles   wieder  in  Ordnung.      Aurii 
die    IncitntUionsnatiel   wurde   beunnihigt.      Die  Nrigu 
war  am  Morgen  <le3  29.  fast  um  ti  Minuten  grÖjscr, 
am  Tage  vorher  und  nachher. 


Am  a   September   1827,  H^^  ,\bends.  boobat 
Ilr.  Ileron  de  Villefosse  ein  Nordlicht  zu  *yüi'«/-C/oä 
bei  heiterem   Hhnmcl  und  hellem  Mondschein  ♦).  — 
Paris   bemerkte   man   am   8.    Sept.  schon  um  Mittag  eil 
merkliche  Stürung  der  täglichen  Variationen  der  ALignc 
nadel,  indem  ihr  Nordende  13'  westlicher  als  gewöhnlic 
lag.     Um  1''  19'  war  die  Derlination  19  Minuten  gröf» 

*)  Kl  iit  dsiselbe  Nordlirlit,  welche«  Hr.  t.  Humb-alilt  tn  Btr* 
lin  keobActiteie,  und  wnlchrs  man  auch  in  Däncmiirk  aaJ  Sckwe- 
dcn  »li.     (DJoi.  Aun.  Bd.  86.  S.  510.     /».) 
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ab  lu  gleirlier  Sluride  au  den  vorhergehenden  Tagen, 
lien  ganzen  Tag  hindurch  war  die  Nadel  sehr  bewegt, 
und  siets  mit  ihrem  Nordende  niich  Westen  ab^elenU. 
Krsl  Uta  9'*^  Abends  beobiichlole  mau  eine  Ablenkung 
von  8  Miiniten  nach  entgegengesetzter  Soitc^  d.  h.  nach 
Osten.  —  IVr^oncn,  die  an  dem  Kiullufs  der  iSordlich- 
ter  auf  die  Miigiietnadel  nodi  etwa  zweifelten,  würden 
^wifs  anderer  Meinung  werden,  wenn  .sie  die  ganze 
Reihe  d«r  am  S.  Üc[it  7.u  Paris  angestellten  Beobachtnn- 
gcii  eäbcn.  Auch  die  Indmotiotisnadei  zeigte  SlUmugen, 
weiche  die  uii^gliehen  Bcobachtnngsfehlcr,  bei  einer  mikros- 
XopischcD  Ablesung  an  zwei  Punkten,  bei  weitem  ^über- 
Irnfen. 

Am  25.  September  1827  erlill  die  Nadel,  nachdem 
sie  am  ganzen  Tage  nichts  beRundercs  gezeigt  hatte,  uui 
9^7  eine  betriichtliche  Stürung.  WM  erblickte  ich  auch 
hie  und  da  zwischen  NNW  und  NO  leuchtende  Wol- 
ke4i,  die  bahl  versehwanden  und  b<dd  wieder  crsrhieiicn. 
Finmal  ^ereinii^ten  sich  diese  Lichlnolken  und  bildeten 
einen  zusaminenliängenden  Bogen,  der  sich  wenig  über 
den  Horizont  erhob,  und,  so  weit  ich  beurtheilon  konnte» 
mit  eeineni  Scheitel  nahe  im  magnetisdieu  Merithaiie  lag. 
—  Dieselbe  Krecheiuung  wurde  zu  Havre,  zu  Oslende, 
ZU  Arau  und  Zürch,  hi  England  zu  Gusport  und  Keu- 
dal,  in  Dänemark  und  Sciiwedcn  (so  wie  auch  an  meh- 
reren Punkten  in  Dentuchland.  P.)  beobachtet.  In  Kng- 
land  leuchtete  das  Nordlicht,  nach  Hm.  Förster,  stjlr- 
kor  als  der  hellste  Mondscheiii. 

Am  25.  September  war  der  Gang  der  Nadel  für  die 
lüglicheu  Variationen  regelmäfsig  vom  Morgen  bis  zu  8** 
Abends ,  darauf  erlitt  er  Stöningen.  Um  Ö**  Abends  war 
die  Pcciination  7'  geringer,  als  an  den  vorhergelienden 
TagL'u;  zehn  Minuten  darauf  ging  die  Nadel  7'  nach 
Westen.  Hierauf  folgte  eine  Üsllicfic  Uewegurie,  so  dafs 
sich  imi  10'' j  diis  Nordende  der  Nadel  um  11'  dem 
iutrouomischcu  Meridiane  geniüicrt  halle.     Durauf  ualun 


dio  DccÜuation  wiederum  allmälig  zu,  \sa  dafs  äe 
lO**^  um  14'  griifser  war,  als  eiue  Viortelstmide  vorher 
—  Auch  die  Jncluiaiionsnadcl  machte  um  10^  ^  einen 
tun  V  gröfscreu  V\  üikei  mit  dem  Horizonte  als,  um  9''i, 
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Am  6.  October  1827  sah  man,  ungeachtet  des  Mond- 
scheine, au  raclu-ercn  Orten  in  Erißlanä  ein  Nordlicht, 
das  nanientlicli  in  Manchester  glänzend  war.  —  Zu  Paris 
zeigte  die  Nadel  für  die  täglichen  Vaiiationcn  am  6.  Octo- 
ber bei  Tage  nichts  Uugewühnliches.  Erst  am  Abend 
8^  deutete  eine  Abnahme  der  Dcciination  darauf,  dafs 
nützlich  scy,  die  Beobachtungen  zu  Tcrvieiraltigen.  D« 
Stand  der  Nadel  wurde  daher  von  5  zu  5  Miuulcu 
II''  beobaclitcl.  Die  Veränderungen  waren  aufserordeo 
lieh  unregehnäfsig,  i\o<:\\  hatte  die  Ablcsimg  keine  Schwic 
rif^keit,  da  die  Nadel  kaum  oscilUrtc.  Um  8^  war  die 
Declination  kleiner  als  goHühnlich,  um  10'' 20'  battc  sie 
um  8'  zugenomuieu;  5  Miimtcn  daraufwar  sie  imi  eben  so 
viel  geringer  geworden.  Um  10**  35'  fand  sich  die  OecU^I 
natiun  \W  kleiner  als  gewöhnlich,  darauf  nalim  sie  mehr* 
mala  zu  und  ab,  ohne  jedoch  dabei  je  die  Werthc«  die 
fiie  aa  den  vorhergehenden  Tagen  gehabt,  zu  erreichen. 
Um  11^  12',  zur  Zeit  des  Minimums  der  Declination,  be|^ 
trug  die  anomale  Verringerung  mehr  als  20  Minuten.      ^^ 

Auch  die  Jnclinationsnadel  erlitt  am  6.  Od.  zwi- 
schen 8**  und  10^  24'  merkliche  Verriickmigen.  Die  Beob- 
achtungen der  Oscillatiou  an  einer  hürizuntaleu  Magnet- 
nadel, berichtigt  nach  den  Aendcnmgen  der  Inciinatton, 
bewiesen,  dafs  die  magjietischc  Intensität  ebenfalls  wäh- 
rend der  Nordlichter  verändert  worden  war,  Hr.  Arago 
verspriciil  darüber  einen  besondeni  Aufsalz,  und  bemerkt 
einstweilen  nur:  1)  dafs  die  horizontale  Nadel  am  6.  Oct 
erst  in  der  Nacht  einen  imregolmäfsigcn  Gang  annahm; 
2)  dafs  der  Himmel  völÜg  lieitcr  war;  3)  dafs  man  am 
Abend  zu  Paris  keine  Spur  eines  Nordlichtes  entdecken 


j 
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konute,  MJilireiid  uiaii  es  in  England  der  Angabe  nacK 
selir  <^Üiuzt'iid  sali.  Olinc  diese  drei  Uinstiinde,  s.i^t  Hr.  A.^ 
%TÜrde  er  nlrh!  mit  <iriin()  die  Folgerungen  liabcii  inachen 
kOmien,  dafs  das  lu  Mimdicsler  ^esehcnr  rsordlichl,  ob- 
gleich es  zu  Paris  nnter  dem  llorizonle  blieb,  hier  die 
Mn^iiotnadel  in  Unruiie  versclzt  hütle. 

Am  17.  Oftober  1827  —  an  demselben  Tage,  nn 
welchem  Hr.  ßurney  in  Gosport  ein  schwaches  Nord- 
licht sah  —  zeigte  die  Nadel  7.u  Paris  Mittags  ««istlieii 
1  und  2  Uhr  gerinf^e  Anomalien.  Abends  9**  5<>'  «ar  die 
Störung  sehr  frol»,  die  Declinatiou  nar  n^imlich  '21  Minu- 
ten kleiiUT,  uls  zu  gleicher  Stunde  an  <leu  vorhergehen- 
den Abenden.  Zwischen  9**  50'  und  lO**  45^  naim)  sie 
uiu  19  Minuten  zu. 


Am  IB,  und  19.  November  nahm  mau  in  Koxburgb- 
shiie  Nurdtirhler  gewahr,  von  dcueu  nach  Hrn.  Burncy 
da.**  am  IS.  das  schnächere  war,  iiulem  es  sich  zu  Gos* 
port  nur  mn  5*^  Ober  den  florizuul  erhob.  —  Am  18. 
ivar  die  Declinationsnadol  zu  Paris  in  Llnndie,  besonders 
am  Nachmitlafie.  Am  19.  um  IT'  Abends  war  die  Decit- 
nation  imi  W  kleiner,  als  au  den  vorhergehenden  Tagen. 


Vom  December  1827  enthalten  die  wissenschaflli- 
rhen  Journale  noch  keine  llerichte  lon  Nordlichtem. 
Hr.  Arapo  schliefst  indel's  aus  den  Anzeigen  der  Magnet- 
nadel, dafs  niafi  am  29.  und  30.  irgend>vo  eins  wahrge- 
nommen haben  müsse. 
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XVir     Beobachtung  einer  Störung  der  MagitH- 
tiadel  bei  der  am  23.  Februar  1828  i/i 
HJieifigegenden  verspürten  ErderschOtterung} 


X^ie  Entdeckung  des  Hrn.  Dr.  Srebeck,  dats  hotfTO- 
^enc  und  scll)st  Iiomogenc  Mctallmassen  jeder  Ml  don^ 
unglciclic  Knvännung  in  einen  magnctischeji  ZiLstaad  tc 
sclzl   werden   Künueu,   uiarht  es,   bei   den   manuigfarbi^n 
Gründen  für  das  ausgebreitete  Dascyn  solcher  Mn^-scn  iin 
Innern  der  Erde,  gcnifs  sehr  wahrsciicinlirh,  dafs  die  vul- 
canisrhen   Actionen    einen   Eintlufs   auf  die   Magnetnadel 
auszuüben   vrmiögcn;   wie  denn  auch  der  Enidecker  des 
ThermomagnetLsuius  selbst,  in  einer  früheren  \bhandlu 
(dies.  Ann.   Bd.   82.   S.  280.)   schon  versucht  hat, 
Phänomene  des  Krdinagnelisuius  mit  denen  des  Vu!c;iui 
mos  in  Zusaininenli.in^  zu  brinj^en.    t'm  so  mehr  Interei 
hat  aber  auch  deshalb  {-erade  jetzt  eine  jede  wohlerwie- 
sene  Thatsarhc,    die    solch   einen   Zusammen Iian^   aufs 
Zweifel   setzt,   zumal   die   älteren  Erfahrungen  dieser  A 
xum  Thcil  wohl  nicht  ganz  zuverlässig  siud.     An  rerein- 
zelt  stehenden   Bcobachtinigen,  die  eine  Einwirkung  der 
Erdbeben  und  vulcauischen  Ausbräche  auf  die  Magiie^_ 
uadel  anzudeuten  scheinen,  felilt  es  uUudich  nicht  ^| 

So  sagt  Kant  in  seinem  Berichte  über  das  Etxlbe- 
ben  von  Lissabon  (dess.  vermischte  Sdirift  Bd.  1.  S.  561.), 
dafs  in  Augsburg  am  1.  November  1755  die  Magnete  ihre 
Last  abgewoifeu  haben  und  die  Magnetnadeln  in  Unord- 
nung gerathen  seyen,  auch  fügt  er  hinzu,  dafs,  nach  Boyle, 
dasselbe  schon  früher  einmal  in  ISeapel  nach  einem  Erd- 
beben vorgegangen  sey  Aus  einer  etwas  undeutlichen  Be- 
schreibung in  Kant's  phys.  Geographie,  Bd.  2.  Abth.  2 
S.  420.,  scheint  ferner  hervorzugehen,  dafs  Wucherer 
zu  IIo/ten-Embsj  an  der  östÜchen  GrUnzc  der  Schweiz, 
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hei  i^emsolbcn  Erdbeben,  am  9,  Deceniber,  an  einem 
MagufUfabe  eine  Bewegung  iui  Sinne  der  IneÜnalion  bcob- 
ociilL't  hat.  Der  Faden,  woran  ein  11  4^  Unzen  schwerer 
MagncJsUb  senkrecht  aufjiehangen  norden  *),  soll  nam- 
Üdi  während  der  Krschütlemng,  die  eine  §;anzc  Minnic 
dauerte,  um  40**  aus  der  Verticüle  nacli  SOdcn  abgelenkt 
worden  seyn,  und  erst  nach  dem  letilcu  Stofse,  nach  ei- 
nigen Sdiwin^un^en,  seine  senkrechte  Kirhtimg  wieder 
angenommen  haben.  Wie  Robieon  {System  of  me- 
riwnieal  phitosophy,  T,  IV,  p.  371.)  anführt,  hat  ferner 
]>aniel  ßernoiilli  die  Magnetnadel  bei  eiuem  Erdbe- 
ben um  -15'  aus  ihrer  Lage  weichen  gesellen,  und  Mül- 
ler während  des  Erdbebens  in  Cahibricti  eine  grofse  Slü- 
ning  in  der  Declination  der  Magnetnadel  zu  Manheun 
bemerkt.  Auch  sollen,  nacJk  Delainetherie  {Tticone 
de  la  Tcrrc,  T.  III.  /?.  295.),  solche  »mruhige  Bewe- 
gungen der  Ma^neloadcl  während  eines  Erdbebens  von 
Bertrand  in  der  Schweiz  beobachtet  seyn.  Endlich 
^iebt  auch  der  Paler  dclla  Torrc  an,  dafs  er  bei  den 
Ausbrüchen  des  Vesuvs  im  J.  1767  eine  Einwirkimg  auf 
die  Magnetnadel  gefunden  habe.  Er  beobachtete  nSmlich 
4  Wochen  lang  zu  S.  Giorgto  di  Cremano  bei  Portict 
eine  9"  7'"  lange  Magnetnadel,  und  fand  dabei  im  Laufe 
eines  Tages  Uitlerschicdc  in  der  Dcciination,  die  bis  zu  2" 
^igen  (dess.  Ilistoirc  et  p/ie'nomencs  du  i^csui^e^  p.  221.) 
Ohne  Zweifel  liefsen  sich  aus  älterer  Zeit  noch  meh- 
rere Ucobachltmgen  aufzählen,  die  mit  griifserer  oder  ge- 
lingerer  Wahrschcitdichkeit  für  den  störenden  Eiuflufs 
der  Erdbeben  auf  die  Magnetnadel  sprechen  würden 
Die  bereits  angeführten  werden  indefs  für  unseren  Zweck 
sciion  hinreiclicnd  sej^-n,  da  eine  nähere  Kenntuifs  der  vcr- 
scliiedenarligen  Abän<Ieruugcn,  welche  dieser  EinOufs 
nach  der  Beschaffenheit  des  Erdbebens  etwa  erleidcl, 
doch  nur  erst  von  künftigen  Beobaciitwigen  zu  erwarten 

*)  wie  eijentlick  der  Magnetatab  biMf,  ist,  weDifiUti«  bei  Kaot, 
nicht  ileaüicti  gwigt. 
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steht  *).      Ich   nill  daher  nur  noch  der  merkwürdigen 
Beobarbtung  des  Hm.  v.  Hainbotdt  erwähnen,  welche 
sich   wesentlich  von   den   schon   genannten  unterscheid 
indem  sie  zeigt,  dafs  die  magnetischen  Verhältnisse 
Ortes  auf  eine  bleibende  Weise  durch  Erdbeben 
werden  können. 

Am  1.  November  17D9,  drei  Tage  vor  dem  Erdbe-j 
ben,  welches  Cumana  betraf,  fand  Hr.  t.  Humbolqfl 
daselbst  die  magnetische  Neigung  miltelst  ciues  Borda*- 
scheu  Inctinatoriuins  zu  43'*,65;  drei  Tage  nach  dem  E«J^^ 
beben,  am  7.  Nov.,  betrug  sie  dagegen  nur  42*^,75.  A^IH 
Hr.  v.  Humboldt  ein  Jahr  darauf  die  Neigung  mit  dem- 
selben InstrumHile  abt;rmals  zu  Cumana  bestimmte,  be-_ 
trug  sie  noch  42°  80,  hatte  aUo  in  der  ganzen  Zeit  a 
nicht  die  Grüfse  wieder  erhalten,  welche  sie   vor  d< 


bCr 

ilco, 

M 

aie 


*)  Nickt  («ns  mit  SiilUcbwcjgen  darr  Ci  woM  übeifang«!!  wenlco, 
dafs  es  auch  poiiiive  Angaben  von  Fallen  gicbi,  wo  mlcaDitc 
£r9cbeinungen,  oder  solche,  die  ilincn  alter  Wabr«chciiil!cbkf| 
nach  beigciälilt  werden  müsica,  obnc  «Ilco  Kiofluf*  auf 
Magnetnadel  {cblicbon  sind.  Vasall  i  Kandi  in  setneiu 
riebt  über  das  Erdbeben,  durch  welche«  im  April  1808  die 
Gr^fichaft  Pi^nero/hciiugcsacht  wurde  Cy^i/rn.  de  phjrsiq.  T.  I 
p.  292. J#  sagt  ausdrücklich,  dafs  die  Alagnclnadcl  nichu  secei|| 
habe,  was  man  dton  Krdbi-ben  halle  xuschreibcn  kuanen;  ui 
Hr.  Parlseh  bcraM-kt  cbenfnlls  in  seiner  Be&chreibung  des  i^tl 
selhartcn  Dctonalionj-PKSnoincDS  auf  der  Iniel  Meleda  (p-  93. 
Anch  dies.  Ann.  Bd.  83.  S.  292.)«  dafs  während  icioca  dortigcB 
Aufcnlbaltes  die  Detonationen  keine  Einwirkung  auf  die  Uagacl- 
nadet  ausgeübt  haben.  Bei  der  ErderschüUcrupg,  die  man  a^^H 
19.  Februar  1822  in  Paris  verspürt  hat,  sind  «war  auf  der  Sten^H 
warte  viele  Unrcgc]in.^rtigkcitcn  im  Gange  der  Defltnationsnadel 
beobachtet  worden,  und  merkwürdig  genug  nur  OscilUtioncn  im 
Sinne  drr  Lange  der  Nadel;  allein  Ur.  Arago,  der  darüber  in 
den  AnnnUt  de  chimie  et  de  phytitfut t  T-  XIX.  p.  106.,  eine 
Nottx  bekannt  gemacht  hat,  scheint  nicht  geneigt  lu  t^yn^  dicae 
Stömogen  dem  Erdbeben  zuzuschreiben,  denn  er  sagt:  />  nt  cois 
qu*un  trembUnunt  de  terre  qu'ii  tut  pu  dontur  iUu  A  un 
mouvement  de  cttte  etpece. 
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Erdbeben  besaCs  *).  Die  Intensität  des  Frdmagnetisiuus 
war  fiich  vor  und  nach  dem  Erdbnben  gleich  geblicbrn; 
die  Nadel  inachlp  beide  Mal  229  O^rillalionen  in  lU  Mi- 
nuten. Auch  die  DccUnation  halle  sich  anscheinend 
durch  das  Krdbcben  nicht  gehindert;  da  indefs  die  stünd- 
lichen Yariationen  derselben  in  Cumana  5  bis  6  Minuten 
betragen,  go  werden  dadurch,  wie  llr.  v.  Humboldt 
bemerkt»  die  Aendcrun^en  in  der  absoluten  DecUnaliuii 
Bohr  verdeckt  luid  schwer  zu  beobadilcn.  ( Foyage  aux 
rägions  equitioxiaUs  etc.  T.  /f.  p.  25.  der  Octav-AuB- 
gabe.) 


Nach  dieser  gesclüchtlichen  Einleitung  fol^e  nnu  der 
lierichf,  welcher  den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Notiz 
ausmacht.  £r  ist  entnoinmru  aus  einem  Schreiben  dos 
K.  Bergraths  und  Itcrgwcrksdirector  Hrn.  Heintzmann 
zu  Essen  au  die  K.  Ober-Berghauptinannsrhaft,  und  mir 
von  dem  Chef  des  gesammteu  Berg-  und  Hiiltenwesens, 
Hm.  Ober-Bergliauptmami  Gerhard,  zur  Bekanntma- 
diung  in  den  Annalen  gütigst  uiitgctJieilt  norden. 

„Auf  der  Steinkolilengnibc  Wicsche,  unfcni  MiUilheim 
an  der  Uulir,  wird  der  Bau  auf  dem  Friedrichscliachle 
in  -IHÜ  Fufs  unter  Tage  und  222  Fufs  tief  unter  dem 
Meeresspiegel  geffihrt.  Auf  der  südlichen  Gnindstrecke 
des  Atu-oraschachles  dieser  Grube  (etwa  155  Fufs  un- 
ter dem  Meeresspiegel),  iii  llüü  Fufs  Entfernung  von 
dem  Schachte,  markscheidete  der  Obersteiger  Zobel  am 
23.   Februar  1828.      Er  lialtc  einige  Zeit  den  Compafa 

*}  Wie  Hr.  r.  Humboldl  hrmcrktt  Codet  «ich  in  McndosaV 
Trafado  de  Navigacion  die  Angibe,  daU  die  iDclination  der 
M*gDCln«del  sicK  nach  den  Tcriehiedtncn  Monaten  und  Tagci- 
mritrn  xu  Cumana  ntclir  verSndcr«  als  die  DvclinaüoD.  —  Wühl 
ntfi|;l!cli,  dal'j  d!c  Beubachtungcn ,  worauf  sich  dic»e  An|aüc 
■tri»i ,  sur  Zeit  aulultcudcr  vulcanitchcr  Actiüoen  gemacht  wor- 
den lind. 
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^braudit,  ohne  etwas  besonderes  bcneriC  za  faabca 
Znisrheii  Hf  imrl  9  Ulir  viTirde  die  NatJel  so  tomily^ 
dah  eine  Beobachtung  dcr&elben  zur  ^^'inkebItes8Ullg  n- 
mO^cfa  war.    Die  Schwin^angen  dcnelbeo  betrogen  18Ü*, 

reichten  Tom  ^iord  -  bis  zum  Südpol;  auch  fanden  Schwin- 
Igongeu,  der  iudinalion  nach,  statt  Jl>ies4.T  Zu&tand  der 
^dhnfankongen  win'de  15  bis  20  Minuten  lang  beobach- 
tet .\Udaun  hörte  der  Obersteiger  Zobel  auf,  die  Na- 
del zu  beobachten,  ohne  auch  mn  eine  Ahnung  gehabt 
XU  liaben,  dafs  über  Tage  eine  Erderschütlerung  zu  der- 
selben Zeit  beobachtet  worden  wäre.  Zu  bemerken  iit 
hiebei,  d.ifs  in  keiner  der  vielen  von  Mülheim  an  dtf 
Ruhr  gegen  Osten  bis  in  die  Nähe  von  Unna  licgcudea 
Sleinkohlcngrubcn  irgend  eine  Spur  einer  Erderschüt 
rung  Miw  wciiii:stcns  254HI  darin  arbeitenden  Pcrsor 
beübachict  worden  ist  •);  während  dieselbe  zu  Essi 
sehr  deutlich,  zu  Bochum  weniger  stark,  zu  Dorimund 
sehr  Bchwacii  als  zwei  Slöfse  in  der  Kichtung  von  M' 
gegen  Ost  bemerkt  wt»rdeu  ist" 


XVIII.      Veher  den  Isopyr,  eine  neue   Mineral^ 

species;  con  J'Vilhelm  Haidinger, 

(Au  dem  £Jin&.  New  philäisoph.  Jaum.  No.  yi^  p,  263.^ 


Be 


1.    JJ  eschrcibung.  —  Reguläre  Gestalten  sind  nie 
beobaciitct     Sehr  reine  Massen  von  beträchtlicher  GrüC 

*)   Aelinlicbe«    bat    man    Lei    dem    Erdbeben    bemerkt,    wciclic«  au 
24.  No».   1823  in  tucbrcrcfi  Tlteilea   von  Scbwedcn   Tcr»pürt   wor- 
den   iit.        Bcrtclins     sa^     darüber    in    »eiiieiti    J abreibe ricLle, 
No.   IV.    S.  2<>8.:     Dir)rr:gca,    welche    sieh    auf   dem  Boden  4^^ 
Cnibc     berandcu  ,     hörten     und    spurten    nirbla ;    aber    diejcnifl^^l 
■welche  gerade   auf  den  Stii^gen   waren,   um   her;iuf  oder  hiaanlflli^l 
zugehen,  rmpranden   eine  tn  tlarkr  Erichtiltreung,   dafs  >ie   niclit 
ander«  gUublcn,  ali   die  alleren   wtlrden  mit  ihnen   cintlüitco.  — 
Icli   brauche  wohl   nicht  bc*ondcr<  su  bcnicrkco ,  daf»   die  Bt«|^H 
des  (>beriiiri{ert  Zobel  gerade  durch  dai  (cÄuxlichc  Ao^H 
ler  Ersrhüiittruiic   in  der  Grabu  ctnc   crhüble  Gldtibwü^^^ 
od  ZuTcrlij«igkcit  efliAliCB  bat.  P. 
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oft  fast  2  Zoll  nach  nllen  Kicbtimgcn  messend,  kommen 
im  Graailti  püif^cwacbseh  vor. 

Theilbarkcit  fehlt.  Bnich  mTischlif ;  sehr  vollVoni- 
mcii,  iveiiu  <las  Miuernl  rein  ist,  unvoUkommucr,  >vcim 
es  frenidarli^c  Bei ini. schlingen  eothHlt. 

Gla^gluDK,  oft  beträehllith.  Farbe  graulichschwart 
uud  saminUch^vai-z,  hie  uud  da  mit  rotLen  Punkten,  «vic 
im  Heliotrop.     Strich,  blafs  grünlichgrau. 

Opak  oder  an  den  dünnsten  Kanten  sehr  schwach 
durchscheinend. 

2.  Bemerkungen.  —  Mehrere  Stücke  vom  Isopyrc 
werden  in  Hm.  AUan's  Sarainhing  auQ>eT\ahrt  Einige 
derselben  sind  ganz  rein  mid  frei  von  anhangendem  Oe- 
stein;  andere  sind  in  eine  Ar(  von  Granit  eingeivachsen, 
der  hanpisiichlich  ans  Quarz  besteht,  welcher  auch  oft 
IP  Krvstallen  die  dmikle  Mas.se  des  Isopjrc's  durdusetzL 
£inigc  derselben  verschaffte  sich  Hr.  Allan  vor  drei  Jah- 
ren auf  einer  Reise  durch  Comwall,  auf  welcher  ich  das 
Vergnügen  hatte,  ilin  zu  begleiten,  von  einem  Bergmann 
in  St.  Just;  andere  erhielt  Hr.  .\llan  von  Hni.  Joseph 
Carne  in  Penzancc,  dessen  Mineraliensammlung  an  Pro- 
duclen  aus  dem  wesllichen  Cornwall  besonders  reicli  ist. 
Das  >veä(Iiehe  Com^^all  ist  luisireitig  das  A'aterland  des 
Ifiopyre's,  allein  seinen  Fundort  genauer  anzugeben,  ist 
mir  gcgcmvärlig  nicht  möglich,  ^veil  ich  damals  das  Mine- 
ral für  schwarzen  Opal  hielt,  und  daher  versiiuratc,  mich 
uähcr  nach  seinem  Fundort  zu  erkundigen. 

I>ie  Aehnitchkeit  des  Isopyre's  mit  dem  Oh^idian 
oder  mit  dem  Opal,  vf  enn  er  eine  schwarze  Farbe  hätte, 
ist  sehr  grofs;  nur  der  Glanz  ist  beim  Isopyre  vtcniger 
stark  mid  glasartig,  als  beim  Obsidian.  Kr  hat  auch 
sehr  viel  Aeludichkeit  mit  gewissen  Arten  von  Eisen- 
sdilackeu,  luul  wirklich  ivürde  mau  leicht  versucht  seyn, 
das  Mineral  für  ein  solches,  in  unsem  Oefen  zu  erzeu- 
gendes Schnielzproduct  zu  halten,  weiui  es  nicht  von 
Quurzkiystallcu  begleitet  wäre,  oder,  wie  iu  einem  der 


Hrn.  Allan  gchUrendcn  Stücke,  kleine  Krrftalle  too 
ZhinstGin  oder  Tumialin  cingewachseo  enllueltc.  Wc^en 
dieses  An^eheiis  luid  auch  vregeu  der  Tullkommncn  Aehn- 
tichkeit  einer  vor  dem  Lölhrohre  geechmolzenen  Ko^ 
mit  dem  zum  \ersuchc  angewandten  Bnichstuck.  schbge 
ich  für  dieses  Äliaeral  den  'rri\'ialiiainen  Isopyre  vor, 
von  iffOC  gleich  und  TTfg  Feuer.  Die  Aehnliciikeil  ia 
den  Eigcn.<;rJiaf(cn  erstreckt  sich  anch  auf  den  Ma^elis- 
niu&  Die  vor  dem  Löthrohr  zu  Kugeln  gesclunolxetien 
Stücke  des  Minerals  sind  magnetisch  wie  das  Mineral  j 
selbst}  tuid  sogar  in  einem  höheren  Grade.  ^| 

Aus    der  Beschreibung,    welche   Rrcithaupt   voni^ 
Tachylke  gegeben  hat,  scheint  dicEs  Mineral   dem  Iso- 
pyre Kchr  Ithiiiich  zu  seyn.    Da  aber  das  specifiscbc  Ge- 
wicht des  Tacliylits  geringer  ist,  nur  2,5  bis  2,54  betr<1gMH 
so   können  sie  unmöglich  zu  derselben  Species  gehürc^H 
Er  kommt  im  Basalt  uud  in  der  Grauvracke  zu  SaesebühJ 
bei  Göttingen  vor,  gleichfalls  nur  derb. 


« 


XIX.     Chemische  Untersuchung  des  Isopyrs;  fon 

Dr.  £dtvard  Turner,  ^H 

(Aussog  «D«  dcjQ  Edinb.  New  phUoaopk.  Jounu  No*  6.  p.  265.) 

V  or  dem  Löthrohr  schmilzt  der  Isopyre  ohne  irgend  eine 
Gaäeut\>icklung.  Mit  Phosphorsah  gescJunolzen  giebt  c^l 
deutliche  Anzeigen  von  Kieselerde.  Gepulvert  auf  ehiem  ^ 
IMütindrahi  in  die  Lölluoluilnniuie  gobracJit,  f^rbt  er  die- 
selbe schön  griin,  Säuren  wirken  schwierig  auf  ihn;  koh- 
lensaure .\Jkalien  aber  zersetzen  ihn  leicht  mid  Tollstän- 
dig.  Bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  giebt  er  weder  Wj 
aus,  noch  verliert  er  etwas  von  Gewicht  -m 

Nachdem  durch  rorlüufige  Versuche  ausgemittrit  wtjr- 
den  war,  dafs  der  Isop^Te  nur  Kieseler<le,  Thonerdct 
Eisenoxyd,  Kalk  und  ein  wenig  Kupfer  cntliiclt,  wurde 
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die  Anülysc  foI^eiKlcrniafscu  aiigestollL  20,625  Gran  ge- 
pulverten Isopvres  wurden  nii(  80  Grau  kolilens.  Natron 
geioiächt  und  eine  halbe  Stunde  lan^  rolhglührjid  gehal- 
ten. Die  Masse  auf  die  bekannte  Weise  mit  Sal^aiu^ 
behandelt,  gab  9t7L  Gr.  oder  47,09  Proc,  Kieselerde. 
Aus  der  Lösung  wurde  das  ICii|)fcr  durch  Schwefelwas- 
scrstoffgas  gefallt.  lias  ScJiwefelkupfer  wurde  in  Königs- 
Wasser  gelöst ,  und  die  Lösung  durch  Aetzkali  gefällt. 
I>as  erhaltene  Kupferuxyd  wog  geglülit  0,-10  Gran  oder 
1»94  Proccnl. 

Nach  Ai>sonderung  des  Kupfers  wurde  das  Eisen 
durch  Salpctcrsiliu-e  vollständig  oxydirt,  und  dann  nebst 
der  Thonerdc  diu-cli  Aetzauinioniak  genüll.  Die  Tren- 
nung des  Fisenoxyds  von  der  Thonerde  geschah  durch 
Aetzkali.  Das  erslerc  wog  4,14  Gr.  oder  20,Ü7  Proc, 
die  letztere  2,87  Gr.  oder  13,J)l  Pioccnt. 

Der  Kalk  in  der  auiukoniakalischcn  Lösung  wurde 
durch  oxaUaures  .Aiuuioniak  gcltillt  *  Der  Oxalsäure  Kalk 
durch  Glühen  zersetzt  gab  3,19  Gran  oder  15,43  Proc. 
Aetzkalk. 

llieuach  besteht  der  Isopyro  aus: 


Kieselerde 

47,09 

Thonerde 

13,91 

Eiscuoxyd 

20,07 

Kalk 

15,43 

Knpferoxjd 

1,94 

9«,44. 

Durch  Aufschliefsnng  mit  kohlcns.  Barrt  wurde  nach 
Alkali  gesuciit,  aber  ver|;oben8.  Kben  so  wenig  liefs  sicii 
Salzsäure,  Phosphor-,  Flufs-  oder  Boraxs.'iurc  entdecken, 
als  mau  das  Mineral  mit  kuhleusaureni  ISalrou  aufschlofs 
und  die  Lösung  mit  Salpetersäure  sillligtc.  Aus  der  Farbe 
des  Minerals  und  seiner  Wirkmig  auf  die  Magnetnadel 
schliefst  Hr.  F.  übrigens,  dafs  sich  ein  Theil  des  Eisen? 
als  sch«anc8  Oxvd  im  Minerale  befinde. 


lieber  die  natürliche  J\'aphtaline  *). 


in  der  im  August  1827  gehaltenen  dreizehnten  Versanmi- 
liuig  der  schweizerischen  Gesellschaft    für   Natunvissen- 
scliaffeu   zeigte    unter  andern  Hr.   Kocnlein,   Dtrecla 
der  Gnibeii   in  l'znacJ),  mehrere  Stücke  eines  Mine 
vor,   weiches   er  zuerst  am  SchIiL«ße  des  J.  18*22  in 
dortigen  llraunkohleiilagern  gefunden  haUe.    Dieses  Min 
ral  bcsilzt  die  grüfste  Aehidichkcit  mit  der  Substanz,  w« 
che   Brande   bei  der  Destjllation  des  Steiukohtentbef 
euldeckt   hat,   und   später   unter   dem   Namen  TSaphtatine 
genauer  beschiiebeii   »orden  ist     (Man  sehe  diese  Ann. 
ßd,  83.  S.  UM.)     l>ie  piiiuilive  Foi-m  desf^elben  ist  eine 
unregetmäfäi;;c    Pyramide,    deren    Dimensionen    bb    jetit 
noch  nicht  ^cniosi^eu  ^\ orden  sind.    Ks  ist  spaltbar  paral- 
lel  den   horizontalen  imd  vertikalen  Kanten,  und  besitzt 
einen  muscfaligen  Bruch.    Seine  horizontalen  Flächen  habc^J 
iJeiiianlglanz,  die  übrigen  itur  einen  Fctiglanz.    Die  Faifi^f 
ist   weiU,   oder   grünlich,    oder   gelblich,  der  des  TaJke»- • 
(thnlich.      Es   ist  ganz  durchsiciitig.  brücliig,  gerucii-  und 
geschmacklos.     Sein   specillsches   Ge^^icht   ist  et^vas 
iscff   als   das  des  ^Va8^el^     Es  zergeht  bei  einer  aic 
rcn   Tcmperalur,   und    krvstallisirt   beim   Krkaltea 
Papier  macht  es  Fclin*^cke.     Es  läfsl  sich  leicht  rntzfln-" 
den  und  brennt  mit  heller,  nilsender  Flamme.     Man  fin- 
det es  in  den  Spnlicn  von  bilnminiksem   Holze,  zuweilen 
dasselbe   durchdringend;    es  scheint  darin  <ltirch  Sublima- 
tion  entstanden   zu  se^yn.      Das  Bntunkohlenlager   ist  2 
bis  6  Fufs  mächtig,  luid  gehört   einer  sehr  neoen  For 
tion  an,   da  es  Reste  von  gegenwärtig  noch  vorkomme 
den  PÜauzen  einschliefst  (?).     Hr.  K.  schlägt  fiu  tlie  n« 
Spccics  den  Mamen  Naphtaitne  re'sinatsc  prismaiitfue  voi 

•)  Bihiiothr.f.  universMlU,    T.  XXXf^l.  >».  316.     [Eine   nSkere  1 
tersucliang    drr    cticmticIicD    Bcacliancnlicit    tlietec  Miocrals, 
"Welcher    im    Ganzen   die   Antraben   des   Hro.   Kotrntci'n  übers 
stimmen,    vcrdjukl    man    dem    ürii.    Hufr.   StnimByer    (KaH 
Der'«   Arrblv,   Dd.   9.   S.   113.  Ji   wcIcIkt  dem   Mincr.-ile  ilen   N^ 
tnrn    Sfhrerrrit  gegi-brii    Ii^it.       Dar«    diiT«    Fofsil   in  «u    dcullirhro 
kryitallco    vurliummr,     niArhte    indela    bii    icUt   nickt    aUgcmeiD 
bckAunt  («wcicn  iLjrn.     iAj 
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er  Apparat,  wolchor  zu  dicficr  Bestimmung  IteuuUt 
«xirde,  ist  der  Klee  gemJifs  ein{;crichlct,  daf*  jeder  Zwei- 
fel über  den  Mitlctptmkt  der  Bc^cj^m^  ficincn  Einllurs 
auf  das  Uesultat  verliereu  und  die  Scinvicrigkeil  vennie* 
den  werden  8oII(c,  welche  entätcht,  wenn  die  Länge  des 
Pendels  nicht  durch  die  ganze  Lunge  des  Nonnalmaaf^es, 
sondern  durch  einen  Theil  derselben,  gemessen  wird,  wo- 
durch CS  nölhig  wird,  jenes  Nonualmaafs  einzutheilerty 
Diese  Schwierigkeit  ist  vun  Denen,  welche  sich  mit  der 
Vntersuchmig  der  l'cndcUän^c  beschüfligt  hnben,  zwar 
anf  eine  Weise  Oberstiegen  worden,  welche  wenig  zji 
wünschen  übrij;  lüfst:  allein  einfacher  und  (Iberzeupender 
ist  es  dennoch,  die  Finrichlung  so  '/u  treffen,  &aU  die 
Lüngenme^sung  durch  die  gtutze  Einheit  des  Nurmalmaa- 
fses  erhalten  wird. 

*)  Dirici  ,  der  K.  Acadcmie  untci-  di:m  5.  Jan.  1828  cingejand(c„ 
Auiing  wir  urtprnnglirh  mehl  tum  Drucke  beatimrol,  wird  »ber 
hier,  auf  die  AulTordcrurig  iiicmrs  ItocIigCcUrtca  Kreundcj,  I. «n- 
puld  voll   B  II eil,  lickaunt  gciiuclit.  B. 

Aanal.  d.  PLy.Ik.  B. 68.  S|. 3.  J.  1826.  St. 3.  '^ 
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Durch  den  von  Heim  KepBold  in  Hamburg,  mit 
incisleHiarier  Vulleii(luu(^  au£{;ofülirlen  Apparat^  .siiul  beide 
Scln^ii-rigkeilcn  gSnilirh  bosriti^t  worden.  Es  wird 
diir«b  nicht  die  Sch^tiugim^szoit  und  Läa^e  eines  Pc 
deLs  ^enic.<sen,  sondern  es  werden  die  Sch^^in^uiifiszeite 
zweier  Pendel  beobachtet,  deren  Lan^e  f;rnau  um  die 
ganze  Läni^e  der  Toise  du  Perou  vcrscliiedeii  gemadil 
i>erdcn.  Dieses  (;eschicht  düditrrh,  dal's  der  Anran^spuul|H 
des  Kin-zeren  Pendele  durcli  Aufle^iint;  eines  Rahmens,*" 
vnn  uelcheni  es  iierabhiingt,  auf  einen  TeAten  Punkt  aiu 
Apparate f  bestinuiit  wird;  der  des  Längeren  durch  Anf- 
lef^unj;  desselben  Uahmens  auf  das  obere  Ivnde  der,  mit 
dum  unteren  auf  jenen  feüleu  Punkt  gestellten  Toise. 
Dfimit  dieses  mit  Sicherheit  |;escheheu  könne,  und  der 
Höhenunterschied  bi'ider  AjiTangspunkle  wirklich  der  Toise 
fjeniui  gleirli  scy,  ist  der  Apparat  mit  dazu  dienlicher  ¥Ja\- 
lichluiij;  versehen.  Die  Höfienunlerschicde  der  Kngel  an 
beiden  Pendehi  werden  diiich  eine  niikronictrische  P-in- 
richtuu^  geu)es:<en,  welche  mit  einem  FühLhebel  versehen 
vsif  der  über  die  klemmten  Theilc  einer  Linie  siclicr  eut- 
scbeidet.  ^^ 

Da  dadurch,  dafs  man  den  \J\\\%e\\wäcr schied  zw  ci^^ 
Pendel,  un<l  nicht  die  Länge  eines  einzelnen,  zur    Ablci^ 
tuu^  der   UesuUat«:   benutzt,   dt?r  Mittelpunkt  der  Bew^| 
giHig  jedes  dersidben  ^anz  aus  der  Rechnung  ficht,  so  13^ 
c&   ^leichgfdli^,   uciche   Auniangun^.sart  der   Pendel  mau 
wählt:  man  kann  die  Scluicide  anwenden,  oder  das  ob^^H 
Ende  des   Fadens   in   enier   Klemme   festklemmen,    oder 
was  man  sousl  für  bequem  hält.    Die  liediu^jung,  welche 
slreii};  eifüüt'  weiflou  mufs,  ist  nur,  dafs  die  Anfliän^uii^H 
beider  Pendel  vollkoiiimen  gleich  ist.  —  Ur^pi-üiiiilich  is^^ 
der  Apparat  so  eingerichtet,  «lals  der  Fade»  des  Pendels 
an  der  Oberfläche  eines  horizontaleu  Qylinders  von  Stahl 
Ton    1    Lin.   Durchmesser  anlieft,  und  an  dieselbe  dnrdi 
das  Gewicht  der  li.uj;el  auf^ediiickt  wird,  wahrend  er  all,, 
einem  hühcrcu  Pimklc  befestigt  ist;  bei   der 
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des  Pendels  wickelt  Her  Faden  abircchsclnd  sich  auf  deu 
Cylinder  auf  und  wieder  ab,  so  dafs  der  Mittelpunkt 
der  Kiifsel  ßtieiig  genoinuien  keinen  Kreis,  soiuleni  die 
Curve  beschreibt,  deren  Kvohitc  der  Durchschniltskreis 
des  Cylinders  ist  In  einer  Beilage  der  Abhandltuig  wird 
gezeigt,  dafs  dieses  die  Sch«ingmi^szcit  nicht  .'indort;  eine 
andere  Beilage  untersucht  die  Bcwt^mi^  mit  Rücksicht  auf 
die  Federkraft  des  Fadens,  welches  nothwendig,  da  wo 
der  Faden  den  Cvliader  verlUfst,  eine  kleine  Krümmung 
erzeugen  und  dadurch  einen  Kinfhifs  auf  die  Schwingungs- 
zeit erlangen  mufs:  aüciji  im  Unterschiede  der  Lungen 
zweier  Pendel  verschwindet  dieses  gjinzlich.  —  Später 
w^Irde  der  Apparat  durch  eine  Kinrichtung  vennehrt,  ver- 
möge welcfier  man  auch  die  Aitrhaiigungcn  durch  eine 
Schneide  und  durch  eine  Klcnmic  anwenden  kaim.  Mit 
allen  drei  Aufliäugungsarten  sind  Versuche  gemacht:  ihr 
Bcsuttal  ist  aber,  su  wie  es  seyn  mufsle,  stets  dasselbe 
geblieben. 

Der  Apparat  ist  in  einem  Gehäuse  eingeschlossen^ 
welches  mit  (TJasplatlen  versehen  ist,  alle  Operationen 
werden  bei  verschlossenen  Fenstern  gemacht,  so  dafs  die 
Temperatur  weder  bei  der  Messung,  noch  bei  den  Iteob' 
achtuugcn  der  Schwingirngszciten  durch  das  Ocffoeu  ge- 
ändert wird. 

Die  Schwingnngs/eil  ist  auf  die  B  d  r d  a  *sche  Art 
beobachtet,  d.  i.  durch  ( '.oincidcnzen  des  Pendels  mit  dem 
Pendel  einer  vor  dem  Appamte  aufgestellten  Dhr.  Um 
aber  jeden  Einflufs  der  Belegung  des  Ulu'pendels  auf 
den  Pendel  am  Apparate  auszuschlicfsen,  ist  die  Dhr 
8  Fufs  von  dem  lelztercn  entfernt  aufgcslelll,  und  das 
Bild  des  letzteren,  durch  ein  zwischen  beiden  befestigtes 
Objectivglas  eines  Femrohrs,  um  eben  so  viel  von\Srls 
gebracht,  so  dafs  man  beide  Pendel  vollkommen  deutlich, 
und  ohne  opli.«che  Parallaxe,  mittelst  eines  15  Fufs  von 
der  Uhr  mid  *23  Fufs  vom  App;irale  enifernleu  Femrnlira 
bcobachtoL     Durch  diese  Einrichtung  schetneu  die  Coiu- 
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cidenzmouiCDtr  mit  nirhr  Siclierhoit  als  f^cmOhiiltch 
achtet  u'prdcu  zu  können,  so  clafs  der  luittlere  Fehler 
jeder  dadurch  erhaltenen  Vergleichuiig  des  künorcn  Pen- 
dels des  Apparats  mit  dem  Pendel  der  Uhr  niu*  den  fuuf- 
liuudertäteu  Theil  einer  Secunde  betraf.  ^H 

Die   Uhr,    worauf  die  UeobachUingen  sicli  beziehel^* 
Lst  die  lianpluhr  der  Slcmwartc  selbst.     Sic  wurde   zwar 
nicht   ummUeibar  angewandt,    indem  sie  ihrem  sonstigen 
Gebrauche  nicht  rntzoc;en  «erden  konnte;  allein  die  L'hr, 
welche    vor    dein    Pendel -Apparate    aufgesletlt   war,   v>m 
so   eingerichtet,   dafs  sie   etwa   in   einer  Stunde  eine  Sfl| 
cOudc    gej;on   jene   verlor,    wodurch   die   Schläge   beider 
etwa    stündlich    einmal    zusammentrafen.       Die   Momente 
dieeer  Coinddenzen  wurden  stets  beobacbtet,  indem  man 
beide    Uhren    zu^leicli    hüi-eu   konnte:    hierdurch   erhielt 
man   den   Gan*;  der  einen  Uhr  gegen  die  andere,  in  der 
Zwisclicnzeit    weniger    Stunden,    mit    einer    Genauigkeit, 
welche   wenig;   zu  wünschen  übrii;  läfst,  imd  fast   densel- 
ben Krfol^  her\orbringt,  den  man  durch  unmittelbare  .Va^.^^ 
wendtni^  der  Flaupluhr  erlangt  haben  würde.  fl| 

Die  lierecluimi^sarl  der  lieobacJilungen  ist,  wciin 
man  Unterschiede  in  der  Furui  nicht  er\^ahneu  will,  nur 
dadurch  von  der  ^ewühulieheu  vcrsdiiedeu»  dafs  man  die 
Sclmin^un^szeit  des  Pendels  so  bestimmt  hat,  dafs  alle 
beobachteten  Coincidenzinomente  gleichen  Werlh  erhal- 
ten; —  bisher  war  es  {lebniuchllch,  die  erste  Coincideuz 
mit  der  2ten,  die  2te  mit  der  3ten  lu  s.  w.  zu  verbin- 
den, und  aus  deu  einzelnen  dadurch  erhaltenen  Resulta- 
ten das  Mittel  zu  nehmen;  diefs  ist  nicht  ganz  richtig, 
indem  (hulurch  das  Millel  allein  auf  den  beiden  äuf»e- 
ren  Reobachlimgen  beruht,  und  die  zwischenliej^enden 
aus  dem  Resultate  verschwinden;  der  Pvachtheil  diese« 
Verfahrens  getreu  das  richtige,  welches  ailen  Heobac^H 
tunken  gleichen  Stinunwerth  beilej;t,  war  abex  nicht  von 
grofscr  Uedeutuu^,  indem  die  Genauigkeit,  womit  man 
die  Coiuddcuzen  beobachten  ksum,  das  Resultat,  wcnii 


anch  niclit  das  vf^nhrschoinlichste  war,  tniincr  sehr  nahe 
an  die  Wahrheit  brachte.  —  Inzwischen  ist  statt  der  bie- 
heri^rn  Thfcirit;  dir  licwognng  eines  Kürpers  in  einer 
Flüssigkeit  hier  eine  »ndere  subsliluirt  v^orden,  au&  nel- 
cher  sehr  verschiedene  Keductioncn  der  PcndcUäugcn  auf 
den  leeren  Kauiu  folj;cii. 

Man  hat  nämlich  sich  der  Vorschrift,  welche  New- 
ton fe^^eben  hat,  die  beschleunigende  Kraft,  welche  ein 
JB  einer  Flüssigkeit  bewegter  Kür[»er  durch  die  Schwere 
«rflihrt,  seiner  relativen  Sehn crc  gleich  angcnoiumen,  udcr 
wenn  m<  seine  Müsse  ist,  m'  die  Masse  der  aiis  dem  Wege 

gedrängten  Flüssigkeit  ^s-^ — .       Hierdurch    wird    die 
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be^ve^eude  Kraft  m  —  m'  auf  die  materiellen  Punkte  im 
Küq>er  vertheill ;  allein  das  Sysleni ,  dessen  Rewe^uig 
man  betrachtet,  besteht  nicht  aus  dem  Körper  aUein, 
Bonderu  aus  dem  Körper  und  der  Fltissigkeii ;  es  lüfst 
sich  daher  nicht  rechlferli^en,  dafs  man  die  durch  die 
Btnve^ung  des  Kürpers  erzeugte  Belegung  der  Flüssig- 
keit unberürksichligt  gelassen  hat. 

Die  DifTerentjalgleichung  der  Bewegung  eines  Pen- 
dels in  einer  Flüssigkeit,  welche  in  der  Abhandlung  ge- 
geben i»t,  zeigt,  dal's  die  lebendige  Kraft  des  l'emlcls, 
durch  die  Fiuwirkung  der  Flüssigkeit,  um  die  Summe 
der  Prochicle  jedes  Theilchens  derselben  in  das  (Juadrat 
seiner  (Geschwindigkeit,  vennelirt  werden  mufs.  Aufser- 
dem  mufs  die  benegende  Kraft,  welche  das  Pendel  er- 
fährt, Tim  der  biriherigen  Vorsciirift  abwcirhen<l  in  Rech- 
nung gebracht  wurden,  immer  wenn  das  Pendel  aus  ho- 
terogenen  Theilen  zusammengesetzt  ist:  die  Wirkung  der 
Schwere  ist  nilmlich  stets  gegen  den  Schwerpunkt  der 
Masse  gerichtet,  die  der  Luft  gegen  den  Schwerpmikt 
der  änfseren  Figur  des  Pendels,  welche  beide  nur  bei 
einem  homugcneu  Pendel,  oder  wcun  es  aus  heteroge- 
nen Theilrn  besteht,  im  Falle  der  ß\nnmctrifichcn  Ver- 
Ihcduiig  um  ^*M  Sclincipuuktj  zusammcnfuUcu. 


Die  errte  Abweichung  von  der  Siteren  Theorie  fill 
attf  die  allgemeine  Schwierigkeit,  welche  die   hydrodyna- 
mischen Au%;)ben  dnrbieten.  und  vrelchc  noch  m»  weit  ro^— 
ihrer  Auflöi^mi^  entfernt  ist  dafs  sogar  seit  der  Zeit,  yJ^^ 
d'Alenibert    die    richtigen   Diffcrentialjileicluuigcn    der 
Anfj^abe  fand,  kein  eiiizis^er  Vur&cbritt  gelungen  ist.    Man 
kann  also  nicht  daran  denken«  die  in  die  Berbnun^  kom- 
mende Summe  der  Producte  aller  Tlieilchen  der  FlOssigfl 
Veit,  jedes  iu  das  Quadrat  seiner  Geschwindigkeit  niulS^ 
plicirl,   dircct   zu   bestimmen,   .selbst  uirbt  ciamal  ftir  die 
einfachste  Form  eines  Pendels.     Indessen  ist  in  der  Ab- 
lianHItmg   gezeigt  worden,   dafs  wenn  die  Rewe^ing  der 
Flüssigkeit  dieselbe  Periode  hat,  welche  dem  Pendel  eigeii- 
thümlich  ist,  dieser  Theit  der  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
immer  nur  ebie  Aenderung  des   Moments  der  TräßheU 
des  Pendels  hervorbiingl.    Die  eben  au5s*^.sprücliene  Vor- 
aussetzung, luitcr  welcher  dieses  wahr  ist,  ist  die  allfc- 
meinsLi*,   welche  man  m.ichen  kann;  ihr  wirkliches  Statt- 
finden   kann  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  man  die  aa- 
sten Sch\^inguugcn  des  Pendels  (die,  bei  welchen  die  Uid^f 
stiinde    der   ursprünglichen    Ucwe^ng  noch   nicht   durch 
die  Widerstünde  veruichlet  sbid)  ausnimmt  ^_ 

£s  geht  hieraus  hervor,  dafs  das  Pendel  in  der  FlQo^ 
sigkeit  schwingt,  wie  ein  ithnliches,  mit  veniiehrtera  Mo- 
mente der  Trägheit,  im  leeren  Räume.  Die  Quantität 
dieser  Vcrraehnrng,  welche  von  der  Gröfse  und  Figur 
des  Pendels  abhängt,  bestimmt  der  Cnlcul  nicht;  allein 
die  Erkeunlnifs  der  Art,  wie  sie  wirkt,  zeigt,  wie  ^^m 
durch  Versuche  besliimnt  werden  kann.  ^| 

Um  dieses  zu  erlangen,  wiu*de,  aufser  zwei  Reihen 
von  Beobachlmigen  mit  einer  Kugel  von  Messing  von 
2  Zoll  Durchmesser,  noch  eine  Reihe  von  Versuchei^^ 
mit  einer  gleich  grofsen,  aber  weit  leichteren  Kugel  to^H 
Elfeubcin  gemacht.  Nach  der  älteren  Theorie  hatte  sich, 
durch  beide  Kiigchi,  diestribtr  Liingc  des  einfachen  Secun- 
denpcndels  ergeben  sollen;  allein  der  Unterschied  war  sehr 
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grofs  =Ü\2ni.  DicEs  zeift,  da^s  der  Einnufs  der  Quan- 
tität der  Luft,  welche  durch  das  Peudel  in  Itewegimg 
gcMtzt  Wird  und  deren  Bcwrgunp  in  Kcchiiung  gezogen 
werden  nml's,  kciQes\ve|;es  unüHichlirh,  sondern  nahe  so 
grofs  ist,  als  der  bisher  nilein  bedlcksichtißte  der  aus  dem 
We^c  fedrrnifiteii  Lufl;  »o  dafs  «lie  ültere  Rcdiirüon  für 
die  angewandten  srhw in§;enden  Kupdn  nur  ehia  die  Hallte 
der)enif;ea  i^t,  welche  man  anbringen  ninfs. 

Nachdem  diojHT  oilicbliche  Umstund  in  Ordnung  ge- 
brach! war,  ßtandon  der  defini!i\en  Herccluiung  der  Ver- 
suche Keine  Hindernisse  mehr  im  Wege.  Es  sind  11 
von  einander  nnabii.in-iige  Bestinimuniien  der  Länge  des 
einfachen  SecimdcD|ieiidels  inil  der  Kugel  vun  Messing 
g;eroncht  worden;  jede  beruht  auf  4  Versuchen  mit  dem 
langen  und  2  luit  dem  km-zen  l^cndel.  Fen»er  1  Bestim- 
mmigen  mit  der  Kugel  von  Klfetibcin,  jode  auf  4  Ver- 
Rurhen  mit  jedem  der  Pendel  beruhend.  iJas  wahrschein- 
lichste Kcsultat  aus  allen,  ist,  für  den  11,2  Tuiseu  über 
der  Ostsee  gelegenen  ßeobachlmigsorl,  die  Länge  deä-cin- 
fatiliuu  äecmidcnpcudcls 

Die  Ab^vcichungen  der  einzelnen  Bestimmungen  be- 
tragen; 

Ka|el    von    IVIesstng. 

—  0',iKM»3 
+0,0027 

— n.tMHi 

+  Ü,(HI13 

—  iMMI27 

—  0.(MH5 
+  (MMNI9 

—  0,(M):i8 
H-(».(KI10 

—  tMHHIl 
+0,(KÖ7 
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Kug«l  T«n   Etfenb«iB. 

-K),0(M)2 
— 0,(K)44 
—  0,(M)20 

So  klein  dirsc  Abwcichiin^on  sind,  so  kann  man 
Scobachtungcn  doch  noch  merklich  besser  darstellen,  «enn 
mau  die  Ausdehnung  der  Toigc  dureh  die  Wurme,  wel- 
che ftlr  jeden  Gr.id  des  ('cnte><hualthem)omclers,  nach 
Bord.i  =0,(MMX»114  angenommen  wurde,  etwas  vennelirt, 
=:0,(H)0011G7;  dieses  hat  aber  auf  die  LSugc  des  einfa- 
dicji  Sceuadenpendcis  nur  einen  Einfiufs  von  +OSUI! 


Bicfs  ist  der  Inhalt  des  ersten  Abschnitts  der 
baudlujig;  einzelne  Untersuchungen  über  verÄchiedt 
Theilo  des  Apparats  u.  ß.  w.  sind  hier  nicht  crwHhnt  «Or- 
den; sie  sind  tlieils  in  der  Abiiandlung  selbst  enthalten, 
Ibeils  als  besondere  lieilagen  i;ef;eben.  ^^ 

Der   zweite   Abschnitt   be.^ihanigt   sich   mit  Terscliiv| 
denen  Prüfungen,  welche  zum  Theil  mit  der  Bcstimmiuig 
selbst   iu    Verbindung  stehen,  meistens  aber  (Tegcusländc 
betreffen,  welche   bei   anderen  Untersuchimgen  über  die 
PendcUc'tngen  (jewicbl  erlangen.  ^| 

Eine  Vergleichung  des  für  Königsberg  erhaltenen  R^^ 
sultats  mit  denen  von  Borda,  Hiot  und  Aragu,  und 
Kater,  suchte  man  durch  ein  miveräuderliches  Pendel  zu 
erhalten,  welches  Heim  General -Lieutenant  v.  Müffling 
gehört,  von  diesem  in  Paris  beobachtet  und  später  nach 
Königsberg  gesandt  wurde;  ferner  durch  die  bekannte 
Uebertragung  der  Schnere  von  Paris  nach  Grceu«irh, 
durch  die  Herren  Üiot,  Arago  und  Alex.  v.  Hum. 
boldl.  Inzwischen  müfsten  die  französischen  und  eng- 
lischen Resultate,  vor  ihrer  Yergleiehuug  mit  dem  in  Kö- 
nigsberg erhaltenen,  von  dem  Fehler  befreit  werden,  w< 
eben  sie  durch  die  zu  ihrer  Kcduction  angenaudte 


Tollsflindigc  Theorie  der  Bewegung  der  Pendel  in  Luft 
erlitten  Laben.  Uin  diesen  Fehler  mit  Sicherheit  anszu- 
mitlcln,  mUfsIc  den  Versuchen  der  französischen  Geoine- 
ter  und  Astronomen  noch  eine  neue  Keihc  hiuzugefügt  wer- 
den, bei  welcher,  statt  der  Kugel  von  Platin,  eine  weit 
leichtere  von  dt^rselben  Grüfse  beobachtet  wird.  Will 
man  indessen,  uin  eine  vorläuligc  Ucbersichl  zu  erhalten, 
annehmen,  dafs  »lic  durch  zwei  Kugeln  von  verschiede- 
ner Gröfse  in  Bewegimg  gesetzten  Luftmasscn  sich  wie 
die  Giüfsen  der  Kugcbi  verhalten,  so  wird  man  ans  der 
in  Königsberg  erhaltenen  Restiinmung  i/ie  Verbesserung 
für  die  französische  Platinkugel  schützen  können.  Man 
Andtit  auf  diese  Art,  dafs  die;,  sowohl  von  Borda  als 
von  Biot  und  Arago  bestimmten  Ldngcu  des  einfachen 
Sccun de np endeis  um  0'',025  vergrüfsert  werden  müssen. 
—  Katcr's  Resultat  aber  kann  vorUiufig  gar  uiclit  auf 
den  leeren  Kaum  rcducirt  werden ;  •  es  ist  dazu  eine  er- 
gänzende Ueihe  von  Versuchen  Dothwcndig,  allein  es  ist 
viclioicht  noch  schicklicher  den  Apparat  selbst  wcscnllii-h 
abzuändern,  so  wie  es  unten  angedeutet  werden  wird. 

Die  Vcrgtcichungen  zwischen  Paris  mid  Königsberg, 
welche  das  unveränderliche  Pe:idel  des  llrrni  (ieueral- 
Lieuteiuints  v.  Müfl'lin^  gegeben  hat,  ergiebt  die  Sccun- 
dcnpendc Hänge  am  letzten  Orte  0^,2750  gröfscr  als  am 
ersten.  Fügt  ninn  diesen  Unterschied  und  die  Verbesse- 
rung der  Ueduction  auf  den  leeren  Kaum  =+0^,025 
zu  ßorda*s  Resultate  hinzu,  so  erhält  mau  für  Küuigs- 
bcrg  440^.H60,  oder  0^,0 i5  mehr  als  direct  bcstnnmt  wor- 
den ist.  Inzwischen  ist  ein  (irmid  vorlianden,  das  Resul- 
tat der  Üt'berlragung  von  Paris  nach  Königsbeig  für  un- 
zuverlässig zu  hallen;  die  Herren  Biot,  Arago  und 
Alexander  v.  Humboldt  haben  uäudich  zwei  nnver- 
üuderliche  Pendel  von  Paris  nach  GreenwicJi  und  ivieder 
zurück  überbracht,  wodurch  die  Schwere  von  Paris  nach 
Grcenwich  übertragen  worden  ist;  fenier  hat  Capt.  Sa- 
bine  bemcrkti   da£s  die   Peudelläugcn  an  verschiedenen 


Orten  der  Erde  sehr  nahe  seiner  Tonnel  cn(sprecheiir 
wenn  die  geologische  Bescliafffiiheit  dieser  Orte  dieselbe 
ist.  Mau  h^t  also  die  Pendctläii^e  von  Borda  miüebt 
des  Resultats  der  unveränderlichen  Pendel  nach  <ircen- 
Kich,  und  von  dort  mittelst  der  Foiiuel  von  Sabine 
nacli  Königsberg  übertragen  zu  dürfen  geglaubt,  indem 
die  geologische  Bescharteidieit  der  beiden  letzten  Orte 
nahe  gleich  zu  seyn  scheint  Dadurch  halte  sich  eine 
zivcitc  Verglcichung  zwischen  Parts  und  Königsberg  ci*^ 
geben,  welche  nicht  den  Unterschied  von  0',045,  soBM 
dem  eine  fast  voltkonimene  L^chereinsthninung  gicbt.  Es 
wäre  daher  müglich,  dafs  die  Schneide  des  unveraudcHi- 
chen  PcndeU  drs  Herrn  v.  Müffling  zwischen  seinen 
Vergleichungcn  in  Paris  und  Königsberg  (1808  und  1826) 
eine  kleine  Veriindeiiing  erlillon  hütte.  Die  Uebertra- 
guug  durch  neue  Pendrt,  mit  der  möglichsleji  Vorsicht 
gemacJit,  würde  sehr  w üusclienäwerth  seyn. 

Da  das  Uesullat  der  Abhandlung  von  der  neuen 
Theorie  der  Entwicklung  der  Luft  auf  die  Be^^egiiii^ 
eines  Pendels  so  sehr  abhängig  ist,  so  wurde  für  nüthig 
erachtet,  noch  andenvcilige  Versuche  anzu&telleu.  wodurch 
der  Fehler  der  alten  Theorie  uocli  augenfälliger  au  den 
Tag  gelegt  wurde.  Dem  zufolge  wurden  Schwingungen 
verschiedener  Körper  in  einem  groCsen  V^assergcfafsc 
beobachtet:  zuerst  der  Messuigkugel;  dann  eines  bohlen 
Cylinders  von  Messing,  dessen  spcc.  Schwere  =2,0788 
war;  cudlicb  desselben  C_>hnders,  nachdem  der  Boden 
heraufigenomuieu  war,  wodiu*!  h  er  die  spcc.  Schwere  des 
Messings  selbst  erhielt,  aUo,  der  alten  Theorie  zufolge, 
hätte  Bchwingeu  sollen,  wie  eine  Kugel  von  Messing. 
Diese  drei  Körper  zeigten  folgende  Schwiiignngszeiten, 
welclu'u  die  uacli  der  Newton'schcu  Theorie  berechne- 
ten beigesetzt  sind,  damit  u.in  den  grufsen  Unten^diied 
gleich  übersehe: 
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Bcobaclitct 

Ncwlon'i 

Tlieurie. 

Kugel  Toii  Messing  .  . 

.  Innres  Pen<lel 

l",90ft5 

1.837a 

kui'zes     — 

1,1078 

i,or.93 

Hohl-C^'linder  .  .  .  . 

.  laiiges      — 

2,7H<»2 

2,3928 

kurzes     — 

1,6:^85 

M021 

derselbe  ohne  Uudcu  . 

.  langes     — 

2,r>675 

l,a339 

kurzes     — 

1,5012 

1,U683 

Der  Versuch  luit  dem  HoLI-Cylinder  ohne  Bucicu 
r^igt,  iU\U  tier  Kinflufs  der  Fit^tir  des  srinvingciulcn  KOr- 
pcrs  sehr  grois  ist;  die  Figur  dieses  Küqiers  hfi(  hier 
eioe  etiva  12  Mal  so  grofsc  Wirkung  hervorgebracht, 
ab  dieselbe  Mawe  in  Fonn  einer  Kugel  erführen  haben 
würde.  —  Auch  wurde  noch  ein  dt-m  Ka (ersehen  alm- 
liches Peudel  *)  in  einem  hohen  Wassergefüfse  in  Schwin- 
gung gesetzt;  in  der  Lufl  machte  es  um  jede  seiner  Schnei- 
den eine  Sclmingung  in  1",Ü002  ni.  Z..  in  Wasser,  als  das 
gröfsere  Gewicht  unten  war  in  l",1177,  als  es  oben  war 
in  1",1 150.  Der  Isochronisnius  der  Schwingungen  ging 
also  verloren,  wie  zu  erwarten  war. 

Solcliergcslalt  ist  an  der  Unzulänglichkeit  der  älteren 
Theorie  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Indessen  kamen  noch 
andere  Punkte  in  Betracht,  welche  eine  griindlichere  Un- 
tersuchung zu  verdienen  schienen,  als  sie  bisher  erfahren 
haben.  Der  erste,  welcher  sich  darbot,  war  die  t'yliu- 
dricitäl  der  Schneiden,  worüber  der  grofse  Laplace  die 
wichtige  Bemerkung  gemacht  hat,  dafs  sie  auf  die  Pen- 
dellänge erheblichen  Kinflufs  crfialten  kann.  Wcmi  mau 
die  Schneiden  als  abgeätumpfl  und  zi%ar  durch  einen  Krcis- 
Cylindcr  begrenzt  annimmt,  so  hat  Laplace  gezeigt,  dafs 
die  Einwirkung  auf  ein  Pendel,  welches  in  der  Con- 
struction  dem  einfachen  Pendel  nahe  kömmt,  darin  be- 
steht,  dafs  der  Mittelpunkt  der  Bewegung  nicht  in  der 


*)  K»  ift  bekannt,   daf»  die  Khrc  d^r  Erftiidimg  dcifclbea  untcmi 
berübmUn  Laodiroana  BuiiDcnbergor  gebübrt.  ß. 


Ebene  Vtep.j  anf  n^Icher  die  Schneide  nilil*  sondern  um 
den  Halbmesser  des  CTÜnders  tiefer.  Die  Herren  Biot 
nml  Arago  haben  ferner  bemerkt,  dafs  es  auf  di.*  Grobe 
der  Abstumpfung  nicht  allein,  sondern  auch  auf  die  Art 
ihrer  Rrfiminong  ankömmt.  Wenn  man  die  Breite  der 
Abstimipfuii^  als  sehr  |:ering  aimiimut.  so  kann  man  diese 
ZTrar  unter  einem  Mikroskope  messen,  allein  man  erlaag|t 
dadurch  kein  t>rtheil  über  dm  Halbme^;se^  ihrer  KräH- 
muug,  Vielchor  in  der  Tbat  durch  kein  dirertes  MiKd 
bcslnoml  norden  kaiuL  F.s  ist  daher  die  Aufgabe  in  der 
Abhandliui^  aUgemoiner  bcLnichtct  norden,  so  dafs  luan 
den  Durchschnitt  des  Cvlindcrs,  welcher  die  Schneide 
bof;renzt,  als  einen  KegeUchuilt  augeschen  hat,  d 
vvUlkGhHiche  Excenlricität  das  Mittel  giebt,  der  Absti 
pfung  .':Ilc  möglichen  Krflinmungen  beizulegen;  die  abge- 
schliffenen Seiten  des  Pn>rma's,  nelches  die  Schneide  bil- 
det, sind  Tangenten  an  den  Kegelschnitt  Wenn  wm 
die  Breite  der  Absltuupfung  durcJi  b  bezeichnet,  so  fin- 
det sich,  durch  die  Verfolgimg  der  eben  erv\ ahnten  An- 
sicht, ihr  LinÜufs  auf  die  Hcndellänge  ^b<fj  wo  ^  cio 
Ton  der  £\centricil!it  des  Kegclsclmitt^,  dem  Neigungswin- 
kel der  Ebenen  des  Prisma's  und  dem  Schniu»uii;i.snin- 


luaD 
neide 


"n^ 


kel  des  Pencicb  abhängiger  Coeflicient  ist.     Die  Werthe 


:ehl    I 


dieses  Coefficienten  für  verschiedene  Werthe  der  Exe 
tricität  hängen  von  den  elliptischen  Transccndenteu 
und  sind  iu  einer  Beilage  entwickelt  worden,  h's  gi 
daraus  hervor,  dafs  dieser  Eiuflufs  sehr  erheblich  wer- 
den und  die  Grüfse  von  h  2<)  bis  30  Mal  tibersleigen 
kaim.  Dieses  ist  daiui  der  Fall,  wenn  die  Abstumpfung 
der  Schneide  eine  Ellipse  mit  sehr  starker  Abplattung 
und  aufwiirls  gekehrter  kleinen  A\e  ist.  Um  sicher  zu 
scvn,  dafs  dieser  sclir  grufsc  KinUufs  nicht  statt  lind 
mflfste  man  sich  überzeugen  kduneu,  dafs  yVbstimipfi 
gen  dieser  Art  so  wenig  durch  die  Operation  des 
«clileifcns,  als  durcli  den  fortgesetzten  Gebranch  ei 
Scimcidc  entstehen  können. 
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Indessen  bezweifelt  Herr  Biot  diesen  Einfliifs  ganz, 
indem  er  glaubt,  daCs  die  ScUncide  die  Unterlage  nur 
durclt  kleine  Hervorragunpcn  berülirp,  mcIcIic  aU  unend- 
lich kleine  Punkte  zu  belracliten  se^tii,  mu  >veld>e  das 
Pendel  sich  v.-ic  um  eine  feste  Axc  drehe.  Um  hierüber 
eine  KntPcLeidinig  zu  crlialton,  wurde  eine  Schneide  ab- 
&irh(Iicti  abj^L'SUiiiiitft,  durch  ein  Verfahren,  welches  einen 
sehr  grofscn  Krt)mmung»halbuiesscr  ergeben  nnifstc.  Die 
Schv.iugun^en  des  Pendels  auf  dieser  Sclmeide,  deren 
Abäluuipfiuig  0^,(1216  breit  war,  zeigten  in  der  That  einen 
sehr  bedeutenden  Einflufs,  welcher  die  Lünge  des  einfa- 
chen Secundenpendels  um  |  Linie  \erlUngcrt  haben  \%iirde. 
Ein  zweiter  Versuch,  bei  welcliem  die  Rioite  der  Ab- 
stiunpfung  0^0135  war,  gab  ein  ähnliches,  niu-  im  Ver- 
hältnisse der  geringeren  Breite  der  Abstumpfung  kleine- 
res, etwa  i  Lin.  betragendes  Resultat,  iijeruat-h  kami 
man  <Uc  Ansicht  des  Herrn  Biot  nicht  unbedingt  für 
wahr  erkennen;  mau  mufs  im  Gegentheil  annehmen,  dafs 
die  Versuche  dieses  grofscn  Physikers  mit  zwei  Sclmci- 
dcn,  dereu  eine  fein  war,  die  andere  breiter  abgestumpft 
als  die,  v^omil  der  zuletzt  angeführte  Künigsbciger  Ver- 
such gemacht  isl,  nur  deshalb  übereinstimmen,  neu  die 
Art  der  Krümmung  der  letzteren  «euigcr  ungimslig  war, 
als  sie  hüfte  scyn  können.  Ucbrigeus  ist  auch  die  Be- 
hauptung, dafs  das  mit  einem  Prndcl  mit  reriprokeii  Axen 
erhaltene  Resultat  vou  der  iVbstmiipfuug  der  Schneiden 
gän/Lich  frei  scy,  nur  dann  wahr,  l^enn  da»  Product  btf 
für  beide  Schucbclen  gleicli  ist.  £s  giebf  aber  ein  leich- 
tes Mittel,  auch  mit  abgestumpften  Sclmciden  das  rich- 
tige Resultat  zu  erhallen:  man  nnifs  sie  so  einrichteu^ 
dafs  sie  mit  einander  verwechselt  werden  künuen,  wo- 
durch der  Fehler,  nach  der  Venvcchselujig,  in  gleicher 
Grüfsc  auf  die  entgegengesetzte  Seite  gebracht  wird. 

Man  hat  femer  vorausgesetzt,  dafs  die  Schneiden 
bei  der  Bewegung  des  Pendels  absolut  fest  liegen.  Uui  die- 
ses zu  prüfen,  \%urde  eine  besondere  VorhciUuug,  eine  Art 
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von  FühlhebcJ,  angewandt,  welcher  so  eiDpfindUch 
dafs  er  schon  eine  Bewegung  von  TViVftff  Linie  vcirathen 
muffte.  Hiedurch  fand  sic!i,  dafs  die  Itewe^ung  des  Pen- 
dels wirklicJi  eine  Bewe^^im^  der  Schneiden  henorbritif;!} 
und  zwar  eine  stets  nach  der  Richtung  der  Bev%e^;uDg 
des  Pendels  gehende;  die  Ausdehnung  dieser  Bencgung 
konnte  gemessen  werden,  sie  war  für  harte  IJnterlagea 
sehr  klein,  für  weichere  aber  weit  gröfscr:  für  )ene  bd 
dem  Schwingungswinkei  von  l**  =,j-^,nj  Linie:  als  die 
Schneide  auf  2  Messing -Ciylindcr  gelegt  wurde,  erlange 
die  Bewegung  die  bei  der  starken  Vergrößerung  des  Fühl- 
hebeis  sehr  augonfHlIii:e  Gröfse  Ton  7(,Vo  Linie.  Die«! 
Eiiidinnig,  vcrbun<len  mit  Ikobachtuugen  der  Schwiit- 
gimgszeilf^  dea  Pendeb  auf  %-erschiedeneu  LTnterlagid| 
kiäi'tc  die  Art  der  Einwirkung  der  letzteren  auf. 

£s  zeigte  sich  nämlich,  dais,  wenn  man  das  Pendel 
auf  weicheren  Unterlagen  schningen  licfs,  die  Sclmin- 
gungszcit  sehr  bedeutend  verkürzt  «urde:  es  werden  Ver- 
suche angeführt,  bei  welchen  <lieser  EiitUufs  die  Länge 
des  ciufacticn,  gicictizcitig  schuingeudeu  Pendels  um  mehr 
als  eine  halbe  Linie  verkürzte.  Obgleich  aber  dieser  Feh- 
ler weit  grüfser  ist,  als  man  ihn  bei  den  A'ersucheo  über 
die  Pcndellangc  je  befürchten  darf,  indem  Niemand  wei- 
che LJnlcrLigen  nehmen  wird,  während  sehr  harte  vo||H 
banden  sind,  so  sind  die  Versuche  dennoch  lelu-reic^^ 
weil  sie  über  eine  Einwirkung  LicJit  %erbrei(en,  welche 
nach  unseren  bisherigen  .\nsichteu  ganz  mierklärlicb  ist. 
Wie  aus  der  Verbindung  beider  Wahrnehmungen  em  l\e- 
stdlat  gezogen  ucidtui  knnn,  mufs  in  der  Abhandlung 
selbst  nachgelesen  n erden.  Es  folgt  aber  daraus,  dafs 
die  Schneide  in  die  linlcrlagc  einen  Eindruck  macht,  und 
dafs  die  Einwirkung  auf  die  Sdi%vingungszeit  entsteht,  in- 
dem die  höher  festliegende  Schneide,  liefer  die  Materie 
der  Unterlage  aus  dem  Wege  dr.'ingt,  wodurch  ihre  Be- 
wegung aufgehalten  mi<]  beim  Zurücksclmingen  brf^rderl 
wird;  das  letztere   durch  das  Bestreben  der  Materie  der 


L^nterlage,  ihre  eigenthümliche  Stelle  wieder  einzunehmen. 
"Bb  ist  auffallend,  wie  Erscheinimgcn,  nelche  in  einem 
Knunie  vor  sich  jjeheii,  welcher  wepen  seiner  äufseivlen 
Kleinheit  sich  joder  directen  Benbiiclitun^  entzieht,  dnroii 
Idie  Einwirkung,  welche  sie  auf  die  Schwingungszeit  aufsein» 
Ähre  Natur  sehr  augenPälÜg  verralheu.  —  Um  ein  Pendel 
luil  rcciproken  Axen  auch  von  dieser  £in%^trkuu^  so  viel 
als  möglich  frei  zu  machen,  mufs  man  gleichfalls  das  schon 
vorgeschlagene  Mittel   der   Ver^vechscluug  der  Schneiden 

Anwenden. 

I 

Fs  wird  auch  ein  Mittel  angegeben,  dieses  Pendel 
vou  der  Schwierigkeit  günzlich  zu  befreien,  welche  aus 
■Ibpi  Kinllusse  der  Bewegung  in  der  Luft  entsteht.  Die- 
litt  erlangt  mau,  wenn  man  es  der  äufseren  Figur  nach 
^nz  synimctiisch  constmirf,  also  mit  znci  gleicli  grufsen 
wnd  gegen  die  beiden  Scliueiden  gleich  jzelegenen  (iewiih- 
ten,  deren  eins  aus  vollem  Metalle  be.sleht,  das  amlere 
ifiohl   ist.      Kiu   so,    mid   mit  Tcrwechselbarcu  Schucideu 

teerichtetcs  Pendel  inufs  die  richtige  Pcndellänge  geben, 
n  die  mftgneügche  Figenschaft,  welche  Herr  Araga 
an  nicht  eisenhaltigen  Substanzen  entdeckt  hat,  nicht  einea 
KinÜufs  erlaugt.  Mau  könnte  das  Pendel  mit  der  dre- 
henden Scheibe  von  MesKing ,  den  Krdmagnctiämus  mit 
der  Nadel  vergleidieii.  —  £s  wiire  zu  w (Inscheu,  dafs 
der  bertlhmte  Entdecker  dieser  merkwürdigen  Figenschaft 
hierüber  seine  Meinung  ausspräche. 

Fndbch  sind  noch  Versuche  angeführt,  aus  welchen 
sich  die  PonHelliinge  für  Künigi^berg  aus  der  Messung 
der  einzeinen  Pendel,  deren  Unterschied  allein  zu  dic^e^ 
Bestimmung  benutzt  worden  ist,  ergiebt.  Diel's  beseitigt 
das  oben  angeführte  Resultat  bis  auf  eine  Kleinigkeit, 
welches  sehr  wohl  anderweilig  crklüii  werden  kaiui.  — 
JUafs  der  Erdmagnetismus  auf  ciu  Pendel,  welciies  aus 
einer  Kugel  von  kleinem  Durchmesser  an  einem  vcrhält- 
Difsinäfsig  langen  Füdcn  aufgehiingt  besteht,  merklichen 
l^txUiuts  äul'seru  soillc,  ist  nicht  gedcukbar.  Ob  die  Schwer- 
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kraft,  welche  verschiedene  Metalle  nnd  andere  ii 
Substanzen  erCahrco,  genau  f^Ioich  ist,  uiril  aus  eiuer 
sonderen   Untersuchung  hervorgehen,  wozu  der  Apparat 
besuudcrs  geeignet  ist,  und  welche  jetzt  vorbereitet  wird. 


il.  Zusdlze  zu  der  Abhandlung:  f^n  dan  m 
alien  Metallen  durch  f'ertheilurtg  i«  erregerh- 
den  Magnetismus]  iomDr.  2\J.  Seebeck*)^ 


I. 


1 


öpäfcr  angestellte  Versuche  mit  Eisen fetlspähnen,  weU 
che  in  verschiedener  Dirke  in  Papp&rhnchlebi  aufechäaft 
waren,  gaben  fnlgpude  Hesultate.  ^^ 

Eine  Magnetnadel,  welche  in  einer  flöhe  von  ungoH 
föhr  3  Linien   116  Schwingungen  von  45  — 10°  machte, 
vollbrachte: 

1.  Ucbcr  einer  4-  Linie  dicken  Schicht  von  Eiscn- 
feilspähncn,  welche  mit  einer  ^  Linie  dicken  Fappscbcibe 
bedeckt  war,  ti3  Schwingungen. 

2.  Ueber    einer   1   Linie   dicken   Schicht  Eisen fcil-^ 
Rpähno  35  Schwingungen.  iH 

3.  Ueber  einer  9  Linien  dicken  Schicht  derselben 
Sprihnc  29  Sch\\ingungen  von  45 — 10". 

Diese  Magnetnadel  erregle  also  einen  nm  so  sür- 
keren  Magnetismus  durch  Vcrtheilung  iu  dem  unter  ihr 
liegenden  Eisen,  je  griil'ser  die  Müsse  desselben  war. 
wodurch  denn  auch  die  Zahl  der  Schwingungen  vermin- 
dert werden  muiste,  da  die  von  allen  Theileii  der  Nai 


] 


*)  Am   den   so   eben  erschienenen  Dcn^irbriricn  Atr  K.  Aeid 
von  1625.     Em  Auszug  aus  der  Abhandlung,    worauf  »ich  di« 
ZiitäUe  brsiehcn,    iit  den  Lesern  srhun  iji    Bd.  8<').  S.  203.  din. 
Ann.  m!(f;etlicilt.     Wo  es  das  VcrslÜndiiir*  iiöliüg  machen   moII 
bitte  ni«n  dicjcn  Auiiug  xu  Halbe  xu  xicbeii.  P. 
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in  der  Eisenfeile  erregen  vorilbergehenden  oder  verän- 
derlichen cntgegcngeselzloa  Pole  anzieltcnd,  und  also  die 
Bewegung  der  Nadel  lieimiicnd  ^^irken  mufsten. 

4.  Dicselbß  lVIagnc(n<ideI  in  derselben  Höhe  über 
einer  9  Linien  dicken  Scliicht  von  iJrehspühnen  einer  Le- 
girung  von  Kupfer  mit  3  Proc,  Eisen  luachte  97  Schwin- 
gungen, und 

öl.  üebcr  einer  9  Linien  dicken  Schicht  von  iJreh- 
f^hnen  einer  Leginuig  von  Messing  luil  5  Proc  Eisen 
nuichte  sie  S7  Schwingungen  von  45  — 10^. 

6.  Wurde  diese  Magnetnadel  in  der  vorigen  Hühe 
von  ungefähr  3^  Linie  Über  einer  9  Liji.  dicken  Sdiicht 
von  angeblich  reinen  A/z/j/iT-Drelispähncn  gestellt,  so 
vollbrachte  sie  116  Sriiwiuguugen  von  45  —  lO'';  abo 
eben  so  viel  als  für  sich  und  ohne  diese  Unterlage. 

7.  Als  aber  die  Maf netnatlel  der  CompafRrose  bis  auf 
1^  Lia.  Abstand  geniihert  mu-de,  so  benirkle  diese  Masse 
von  Ä w^^/irr- DrelLspähnen  schon  eine  Vrnuindcrung  der 
Schniii^ungen ;  die  Zahl  derselben  betrug  nun  von  45 — lÜ** 
nur  noch  107  — 108.  Wäre  ein  stärkerer  Magnet  platt 
jener  ^"adel  angewendet  worden,  so  würde  <iic  Differens 
in  der  Zahl  der  Schwingungen  über  diesen  Sp.-ihnen  und 
ohne  dieselben  Terhältnij^ni.'if&ig  giöfscr  au.<:gcfallen  seyn. 

Alle  hier  augefülirte  Tiiatsachcn  sclu;iucn  mir  die 
froher  (dies,  Ann.  Bd.  83.  S.  210.)  gegebene  Erklärung 
von  der  Henuiuuig,  welche  Magnetnadeln  und  Magnct- 
släbe  über  riüienden  Metallscheiben  erleiden,  vollkum- 
lucn  zu  beslUtigen.  Wir  ersehen  hieraus  zugleich,  dal's 
das  Vermögen  der  Metalle,  durcli  Vertheiluug  eine  mague- 
ÜAclic  Polarität  anzujiehineu,  viel  gröfser  ist,  wenn  sie 
eine  feste  Masse  bilden,  als  wenn  sie  fein  zcrtheilt  sind. 
Wenn  nun  diefs  Vermuten  in  einem  Metall,  welches  das- 
selbe in  so  hohem  Grade  besitzt,  wie  das  Eisen j  schon 
so  beträchtlich  durch  den  anfgeliobenen  Zusannnrnhang 
und  durch  feine  Zerlheilung  renniudert  ist,  wie  aus  der 
Vcrgleichuug  dieser  Versuche  mit  den  tibrigen  in  dieser 
Annal.  d.  Physik.  B.  88.  Sl  3.  J.  1828.  St  3.  2 
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Abhaiidlimg  angeführten  Versuchen  mit  Eisenblechen  her- 
TOrgehl,  so  kann  es  nicht  befremden,  die  henunendc  Wir- 
kung diT  Kiipfcr-Drchi^pähne  im  sechsten  Versuch  dietcr 
Noic  ^ufl  zu  linden.      Ans  Versurh  7  ersehen  wir  aber 
zugleich,  dafs  dem  Kupfer  selbst  dann,  wenn  es  ^ch  a 
der  IUI  günstigsten  Form,  d.  h.  in  n)L>hr  oder  weniger  fÜB 
zvrlbcilloiii  ZiLvIaiide  bctnidet,  das  VeruiÖgrn,  durch  "Set- 
Iheilung  uiagnetisirt  zu  werden,  nicmaU  t;auz  felUt    Wie 
wichtig  der   Tollkinnraciic  Zusammenhang  der  MctaUiDns- 
6cn   in   Itcziehtuig   auf  die  Kinnirkunt;  derselben  auf  di^i 
£ch\iin^ende  Magnetnadel,  folglich  auch,  nach  uiiäarer  4\^| 
sieht,  auf  das  uiai;uetisi;he  Pulari&aliuns%'cnnu^on  der  deo 
Maj^eleii   geuiiherten  Metalle  i^t,   haben  uns  auch  Her- 
schel*s  d.  Minff  interessante  Versuche  mit  Kupferschei- 
ben^  in  wclrlic  einifie  F.in.schuitte  gemacht  waren,  gelelirt; 
dem»   schon  bedeutend   war   hierdiuch  die  Wirkung  die- 
ser Scheiben  auf  die  o.scillirendc  Magnetnadel  veningerL 
Aus   dem    vierten   tuuj   fünften  Versuch  dieser  Note 
geht  hervor,  dafs  die  magnetische  Polarisation  des  Kupft 
upd  Messings  um  so  grüfser  i^^t,  je  mehr  Eisen  sie 
hallen ,    mid  man  künute  lüerdurch  Teranlafst  werden 
fragen,  ob  nicht  vielleicht  die  Metalle  überhaupt  erst  d 
einen,  >^  enn  auch  nur  geringen  (behalt  von  EUrn  das  \'er' 
mögen  erlangen,  magnetische  Pole  durch  Vertheiluug  au- 
zunchmcn?     Es  ist  nicht  zu  läugnen,   dafs  in  vielen  Fäl- 
len  der  Eiseugehidt   der   Metalle   ihre  Capacitat  für  den 
Magnetismus  veruiehre;  dafs  er  sie  aber  erst  erzeuge-,  kaim 
kciueswoges  als  allgemein  geltend  angenouiaien  werJea 
Aus  den  früher  (dies.  Ann.  Rd.  S3.  S.  213.)  angefühlten 
Beobachtungeu   ersehen   wir,   dafs   das  Eisen  selbst  .sein 
Vermögen,  magueüsch  zu  werden,  in  Alliagen  verliert,  in 
denen  es  in  beträchtliclicr  Menge  vorhanden  ist,  oder  dafs 
weuigstcns  seine  Capacilät  für  den  Magnetismus  durcii  Zu- 
satz von  andern  Metallen  in  hohem  Grade  vermindert  wirJH 
Auch  wissen  wir  ja  laugst,  dafs  andere,  und  dazu  für  sxa^ 
des  Magnetismus  uicht  fähige,  oder  ducJi  im  schw^cJistcu 


JIUIC 

:lurd^ 


[€»rade  fähige  Ki>q)cr,  wie  die  Kohle^  dorn  Eisen  das 
rVormögen  ertheilen,  den  in  ilnn  durch  Verlheikmg  erreg- 
licn  Magnetismus  fester  zu  binden,  dauernder  zu  machen; 
|einc  Erfahrunj:,  welche  wohl  die  Frage  veraulasscn  kömitc, 
lob  nicht  der  M;iguetjsmus  iin  Eiäcii  selbst  erst  bedingt 
)ßey  durch  die  Gegenwart  eines  andern  mit  ihm  verbuii- 
Idenen  Köqjers?  Ohne  ein  grofses  Gewicht  darauf  zu 
legen»  will  ich  nur  an  dic^e  schon  inehrnials  «lufgewor- 
Ifene  Frage,  welche  aber  noch  immer  unbeantwortet  ge- 
3)Iieben,  erinnern.  Man  bat  ferner  im  Nickel ,  welches 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bereitet  ^xorden,  und  wcJchea 
Winen  starken  Magnetismus  durch  Verthcilung  annahm, 
Itiicht  eine  Spur  von  Eisen  entdecken  kOnnen.  Und  die 
früher  (dies.  Ann.  ßd.  S3.  S.  215.)  angeführten  Thatsa- 
Ichcn  belelu'cu  uns,  dafs  das  Vennögen  des  Nickels  zur 
toiagno tischen  Polarisation  durch  ein  anderes  Metall,  als 
Sicim  Eisen  erforderlich  ist,  geschwächt  und  bei  einem 
Ifcestimmlen  Mischungsverhältuifs  desselben  zum  Nickel 
^Bufgehobeu  weHcn  kann,  nämlich  dem  Kupfer,  vtelches 
das  magnetische  Polarisationsvennögen  des  Eisens  nicht 
laufhebt,  und  in  welchem  das  eigene  Polarisationsvemiii- 
igen  noch  durch  Zusatz  von  Eisen^  oder  Yennehnmg  sel- 
bes ursprOn^lichen  Eisengehalts,  verstärkt  wird. 
1  Alle  diese  Thatsacheu  sprechen  entschieden  gegen 
Idie  H\i>o(hese,  der  zu  Folge  der  Magnetismus  der  Ktir- 
pcr  lediglich  einem  Eisengfhalt  derselben  zugeschrieben 
Wird.  Zugleich  schciuen  mir  aber  aucli  die  hier  mitgc- 
IthcÜlen  Erfahrungen  anzudeuten,  dafs  wenn  es  Metali- 
'vcrbindungen  giebt,  welche  gegenseitig  das  Vermögen  zur 
Ibiagnctßchen  Polarisation  durch  Vertheilung  in  einander 
bchwächen,  und  in  bestimmten  MischungsTCrhÜlfnissen  so- 
Igar  vernichten,  —  in  andern  Metall  Verbindungen  cbcn- 
üowohl  das  Gcgentbcil  hiervon  statt  ßnden  köime,  näm- 
Kch  Verstärkung  dieses  Vermögens  durch  gegenseitige  Ein- 
WirkoDg  der  Metalle  auf  einander.  Zur  Aufklännig  bicr- 
llbcr  möchten  wohl  zunfichst  Vorsuche  mit  Alliagen  ?on 
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MclallcD,  wolrlip  rtn«;  dnuemf^Pii  Mapnrtisimw  fHhiti  «i 
inil    anil*»m,    in    dirscr    IS^zielmn^   Rrh«.iclirrcn    MelallcB 
iKtlhnentli^  scyii*    z.    U.    mit   AUiafieii   ^ou   Kupfer  unil 
Eisen  f  von   Plaiina  mit  Nickel,  GM  mit  Nickel^  Ton 
PliUina   mit   £/$<?«   unH   nicht   mindrr  mit   Allia««-!!  von 
Kupfer  mit  Plutina  ii.  s.  w.     Das  Eisen  ^ebürt  zivar  zd 
denjcnii!en  Melallen,  wolclie  sich  in  pilfffcrer  Mcn^e  mr 
mit   wenigen   andrni    Mclalleu   vcrbliulen,    in    ^eriogenr 
Meu^c  ^rht   nbcr   das   Eisen   faf^t   mit   allrn   sehr  xxaxxff^ 
und   gh'ichfönnijie    Verbindungen   ein,   und   es  ist  zu  cr- 
^arleji,  dafs  ein  sehr  geringer  Aniheil  von  EÄ^en  in  de» 
diciilereo  Metalten,  z.  \\.  im  Kupfer  imd  im  Golde  u.  s.  vr. 
den    IMa^neli.smus   bedeutend   «Tböheu   werde.     Von  do« 
Quanlitätävertiähnifs    diet^r    KOrper    abhän^i^e    'W'ciulfr- 
pimkte,  Maxima  unil  Minima,  werden  hier  ohne  Zwei- 
fel  aucli   vorkommen.      Die  Aufmerksamkeit  der  Experi- 
mentatoren wird  aber  bei  diesen  Versurben  nicht  all 
auf  die  QuantitätsverhJiltnisse,   sondern  auch  auf  die  l 
der  Verbindung  der  Körper,  un*I  die  iiufsereu  Üetliiii|;un^ 
gen,  unter  denen  sie  crfol|£t,  gerichtet  sc^tu  müssen  u.  ^^i^| 

1leil.'iurig  bemerke  ich  noclt^  dafs  ich  nach  uieinen 
bisherigen  Erfahrungen  über  das  ma^elische  VeiUalt4^_ 
der  Eisenfeilspältne  schÜefscn  luufs,  dafs  Scheiben  vjH 
diesen,  statt  der  von  Herrn  Barlow  erfundenen  (.or- 
rectious&clieibcn  von  mas&ivem  Eisen  (imi  den  störeiidco 
Eiiiflufs  des  übrigen  EUcns  auf  den  Schiffen  abzu^^eit- 
den)^  nicht  nur  an^et^eiidet  werden  können,  sundem 
dafs  jene  vor  diesen  in  einer  HezieJtnng  noch  den  Vor- 
zug verdienen  mOchlen.  Scheiben  von  Eiäenfeils]>aluicn 
nehmen  zwar  eine  schw;icherc  ma^etische  Polarität  durch 
die  Stellung  (d.  h.  durch  Einwirkung  des  Erdniagnelis- 
mus)  an,  sie  behalten  ijju  aber  bei  weitem  nicht  so  bu^c 
als  massive  Eiscnsclieiben,  welche  schon  durcJi  Stellung, 
und  weim  sie  sich  einige  Zeil  in  der  Nähe  von  Magne- 
ten beilüden,  feste  Polo  annehmen,  »eiche  nicht  imiiifr 
sü  ioicht  oder  so  bald  aufzuJicbcu  sind,  als  bei  wcitereJ' 
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Ain*« ciiduiig  cJersülben  wohl  iiOtliifi;  se^n  luöcht«!.  I>ic 
A'rrforlij^mig  plfichfönuigt-r  Sclieibüu  \ün  Kiscufcile  hat 
ihr«  S(-li»ieiigkoi(cii,  doch  glaube  ich,  »lafß  eiii  gesrhick- 
ler  KQiislIer  diejie  wird  tiberwindon  kOiinon.  Am  zwcck- 
inüfsigfiteo  iiiOohlc  es  sovii,  «Üf  Ki^onfeilspühne  mil  ciiiem 
nicht  zu  ntfirlieii  Futmgpn  KiU  %\\  vermisrhrii,  dit'stm  gnl 
diirrliziiknelon,  uud  ihn  iu  eine  Üarbe  kupferne  ikhaulc 
ciiizuschlicfsun. 

II. 

Die  Zahl  der  Pendelschwingwigen  und  die  Weite 
der  Bdgcn  einer  nn  einem  FHth'n  hüri^endcn  Ma^teüia- 
dcl  nimmt,  wenn  diese  über  MetaUplaNen  hurizmital 
«chnebt,  schneller  ab,  die  Nadel  koniml  auch  als  Pen- 
del fi-über  zur  Kühe,  als  -wenn  sie  frei  für  sich  oder 
tibcr  I'apier,  Maniior  oder  Holz,  ia  der  Verlicalcbene 
in  klninen  lioi^cu  schwinf^t  J>ie  Pendelschwingungen 
einer  solchen  Ma^nelna<lel  sind  aber*  bei  gleicher  iJingti 
des  Fadens  und  der  Scliwingnn^sbo^on,  hi  beiden  Fällcti 
eben  si>w  ohi  isochronisch ,  wie  die  Schw  inginigeii  der 
Nadel  in  der  Horizonlalcbcue^  "wic  ans  folgenden  i>|iäter 
an^estelllen  Versuchen  zu  ersehen  isl.  Kiu  Magnclftlab- 
chen  von  4  4  ^oll  Länge,  |  7m\\  Itreile  und  |  Zoll  Dicke, 
welches  Etarii  magnelisch  war,  uud  an  einem  8cidenfa- 
den  in  einer  22  7  Zoll  hohen  Glasglocke  hing,  machte 
über  einer  horizontal  ge-stellleu  Marmorplalle,  von  wel- 
cher beide  Pole  des  Magucistabes  ungefähr  2  4  Linie  cut- 
fenit  waren,  IIMI  Peudidschliige  in  der  maguetii^chcn  Aoqua- 
torialcbene.  wobei  der  Magncistab  immer  im  111  agticüsc heil 
Meridian  gorich(el  blieb,  nach  dem  Mittel  aus  mehreren 
Versuchen  in  Zeit  von  l  Minute  II  Sectmden  55  Ter- 
tien. Uasselbe  Maguelstabchen  über  3  runden  Kupfer- 
scheibetiy  «eiche  10  Zoll  im  Durchmcfiscr  halten,  und 
xusaiomcn  ß  ?  Linie  dick  waren,  zugleich  aber  auch  zwi- 
prhen  2  vertikal  gc'ilelllen  Kupfermassen  von  25  QZ»»1I 
FUcho  uud  8  Liuieu   Dicke  so  gestelll,  dafs  die  Pole 


desselben  soiiTohl  von  den  horizontalen  als  Ton  den  ver- 
tikalea  Kupfennassen  uugefHlir  2  ^  Lin.  abstanden,  lufldile 
100  PeiidcLscIil'ige  in  der  magnetischcu  Ac^Uittorialebene, 
Dach  dem  Millel  aus  tnehrcren  Vcrsnclien  in  1  Minut« 
12  Sectuidcu  1  Terüe.  Diese  Versuche  wiu"dcn  umuit- 
telbar  nach  einander  und  bei  gleicher  Temperatur  ange- 
BtellL  Schon  nach  15Ü  Schningungen  befand  sich  der 
Maf^ictstab  im  letzteren  Fall  in  Kulte,  da  er  im  ersleren 
Fall  über  9(K)  Sclmiuguugeo  machte,  ehe  er  dem  blofj 
Auge  zu  rulicn  gchieu.  Hieraus  crgiebt  sich  also,  d 
die  PendeL^chwingungen  eines  MagneLstabes  durch  Met 
massen  in  der  Nälie  c^cssclbeu  eben  %o  gehemmt  werdec^ 
als  wenn  eine  dichtere  Luft  deii!»elbcu  tmi^eben  hatte, 
oder  als  wenn  das  Gewidit  des  Stabes  vcnuindert  wor- 
den wäre.  F.ine  Kupfermasse,  über  oder  zwisciten  den 
Polen  von  Magneten  pendelfOnnig  Bchwingcnd,  TiUd  also 
ebenfalls  früher  eine  Verminderung  der  Weite  ihrer  Oscii- 
lationsbogcn  erleiden,  als  eine  frei  schwebende  Kupfcr- 
massc.  Ferner  wird  \on  den  uietallistheu  Kürpeni  ein 
Pendel  von  Quecksilber  am  weniggfen  durcik  Magnete  ge- 
hemmt werden,  und  ein  Pendel  von  Holz,  mit  cijiem  Ge- 
wicht von  ciscnfrcicni  weiften  Marmor  oder  von  reinem 
Kicsclglase,  wird  durch  Magnete  (und  durch  den  Magne- 
tismus der  Erde?)  gar  nicht  gehemmt  werden  u.  s.  w. 
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Noch  überzeugender  als  die  schon  angeführten  Tbat- 
sachcn  über  den  Eiidlufs  des  Eisens  auf  die  Schmnguik 
gen  der  Nadel,  sind  folgende  später  angestellte  Versuch&j 

2)  Eiu  Eisenblech  (ein  halbes  Sageblatt;,  von  2  Fu 
74  Zoll  Länge,   l|  Zoll  Breite  und  A  I-"»«  I)icVi%  wel-" 
chcs  durch  Stellung  in  der  maguetisdieu  Indiualionsebeu^^ 
magnetisch  geworden  war,  auf  einer  borizonlalcn  Ma^H 
morplatfe   in   dem   maguetischrn  Meridian  so  gelegt,  daß 
der  s,   Pol  (+•/«.)  des   EiseMechs   gegen   4^,  {  —  M.) 
und   der   n.  Pol  ( — nu)  desselben  gegen   iV-  (-i-if-) 


gerichtet  war.  Die  Houssole,  nelclic  aus  einem  10  Zoll 
bohcn  Glascvluider  bestand,  wclclier  oben  mit  eyicm  liül- 
zerocn  Deckel,  und  uuteu  mit  einer  CompafsroRc  Ton 
Popier  verschlossen  war,  über  weJcher  die  2^  Zoll  lange 
Magnetnadel,  deren  Pole  belrüchllicb  Bt^ker  als  die  des 
Kiseublechs  waren,  in  einer  Hübe  von  2  \  Linie  horizon- 
tal an  einem  C'oronfaden  schwebte,  wurde  auf  einer  Ün- 
terlaf;e  von  einigen  Pappscbeibeu  mit  ihrem  Mittelpunkt 
über  der  magnetischen  Mitte  des  KisrnbJechs  (oder  doch 
der  magnetiöchca  Mitte  desselben  so  nahe  als  niö^Urh) 
gestellt,  indem  zugleich  darauf  gesehen  wurde,  dal's  die 
Magnetnadel  vor  dem  Anfang  des  Versuchs,  eben  so  wie 
das  Kisenblech,  im  miif^ne tischen  Meridian  stand.  Diese 
Nadel,  welche  für  sich,  und  ohne  irgend  eine  andere 
Unterlage  als  die  (^oinpalsroso,  104  ächwiu^uugeu  von 
45  — 10^  gemacht  hatte,  durchlief  in  einer  Höhe  von 
74-  Linie  über  der  ohern  Fläche  des  Eisenblechs  den- 
selben Kaum  in  3-1  Schwingiuigen;  in  einer  Hübe  von 
6  Linien  über  dem  lUcch  iu  17— -18  Schwingungen,  und. 
in  einer  Höhe  ^on  4  Linieu  in  8  Schwingungen. 

2,  Als  das  Eisenbledi  umgewendet  wurde,  so  dafs 
CS  mit  seinem  «.  Pol  ( —  m.)  gegnn  4V.  ( —  M.)  und  mit 
Eeincm  J.  Pol  (  +  m.)  gegen  iV.  (-fr- J/.J  lag,  so  machte 
jene  Magnetnadel  a)  iu  einer  Höhe  von  Ij  Linie  über 
dem  tisenldocb  (und  über  der  magnetischen  MilU;  des- 
selben) 98  —  99  Schwingungen;  ß)  in  einer  Höbe  von 
5  Linien  64,  und  >)  in  einer  HObc  von  4  Lin.  44 — 45 
Sdnnngimgcn, 

Aus  dief^en  Versuchen  geht  henror,  dafs  das  Eisen 
die  Weite  der  Schwingungsbogcu,  und  damit  auch  die 
Zahl  der  Scbuingtmgeu  einer  Magnetnadel,  welche  hin- 
Linglicli  stark  polar  ist,  jederzeit,  und  selbst  dami  noch 
viMmindcrt,  woim  das  Eisen  ziemlich  starke  magnetische 
Pole  hat,  <laE8  aber  das  Vcnnügen  des  Iliscns,  die  Bo- 
genweUc  der  oscilÜreuden  Magiietnadfl  zu  veniiindem, 
iuuncr  durch  die  feste  oder  veränderliche  Pobhlat  de»- 
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selben   f;est5rt   oder  gpschn-ärht  wird,   und   dicf»  um  w 
mehr,    je   siriricr  die   Pularilät  des  unter  der  Nadrl  lie- 
gpodcu  FiscDs  i>U     Hierau5  folgte  da£s  das  VrnDÜ{:cn, 
Weite  der  SchwiDgungsbogeu  der  Magnetnadeln  zu  rt 
iniudcm,  in  allen  Metallen,  ^velrhc  eine   feste  manit 
»che    fc'olantät   anzimehmen   im   Stande   sind   (wie   hi^^Äf 
Kobalt  und  Nickel),  immer  mehr  oder  weniger  geschnädit 
scyn   wird,   wnd   zwar,   i^enn  sie  nur  durch  KinwiriLiug 
des  Erdmagnetismus   eine  Polnrität  erhalten,   im  Verfa^- 
uiCs  ihrer  Capariiät  zum  Magnetismus. 

Bei  Metallen,  ^\ eiche  schon  eine  feste  Polarität  be- 
sitzen,  h'lngt   der  Erfolg  theils  tou  der  Form   derselben, 
Iheils    von    dem    Verbältoits    ihrer   Volanlät   zu   der  der 
Magnetnadel   ab,   so   wie   auch   von   dem   Orte,   an  wel- 
chem   sich   die   Kadel  über  diesen  magnetischen  UnleHa- 
gcii  bcfnidet.    Nur  dadurch,  <tafs  das  in  den  Iclzlun  Ver- 
suchen  angewendete   Eisenblech  eine  mäfsig  starke  PoU- 
rität  und  eine  beträchtliche  Lunge  hatte,  ^vodiu'ch  dtitth 
Pole  weit  von  der  Nadel  entfernt  waren,   und  dadurrh, 
daCs   CS  breit  genug  war,   so  dafs  die  Nadel  in  der  gao- 
xcn  "VS'eilc  ihrer  Schwingungsbogen  von  9t)"   iiber  dem 
Blech  blieb,  und  dazu  über  Thcilen  desselben,  iit  denom 
der  Magnetismus   am  schwjichslen  war,   konnten  die  ä^| 
scheinungen  eintreten,  welche  oben  angegeben    worden, 
nümlich  dafs   die   die  Oscillationen  der  Nadel  hemmende 
Wirkung  bei  zunehmender  iVnniiherung  desselben,  bis  zu 
4  Linien  Abstand  vom  Eisenblech,  ungeachtet  des  störd^f 
den   Einflusses   der   Pole   desselben,   dennoch  bedcutci^^ 
zunahm;    femer,    dafs   die   Ungleichheit   in   der   Slüning, 
bei  der  entgegengesetzten  Lage  der  Pole  des  Eisenblechs 
gegen  die  in  Beziehung  auf  die  Erdpole  in  unveränder- 
ter lUchlung  sich  erhallenden  Pole  der  Magnetnadel,  uad^ 
gewiesen  werden  konnte.  ^^ 

In  beiden,  in  diesem  Zusatz  unter  1.  mid  2.  ange- 
führten Eidlen  wirkte  die  Polarit.it  des  Eisenblechs  auf 
die  BogCQweite  der  oscilÜreudcu  Nadel  stüreud  ein,  doch 


in  verscliicdonem  Grade,  so  vfie  auf  verschiedene  Weise. 
Im  ersten  Fnlte  nfinilich,  wo  die  glcicliDaniigcn  Pole  der 
Ma(;iietnadcl  unti  <It?s  Kiseiiblecli.s  eiiiiinder  zugekehrt,  und 
zugleich  gegen  die  iiugleichnainigeu  Pole  der  Krde  gerich- 
tet waren,  wurde  die  hemmende  Wirkung  des  Kisenblech® 
durch  die  Repulsion  seiner  Pole  vennindert;  in  dem  zwei- 
ten Falle  dagegen,  wo  <lie  ungleicImainigcD  Pole  der  Magnet- 
uadel  und  des  Eisenblechs  einander  zugekehrt  waren,  wirk- 
ten die  Pole  des  letzteren  in  gleichem  Sinne  mit  den  Po- 
len der  Erde;  die  die  Magneüiadel  richtende  Kjoft  war 
aUo  hier  Teniieiirl,  wodurch  dunu  mich  ihre  Bewegtuig 
beschleunigt  werden  mufslc.  Die  Schwingungen  der  Na- 
del ktimicn  milhin  auch  in  den  beiden  angrfülirlen  Fül- 
len nicht  isochroniscli  seyu,  wie  leicht  einzusehen. 

Ich  kann  niclit  unterlassen,  bei  dieser  Gelegenheit 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafä  Coulümb's  Ver- 
suche mit  eisenhaltigen  Silbemadchi  und  mit  Nadeln  von 
Wachs  r  welche  Kiscufcilspühne  in  verschiedener  Qiianti- 
löt  enthielten,  den  Resultaten,  welche  ich  mit  Magnet- 
nadeln,  welche  über  Kisenfeilspithnen  und  Über  Legirun- 
^en  von  Kupfer  mit  Eisen  und  von  Messing  mit  Eisen 
erhielt,  in  vollkommener  Uebereinstimnmng  sind,  wnA 
dnls  ali>o  uucti  jene  Versuche  0  o  u  I  o  m  b  's  für  die 
hier  gegebene  Eiklurung  jener  Ersdieinungen  sprechen. 
Demi  Coulomb  fand  an  jenen  Körpern  die  Zahl 
der  gieicfizeitig  vollbrachten  Schuinguugen  luu  so  grö- 
fser,  je  mehr  Eisen  sie  cnthielleu.  öe  mehr  Eisen  sie 
enthielten ,  desto  stärker  mufstc  also  auch  die  rich- 
tende Kraft  der  MngnclstJibe,  zwistheu  deren  Polen  sie 
fich\>eblca,  auf  dieselben  wirken,  folglich  die  Zahl  der 
Ton  ihnen  in  gleichen  Zeiten  zu  Tollbriugcndou  Schwin- 
gungen vennelu-t  werden.  Eben  diese  Körper  venniu- 
deni  aber  auch  di«  ^Veite  der  Schniugungsbogen  der 
tlber  ihnen  bcündlichcu  Magnclnadeln  um  so  mehr,  je 
mehr  Eisen  sie  enthalten.  Coulomb'a  Versuche  mit 
NadcLa  von  Gold,  Kupfer  und  Silber  «liuuucu  in  ihren 


feten  mit  denen,  welche  kh  mit  Platten  von  diefioi 
MetaUrii  t^rhalten  habe,  ptrifhtalb  fiberein.  CouIoraVi 
Nadelu  von  Gold  umi  Kttpfer  OMC^en  in  gUicfier  Zeä 
laeaMA  dieselbe  Zahl  Ton  Scfawingaiigco,  aber  eine  y^ 
rindere  Zahl  aU  die  Nadeln  von  Siiber;  das  Silber  mnde 
also  0Urk.er  magDetisch  als  ;eae  beiden  Metalle.  £bea 
so  verfalell  sich  das  Süber  in  onscra  Verauchen,  wo  skb 
sein  stärkerer  MngnftiMiiM  ans  der  VermtuderuD|;  der 
Weile  der  ScbwiD^uD^dyogen  ergab.  Abweichend  voa 
den  früher  (dies.  Ann.  Bd.  S3.  S.  206.  und  2U7.)  ange- 
gebeoen  Resultaten  verhielten  sich  blos  Coalomb's  Na- 
deln Tun  Zinn  und  ßlcit  in  welchen  das  VennO^en  sa 
einer  vorübergehenden  ma^etischen  Polarisation  ^£ser 
war  als  im  Kupfer  und  Silber,  Solche  Vrrschiedcnhci- 
len  in  den  Resultaten  können  jt-tzt  um  so  weniger  auf- 
fallen, da  man  aus  den  hier  mitgctheiltcn  Beobachtun^ea 
ersehen  bat,  wie  leicht  diese  durch  freiodartige  Beimi- 
schung auf  mehr  als  einem  Wege  entstehen  können,  lin-  J 
mer  werden  Versuche  mit  Magneinadela,  und  be«^oudm  I 
mit  Magnetfitäbco,  welche  nahe  über  ruhenden  Metall- 
pLitten  schwingen,  entscheidendere  Resultate  über  dea 
Grad  der  Empfänglichkeit  der  Metalle  für  deu  Magnetis- 
mus geben,  als  Versuche  mit  kleinen  Nadeln  von  diesen 
Metallen,  welche  zwischen  den  Polen  von  zwei  Magnet- 
8t<ibcn  oscilliren,  da  dort  alle  Theilc  der  Magnct^tabc^^ 
Uirer  ganzen  Länge  nach,  auf  die  zu  untersuchenden  M4^| 
lalle,  im  letzteren  Falle  aber  nur  die  Enden  der  Maguet- 
stfibc  auf  kleine  Massen  derselben  wirken.  Die  Metalle 
welche  keines  bleibenden  Magnetismus  fähig  sind,  nehmen 
hier  nur  eine  höclist  schwache  vorübergehende  magnetische 
Polarität  an,  imd  es  haben  deshalb  Coulomb's  Versuche 
selbst  manchen  geübten  K\|ierimcuta(oren  nicht  gelingen 
wollen  (s.  T.  Young's  Course  of  Lectures  oa  Naiural 
Philosophy,  Fol.  IL  p.  439.). 
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IV. 

Vermche,  welche  spStorhin  mit  Platten  von  einigen 
'Wir)em  MetalUegimngen  angestellt  wurden,  gaben  folgende 
|BcsuUnlo: 

\  Eine  2^  Zoll  hinge  Ma^ctnadcl,  welche  für  sich 
tmd  über  einer  in  Grade  gethoilten  Scheibe  von  dünnem 
(Kartenp-ipier  von  45  —  10*^  l>ecL  116  Schningungen 
Itaiachle,  Tullbrachfe 

I  1)  über  einer  4  Linien  dicken  und  34-  Zoll  im 
[Durchmesser  haltenden  Platte  uns  einer  Leerung  von 
!8  Th.  Kupßr  und  1  Th.  Antimon  105—106  Schwiu- 
pmgcn; 

'  2)  über  einer  Sclieibe  von  Packfong^  welche  von 
^m.  T.  Oersdorf  in  %Vieu  bereitet  war,  2|  Zoll  bu 
Durchmesser  und  34  LJn.  Dicke  hatte,  104  — 105  Schwin- 
gen; 

P^*  3)  über  einer  Leginmg  von  18  Th.  Kupfer,  2  Th. 
^^ttmon  und  1  Th.  ZUik^  deren  Üurctunesser  34  Zoll 
^d  die  Dicke  4  Union  betrug,  81  Schwingungen; 

4)  über  einer  Scheibe  von  Glockengut,  welclie  aus 
6  Th.  Kupfer  und  1  Th.  Zinn  bestand,  3  Zoll  im  Durch- 

^er  hatte,  und  3  3-  Lin.  dick  war,  erfolgten  82  Schwin- 

V. 

Wichtiger  noch,  als  die  Anwendung  zu  Boussolcn, 
würde  die  benulzung  der  früher  (dies.  Annal.  Bd,  83. 
•S.  215.)  angeführten  Lcgirung  von  Kupfer  mit  Nickei 
\tx\  Pendein  scjn.  Für  die  Erregung  des  Majinelismus 
jdurch  VerthciUing  imcmpfUnglich,  würde  sie  besonders  zn 
Kdea  Unlersuchuu^cu  über  die  beschleunigende  Kraft  der 
|Sclu%crc  allen  andern  biäher  angewandten  Mclallcomposilio- 
iDcn,  uameullich  auch  dem  Messing,  vorzuziehen  seyn,  da 
[bei  üircr  Anwendung  der  hier  so  nachtlieilige  und  so 
|#chv\  icrig  zu  cnniUebide  Einlhifs  des  ErdmagncLiKiDUä  vcr- 
leden  wird,  und  da  jene  Kupfer-  und  iW^'^fZ-Legining 
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deluibar  ist,  sich  al^o  audi  gezogene  Stäbe  aus  denelben 
verfertigen  lassen,  welche  wegen  der  gleiclifönuitei 
Dichtigkeit  der  Masse  iuiiucr  den  ^egussciieu  Staii 
vorzuziehen  sind.  Der  inei&te  im  Handel  vorkominrnde 
Messing  enthält  Eisen,  und  auch  der  Zink,  dessen  man 
sich  zur  Bcreittuig  eines  Mes&ings  zu  solchen  Appantcn 
bedienen  uiöchLe,  euüiült  gc\%i>hiiUch  Eisen,  Dtu-cb  ein«i 
Zusatz  von  'einer  geringen  Menge  jintirnonium-^eU^ 
könnte  mau  zwar  die  Capacität  des  £Jseus  für  den  Ma^e- 
tisiuus  auflteben,  doch  schwerlich  ohne  Nachtbcil  für  die 
Duclilität  des  Mcssings.  Indessen  auch  ciscnfrcier  Mes- 
sing nird  iniiuer  eine  Kuipfänglichkeit  für  den  IVIagnetis- 
mus  behalteu,  welche,  wie  sch^^ach  sie  auch  sej,  beiden 
genaimleu  Untersuchungen^  wenn  es  um  die  böch.^le  Ge- 
nauigkeit zu  tliun  ist,  wohl  nicht  unborUcksicbU^l  bleiheu 
dart  Zu  den  rostfürmigcn  Pendeln  wüjdc  ^tc  Kupfer'  und 
AirAf /- Lcgiruug  gleiclifalls  allen  andern  Metallen  vorzu- 
ziehen sej^Ti,  wo  sie  mit  Quecksilber 'Sä\iiv:i\  verbunden 
werden  müfste*  Vergleichende  Versuche  mit  zwei  Peih 
dein^  —  einem  von  der  geaauulea  Äu/y/ir-  und  PiiekeL 
Lcginuigf  und  einem  von  rt^inem  tu nnagne tischen  Eisen, 
—  iDöchleu  in  melu*  als  einer  Beziehujig  zu  empfehlen 
seyn,  z.  lt.  schon  als  ControUe  zu  den  mit  Inclinatious- 
iiadeln  angestellten  Untersuch uugcn  über  die  Varialion^H 
welche  in  der  Inlensithl  des  Magnetismus  zu  t;lr>ichen  Z<9^ 
ten  an  verscliicdcnen  Orten,  und  in  versclüedeiieu  Zeit^ 
an  emem  und  demselben  Orte  statt  finden  u.  s.  w. 
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Kinc  Boobarhtimg,  welche  ich  so  eben  gemacht  hafte, 
fmdc  hier  noch  eine  Stelle.    Hin  BlechstriMfeu  ^ou  cheiiüs«^^ 
reinem  SUher,  welches  aus  C'hlorsilbcr  mit  Sorgfalt  rej| 
cirt  wor<li'n  war,  hat(c  sioJi  bei  Untei-J^uchiuigen ,   weldlC 
irh  im  Mai  1S27  anstcllfc,  von  allem  übrigen  Sither  dmn 
unterschieden,  dafs  es  zwischen  scUi'  starken  Maguct&Läbea 


jieinc  fesle  Stellung  onnahrn  *).  Eine  2J  Zoll  lanpe 
Mn^ictnadcl»  vrclchc  ffir  sich  98  — 100  Schwingungen  von 
45 — 10°  machte,  wurde  jetzt  in  einer  Höhe  von  2  Lin- 
fiber  drei  neben  einander  liegenden,  doch  an  den  Häu- 
■dem  einander  bedeckenden  Streifen  dieses  Silbers,  wel- 
che zuftaiiniien  eine  Fläche  von  3  Zull  Länge  und  I-|  Zoll 
Breite  bildeten,  j^cslellt.  Die  Zahl  der  Schwingungen, 
-nelchc  die  Nadel  hier  von  45  — 10"  machte,  betrug 
94 — 95;  sie  war  also  um  4  —  6  vermindert.  DiescB 
Silber  wSrc  demnach  in  der  früher  (dies.  Ann.  Bd.  83. 
S.  206.  u.  207. )  angeführten  Mctallreibe  hoch  oben,  und 
nahe  unter  dem  }f  ismuth  zu  stellen.  Das  in  jener  Reihe 
luilcr  dem  Kupfer  stehende  Silber  war  durch  Abtrcibea 
mit  Blei  ^e%^onnen  worden.  Man  könnte  fragen,  üb  das 
aus  CJilor&ilber  rcducirtc  Silber  auch  wirklich  i;anz  rein 
und  frei  von  Kisen  gewesen  sey?  Durch  die  chemische 
Analyse  hat  kein  Eisen  darin  entdeckt  werden  köm^ien. 
Knthielte  es  jedoch  wirklich  noch  eine  geringe  Quantität 
£isen,  so  würde  diese  Krfahnu)^  aU  eine  licstäfi^un^  der 
iu  Zusatz  I.  auf^c8teli1cii  llypuihese,  dafs  einige  Metalle 
in  der  Verbindung  mit  einander  gegenseitig  ihr  Vermö- 
gen, eine  magnetische  Palarisatioit  anzunehmen,  vorzu^ 
^  "weise  verstärken,  wie  andere  sirii  Iiiorin  gegenseitig  schwä- 
chen, anzusehen  seyn.  Denn  die  Quantität  des  Eisens, 
welche  in  diei^em  Silber  vorhanden  sevn  konnte,  wird 
der  Analy^^e  zu  Ful^e  nur  als  hüclist  gering  angenommen 
werden  können,  und  würde  sicher  in  der  Verbindiuig 
mit  manchen  andern  Metallen,  welche  auch  zu  denen 
^hören,  deren  Magnctifmus  durch  Fiscngchalt  verstärkt 
wird,  durcji  das  hier  angewendete  Verfahren  luclit  zu 
entdec)icn  seyu.  Aus  diesem  Versuch  geht  ferner  aufs 
deutlichste  hervor,  >%iu  sehr  das  von  Hrn.  Arago  ent- 
deckte Verfahren  bei  Untersuchungen  über  die  Empfiing 
liriikcit  der  Körper  für  den  Magnetismus  dtu-ch  Vcrtiici- 
lung  vor  jedem  andern  den  Vorzug  verdient.  (1828.  Jan.) 

*)  PoscendorCr'tAuD.  der  Physik  u.Ckcnii«.  1627.  St.  6.  S.  210. 


enn  ein  Bilndcl  poUrisirfen  Lichtes  durch  ein  Ka' 
fipalh-Rhombocdor  gohl,   dessen  Hauptschiiitt   der  PoU- 
risatioDsebcoc  parallel  lie^,   so  -weif«  man,  dafs  das  na- 
geuubnlichc   Bild  verschnindol.     Es  koinint  aber  wieder 
zum   Vorschein,   wenn    man    vor  das   Hboniboeder  eine 
Krvstallplatlc   brinj;!,  welche   doppelle   Strahlenbrechung 
besitzt»  und  so  gestellt  ist»  dafs  ihr  Hauptschnitt  ^reder 
der  ursprünglichen  Po larisations ebene  parallel  liegt,  noch 
senkrecht   auf  derselben   steht      Die  Intensität  desselben 
wird  suü;ar  der  des  gewöhnlichen  Ititdes  gleicht  sobotfl 
der  Hauptschnitt  der  Platte  einen  Winkel  von  4b°  mit 
der   ursprünglirhcn   Polarisationsebene  macht.     In  dies«^^ 
Falle,  wie  in  den  Übrigen,  sind  beide  Bilder  weifs,  ^^M 
bald   die   z^vischrngestellle  Platte  eine  hinlängliche  Didi^^ 
hat,  beim   Bcrgkrystall  und  O^ps  z.   B.  A^enigsteos  di^_ 
eines  halben  Millimeters.     AYenn  sie  aber  dflnner  ist,  4H 
werden  die  beiden  Bilder  farbig.    Diese  Farben  sind  com- 
plemenlär  zu   einander   luid   hndem   ihre   Nattu"   mit  der 
Dicke  des  Blätlchens;  sie  variiren  dagegen  nur  an  Intea- 
sitiit,  wenn  man  das  Blättchen,  senkrecht  gegen  die 
fulleoden  Slrahlen,  in  seiner  eigenen  Kbene  dreht. 

Diese  giünzeiide  Kntileckung,  welche  man  Hm.  Ära 
Terdankt,  hat  seit  mehreren  Jahren  die  Phvsikor  Europ 
selu-  bcsch.'iftigt;  besonders  haben  die  FIH.  Biot,  You 
und    Brewster  sehr  viel  dazu  beigetragen,  die  Gcse 
dieser  Ei-scheinungcn  kennen  zu  lernen.     Hr.  Biot 
zaerst  bemerkt,  dafs  die  Krjstallblsitchen,  in  Bezng  an! 
ilire  Dicke,  Ühnlichm  Gesetzen  folgen,   wie  die  Farben-, 
••Mige,  d.  h.  dafs  die  Dicken  zweier  Krystallblättchcn  vi 


gleicher  Nalur,  welche  versdiieHenc  Farben  geben,  sich 
WM  einander  verhallen,  wie  die  Dicken  zweier  LufUchich- 
Icn,  welche  bei  den  Ringen  di(!selben  Fnrbcn  rcllecthen. 
Kurt  nachdem  Hr.  Biot  seine  schönen  Abhandtungen 
über  diesen  Ce(;eus(and  bekannt  gemacht  hatte,  bemerkte 
Mr.  Young,  dafs  die  zum  Krvslallblättdicn  hinaustrc- 
lenden  gewöhnliclicn  mid  uiigcwühnlichen  Lichtbündel  in 
ihrem  Gange  genau  um  eben  so  viel  verscliieden  seycn, 
als  die  Strahlen,  welche  an  der  ersten  und  zweiten  Flä- 
che einer  Luftsclucbt,  die  dieselbe  Farbe  giebt,  retlectirt 
werden,  und  dafs  diese  numerische  Identität  für  alle  ^iei- 
gungcu  der  Strahlen  gegen  die  Axe  gültig  bleibt.  Diese 
sehr  wichtige  theoretische  Bemerkung,  welcher  man  zur 
Zeit  als  sie  bekannt  gemacht  wiirdo  wenig  Aufmerksam- 
keit schenkte,  gicbt  einen  neuen  Beweis  von  der  Allge- 
meinheit und  Fnirhlbarkeit  des  Interferenz -Piincipej;,  da 
es  die  iiuügsLc  ntiini'nsche  Beziehung  zwisclicn  zwei  Klas- 
sen von  Erscheinungen  atdslellt,  die  sehr  verschieden  sind, 
sowohl  durch  das  grofse  Mifsverhältnifsz-wischen  den  Dik- 
J^en  der  Krystnllblüttchen  und  den  Luftschichten,  welche 
!|^S^cBe  Farben  geben,  als  auch  durch  die  Yerschicdcn- 
artigkeil  der  Umstände,  welche  zur  Erzeugung  dieser  Far- 
ben nöthig  sind. 

Hr.  Young  hat  sich  begndgt,  durch  seine  Berecb- 

(Dungen  zu  erweisen,  dafs  die  Farben  der  Krystallblä It- 
cheu von  der  Interferenz  der  gewöhnlichen  mid  unge- 
wöhnlichen Wellen  herzuleiten  sind.    Unter  welchen  Um- 

I  ständen  aber  diese  Interferenz  geschehen  kann;  wcshnlb 
f  CS  nötliig  ist,   dafs   das  Lidit  sowohl  vor  seinem  Eintritt 

II  in   das   Kryijtallbl^ttchen,   als   auch   nach  seinem  Austritt 
I  BUS  demselben,  pohirisirt  worden  seyn  mufs;  wie  die  In- 

Icnsitüt  der  Farben  mit  den  Hichtungen  der  Hauptschiiitte 
des  Blättchens  und  des  Bhomboeders  g^gcn  die  Ebene 
der  ursprünglichen  Polarisation  sich  verändert;  diefs  alles 
hat  derselbe  nicht  untersucht  In  einer  Abhaudluug,  die 
ich  der  Academie  der  Wissenschaften  am  7.  Oct.  1H16 


Qbcrgab,  nnd  in  rincm  Naditrage,  den  ich  derselben  ho 
Januar  1818  hinzufücte.  war  es  mein  Hauptz^vuck.  den 
Kinflnfa  dieser  verschiedenen  Umstände  zu  erklären^  und 
die  Gesetze  des  Pbäuoineos  durch  allgemeine  Formebl 
darzuftclleii,  welche  für  beide  Bilder  die  InlenKitüt  der 
vcrschiedeufarbi^f'u  Strahleng.itliiiigcn  geben.  Ich  werde 
jetzt  diese  Theorie  auseinandersetzen,  und  dabei  die  ihr 
zum  Griuide  liegenden  Spitze  besländi|;  aus  den  Versii- 
chen  herleiten.  Um  die  Krscheinungcit  inilgUchi^t  zu  ver- 
einfachen, werde  ich  übcrdiefs  annehmen,  da£s  da£  an- 
gewandte Licht  homogenes  &ey\ 

Wenn  man  die  von  einem  Lichtpunkte  divcrgircnd 
ausrülircndeu  Strahleu  durch  HcÜexiou  an  einem,  auf  der 
Rückseite  geschwärzten  Spiegel,  polaiiäirt,  tmd  &je  daoit 
durch  zwei  Uhomboeder  von  gleicher  Dicke  gehen  VüUl, 
welche  hinter  einander  aufi^eslclU  sind,  imd  znar&u,  da{5 
ihre  Uauptschnilte  unter  sich  reclitwinkiig  und  zti^cich 
unter  45''  gej;*^n  die  Hellexionsebene  geneigt  sind;  so 
kümien,  wie  bekannt,  die  beiden  Lichtbündel ,  ^velchc 
durch  diese  ztisaumien gefügten  Khomboeder  entstehen, 
nur  dann  Fransen  hervorbringen.  >vcuu  man  sie  auf  eiüc 
gemeinschaftliche  Pulatisationsebene  zurückführt,  uuti 
eines  dritten  Khoinboeders  oder  einer  <>lasscinle^  die 
vor  oder  hinler  der  Luupc  aufgestellt  hat.  Die  vorthcil 
hafteslc  lUchttuig  für  den  llaup(8chnitt  des  dritten  lUii 
boeders  ist  die,  norin  er  einen  Winkel  von  45"  mit 
Hauptschnitten  der  beiden  andern  Klioiuboeder  madil. 
weil  dann  jeder  der  beiden  Bündel,  die  aus  diesen  Jier- 
austreten,  sich  gleichmafsig  unter  die  gewühiUirhen  und 
ungewöhnlichen  Itildcr  vei-thcilt,  welche  das  dritte  Ehuin- 
boeder  erzeugt;  und  diese  Gleichheit  der  beiden  Wellen- 
systeme,  weiche  sicti  iu  jedem  liilde  inlerferiren,  ^< 
den  Punkten  der  voUslUndigen  Biscordauz  die  grt>fslii 
liehe  Dunkelheit.  Sie  sind  sogar  Tollkummen  schw 
wenn  das  angewandte  Licht  völlig  homogeu  w^r. 

Wenn  uiau,  bei  so  eingerichtetem  Apparate,  irgend 
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«inen  Punkt  der  Fi-ansenpnippe  belraclifel.  x,  B.  dcnjfv 
nigen,  welcher  die  Mitte  omnimmt»  »od  an  welchpin  die 
l>eidcli  BiUidcI  eines  jeden  Bildes  gleiche  "W'cfre  7,ur(icli- 
gelegt  haben;  po  bemerkt  man,  dafs  das  gewühnlidic  ISild 
hier  das  Maximum  seinrr  Hetlifkeit  besitzt,  wenn  der  Haupt- 
'  schnitt  des  Rhcmiboeders  parallel  ist  der  unsprünf^Iichen 
Polarisationsebene,  die  ich  hier  zur  gröfsereu  ßesliuimt- 
lieit  als  horizontal  liegend  Tomussctze,  und  dafs  dagegen 
im  nngcufihnlichen  Bilde  derselbe  Punkt  vollkoimneu 
Achuarz  ist,  d.  h.  dafs  er  alles  Lichtes  beraubt  ist.  Dicfs 
Lieht  kommt  indei's  »iederum  zum  Vorschein,  -wenn  man 
das  Khombocder  dreht,  und  nimmt  in  dem  Maafse  an  In- 
tensität zu,  als  der  ILiuplsclmitt  sich  von  der  horizonta- 
len Uichlung  entfernt.  Beträgt  die  Neigmig  desgelben 
45'',  so  ist  das  Licht  dieses  Punktes  eben  so  stark  in 
dem  unge\iö)inlichen  Bilde  wie  in  dem  gewöhnlichen; 
wenn  endÜtL  der  Hauplschnitt  senkrecht  steht,  verschwin- 
det es  im  gt>wi>hnlichen  Bilde  gänzlich,  mid  zugleich  er- 
reicht es  im  anderen  das  Maximum  seiner  Jutcnsilät. 

Man  sieht  also,  dafs  das  gcsainnUe,  m  diesem  Punkt 
vereinigte  Licht  alle  Kennzeichen  einer  vollständigen  Po- 
larisation nach  der  Horizonlalcbcne  darbietet  Wenn  mau 
nun  denjenigen  Punkt  betrachtet,  welcher,  in  dem  Gange 
beider  Lichtbündel,  einem  Unterschied  von  einer  Viertd- 
Vudulalion  entspricht,  so  findet  man,  dafs  er,  beim  Dre- 
ben  des  lUiombui'ders»  in  beideu  Bildern  ijumcr  gleiche 
Intensität  behält,  und  dafs  das  Licht  daselbst  sich  so  ver- 
bülc,  als  ^venu  es  vollkoiuinen  dcpolarisirt  »äre.  Geht 
man  hierauf  zu  einem  Punkte  über,  der  in  dem  Gange 
beider  Wellens^ysteme  einem  Unterschiede  von  einer  hal- 
ben. LTnduIalion  entspricht;  so  findet  man  ihn  im  gewöhn- 
lichen Bilde  völlig  schwarz,  und  im  ungewöhnlichen  Bilde 
auf  dem  Maximum  der  Helligkeit,  sobald  der  Ilauptscluiitt 
des  Hhomboeders  horizontal  liegt;  steht  dieser  aber  ver- 
tical,  so  wird  jener  Punkt  im  ungowöhnÜchcn  Bilde  völ- 
lig schwarz,  und  Uli  gewöhnlichen  Bilde  erreicht  er  das 
AiiD*l.d.Pk^<ik.B.8a  Si.3.  J.1828.  St.X  N^& 
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Maxiiumn  seiner  Helli^lipil.     Mithin  i^t  das  gesammie,  in 
dickem  Punkt  vereinigte  Liclil  vertical  pulHrisirt 

Bei  fortgesetzter  ITutcrsuchuu^  der  ver^rlüedcnen  Uh 
terferenZ' Punkte  der  beiden  Kichtbündcl»  lindet  man«  dab 
fibcrhau|jt   ilirc    f^trewigtmg   ein  nach  hurizontalcr  Rii 
tun^,   d.    lu    nach    der   ursprünglichen   Polarisatioiiscbe 
Tollständig  polarisJrtcs   Licht  erzeugt  *),  sobald  der 
terscJiied    ihres   Oau^irs   gleich    Null  ist  oder  ^eich  ei 
geraden   Zahl   von    lialbcu   Undulaliunen;    dafis   aber  das 
gesammtc  Licht  vertical,  d.  b.  hier,  nach  dem  Azimutli  2/. 
pularisirt  ist,  ^btild  der  Uuterbchied  im  Gange  eine  un- 
gcra<[e   Zahl   von    halben   Undulationen   bctr^igt;  —   dafii 
das  gesamiutc  Licht  vollkommen  depoUrisirt  ist,  sobald 
dieser    lliiterschied    eine  gunzc    und    un^^eradc    Zahl  von 
Viertel- Llndulatiunen  ausmacht;  —  und  endUch,  daCs  an 
allen  znlschcnliegcndcn  Puukten  nur  eine  partielle  PüIa- 
risalion  statt  fmdet. 

*)  Eine  dem  Ansclieine  otch  ncht  TolUtlodt^  PoUrüatiOD  finJ 
•icli  nur  bei  Jca  KriuACo  der  drei  erilen  Ordautij;«n;  iodcU  t^ 
ca  klar,  daf*  weoo  die  Mitten  der  dunklen  und  kellen  Slrcif 
der  andern  Ordnungen  nur  theilweijc  polariiirt  xu  »cjn  «ckfl 
nen,  diefs  von  ntAngelnder  llnniojenilÄI  de«  «ngcwaudiea  KJ« 
Us  herrShrt,  welchej  man  nickt  weiter  vercinfackcn  kann,  ok 
ei  «ehr  tn  •ckwäcUen> 

Hr.  Arago  kat  ein  vortrefTlicku  Mittel  ersonnen,  um  £• 
Intentitdl  dc>  Licht«  bei  den  Diffrartions- Vcriucbrn  bciräckdick 
lU  vrrnielirrn,  wrlrkra  man  anrk  mit  Vnrtltrtl  zu  d«rn  nuf  Ui^ 
bcicli.'iftigendfn  Vcnuclicn  gebraueben  kann.  Es  bcafebt  dar 
dafi  man  ilalt  der  iptiÄriirhen  Linte,  dir  den  Iruclitcndea  Pu« 
bitdet,  eine  Liniie  anwendet,  deren  Oberfliicku  nur  in  einer  Ric 
tung  gekrümmt  iit,  und  die  abo  in  ikrem  Brcuupunkt,  statt 
Liclit|iuiiklcs,  eine  Lirlitliuie  gtebt  Dieie  c^lindrlicbe  Lid 
drekt  mfin  lorgtultig  in  eine  parallele  ßirblaag  mit  den  PrantC 
damit  dieselben  die  mGglirlialc  Sauberkeit  erl)»ltui.  Dana  geIaB|l 
man  leickl  dnrrb  PrnbireD,  indem  man  die  Franirn  mit  eiaer 
Loupe  betrachtet ,  wälircnd  die  cylindrisclie  Lioae  von  einer  ao- 
dem  Peraoa  Ungaam  gedreht  wird.  Die  Kramen  »tnd  aUdaon 
ouvcrglcicblieh  lebbarter  aU  bei  Anwendung  einer  «pbiriackea 
Linse,  well  bei  der  cvlindrischeo  L!n»f  die  Sirakirn  nur  in  einer 
hithtung  divergiren  und  dadurch  weit  mehr  Inteaaitit  faehahen. 


371 


h 


Um  die  Pol..ris.ilionsart  der  verschiedenen  Linien  des 
Accordes  oder  der  Discordauz  bequem  untersudien  zu 
k()niien,  nniff;  man  sein  Augenmerk  besonders  auf  diejc- 
nigcfi  Hellten,  >^ eiche  man  beobachten  nill.  Diefs  ge- 
schieht diidurch,  *lais  mau  dcu  Faden,  «cicher  im  Brcun- 
ptiiikt  der  Ltipc  dns  Mikrometers  aiisgcspaiml  ist^  auf  die 
Linie  stellt,  oder  besser  nochf  wem)  man  statt  des  Fa- 
dens einen  Sihinn  anwendet,  in  viclehem  ein  kleiner 
Sriililz  bcfindliclt  ist>  durch  den  man  nur  das  Licht  von 
dies<^n  'l'hcile  der  Franse  hindurch  i^vhm  läfsl. 

Die  horizontale  oder  verlicale  Polarisation  der  Punkte 
des  völligen  Accordes  und  Discordcg  fmdet  nicht  mehr 
statt,  wenn  man  einen  drr  Lichtbiindrl  anfningt,  und  nur 
das  Licht  des  andern  dtu'cli  den  Selüitz  {£;ehen  läfst;  als- 
dann zeigt  CS  sich  nur  poinrisirt  wie  dieser  liündet,  d.  h. 
nach  einer  gc^en  die  Honzonlalcbene  miter  15"  gcacig- 
tcn  Aichtun^.  Mitliin  entspringt  die  Pularisalion  nach 
der  orspriaiglichen  Kbene  oder  dem  Azimiithe  2/  aus  der 
Vereinigung  der  beiden  Liclitbündel,  uiut  sie  liudet  bei 
Jedem  Lichlblindel,  für  sich  genommen,  nicht  mehr  statt; 
viebucfatr  i&t  jeder  einzcbie  iunncr  pandltrl  oder  sciikreclit 
gegen  die  Hauptschnitte  der  beiden  Khombocder  polari- 
fiirt,  man  mag  nun  dcu  einen,  bei  Aufranfrung  de>;  an- 
dern, mit  oiiier  Lupe  oder  ohne  dieüelbc  behachtcn.  liu 
letzteren  Falle  kann  man  beide  Lichtpunkte  unterschei- 
den, und  hm  jedem  dir  Uirhiung  der  Polurisalion  beson- 
ders Studiren,  ohne  genOthigt  zu  seyu,  den  andern  zu 
verdecken. 

Die  Loupe  nämlich,  indem  sie  das  deutliche  Sehen 
der  beiden  Lichtpunkte  dadurch  hindert,  daCs  sie  deren 
tiildcr  vergröfserl  und  die  Strahlen  derselben  um  (Grunde 
des  Auges  unter  einander  mischt,  bringt  hier  die  Inleife- 
rcnzcD  wieder  hei-vor,  welche  in  ihrem  Brennpunkt  statt 
gefunden  haben.  Sie  ist  dci^hatb  zum  deutlichen  Sehen 
der  Interferenz -Ph^iuomcne  alsdann  nöthig,  wenn  tÜe  bei- 
den Bilder  des  leuchlcudeu  l^uukles  nicht  zusaimia^nfal- 
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Icn,  oder,  mit  andern  Worten,  wenn  die  beiden  sich  in- 
terferirpiidru  AVcUensyMenic  einen  merklichen  Winkel  nril 
eimiiirlcr  mnclK-n.     Mnu  braucht  übrifTcris  nur  einrn.  n.ick 
bekannter    Richtuni;    polarisirten    LicIilhiUidel   durch 
Loupe  zu  befrat'Jiten,   um  eich  zu  überzeugen,  dafs  d 
sclbf  hier  keine  merkliche  polarisircndc  VA  irkunp  att'^ii 
denn  man  sieht,  dafs  die  Pularisalion  durch  die  Zwische: 
steltiui^   der   Loupe   nicht   geändert   wiid.      Mithin  rülirl 
die  Pohirisntion,  welche  wir  in  Richtung  der  urspitlnsli- 
chen    Kbcnc   oder  des  Aziuiuthes   2^'  beobachtet    haben, 
alleiuig  von  der  Yerciuißung  der  beiden  Lichtbündcl  her^ 
die  zu  den  kreuzweise  gclef^tcn  Hhoniboedcm  herausge- 
treten sind. 

Wenn  man  die  beiden  Rhombocder  dreht,  ohne 
senkrechte  Stellung  ihrer  HaiipLschuitlc  gegen  einander 
stören,  so   bemerkt   man.  bei  allen  Laj^en  des  SystejßS. 
dafs  <lic  Linien  der  Fransen,  welche  in  dem  (>ange  eiiteiu 
Unterschiede  von  einer  geraden  Anzahl   halber  Uudul^H 
(ionen  entsprechen,    parallel  der  ursprünglichen  PolarisÄ- 
tionsebene  polari.sirt  sind,  dafs  dagegen  die,  weIrJie  eiuem 
Unterschiede   %on  einer  ungeraden  Auzahl  halber  Undu- 
lationcn   entsprechen,    nach   dem    Azimulhe   2f   polansirt 
sind,    und    dafs    endUch   die   Übrigen  nur  eine    parUc 
Polaiisation  besitzen. 

JJcr  Versuch  uiil  ilen  beiden  Rlioinboedem  zeigt  uns 
den  besonderen  Fall,  daCs  Strahlen,  die  nach  zwei  reeht- 
winkligeji  Ebenen  pobrtsirt  sind,  durch  Uire  Vereinigtuig 
ein  Licht  erzeugen,  welches  nach  inlennediärer  XUchtung 
Tollfitändig  polariäirt  Lst  Dicl's  untersttitzt  norh  die  Hv- 
polliese,  von  der  Mir  bei  Gelegenheit  des  Malus'&cheu 
Gesetzes  gesprochen  haben,  nach  welcher  nämlich  die 
Lichlvibrationen  in  tr;nisversaler  KicJitung,  senkrecht  oder 
l>arallel  gegen  die  Ebene  der  Polarisation,  ausgcrohrt  i 
werden.  ^H 

Analoge   Phänomene   bieten   dfinne  KrrslallblSttchen 
unter  denselben  Umständen  dar,  d.  h.  dann,  wann  di 


oU^ 


373 


Strahlen  vor  ihren  Eintritt  in  das  Kr^stallblättchen  nach  ' 
^ciueinscbiifllichcr  Ebene  pularisirt  uorden  fiind,  und, 
Lei  ihrem  Austritt,  <lcr  Unterschied  iin  Gan^G  beider 
WcIIensystome  gleich  ist  einer  pairzeu  Zahl  von  halben 
Undulaliuaeu.  Wenn  diese  Zahl  eine  gerade  ist,  so 
findet  sich  d.is  f^esammte  Licht,  wcIHips  aus  dem  TUlilt- 
chen  tritt,  nach  der  urspriin glichen  Ebriie  polarisirt;  ist 
die  Zahl  aber  ungerade»  so  wird  das  Liebt  nach  dem 
Azimuthe  2/  polarisirt.  Ist  z.  B.  der  Winkel  i  gleich 
■15**,  d.  h.  macht  die  Axe  des  Itliittcheus  einen  Winkel 
von  45"  mit  der  iirsprilngUcIten  Pohirisationscbonc,  so 
wird  das  ^«Kaitiinle  Licht,  in  dem  on<leH  Fall,  uacli  der 
iirspriinglichcn  Ebene,  d.  h.  unter  45"  gegen  die  Axe 
polariftirt  sevn,  und  iin  zweiten  Falle  nach  dem  Azi- 
muthe 9(t"  oder  »cnkrecht  geg^i  die  urs|irtiuglichc  Ebene. 
Aber  daraus,  dafs  das  gcsanunte  Licht  auf  diese  Weise 
polariKirt  ist,  darf  uiau  nicht  schUefseii,  dafs  auch  die 
Fohirisation  der  ge^^ühnlicllcn  und  ungewöhnlichen  Strah- 
len, aus  welchen  dieses  Licht  besteht,  eine  solche  Kich- 
tung  besitze,  wie  ^vir  es  durcli  den  Versuch  niil  den  bei- 
den hhouibiiedeni  gezeigt  haben.  Vm\  iu  der  That  sind 
die  Umstände  bei  beiden  Phänouicncn  ähnlich.  Die  ein- 
zige \  erschie<lenh('it  besieht  darin,  dals  die  beiden  Wcl- 
lensystenie,  welche  zum  Kryslallblallchen  herauslrelnu, 
unter  sich  parallel  sind,  wiihreud  diejenigen,  welche  zu 
den  llhuniboedern  herausgehen^  sich  intter  einen  nierkli- 
cbeu  Winkel  kreuzen.  Daraus  outspringt  die  Nothwen- 
digkeit  einen  Lichtpunkt  imd  eine  Loiipe  anzuwenden, 
um  die  Wirkungen  ihrer  Interferenzen  ^^ahmchuion  zu 
können.  Wegen  dieser  Nelgimg  zeigen  aber  auch  die 
Kliumboeder  au  den  verschiedenen  Pimkten  der  von  ihnen 
he!**ürgi:bra<Jilen  Fransengnippe alle Unterscliiedc  des  Gan- 
ges auf  einmal,  uutl  dadurch  vereinigen  sie  gcwissennal'scn 
in  einer  Tafel  alle  einzelnen  Fälle,  welche  die  Kryslull- 
Llättchen  mir  bei  verschiedener  Dicke  darbieten  können. 
Geleitet  vuu  der  Emissiunstheurie,  kouulc  llr.  Xiiot 


nicht  ahnen,  dafs  das  Licht,  welches  nach  einer  Fhone 
polarisiii  ist,   aus  S(rahk*n  zu}>Aiiiineu^ogt!tzt   srvn  ktViiiits 
<li<;   noch   andern   Kbenen   poUrisirt  üiiiil,    und    er   bvur- 
thcilte  natürlich  die   llichtnng  der  Polarisation   bei  den 
gewöhnlichen  und  unjiewöhnlicheti  Slrahltn.  die  ziun  Kn- 
slallbliittchen   hcmiiätrctcn,   ans   der   Polarisation   des  gfr^_ 
saininten   Lichte5.     Dicfs  hat  itui  auf  deji  Gedanken  gi^| 
bracht,  dafs  die.se  Strahlen  in  <len  KrvstaUblättchen   nicht 
dieselbe  Polarisalionsart  erlei<len,  ^^iü  in  den  Kj'VstaJten, 
die   BO   dick   sind,   dafs   sie   das   Licht  in  zwei   getrennte 
Rttndel  theilcn.     Diefs  ist  aber  keine  nothwendige  Folje.e 
des  PhllnonienK,  weil  der  Versuch  mit  den  beiden  Rliom- 
boedem  beweist,  dafs  dieselben  Erschein  im  gen  auch  durch 
zwei  ^eschieileiie  Liclitbüudel  hervorgebracht  werden,  va^H 
denen  der  eine  parallel  und  der  andere  senkrecht  ge^^^ 
di't\  Hanptschuilt  des  Kjvt^talls  polarisirt  ist.     Ueberdiets 
wünle  diese  Hvjjothese  mit  andern  Thatsachen  un  Wider- 
spruch stehen,  da  wir  gefunden  haben,  dafs  die  ^ewülui- 
(ichen   und   iingewöhulicUen   Strahlen  ininier  parallel   und 
senkrecht  gegen  den   Ilaupischnitt  der   Kr^vstnilblällcheu 
p*daHsirt    ^ind.       Was    also    Hr.    Iliot   über  die*  Pola- 
risalioiisart    des    durch    ein    Kryslallblältcheu     gehendca^— 
Lichtes   gesagt    hat,    luuL's    man    nicht    für  sich    auf  di^P 
gewühidichen   oder  nngc«  öliuliclicn   Strahlen   übertragen, 
sondern  nur  auf  die  GesaimnlLeit  die&er  Strahlen.     Auch 
ist  oa  nmhig,  den  von  diesem  berühmten  Physiker  auf- 
gestellten Salz    etwas   abzuändern,   wenn   er  vüllig  ricfa^| 
tig  seyn  soll.     iJenn  aus  der  Art,  wie  er  sich  ausdrflck^^ 
würde   folgen ,   dafs   jede    (iattung    homogener  Strahlen 
gfinzlich   nach   der   ursprünglichen  Ebene  oder  nach  dcd^| 
Azhnuihe  2/  polarisirt  sey;  wogegen  wir  durch  den  Ve^^ 
euch   mit   den  beiden  Hhonibt»edi*ni  gesehen  haben,  dafs 
es  nur  besondere  Fälle  sind,  wo  sich  diese  voilsttUiäige 
Polarisation  zeigt,  zu  welchem  Kesultat  auch  der  dircdc 
Versuch  mit  den  Kjystallbl.'iltchcn  fdhrt. 

Alle  Erschcinimgen,  welche  die  Krystallblättchei: 
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bieten,  sind  aus  den  gcv^ülinliclicu  Hefteln  des  lulei-fe- 
renz-CalrulR  und  <ius  der  kleinen  Zaid  von  bcsimderoii 
Gesetzen,  nelcbe  «ir  über  den  ^e(;euseiligen  Finflufs  der 
polansirten  Sirnhien  aus  der  Erfahrung  abgeleitet  haben. 
leicht  2u  erklären  und  selbst  vorlierzusii^en. , 

Die  unter  sich  recht^vinklig  polajisirten  Strahlen  haben 
keinen  Eiutliifs  auf  einander;  das  ist  der  Grtmd,  weshalb 
die  beiden,  zuin  Kj-^v&taUblättchen  hinaustretenden  A\'el- 
lensysteme  umuiltelbar  kchic  Wirkung;  dieser  Art  darbie- 
ten,  selbst  dann  uicht,  \%emi  der  Xlnlersrhied  in  ihrem 
Gange  klein  genug  ist,  dafs  diese  Wirkungen  si>hr  siclil- 
bar  sevii  und  bei  Meifsein  l^irJite  sehr  lebhafte  Farben 
geben  küimten  *). 

Znm  Auftreten  dieses  Einflusses  ist  es  nicht  hinrei- 
chend, dafs  man  die  gegen  einander  rerhtninklig  potari- 
sirtcn  Stralilen  auf  eine  gcinmnsthaftlirhe  l^ularisalions- 
ebenc  zurückführe;  vielmehr  niü^fii'D  hie  dazu  auch  ur- 
sprünglich nach  derselben  Ebene  polarisirl  gewesen  se^vn. 
Daraus  entspringt  die  Noihweudigkeit,  ]K>larisirtes  Licht 
anztnvenden,  wenn  man  Farben  in  den  K.T^''stallblättclien 
entwickeln  will. 

Auch  haben  wir  durch  den  Versuch  mit  den  pckrenz- 
len  Khumbui'deni  gesehen,  dafs  zwei  Uchlbündel,  die 
un^rtinglirh  von  derselben  Pulurisalioiiiiebene  ausgegan- 
gen  und  darauf  rechtwinklig  gegen  einander  polarisirt  wor- 
den sind,  bei  ihrem  Durchgange  diu-ch  das  neue  Uliom- 
boöder,  welches  sie  auf  eine  gemeinschaftliche  Polarisa 
tionst'brtie  zurückführt ,  zwei  compIruK-ntüre  Bilder  er- 
zeugen.    Dciui,  wenn  der  mittlere  Streifen  im  imgewülui- 

')  Man  mafs  >icTi  erinnern,  dafs  nolliwcndigcrweiie  der  unter- 
■cliicd  in  dem  Gange  nur  eine  lilrtnc  Autakl  von  Uudulal Ionen 
betragen  darf,  wenn  bei  den  vcrseliiedencn  Grjidcit  von  Intcnii- 
iSt,  dio  dsrch  ihn  in  den  Wellen  von  verickiedcner  Län|e  be- 
dingt wird,  eine  nierkltclic  Färbung  ticrvorifcrufcn  werden  lotl; 
wie  «ucli  K^lion  Lemcr&t  itl,  al«  wir  die  Fürltu^g  der  vou  Awei 
Spiegeln  erxeu|teB  Frkotco  und  4io  der  reflectirtcn  Ring«  er- 
\iirt  kabon. 
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liehen  Bilde,  x.  B-  sch^varz  ist,  besitzf  der  im  gcwöhnli- 
eben  Bilde  das  Maxiimiiii  seiner  HeUi'^keit,  und  derselbe 
Gegen.sat£  tindcf  sich  bei  allen  helieji  und  dunklen  Strei- 
fen der  beiden  Bilder.  Die  beiden  Bilder,  'nelcbe  das 
polciri^irte  Liebt  nach  scincni  Durch^n^c  durch  ein  dün- 
nes Kr^'StaUblüttclieu  liefert,  müssen  also  aucüi  complc' 
inentär  zu  einander  seyii.  Und  es  folgt  daraus  nothwen- 
dig,  dafs  wenn  das  eine  dein  Unterschiede  im  Gange  dt 
beiden,  znui  Kry^tallblältchen  hinaustretenden  \^'cllem5 
stciucu  entspiichl,  das  andere  detu.sclbcn  Uutcri-cbied,  vc 
mehii  oder  veniiindert  um  eine  halbe  Uudulation,  eu(" 
spreehcn  mufs,  neÜ^  wenn  in  dem  einen  vollständiger 
Aceord  vorhanden  ist,  das  andere  sieb  in  vüUigcr  Utscor- 
danz  befindet. 

Folj;endes  ist  die  allgemeine  Rej:el,  um  zu  erfahren, 
bei  welchen  der  beiden  Bilder  man  dem  Unterschieilc  iu 
den  durchlaufenen  Wejicn  eine  halbe  Undulatiou  hinzu- 
zufügen hat  Das  Bild,  dessen  Farbe  dem  LkUerschiede 
in  den  durchlaufenen  We^en  genau  entspricht^  ist  das» 
jenige,  bei  dem  die  Polarisationsebenen  seiner  beiden 
JÄchlbiindel  sich  erst  i'on  einander  entJemen  und  dann 
durch  eine  enlgegengesetzte  Bewegung  sich  wiederum 
nälicrny  um  sich  zu  vereinigen;  tvährend  die  Polarisa- 
iionsebcnen  der  beiden  Lichtbündci ,  die  das  comple- 
menidre  Bild  ausmachen,  sich  JortwiiJirend  von  einan' 
der  entfernen  (von  einer  einzi|;en  Seile  ihres  gegenseiti- 
gen Duirhschnilts  her  betrachtet)  bis  die  eine  sich  in 
die  Veriängerung  der  andern  gestellt  hat. 

Diese  Begel  wird  leichler  verständlich  durch  Hülfe 
der  Fig.  \.  Tuf.  IIL,  in  welcher  PP^  die  ursprüngliche 
Polarisationsebene    der  einfallenden  Strahlen  bezeichne^^^ 
0  O*  den   Hauplsclmilt   des   Krystatlblällchens   und  *^«$^| 
den  des  Uhomboeders,  durch  welchen  man  das  Blällcfacn 
belrachtnL 

Man  sieht;  dafs   das  einfallende  Licht,   welches 
fangs  nach  CP  polarisirt  ist,  sich  beim  Durchgange  di: 
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«las  Krrstallblütfclien  in  zwei  TlieUc  theWi,  ron  denen 
der  eine  die  ge^Obiilicbe  Kefraction  erleidet  mid  eine 
neue  Pularisafion  uach  CO  crhilU,  uiid  der  i.ndcre  die 
uilf^enühidichc  Kefraclioit  erfjihil,  und  nach  der  Kbeite 
C£',  senkrcciit  auf  CO,  polaristrt  wird.  Der  erste  Bün- 
del scy  dtirch  J^Oi  und  der  zweite  durch  Fe  bcz<ych- 
uet.  Bei  dem  Durchgänge  durch  das  iUiomboedcr  theilt 
sich  Fo,  der  nach  CO  polarjsirt  ist^  m  zwei  andere 
\^'clleniiyslcule,  \on  denen  das  eine  nach  dem  llaupt-c, 
scIiiiiU  CS  polarisirt  ist  und  liier  durch /o-f-&'  bezeich- 
net se.v,  und  das  andere  nach  der  senkrechten  Kbene 
C  T  polarisirt  ist  und  Fo-{-e*  ^*naiint  werden  iiiafi;. 
Kbcn  so  (heilt  sich  der  nacli  CE^  polarishte  Thcil  Fe 
im  Bhombueder  in  zwei  Welleus^'sleine,  von  denen  das 
eine,  durch  Fe-^o'  bezeichnet,  nach  CS  polarisirt  ist, 
uad  das  andere,  /V+f'  {genannt,  nach  CT'  polarisirt  ist. 

Wenn  uiau  die  Bewe^m^  der  Poliirisalionsebcnen 
der  beiden  Lichlbündel  /'o-f-o'  imd  /V-|-o',  welche  zur 
Uildini|^  des  ßeni>hulichca  BÜdcs  beitragen,  verfolgt  (nnd 
sie  dabei  von  einer  einzigen  Seite  ihres  gemeiuscha flu- 
chen, iu  C  projicirtcn  Durchschnitts  her  betrachtet),  so 
ij^t  man,  dafs  &ie,  die  urspHin^IicIt  von  CP  aus^e^ian- 
§eD  sind,  sich  von  einander  entfernt  haben,  um  die  Hieb- 
tungen  CO  und  CE'  cinziuiehmen,  und  dafn  sie  sich 
darauf  in  CS  vereinigt  haben.  In  dietfem  Falle  entspricht 
nun  das  gewöhnliche  Bild  genau  dem  l.Intersehie<)  der 
Wege,  welche  die,  zum  KnstallbläUchen  herausgeganf^e«, 
nen,  gewüJin liehen  und  unge»iihuUchen  Strahlen  in  dent- 
selbcu  Au^rnbhck  durchlaufen  haben. 

Verfolgt  man  eben  so  den  Gang  der  Polarisalions- 
cbenen  der  beiden  Lichtbündcl  Fo-^e*  und  /V+tf^ 
welche  das  unj^c wohnliche  Bild  ausmachen,  so  sieht  man, 
dafs  sie  beide  vüu  CP  ausgegangen  sind,  und,  naclidem 
siü  in  dem  Kryslallblättcheu  die  Richtuui:eu  CO  und  CE^ 
aui'enommen  haben,  sie  hierauf,  statt  sich  zu  iiüheni,  mich 
furtfahrco  1^eiler  aus  einander  zu  gehen,  bis  sie  sieb,  iu 


£^  Rklibm^cn 

IlMt^miH;  gertcUl  hahea.  Mitte  mtds  mma,  iiiinly  6m 
wo  Avm  ^/dpheoea  Re^.  dem  Umencfaiedc  tm'mkm 
den  Ton  beiden  V^'eUent^  hIuuui  Jui*ALnfetiqi  "V^'c^ 

eine  lialbe  rndiilafinn  hnnnffigiCB,  cmIct,  ws  aof  limiirllir 
hmau.-Uuft.  bei  elDeni  von  bcideo  4>s  Zadiai  derOsd* 
latiousbevt  epuieen  umäodeni,  wetia  nun  Dftdi  der  iDterfe- 
renzfornicl  da.s  ^Ve]|e^sy^ra]  bcrechaen  wilL  «rdc&eBJBi 
der  Wreinii^mg  dieser  beiden  Liditbfiudel  bcfyoigefci 

Bfan  8ielit  alM>,  dafs  die  Sachen  ^erad«  so  g;esche- 
hen,  al^  handelte  es  sich  inu  die  Combination  %onKr^ 
leii,  w  clchc  iu  der  Kbcne  der  Fi^ir,  d.  h.  senkrecht  ge^m 
dieStrabIriK  nach  deren  Polarisaiionsebenen  oder  scsiVrecbl 
f^egen  dici^e  F.benen  ^(»rirbtet  9ind.  Denn  cUe  Componeo- 
tcn  der  beiden  Kräfte  CO  und  CE',  welche  sich  tu  CS 
vereinigen,  wfirden  dasi^lbe  Zeichen  haben,  wie  die  b» 
den  l.ichtbüiidel  Fo-^o'  und  /V+o'^  welche  daeelhri 
vereini;:!  sind,  und  die  beiden  andern  Coniponmten  Cl 
and  C  7^,  welche  im  ent^e^eju^f setztet»  Sinne  wirken,  mQ£^ 
tcn  mit  den  ent^e^^enjie-cetrten  Zeichen  verse-hcn  wi 

Uas  Priiicip  der  Krhaltimg  der  lebendigen 
setzt  voraus,  dafs  «Uc  beicteii  Jtilder  couipleuienlär 
einander  seyu  müfiscn;  aber  es  ^ebt  nicht  an,  welch» 
von  ilinen  beiden  dem  TJnterschiede  zwischen  den  diirrh- 
liuifoncn  Wegen  geradezu,  luid  welches  diesem  Vulcr- 
schiede  erst  nach  HinzufUgung  dner  halben  Undidation 
entsprich».  Deshtilb  habe  ich  die  Thatsachen  zu  Hülfe 
gezof^on,  und  aus  den  Versuchen  *lcs  Hrn.  Uiol  die  vor- 
hin gegebene  Kegel  abgeleitet.  Man  kann  sie  nbrigem 
auch  aus  den  Vorsuchen  mit  deu  beiden  lUiomboedero 
entwickeln. 

Sie    erklärt,   weshalb   zwei   liiindr!  dirccien  Lichti 
welche  gegen  einander  rechtwinklig  polari.«irt  worden  si 
keinen   pirlitharen    Kinlhifs   auf  einander   aitsfiben,    we: 
man    sie  mit  Hülfe  einer  Glassünlc  oiler  eines  Kalkfpath- 
Khoniboeders  auf  eine  genieinschafllirhe  Polari^alionscbcoc 


Q,  niQü^i 
retJaJ 
Krafl^ 
nlär  XB 


ztiHIrkführf,     Nicht,  dafs  eic  alsdann  durclwtus  Veiueu  Ein- 
(Itifs  Hufeinander  ausüben;  denn,  abgesehen  von  den  mecha- 
nischen RctrachluMucu,  «ürdc  diese  VorausscIzmiK  zu  tehr 
der  Analogie  «itlerstreilen ;  alleiu  die  Wirkmigcu,  welche 
die  verschiedenen  Wc II ensy steine  bei  direcicui  Lichte  «r- 
zcugen,  heben  sich  auf  und  nrutralisireii  sich  f^e^enseilig. 
In  diT  That  kauu  man  sich  das   diiccte   Licht  als  eine 
'Vcrriniguug,  oder  genauer  noch,  als  eine  sclincUe  Folge 
iinxiddif;    vieler   \^"  eilen  syst  eine   denken,    die   nach   allen 
AziuuiUien  pularisirt  sind,  und  zwar  so,  dafs  iiniuer  eben 
s<)   viel    Licht   nach   eiuer  gewissen   Ebene   polarisirl   ist, 
als   in   der  Kbcuc   senkrecht   darauf.     Nun  ful^t  aus  der 
vortun   gegebenen  Kejzel,   dafs,   «enn  man  7.  B.  zu  dem 
Unterschiede    zwischen    den    durchhmfeoen   Wegen   eine 
lialbe  Unduhilion  hinzuftlgcn  dai-f,  mu  das  luigcwötudiche 
Itild,  nelches  von  dem  nach  der  ersten  Kbene  polarisir- 
ten   Lichte  erzeugt   ist,  zu  berechnen,  man  dieselbe  bei 
dem  ungcwühnlichen  JSilde,  welches  aus  dem  nach  dex 
zweiten   Kbene   pularii^irtcn  Lichte  her\'orgeht,  nicht  hiu* 
'zufügen  darf;  so  diifs  die  beiden  Farben,  welche  sie  i;e- 
ineinsdiAftlich  oder  successiv  in  dem  ungc>^  üfudidien  Bilde 
besitzen,  coiiiplementrir  zu  einander  sind.     iJie  Compen- 
sation,  welche  dadurch  eintritt,  und  auf  gleiche  Weise  bei 
allen   AzimuiJien,   verhindert  die  Interferenz -Wirkiuigcn 
wahrzunehmen, 

Nehmen  wir  den  Fall  wiedcrmn  vor,  welcher  durch 
die  Figur  L  Taf.  III.  dargestellt  ist,  nämlich  den,  wo  das 
einfallende  Licht  eine  Polarisation  noch  der  Ebene  P  P^ 
erlitten  hat,  bevor  es  durch  das  Krystallbh'ittchen  j^egan- 
gen  ist,  dessen  Hauplschnilt  O  O  den  Winkel  *  mit  die- 
ser Ebene  macht  Suchen  >nr  für  eine  besondere  <jat- 
tung  homogenen  Lichtes,  deren  Undulationsliuige  A  ist, 
welche  Intensität  das  gewOludiche  und  ungevidlmliehe  Bild 
haben  ^^erden,  die  man  diU'ch  ein  Kalkspath-Khomboe- 
der  erhült.  dessen  HaupIschnitI  SS'  einen  Winkel  s  mit 
der  ursprünglichen  Folarisationscbcnc  PP'  bildet 


Ich  venia chlässi^c  bei  dieser  Berechaiing  den  Lidit- 
verltiät,  welcLer  durch  tl)ril>\i*ise  Keflcviou  an  den  bei- 
den Flächen  des  KryäUtUblältchcO:»  und  des  I\liuinbued(*fi 
veranlafst  >\ird,  weil  derselbe  nur  einen  KiuUnCs  auf  die  | 
absolute  hUeuKilät  der  Bilder  hat,  und  keinen  auf  die 
relative,  welclie  allein  uns  hier  intcrcssirt.  Ich  bezeichii« 
durch  /*die  Intcnatät  der  Gescbniudi^keitcn,  vt  eiche  die 
Aethcrthcilclicn  bei  ihren  OsciUationcn  in  dem  einfallen- 
den polari^irlen  LichtbUndel  besitzen,  dann  >%ird  durdi 
F*  die  Licbfiutensität  bezeichnet,  oder  vielinebr  die  leben- 
dige Kraft,  nach  dcui  mit  diesem  Ausdruck  gc\\Ohulidi 
verbundenen  Sinn,  tuid  nacli  der  .Vrt,  wie  man  bei  allen 
optischen  Erscheinungen  die  Lichtin tensitäten  bcn^duiet, 
weil  es  die  Stimme  der  lebendigen  kraftc  und  nicht  die 
der  OiicilUtionsgesclmindigkeilcn  ist,  welche,  f;lcich  der 
gesammlen  Lichtintensitiit,  bei  den  verscliiedeueu  Thei- 
luogen  des  Lichtes  constant  bleibt  ^M 

Diefs  vorausf^eselzt,  Iheill  sich  der  eiuralleudc  Licl^^ 
bOndel,  bei  meinem  Durcb^an^e  durch  das  Krystallblätt- 
chen,  in  zwei  andere,  von  denen,  nach  Malus,  derje- 
nige, welcher  die  ge%völinliche  Uefraction  erleidet,  die 
LichtinlensitUt  ^rzF^cos'^  i,  und  derjenige,  welcher  die  unge- 
wöhnliche Refraction  erfährt,  die  Lichlintensitäl  :^/^  j//ri 
haben  uiufs.  Die  Oscillationsgesch^^indigkeit  nird  für  den 
ersten  ^Fcos  i  se^n,  und  für  den  audcnt  t^Fstn  i.  Mit- 
hin theiU  sich  das  eiiifiillL'ude  Lidit  bei  seinem  Durchlange 
durch  dfis  KryötallbliHtrIien  in  zwei  ^^'elleILS3•slcnJc 
die  man  auf  folgcHile  \\'ciäc  bezeichnen  kann: 
cos  i.   Fq  sin  i.    F^ 

P,     O.  i>.     Ek 

Die  kleinen  Buchstaben  o  und  r  unterhalb  F  an 
nidits  an  dem  Wcrlhe  dieser  GrOfse;  sie  bezeichnen  nur 
die  LäufC  der  Wege,  welche  zu  gleicher  Zeit  von  de« 
gewöhnlichen  und  un^ewühulictien  Strahlen,  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Krvstaliblattchen,  durchlaufen  sind,  uod 
bestimmen  aku  durdi  ihren  Unterschied  o  —  e,  den  Zwi- 
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schenranin»  welcher  die  coTTCspondircndcn  Ihinktc  der 
beiden  Wellensystcme  IrennL  Die  grofsen  Buchslaben 
P,  O  und  P.  E'  zeigeu  den  successivcu  Gang  der  Pola- 
ris.'itionsebene  eines  jeden  Liclitbiindels,  um  die  .\nwen- 
dung  der  vorhin  gegebenen  Kegel  zu  erleichtern. 

Jedes  der  beiden  WcUensysIcmc  wird  sich,  durch 
<lic  Wirkung  des  Kalkspaths,  in  zwei  andere  Iheilen,  tuul 
00  werden  im  Ganzen  vier  Liehtbündel  entstehen,  zwo't 
aus  dem  ersten  und  zwei  aus  dem  andern  Wellcnsystemc, 
nämlich  folgende: 

cosi.  cos{i—s)F^^^i      cos  L  sin(i~s)F^^g, 

P.  O.  S.  P,  O.  T. 

sinL  sm{i—s)F^^^,       sinL  coj(i— j)F^^^ 
P,  B.  S.  P.  EK  7\ 

Der  erste  bildet  mit  dem  dritten  das  gewöhnliche 
Bild,  und  der  zweite  mit  dem  vierten  das  ungewülnili- 
chc     Berechnen  wir  zun<1clist  die  Intcnsillit  derselben. 

Aas  dem  Gange  der  Polaribationscbeneu,  welcher  durcJi 
die  grofseu  TJuchstaben  unter  den  Formeln  angedeutet  ist, 
Rieht  man,  d^ifs  der  zweite  und  vierte  Liclilbündel,  nach- 
dem sie  auf  eine  gemeinschaftliche  Polnrisationsebene  zu- 
rückgeführt sind ,  nm  eine  ttfilbe  Undtdation  verschieden 
■eyn  müssen,  unabhängig  von  dem  Unterschiede  0  —  e 
zwischen  den  durchlaufenen  Wegen.  Man  mufs  alsu  zu 
o  —  e  eine  halbe  IJnduJation  hinzufügen,  oder,  was  auf 
dasselbe  hiii;iiisläuft,  das  Zeichen  eines  der  Ausdrücke, 
welche  die  Inlensilät  oder  den  gcmeiiirichaftlicheu  Factor 
der  OsciIlationsgesch«indigkeiti-n  darstellen ,  umündern. 
Es  handelt  sich  also  darum,  die  Kcsidtnntc  zweier  Wel- 
lensyateme  zu  finden,  deren  Gang- Unterschied  O  —  e  ist, 
und  deren  Oscillalionsgesch  windig  keilen  respectivc  die  In- 
tensitäten besitzen: 

F.  cosi.  sm(i — s)      und  —-F.  sini.  cos{i — s) 

Wendet  man  hier  die  allgemeine  Formel  nn,  wel- 
che ich  in  einem  Auszuge  aus  meiner  Abhandlung  über 
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«lie  Dinradiun  in  deu  AimaUs  de  chinde  et  de  pkfsiqne, 
T*  XI,  p,  25R  ße^eben  habe,  nSnüidk: 

in  welchen  a  und  a'  die  Intonsiiaten  drr  OscUlationi^ 
schwindif keilen  der  beiden  Well eus^'Sl eine  bez^iciuMti 
2^  de-n  IJmfanf;  eines  Kreises,  des&en  Kadius  =1  iri, 
c  die  DilTcrenz  der  durchlaufenen  We^e,  und  A  die  Läo^ 
der  Undulation;  so  findet  vaan  für  die  luteustlöt  des  honio- 
^cnen  Lichten  ira  unge\^Ohnlichen  Bilde: 

F^\  cos"^  Lsin'^  (i—s)+sin''-  Leos-  {i—s) 

—  2sini.cosi.stn{i — s)cos{i — s)SM27rl  — 

oder: 

F"-    (  —  cosi\stn(t  —  s)'^sini.cos(i — sy)^ 

L .       /  /■o_ 

-^2smt.cosi.sin(i — s)cos{i — j)f  1 — cos^ttI  — 

oder  endlich: 

Madil    luan  eine    ühnliche  Reciinuiit^   über   die   bW 
den  Lichlbündel,  aus   ^reichen   das  gcw^lmliche  BiJd  bc- 
f;lehl,  und  er>vägt  man  dabei«  daCs  die  beiden  Au^tlritci«   i 
F.  cos  Leos  (i — s)    und   F.Si'n  i.sin{i — 5),   ne^en  i^M 
Ganf^es  der  PüIaiisation^cbeJicJi,   ^Icirlies    Zeichen  hab«^ 
müssen:   so   findet   inau  für  die   Intensität  des  LtcliLs  im 
ge>^  Ohnlichcu  Bilde: 

F*\  cos^i—'Sm2t.sm2(i^s)sm^7r( 

Dicfs  sind  die  aUgenicineu  Fonneln,  welche  die  Li 
lensitHt  ji^der  homogenen  Lichtart  in  den  gewöhtdichen  unil 
ungewöhnlichen  Bildern  geben,  und  zwar  in  Function  der 
Ündulationslänge  und  des  Unterschiedes  o — e  zwischen 
den  Wegen,  welche  die  <!urch  das  KrysiallbUtlchen  ge- 
gangenen Slmhlen  zurück gt'legt  haben.  KrjuU  man  die 
Dicke  des  BJaltchcns  und  die  Gcächwiudigkcit  des  ge- 


r)] 


i^i 


383 


-wohnlichen  nnd  im{i;cv\j}liulichen  Strahles  in  demselben; 
80  wird  es  leicht  sevn,  o  —  e  %u  bestimmen.  Im  C^yys^ 
üa  Bcr|;kryslall  niid  in  den  meisten  mit  doppelter  Strah- 
lenbrechung begabten  Kryfil.illen,  erleidet  o — f  durch  die 
\' erschieden h ei t  der  Natur  der  Strahlen  nur  sehr  gerinpe 
^Veränderungen ;  6u  dafs  man  sie  als  eine  cunslanle  Grüfse 
betrachten  kann,  neni^sfens  bei  den  Krrstallen,  >\ eiche 
y\'ir  hier  betrachten,  bei  denen  nJimlicJi  die  Dispersion 
der  doppelten  Strahlenbrechung  sehr  gciiug  ist  in  Itezit^ 
auf  die  doppelte  Strahlcnbreclum^, 

Wenn  niiui.  nachdem  man  <len  Gang-Unlcrschied 
o  —  e  berechnet  hat,  denselben  nach  einander  durch  die 
mittlere  Undulalionslänge  einer  jeden  der  sieben  Ilaupt- 
gattungen  ^oa  farbigen  Strahlen  lUvidirt,  und  diese  ver- 
schiedenen Quotienten  folgeweise  in  den  obigcu  Formeln 
substituirt;  so  erhJilt  man  die  InteiiRilJit  einer  jeden  far- 
bigen Strahleugatlinig  in  den  ge^^Ohnlichen  und  luige^vühii- 
Üchcn  ISildern,  und  man  kann  alsdann  die  Farbe  dieser 
Bilder  mit  Hülfo  der  empirischen  Funnel  bestimmen,  \%et- 
che  Nc^^tun  zur  AuÜindimg  der  Farbe  gegeben  hat,  die 
aus  irgend  einem  Ccmisrh*:  Teri^chicdener  Strahlen  von 
relativ  bekannten  Intensitäten  hcnurgehL  Diefs  ist  zum 
wenigsten  alles,  ^vas  man  bis  jetzt  ans  der  Theorie  ab- 
leiten kaini,  und  hinsicJilIich  des  übrigen,  hnt  man  die 
empirische  C.onstruction  von  Newton  zu  Hülfe  zu  neh- 
men, die,  wenigstens  für  die  sieben  Hauptahlheilungen 
der  Farben,  ziemlich  wold  mit  der  Erfalu-uug  überein- 
stiiimit. 

Nehmen  wir  die  obigen  Formeln  wieder  auf,  und 
lassen  den  gemeinschaftlichen  Factor  jP^  fort,  \\  eiche  mau 
aU  Einheit  der  Lichlintcnsit^l  anueluneu  kann. 
Gewöhnliches  Bild: 

C05}  s  —  sin2i.sin2(i — j)roj'  7r[' — ^- — ] 

Ungewöhnliches  Bild: 

sin ^s-\-sin2i. sin 2(i—s) sin''  tt ^    ""   ■  j 
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Hei  Befrachtung  dieser  Formeln  siehl  man,  dab  die 
beideu  Bilder  vrcifs  v^crdcu  müssen,  -wenn  dns  Glied,  wel- 
ches sin^  '7r( — - — J  cathäll,  verschwindet,  weil  es  dtf 

einzige  ist,  welches  mit  der  L'ndul<iHoa5l.'ingo  \ariirt,  oder 
welches  die  Intensilät  für  die  verschioileiion  farlii^im  Strah- 
len Terschieden  macht.      Mithin  werden  die  Bilder  w 
wenn  man  hat: 

sin  2  *.  sin  2  (  i — *  ) = o 
eine  Gleichung,  welcher  man  Gentige  leistet,   wenn 

sin2i  oder  sm2(i — s) 
gleich  Null  setzt;  diefs  giebt  für  i  die  vier  Werthe: 

*=0      /=9ü      *=  löü      /=3üü^ 
und  für  ;: 

s=i,  j  =  90°  — /,  j=180"— i",  j=360«— » 
Damit  die  Bilder  wclfs  werden,  ist  es  also  hinrei- 
chend, dafs  eine  dieser  acht  Bcdinginigcn  erfüllt  sev:  d.  1l 
dafs  der  Hanplschnitt  des  Rr^stallbhllldiens  parallel  oder 
senkrecht  sey  f;egen  die  Ebene  der  ursprünglichen  Pola- 
risation oder  ge^'cn  den  Hauptschnitl  des,  Bhoniboeders. 
Diefs  hätte  man  auch  leicht  aus  der  Theorie  oluic  HOlfe 
der  Formet  ableiten  kOnnen;  denn,  wenn  der  Ilauptschiiirt 
des  Blätlchens  parallel  oder  senkrecht  flogen  die  ut>:ptüng- 
liche  Polarisalions ebene  lie^t,  erleidet  das  einfallende  Licht 
nur  eine  Art  von  Strahlenbrechung  in  dem  Krystall;  und, 
wenn  dieser  Hatipt.scluiitt  parallel  oder  senkrecht  ist  ge- 
gen den  des  Rhomboeders,  so  sind  in  jedcin  Bilde  nur 
Strahlen  enthalten,  welche  die  niimliche  Refraclion  in  dem 
Krystallblällchcn  erlitten  luiben.  Mithin  enthält,  im  cino^ 
wie  im  andern  Fall,  ein  jeilcs  Bild  nur  ein  einziges  Wid^| 
leusystem,  folf;Iich  keine  Farben  mebr>  da  keine  Interfe- 
renzen mehr  vorhanden  sind. 

Dagegen  sind  beide  BUder  auf  das  allerlebhafteste 
gefärbt,  wcim  der  Cioeßicient  des  veranderliclteu  Ghedes 
gleich  liins  ist.  Diefs  geschieht,  wenn  ^=0  und  i^lö"; 
alsdann  werden  die  beideu  Ausdrücke: 
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GcwOhulicIies  Liltl .  .  Isin^Trf  ^^]  oder cos^yrf  —^  J 

Ungenöhnlirhos  Tiild jwj'ttJ  -^- J 

Es  isl  2U  bemerken,  dafs  der  zweite  Ausdruck  dem- 
jenigen Jilinlicti  ist,  welclier  bei  den  Farbenringen  die 
Kesultfinle  zweier  Welleusyslcine  giebt,  die  unter  scnk- 
rcrbter  Incidenz  an  der  ersten  und  zweiten  Flüche  der 
Luft.sriiicht  relleclirt  werden ,  wenu  deren  Dicke  gleich 
4(o  —  e)  ist,  mithin  der  Unterschied  in  den  durchlau- 
fencu  Wegen  gleich  (o  —  c)  wird.  In  der  That,  bc- 
zeiclmot  mau  durch  4  die  Litcnsittit  der  OsctllaUous^c- 
scbwindigkoit  eines  jeden  "VVellcnsyslemcs,  und  erwägt 
ma}\,  diiLs  ihre  Oscillationsgeschwindigkeiten  mit  entge* 
gengetietztcn  Zeichen  >;euommcn  werden  müssen,  weil  das 
eine  innerhfilb  des  dichteren  Mittels  und  das  andere  aufser- 
halb  desselben  rcUectirt  wird,  was,  wie  wir  scJum  frü- 
her bei  Erklärung  der  Farbenringe  bemerkt  haben,  dcu 
Gegensatz  des  Zeichens  mit  sich  führt  — ;  so  findet  man, 
aus  der  schon  angewandten  Formel,  fUr  die  Intensität  des 
resultirenden  Lichtes: 

oder  cndiicli: 

Mithin  müssen  die  Farben  des  ungewöhnlichen  Bil- 
des, welches  durch  die  Krjstallbhittchen  erzeug;!  wird, 
denen  der  reflectirten  Kiuge  ähnlich  seyn,  wie  es  auch 
die    Beobachtungen  des   Hm.   Biot  erwiesen   hnben  *}, 

*)  Die  Porrocla,  welche  Ur.  Biot  auf  dlue  AehDltclikcit  gegriin* 
dct  liat,  slcllea  die  von  ciDcra  einEigcn  BUltchcn  berrorgehrAch- 
ten  Karben  niit  grofier  Trcnc  dnr,  Sutt  unmittelbar  ilic  Intcn- 
iiläten  der  Tcrschiedcncu  farbigen  Strablcngtltungcn  tu  gt-bcn, 
wie  wir  sie  faerecbnet  babcu,  verweiicn  aie  anf  Newton'j  Ta- 
fel (iber  die  Farben  der  rclleclirtcn  Hinge,  und  geben  lugleich 
an ,  wie  viel  weifsea  Liebt  man ,  wegen  relativer  Lage  der 
Annal.  d.  Pb^iik.  B.  88  .St.  3.  J.  182a  St.  ^  ^\i 


'\  —  2.^.^cosi 


-1 


oder  i^icos2T\ 


3S6 

n  bnge,  als  der,  \ma  KrTiriall  bcrvoi^ 
brachte,  Gang-l^iitcrscbied  o  —  e  sirh  tücht  racrkltch  loit 
der  Natur  der  Slmblen  ändert  Drnu  b«i  den  Farfaes- 
rioffu  bcLrägl  die^r  Gan^- liitersciiied  das  Uo|>p«j(e  der 
DicVe  der  Lnfbichicht ,  und  ist  also  io  aller  Streif  f&r 
alle  Slmhleneattuiifcn  gleich. 
Die  obigen  AusdriicVe 

coi*-^/^— ^^  und  süt^irf   ~M 

vrclrhe  rcspccÜTc  dir  Intensitäten  der  gewöhnlirhen  imd 
unfe wohnlichen  Bilder  eines  bomosenen  Lichtes,  dttMO 
UudulalioDsläDgc  A  ist^  geben ^  nenn  die  Axe  des  Kn- 
filatlblüKchens  einen  M'iulel  von  45*  mit  der  ursprüiu;- 
lirhen  Polarisation  »ebene  macht  und  der  Haiiptsrhuitt  6t» 
Rhomboeders  parallel  dieser  libene  ist,  zeigen,  daf«  die 
GesamnUfteti  der  beiden  zuiu  Krjr^tallblältcfaen  hinaa<tic- 
tentieu  ^'^'eUcnsys lerne  nach  der  ursprünglichen  Polarisa- 
tionsebcnc  i>olarisiH  seyn  mufs,  sobald  o  —  e  gleich  Nall 
ist  oder  gleidi  einer  ganzen  Zahl  von  UndulntionoUf  ««ä 

alsdann  ^'"''^(■">~  )  gleich  Null   wird,  und  das  un^ 

wohnliche  Bild  vers(h«indcf.  "Wenn  dagegen  o  —  e  gleich 
bt  einer  ungeraden  Zahl  von  halben  L'udulalioiten,  üu  %riid 

cos'^Tri — r-— J  gleich  Null,   und  dann  verschwindel  also 

das  gewöhnliche  Bild:  >\oraus  man  schliefsen  nuifs,  daft 
das  gesammte  Licht  nach  einer  gegen  den  Haiipischnitt 
senkrechten  Ebene,  die  hier  genau  im  Azimulh  2i  liegt, 
po1ari.sirt  sevn  mul:;.  Aber  für  alle  intenuedinren  Werthc 
von  A,  kann  die  Gesaminifieit  der  beiden  WeIU*n5vsleroe 
nur  eine  partielle  Polarisation  darbieten;  und  es  mub 
selbst  vollkommen  depohirisirt  erscheinen,  sobald  o — C 
gleich  ist  einer  ungeraden  Zald  von  Vierlel-Undulationoo, 

nrsprünclicben  IViIarüationiclien<t  ^"  UiupUclmitU  der  KryjuU- 
lamrlle  und  du  KaUdpath-Rliombofdcr«,  diuca  Farbea  luDia- 
znfngcn  hat 
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weil   alsdann   cos"^  TT  ( — —  J   und  sm^yr  (■        J  beide 


f^leich  4-  werden,  beide  Bilder  also  gleiche  Inteusilät  er- 
halten,  und  zvear  immer,  in  welches  Aziinuth  man  auch 
den  Haiiptäcluiitt  des  Uhomboü'ders  drehen  mag.  Man 
kann  fiifh  thivon  durch  die,  vorhin  gegebenen,  allgeuici- 
Dcu  Formeln  überzeugen,  wenn  man  darin  setzt: 

1  =  45*»  und  süi^7r(^^^=ii 

denn  alsdann  wird: 

das  uuf;ew()hülichc  Bild  ....  sin^  s-^^cos2sz=i^ 
und  dag  gen öhuliche  Bild  .  .  .  cos"  s — ^cos2s  =  ^ 
Eben  so  ist  es  leicht  aus  den  allgemeinen  Fonurln 
zu  ersehen,  dafs,  welchen  "W'erlh  auch  i  haben  mag,  das 
migewöhnlichc  Bild  für  s=zo  verschwindet,  wann  o  —  e 
gleich  ^ull  udej*  gleich  riiier  geraden  Zahl  von  halben 
Undulationcn  ist;  und,  dafs  \liesclbe  GrOfee  für  ^  =  2/ 
Null  wird,  sobald  o  —  e  einer  ungeraden  Zahl  von  hal- 
ben I'ndulati(»iieu  gleich  ist,  dafs  also  das  gesammte  i.icht, 
im  ersten  Fall,  nach  der  lu-sprüng liehen  Kbenc  polarisirt 
ifil,  und,  im  zweilen,  nach  dem  Azimulh  2/;  während 
bei  allen  intcnnediäron  AVerlhcn  von  0  —  e  keina  der 
Sjlder  vollständig  vert^chwindet,  wie  mau  auch  den  Haupt- 
fichnitt  des  Bhomboedcrs  drehe.  Alle  diese  Folgerungen 
aus  der  Theorie  werden  durch  die  Erfuhnuig  bestlitigl. 

^VenD  man  das  poinrifiirte  Licht  durch  mehrere 
Kryslallbliiltchen  gehen  liifsl,  deren  HauptschniKe  sich  auf 
beliebige  Weise  kreuzen,  so  werden  die  Erscheinungen 
zwar  weit  verwickcller,  kOunen  aber  dennoch  leicht  nach 
derselben  Theorie  berechnet  werden.  Das  einfallende 
Licht  theilt  sich  zunächst  in  dem  ersten  Blattchcn'in  zwei 
Wellensvsleme,  deren  Oscillntions-Intensitalcn  mau  durch 
das  Malus'sche  Gesetz  bestimmt,  so  wie  deren  relntive 
Lagen  durch  ihren  Gang-Untergchied,  wie  wir  es  bei 
einem  einzigen  Blällchen  bereits  gethan  liaben.  Hierauf 
theilt  sich,  in  dem  zweiten  Blüttchen,  jedes  dies4>r  ^\cl- 
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leitsystcnie  in  iwei  änderet  jedes  dieser  vier  Wellenffr- 
slcnie  ÜietU  sich,  in  dem  dritten  BläUchen,  abermnls  in 
znci  neue,  und  so  fnrl.  Ks  ist  riuzui^ehcU}  dafs,  wenn 
man  die  Aziniuthc  der  Hatipt^hnitte  der  verschiedenen 
über  einander  ^elf^gten  KrystallblJUtchen  und  de»,  die  bei- 
den BÜder  Jiefemdon  Khoiiiboödcrs  kennt,  die  relativen 
Inteosiliitcn  aller  Wellens ysteine ,  die  in  jedes  Bild  ein- 
gehen, bestimmbar  Reyn  werden,  und  dafs  es.  ^XeichhlU 
leicht  ist,  die  ITulorschiede  in  ihrem  (>an^e  zu  bestim- 
men, wenn  man  die  verschiedenen  Uefracticmsarten,  wel- 
che sie  erlitten  haben,  berücksirhli^t,  ivenii  die  DtcVeo 
der  Bl.lltchen  bekannt  fiind,  so  wie  die  Orschwiiidi^k 
der  gewöhnlichen  und  ungc^^ ühnlichen  Slrdldt^n.  \vc 
durch  diese  hindurchgehen.  Man  hat  also,  für  jedes  Bi 
die  relativen  Inlensil.'iten  und  La^en  aller  ^^  ellensjrst 
au»  welclien  das!<elbe  zusammengesetzt  ist,  und  man  fi 
det  ihre  Rusidtante  ihnch  die  allgemeine  Methode,  welche 
i»  meiner  Abhandlung  tihcr  die  Diffraclion.  p.  256..  an- 
f;egt;ben  ist.  In  diesem  Calctd  ist  alles  durch  die  Fiui- 
damentalsätze,  welche  wir  aus  Ttiatsacheo  abgeleitet  haben, 
im  Voraus  bestimmt,  und  man  braucht,  selbst  bei  den  ver- 
wickellsten  Fällen,  nichts  aus  der  Krfahnmf;  zu  entneh- 
men. Iljednrch  vor  allem  steht  diese  Theorie  hüher,  aU 
die  der  beweglichen  Volarisalion,  welche  sehr  vcnvickeJt 
wii-d,  wenn  man  wissen  will,  wie  die  Osa'J/üJ tonen  der 
u^jren  der  Licht theikhen  sich  bei  dem  Durchlange  vou 
einem  Blattciten  zu  einem  andern,  dessen  Ilaupleclmilt 
einen  beliebij^en  Winkel  mit  dem  des  ei*stcn  macht,  er- 
neuen. Auch  hat  Hr.  Biot^  durch  seine  Hypothese,  dift 
s&mmtlichen  Coeflicienten  seiner  Formeln  für  zwei  auf 
einander  gelep;tcn  Blätlchen  nur  für  sehr  besondere  F^lc 
bestimmen  können.  £s  flieht  sogar  einen  Fall,  wo  die 
Thatsachen  durch  seine  Formebi  nicht  mit  (»enauigkeit 
dargestellt  werden,  wie  ich  mich  durch  die  nieinigen  Tor- 
sichert  Itabe;  diefs  i»t  der,  wo  z\>ei  Blättchen  von  glei- 
cher Natur  und  gleicher  Dicke  sich  mit  ihren  Axeu  unter 


45"  kreitzen.  Die  VerhnndluDf^oii  über  diesen  besonde- 
ren Fall  und  die  all^euieineu  Funnein  für  die  Farben, 
tvelcLc  zwei  ISlättchen  geben,  findet  in^u  iu  der  zweiten 
Note,  die  Hm.  Ara^o's  Berichte  über  meine  Abhaud- 
bing,  in  i\en  ^-i/inales  de  ckimie  et  de  physüftte,  T.  XVIL 
p»  *J67.,  biiizu^enigl  iisl. 

In   derselben   Notiz   habe   ich  ^exei^t,   wie  mau  die 
Hatipteigcn.schaflen    des    polarifirteu   Lichl«,    das   <>ese(z 
von   Malus    und   die  besonderen  Kennzeichen  der  dop- 
pelten  Slrahlenbiechung   auf  die   einfiiclisle  Art  erklären 
kann,  in  der  \'urauB5etziuig,  dafs  in  den  Lichtwrilen  die 
Oseillationen    der    Aetherthcilchen    M'iikrechl    gegen    die 
Strahlen   luid  gegen  das,   was  wir  Potnrifiationsebene  ge- 
uaiuU   h.'tbrn,   ausgeführt   werden.      Bei   Annahme  dieser 
lljrpothesc  würde  es  natürlich  se^^i,  dafs  mau  diesen  Na- 
men   derjenigen   Kbene   gäbe,   nach    welcher    die   Oscil- 
Litioaeu  geschehen;  allein  ich  habe  an  deui  Sinn  (fer  ein- 
mal eingeführten  Ausdrücke  nicht.s  andern  wollen.    Diese 
Hypothese,  welche  besonders  durch  die  Gesetze,  die  ich 
mit  Hm.  Arago  bei  der  Interferenz  ron  polarisirlen  Stmh- 
Icn  bemerkt  habe,  entstanden  ist,  zeigt,  wie  diese  Gesetze 
noth wendig   aus  der  Natur  der  Lichlw eilen  hervorgehen; 
8u    dafs  die   Fomielu,   welche  ich  so  eben  für  die  Kry- 
•tallblüttchen  gegeben  habe,  so  wie  die,  welche  die  £r- 
ficbeinungen  der  Diffraction,  der  KeÜexion,  der  Uefruction 
und    der  Farbenringe    darstellen,   gegenwärtig  auf  einer 
einzigen   Voraussetzung  berahcn.    Denn  sie  slimn^t  eben 
so    gut.   wie   die  vorhin  angeufmimene,  mit   dem  flaleule 
überein,    welcher    uns    zur    Erklärung    der    Inlorferenz- 
Erscheiimngen   gedient   hat,   weil   es,   wie   wü:  scliou  zu 
Aufan^c   bemerkt  haben,   bei  diesei;i  Oidcule  gleichgültig 
ist,  ob  die  Üscillationsbewcgungcn  parallel  den  Strahlen 
oder  Benkrcchl   gegen   dieselben  ausgeführt  werden,  vor- 
nusgeselzt  nur,   dafs   sin   gleidie   Uichliuigen   in  den  sich 
inlerfcrirendm   VN'elleu   bcMlzcn.      Zufolge   die8<fr  neuen 
llvpolheäe  besteht  dos  gc%vühulichc  LidiL  aua  der  Vcrvi- 


nigunfc  oder  vielmehr  aus  der  rmmhrsk  Folfe  i 

lor  Wellen,  die   nach   aileu  mäfdlicfcca  Rkfciifim  pA»" 


riiört   sind;   und   der   Art   (Ker 
darin,  dafs  er  tnmsversalc  HewegllD^eB 
schon   im   gew  öhidirlien   Lichl«   vor 
darin,   daf?   er  dieselben  uaeh  7wH 
>Tiukligen   Ebenen   zerlegt,    und    die 
Kichtungcn  polarisirteu  Strahlen  Ton 
ivohl   dnrch   die    Hichtung   ihr^r   StrahlcB,   ab 
diuch  einen  Unlcrseliicd  in  ihrer  GesAmmS^äL 
Difi    Errahriuig    und    das   Inler€eff«tt*ftiMip 
mu  gelehrt»    dafs  weoa   ein   poUrisütc 
zwei   Wellensvstcuic  von  gleicher  lnfTff*fi"* 
die   nach   rechlniuUi^en  Kichtungcoi  polanörl 
den  Z>\ischcnraum  von  einer  Vicfftcl  -  CaiUalii 
sind,  derselbe,  bei  Wicdcrverciiiifur-     '  hadA^I 

Icnsyistemc,   ,\nzci|;en  einer    %olUlit:: 
darbiefct»  d.  h.   dafs   das  gc^^iuuute  Lkikt,  ka 
durch  ein  Knikspalh-Khomboeder»  tasmer  Bifa 
eher   InlenKÜät    liefert,   n.irh  welcher  RiolftBC 
den  llanptschnitl  des  Khomboedere  dre!»e.     Dm  Ml 
frcirlc  Licht  ist  hierin  dem  directeii   Lickle 
CR  ncidit  von  ihm  durdi  sehr  soudcrbare  «flacfet^  j 
schariou   ab,  >velche   ich  zum  liaupt^fegCHtttt^  ^^  ^  | 
Academic   der  Wissenschaften   um  24.    >a«.  bi' 
liefcrtuu  Abhandlung  gemacikt  habe. 

Modification,   vrelclic    die  RerlexiOB  4*m  fU:^' 
Lieble  cinpr J(L. 

Ich   habe   f^ofnndcn,  dafs  die    dopfdl» 
Keflcxion   im   Innern   eines   Glases^   linier  « 
vuu  nngi'führ  50" ,  gezählt  von  der  T^ntwit-  4e 
diese    Art  von  Modilictlion  dem  ei 
prSj;t,  wenn  dasselbe  zuvor  nach  dem 
in   IJezug  auf  die  Renexionsebene,  po! 
d.  h.  <likfs  alsdann  das  rctlectirlc  Uclit 
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[  Wollcnsystcnien  besieht,   die  unter  sich  rccbtirinklig  po- 
llarinrt   sind  uiul  uin  eiue  Viertel -UndulaÜoa  rou  eiimu- 
ob»cirlicii. 

Dieses  rellectirtc  Liebt,  welclies,  wenn  man  C6  mit 
lein  Knlksj)iitii  KlioiuboÖder  tuik'ixiiclil.   Kiüiic  Spur  von 
|polaris;ilion   iiu'lir   ztigt,   besitzt  dciiiioch  nie  dus  polari- 
.siite   Liclit   die   Kigeiischaft,   daCs  es  iif  dünnen  KryslaD- 
blälldien  sehr  lebJiafte  Farben  hervorruft;  aber  diese  Far- 
ben äiud  \ui)  einer  audeni  Natur.     Es  >veicht  nuch  darin 
jsoa  dem  polarisirten   Lichte  ab,  dafs  es  im  Terpentinöl 
iu    den  JiergKrjsliiUpIaltcn»  die  senkrecht  ^egcn  die 
geschnilten  Kind,  keine  merklichen  Karben  ent\>ii:keU. 
renn    man   es   abermals   z>iei   volisLändigc  I\ellexi(>ncn, 
gleicher   IneJdeir^   und   nach  derselben  FJienc  oder 
cb  einer  auf  ihr  retht^%iLnkh^eti  Uichlunp,  erleiden  lUibl, 
iO  nimmt  es  alle  Kennzeichen  und  alle  Ki^cnscliartcn  des 
.  jCTvüliiüicheii  p^plarisirten  Lirhies  wieder  an.     Nach  zwei 
r   iluibcheu  Retlexionen  in  gleichen  Kichlungen  ist  es  aber- 
[_ßfiis  vollkommen   depolarisirt  und  hat  zugleich  die  übri- 
f^M   Ki^ensdiaftcn   nieder   erlangt,   welche   es   durch   die 
)cu  ersten  IVelle.xionen  eduiJleii  hatte,  luid  so  fort. 
Ich  werde  mich  nicht  in  ein  neilidufüges  ÜelaU  (iber 
Ucee  sonderbare  Modilicalion  des  Lichtes  einlassen,  wel- 
^ibe,   nie   die   l'olarisatiou   selbst,   sich  allen  Slrahlengal- 
'|n}t;eu  einprägen  latsl,  und  unter  diesem  Gesicht.vpnnkte 
*   iben   so   allgemeine   Kigenscliaftea,   wie   diese,  darbietet 
I    dl  begnüge  mich  zu  8agen,  dafs  ich  durch  die  Natur  der 
'    ?aibeu,  «eiche  das  so  modificirte  Licht  in  Ivrv.slallbläü- 
^ '-iien  enlnickelt,  eiugesehn  habe,  dafs  es  aus  zwei  Wcl- 
ClKKystemen   besieht,   die   nnlcr   sich  roehtwinklig  p<dari-^ 
sind    und    um    eine   Viertel -Uminlation    vou   cinan- 
abweiehen.     Von  dieser  Thalsache  ausgehend,  ist  es 
^r  leiclit  gelungen,  die  maimigfalligen  Krscheinungeu  mit 
Jfe    dorselben   GrnndslUze  zu  erklären  und  ui  bcrech- 
I,  welche  wir  zur  lierechuung  der  durch  das  gewöhn- 
I  flkke  polaiiÄiile  Licht  erzeugten  Farben  gebrauclit  haben. 
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nigung  nder  viebnchr  ans  der  rnsrhcn  Folpe  unzähl 
ler  Wellen  j   die   uach   alleu  luü^liclipu  Hichluiigen 
risirt  sind;  ujul  der  Act  der  Polarisation   besteht  lui 
darin,  dafs  er  transversale  Bewegungen  henorruft,  da 
schon   iiu   gewühnliehen   Lichte  vorhanden  sind,  sond 
darin,  dafs  er  dieselben  nacli  zwei  unveränderlich  re 
winkligen   Ebencti   Kcrtcgt,    und   die  nach   diesen   beidi 
Uiclitun^en  polaiisirten  StraliJen  von  einander  treuut^  £0? 
ivohl   durch   die    Hichtung   ihrer  Strahlen,    als   auch  nur 
durch  einen  Untci-srhied  in  ibier  GescJiwiudigkel 

JDie  Erfahrung  und  das  Interferenz- Priitcip  h 
uns  gelehrt,  dafs  wenn  ein  polarisiiler  Lichtbündel 
zwei  Welleusysteme  von  gleicher  Intiuisität  zerfallen 
die  nach  rechtwinkligen  Richtungen  polariAirt  und  durcli 
den  Zwisdieuraum  von  einer  Aiorlcl-Undulation  getrei 
sind,  derselbe,  bei  Wiedervereinigung  dieser  beiden  ^^ 
Icnsystcme,  Anzeigen  einer  vollständigen  Depolarisali 
darbietet,  d,  h.  dal's  das  gerammte  Licht,  bei  Zerlegi: 
duich  ein  Kalkspath  Hhumbui-der,  iuuiicr  Bilder  von  gl 
eher  Intensität  hcfcrt,  nach  welcher  Uichtung  man  auch 
den  Hauplsclinitt  des  Kliouiboeders  drehe.  Das  so  niodi- 
i:ciile  Licht  ist  hierin  dein  dtreclei»  LicJile  ühnLch:  aber 
es  weicht  von  ilun  durch  Kehr  sonderbare  optbcho  Eigen- 
schaften ab,  welche  ich  ziuii  Hanptgcgcnstand  einer 
Acadeutie  der  Wissenschaften  uui  24.  >Jov.  1817 
lieferten  Abhandlung  gemacht  habe. 

Modification,  wclclie   dlt  Reflexion  dttm  polari«! 
Liehie  cinprfigL 

Ich  habe  gefunden ,  dafs  die  doppelte  Tullständige 
KcflcTiion  im  Innern  eine«  Glases,  unter  einer  Neigung 
von  ungcführ  50" ,  gezahlt  von  der  Noi-male  dci  Fläche-, 
diese  Art  von  Modilication  dem  einfallenden  Lichte  ein- 
prägt, wenn  dasselbe  zuvor  nach  dem  Azimutlu;  von  45", 
in  ISczng  auf  die  ßeflcxionsebene,  polaiisiit  worden  ist, 
d.  h.  dafs  alsdaiui  das  rcneclirte  Licht  aus  zwei  gleichen 


\\  ellensv^telllun  Itestebl,  die  unter  sich  rechtwinklig  po- 
larit^irl  sind  tuid  tun  eine  Viertel -Undulation  von  einan- 
der abnciclieii. 

Dicücä  ri'flcrltrtp  Licht,  \vf>[chos,  wenn  man  es  mit 
einem  KalL^palli-Kliombueder  iiulersiichl,  keine  Spur  von 
l'olarisaliou  uioltr  zeigt,  besitzt  dennoch  wie  das  pcilari- 
sirte  Licht  die  Eifenscbaft,  dafs  es  iif  dünnen  Krystalt- 
Llällchen  sehr  lebhafte  Farben  hei"vürrufl;  aber  die^e  Far- 
ben sia<l  M>n  einer  andern  Natur.  Ks  weiclit  nuch  darin 
von  dem  polarisirten  Lichte  ab,  dafs  es  im  Terpcutinül 
und  in  den  ilergkrvslajlpbttcn.  die  senkrecht  gegen  die 
Axe  geschuillen  ^ind,  keine  uierUicheo  Farben  ent\^ickeIt. 
Wenn  man  es  abermals  zwei  vollständige  Ueflexioncn, 
unter  f^leieher  Incidenz  und  nach  «lerselben  Fi)ene  oder 
nach  einer  auf  ihr  reclit^unkligen  Uichtunf,  erleiden  lüftit, 
BO  nimmt  es  alle  Kennzeichen  und  alte  £ij;cnschaften  des 
gev\ühnlicheii  ptdariäirten  Lichtes  wieder  au.  Nach  zwei 
Ahnlichen  Rotlexionuii  in  gleichen  Hiebtungen  ist  es  aber- 
mals vidlkuumieu  drputaiisirt  und  hat  zuj^leich  die  übri- 
^ffia  Eit^eUÄchafteu  t^ieder  erlang;!,  i^ eiche  es  durch  die 
beiden  ersten  Kellexioiien  erhallen  luilte,  luid  so  fori. 

Ich  werde  mich  nicht  in  du  v^eilläufli^es  Detail  über 
diese  sonderbare  Mudiücation  des  Lichtes  einladen,  wel- 
che, wie   die   l'olarisation   selbst,   sich  allen  Slrahlengat- 
tunken  einpr.'i^en  lüfst,  wid  unter  diesem  Ocsichti^punkte 
^^n   so   al^fuiviiie   Eif^ensdiafleu^   wie   difse,  darbietet. 
Ich  begnüge  mich  zu  sagen,  dafs  ich  durch  dir  Natur  der 
Faihon,  welche  da»  so  modifjcirte  Licht  in  Kr>stallblält- 
cheu  eiit^ickell.  etugesehn  habe,  dafs  es  aus  zwei  W  cl- 
leui4vstemcn  besteht,  die  unter  sich  rechtwinklig  pnlari-^ 
Flirt    !=ind    und    um   eine    Viertel  -  Undulation    ^  iin   einan- 
I     der  almeirhrn.     \ou  ilieser  Thalsache  ansuchend,  ist  es 
f     mir  leicht  gehuigen,  die  maDDigfalli^(>n  Kischeinun^en  mit 
Hülfe    derselben   (jnuuUatze  zu  eiktitreri  und  zu  bcrech- 
I      neu,  WL'lche  wir  zur  Uerechnung  der  diurh  das  gev^Übn- 
\     liehe  pularisirte  Licht  erzeugten  Farben  gebraucht  liubeu. 
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Ebe  ich  diese  MoHificaiionen,  tvelche  die  toIIsISB- 
dige    Reflexion    dem    pularistrteii    Lichte    eioprä^^t,    ent- 
deckte,   hatte   ich  diejenigen  studirt»  welche  die  partielle 
Reflexion   an   der  äufrem  Oberfläche  durchsichtiger  Kd 
per  henorbrinet,  tuid  dabei  gefunden,  dafs  das  Licht  dai 
niemals   dcpolarisirt   ^vird,    s^clbf^t    nicht    partiell,    welche 
Neigung  die  Strahlen  nnd  das  AzimuUi  der  Einfalh^bene 
^e^en   die    ursprüngliche   Polari^ationsebene    auch   haben 
rnlVgen»  ftundem  dafs  nur  eine  blofse  Ablenkung  der  Po- 
larisatiousebene  daraus  hervorgeht.     Durch  die  neue  Hj 
polhese,   welche  Ich  über  die  Constitution  der  LichlwcT- 
len  angenommen  habe,  bin  ich  auf  das  (ieselz  dieser  Ab^^ 
leukuugen  gefuhrt,  welches  ich  bis  dahin  vergebens  dur^H 
empirische    Formeln    darzustellen    gesucht    halle.       Diese 
Dämlich   stimmten   mit    den  Thatsachen  wohl  in  den  drei 
HauptfäUen:   des  Parallelismns  der  Sirahlen  mit  der  FlÄ- 
che,  der  senkreciilcn  Incidenz,  und  der  vollständigen  Pola- 
risation; aber  für  intermediäre  lucidenzen  stcUtcu  sie  di«^^ 
selben   nicht  mehr  getreu  dar     Die  Formel,  auf  weldi^| 
ich  zuletzt  durch  theoretische  Betrachtungen  geführt  wor- 
den  bin,   xmd   welche  sich  in  den  Annalcs  de  chimie  et 
de  physlque^    T.  XFII.  p.  312.,   in  einem  Zusätze  zu 
der  schon  erwrdintcn  Notiz  befmdet,  scheint,  so  weit  sidi- 
aus  ihrer  Uebcreinälimmung  mit  den  Beobachtungen  schlie- 
fen liifst,  das  Gesetz  der  Krscheiniuig  auszudrdekeu.    Ic^ 
habe   sie  aus  den  allgemeinen  Fumieln  für  die  Inlcnsil«it 
des  refleclirten  Lichtes  abgeleitet,  welche  von  mir  durch 
diese  Betrachtungen  entdeckt  und  gleichfalls  in  jener  Xo(^^ 
gegeben  worden  sind.  ^^k 

Indem  ich  hier  diesen  Auszug  aus  meinen  Abhand- 
lungen beschlicfsc,  übergehe  ich  die  theoretischen  luid 
experimentalen  Untersnclunigen,  \%  eiche  ich  über  die  von 
Hni.  Biot  bei  gewissen  homogenen  Flüssigkeiten,  w 
beim  Terpentinöl,  Citronenöl  u.  s.  w. ,  entdeckten  Pola 
rlsatiousersclieinungen  angestellt  habe.  Ich  habe  geglaubt, 
mich  auf  eine  Ausemaudcrselxung  der  allgciueiueu  Eigen- 
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fchaften  des  Lichtes  oder  derjenigen,  wenn  icli  mich  so 
nnsdrflcken  darf,  eleuienlareii  Thatsaclicn  beschrUnVen  zu 
u)0.<sen,  welche  am  hiiiifi^slcn  vorkomnien,  und  von  denen 
die  andern  gcwissemiafsen  nur  uuhr  odrr  weniger  vcr- 
wickellc  Coinhinnlionoa  &^d.  Ich  habe  gezeigt,  wie  die 
Undulaliüiistlicorio  sie  erkliirl,  und  wch-he  Mittel  sie  giebl, 
die  (»esctze  derselben  durch  analvÜäcJie  Ausdrücke  dar- 
zustellen. Zur  Berechnung  der  «o  uiannigfalligen  Erschct- 
nungeu  der  Üiffracliou,  der  Farbcnriuge,  die  von  Luft, 
Wasser  oder  jedem  andern  brechenden  Millei  in  dtlunen 
Schichten  hervorgebracht  werden^  der  Uefniction,  bei  wcl- 
eliLT  das  Verh'iltnifs  des  Sinus  der  Incidenz  zu  dem  der 
gebrochenen  Strahlen  genau  das  der  LTndula(iousIäuf*L'u 
iu  beiden  Mitlcln  \^t,  der  Farben  mid  besoudeni  l^olari- 
sab'onsarten T  welche  die  Kry^tatlbhiltchen  zeigen,  —  zur 
Berechnung  aller  dlcf;er  Krscheinungen  reicht  cr  hin,  die 
Tcrschiedenen  IJudulatioiK^langen  des  Liclits  in  diesen  Mit- 
teln zu  kenneu;  sie  sind  die  einzigen  Gröfseni  welclic 
mau  aus  der  Frfahnnig  zu  entlehnen  braueht,  und  sie 
machen  die  Gnuidlai;e  aller  Foniieln  aus.  Erwägt  mau, 
welche  innige  und  vielfältige  Beziehungen  die  Undula- 
tionslheorie  z^^ischcn  den  verschiedenartigsten  Krschciiuut- 
gen  aufstellt;  so  mufs  ihre  Einfachheit  und  Fruchtbarkeit 
in  gleichem  Grade  auffallen  und  die  Lleberzengiing  ge- 
währen, dafs  selbst  dann,  wenn  sie  auch  dem  Fniisfiions- 
systeme  nicht  darin  voraus  wäre,  dals  sie  mehrere  nach 
diesem  durchaus  tudvegreifliclie  Thal&achen  erklärte,  sie 
schon  deshalb  den  Vorzug  venÜent,  weil  sie  Mittel  gicbt, 
nlle  optischen  Krscheinungen  mit  einander  zu  verknüpfen 
und  durch  allgemeine  Foiiuelu  zu  uiiira.s.sen. 

Ohne  Zweifel  bleiben  noch  viele  dunkle  Pimkle  aid*- 
zubellen,  vor  allem  in  Bezug  auf  die  Absorption  des  Lichts, 
wie  z.  B.  die  Ketlexiou  an  Mctallllächen  imd  an  schuar- 
zeu  Ktirperu,  der  Durchgang  des  Lichts  durch  uuvoll- 
koiimien  durchsichtige  KOri>rr  und  die  eignen  Farben  der 
Körper.     Wahrschcuüich  wird  in  dic&eu  Fälleu  ein  Thcit 


des  Lichts  zorstOrt  und  in  W3nne-Osdlln(ioncii 
wandelt,   welche   fflr   uuscrc   Au^cn   nicht   mehr  sirbtbar 
siiid,  weil  sie,  wogen  der  crliUciicn  Umänderungen,  niiiit 
iia-hr   in   dieselben   einzudhu^tui   oder   den   Schiienou  ia 
EinUani;  mit  ihnen  schwingen  zu  machen  vcruiögen.    Aber 
die  totale  Quantität  der  lcbeudi|:cu  Kraft  inii{&  dieselbe 
bleiben*   \>eni^stens  dauUf   wenn   die   Aclion   des   LicliU. 
nicht  eine  so  mächtige  chemische  oder  calorifischc  WI^H 
kuug   henorgeb rächt  hat,   dafs  sie  den  Gleichgcwiclitszu^ 
stand  der  Kürperlheilcheu  und  mit  ilim  die  Intensität  der 
deuscibcu  bedingenden  Kräfte  umändert.      Mau   be^reifl 
nämlich   leicht,   dals   «enn   diese   Rrfiflt:  plötzlirh  abiiati- 
men,  dadurch  die  Oscillationen  der  TfacUchen  des  erhil 
leu  Körpers  schleunig  an  Energie  verlieren,  und  folgli< 
tun  mich  des  üblichen  Ausdrucks  zu  bedienen,   eine  .Ab- 
sorption von  Wärme  erfolgen  «lirdc.    Vielleicht  ist  dieU 
der  Vorgang  beim  Schmelzen  eines  starren,  oder   betut 
Verdampfen  eines  flüssigen  Kürpers. 

Besieht  duä  Licht,  wie  es  die  Diffractionscrsclieio' 
tfen    be\^eifien,    nur    aus    einer  gewissen  Schwingung^irl 
eiues  überall  verbreiteten  Fluidums,  so  darf  man  uiclil 
mehr  annehmen,  dafs  ^oine  chemische  Kin^^irkuiig  auf  die 
KOrjjer  auf  einer   Verbindung  seiner  Thpilchon  mit   den 
Theilchen  dieser  beruhe,  sondem,  dafs  sie  aus  einer  mccha- 
iiLschen  Action  besiehe,  welcJie  die  Vibrationen  jenes  Flui- 
dums   auf  die   pondcrablen  Theilctien  ausüben,   wodurch 
die  letzteren,  je  nach  der  Art  oder  Energie  der  Schwin- 
gimgen,  zu  neuen  Anordnmigen  und  neuen  festereu  Gleich- 
gewicIits-Övslemcn  gezwungen  werdeu  *).    Man  sieht  hici^L 
aus,  wie  sehr  die  HypoÜie^,   welche  man  über  die  Nl^| 
tur   des   Lichts   und    dei'   \^'änuc   anniumit,   dio  Vorstel-  ■ 
buigs^t  eisen  über  die  chemischen  Actiuncn  vcr^ndeni  kauu, 
und  wie  wichtig  es  daher  ist,  zu  >^isseu,  welche  Throrir 
tue  wahre  sey,  um  so  endlich  die  Phucipien  der  Molectdar- 
JSIccliunik  zu  entdecken,  deren  Kcuntuifs  ein  g^ot'ses  Lii 

*)  Man  »che  die  ^iaclucbrift. 
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auf  die  gesannute  Cheinio  werfen  wird.  Wenn  etwas  zu 
dieser  grtifsnn  Hntdorkiui^  beiträgt  und  die  Geheimnis^ 
der  innen»  (lonstiliition  der  kOrper  eutsrlilciort ,  so  ist 
es  das  tiefere  ÖLudiuui  der  EräclieiaungeD  des  Licht& 


Nachschrift 

CliciDi«eLe   Wirkung   de«  Liebt«. 

Hr.  Arago  liat  durch  einen  sehr  inlercFsautcn  Ver- 
such die  Ansicht  des  Hm.  Fresuel  hinsicülüch  der  che- 
mischen Wirkung  des  Lichts  bcstäligt,  und  dadurch  direct 
be^TJescn,  dafs  diese  Wiikuug  nicht  eiuer  Verciuigung 
der  Theilcben  des  Lichts  mit  denen  der  Köq>er  zugc- 
scliriebeu  werden  darf. 

Als  Hr.  Aragü  die  Fransen,  welche  durch  luterffr- 
reiiz  zweier  an  z«t'i  gegen  einander  Rchwach  geneigten 
Spiegeln  reÜcctiilen  Lichibiinilel  enlstandcn  waren,  auf 
friMih  bereitetes  Chlui-silber  fallen  Üt^fs,  fand  er,  dafs  üe 
schwarze  Lir/en  auf  demselben  henoijjrachten,  welche 
durch  Zwischcnräninc  von  gleiclier  Grölsc  und  weifscr 
Farbe  gelrennt  waren.  Diefs  beweist,  daCs,  wie  die  opti- 
sche Beschaffenheit,  so  auch  die  chemische  Wirkung  der 
Lichtstrahlen  diucli  die  Interferenz  derselben  abgeändert 
wird,  ujul  dafs  sie,  je  uach  dem  Unterschied  in  <leu  durch- 
laufenen Wegen,  an  Intensiiät  Tariirl.  Ist  dieser  Unter- 
schied einer  ganzen  Zahl  von  Undnh<lioncu  gleich,  so 
stehen  die  beiden  \^\!llensy8(eme  in  völligem  Accord,  und 
ihre  Schuingungru  haben  die  gröfslniöghche  St.'irke:  folg- 
lich nuii's  auch  ihre  cliemisdie  Wirkung  das  Maxiitmm 
erreichfu.  In  den  Punkten  dagegen,  y\o  der  Unterschied 
zwischen  den  duichlaufenen  Wegen  eine  ungerade  Zahl 
^on  hiilbcn  Undulalionen  beträ^l,  ist  die  Discordanz  voll- 
ständig, und  es  mufs  also  hier  die  chciniselic  AVirkung 
Null  seyn,  wie  die  Lichtemplindung,  welche  dieselben 
Punkte  im  Auge  bewirken.  Dicfs  ist  auch  durch  den 
Versuch    bcslUtigt.       Nur    umfs    mau   cr\^ügen,   dafs   die 


Sutseren  violetten  Strahlen  die  meUte  t^emUche  Wirkung 
haben,  also,  bei  >^ei(Wiu  Lichte,  die  sctiwarzen  LJiiitüi 
auf  dem  ChlorsÜbcr  uiclit  den  helUtea  Streifen  entspre- 
chen köouen,  weiche  fast  mit  den  Punkten  des  vOUigsn 
Acrords  der  gelben  Strahlen  zusammenfallen. 

Dieser  Versuch  liefert  auch  ein  einfaches  und 
genaues  Mittel,  die  mittlere  Län^^c  derjenigen  Lichtuni 
lationeu  zu  besliinmeii,  welche  die  meiste  chemische  'W'^ 
kiuig  ausiiheu;  denn  dazu  reicht  es  hin  dio  Z>\i:>chea- 
rSuine  zwischen  den  schwarzen  Linien  auf  dein  Cfalora^ 
bcr  zu  messen,  und  daraus,  mittelst  der  von  uns  geg^ 
benen  Foniiel,  die  LUn^e  der  Undulalionen,  wodurch 
erzeugt  sind,   herzuleiten. 

Schon  vor  lauter  Zeit  hat  Ilr.  Young,  indem  tf 
das  durch  die  Farbenringe  modificirtc  Licht  auf  Ch[<n<- 
silber  fallen  liefs,  gezeigt,  dafs  es  in  seiner  chcmifchiA 
Wirkung  dieselbe  Abänderung  erleidet  Allein  der  Vt 
such  des  Hm.  Arago  hat  vor  dem  seinigeu  den  Vom 
direct  zu  zeigen,  dufs  die  imgleiche  Wirku.ng  des  Lii 
an  den  verschiedenen  Punkten  des  Raumes,  in  welch«a 
die  beiden  Bündel  sich  vereinigen,  von  deren  gegenseiti- 
gen Eiunirkmig  herrührt,  weil,  weim  mau  einen  der  Licht- 
bündel fortnimmt,  das  Chlorsilber  eine  gleichfünnige  Farbe 
nnniiiinit,  in  demselben  Haume,  wo  sich  vorbin,  als  beide 
LiciithUudcl  gleichzeitig  daiiin  gelangten,  abwe 
schwarze  inid  helle  Streifen  bildeten.  Bei  dem» 
der  Farbeiu-inge  angestellten  Versuch  des  Hrn.  Young 
ist  es  unnijlglich,  die  beiden  Welleiisystemc  zu  trennea 

Man  kann  aucli  diu-cb  den  Versuch  des  ilru.  Arago 
erweisen,  dafs  an  den  P(uiktcn,  wo  der  Unlemchied  in 
den  durchlaufenen  Wpgen  einer  ungeraden  Zahl  von  hal- 
ben Undulationon  belogt,  die  chemische  Wirkung  des 
Lichtes  unmerklich  ist,  sobald  die  beiden  reÜecLirten  Lirlit- 
strahlen  gemeinschaftlich  dahin  gelaiigeii,  «ahrcnd  sie  \>le 
dtr  zum  Vorschein  kommt,  wcim  man  einen  der  Licht- 
büudel  auffängt. 
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Man  sirht,  dafs  durch  diese  Thatsachc,  unabhängig 
von  jeder  Theorie^  die  von  mehreren  <ielehrteii  ange- 
nommene H>^o(hese,  als  ivlircn  die  chemischen  Wirkun- 
(»en  des  Lichts  eine  Folge  seiner  Verbiiidunc;  mit  den 
Körpern,  umgestofsen  ^vird ;  denn,  wenn  diese  Hypothese 
^e^ndet  wSre,  mttfste  die  AVirkuug  inn  so  stärker  seyn, 
je  bctrüchtlichcr  die  Menge  der  Lichtlheilchcn  nfire,  und 
man  würde  niemals  die  chemische  \^"irkuiig  des  Lichts 
dadurch  erhühen  kOnnen,  dal's  man  einen  Theil  der  tiuf- 
faUonden  Strahlen  forlnimmt 

Der  Versuch  des  Hrn.  Arago  schliefst  noch  eine 
merkuürdigc  Thatsachc  ein»  die  sich  nicht  in  dem  des 
Hm.  Young  belindct,  bei  weichem  die  sich  intcrferircn- 
den  LicJitsti'ahlen  pai-allcl  sijid  und  nach  ilirer  Vereini- 
gung nicht  wieder  aus  einander  gehen.  Da  nämlich  die 
beiden  an  den  Spiegeln  relleclirten  Lichlbilndel  einen 
merklichen  Winkel  mit  einander  bilden,  so  geschieht  ca, 
dafs  die  Strahlen,  welche  an  einem  gewissen  Punkt,  durch 
ihre  vüllige  Di^cordnnz,  die  lenchlcuden  und  chemischen 
Eigenschaften  verlieren,  dieselben  Eigenschaften  ein  wenig 
weiter  hin  wieder  erlangen.  Diefs  beweist,  wie  }lr.  Arago 
bemerkt,  dafs  sie  nicht  gegenseitig  zerstört,  sondern  nur 
momentan  neutralisirl  sind,  da  wo  die  entgegengesetzten 
Bewcginigen  ihre  Schwingungen  aufgehoben  haben  *). 
Den  Voi^ang  bei  den  Interferenzen  wird  man  leicht  aus 
der  Fig.  2.  Taf.  X.  ISd.  8L  dieser  Annalen  ci-seheiu 

Der  Versuch  des  Herni.  Arago  erfordert  mehrere 
Vorsieh ttfuiafs regehl,  wenn  man  ihn  mit  Erfolg  wiederho- 
len will.  Zunächst  müssen  die  rcÜoctirten  Sonnenstrah- 
len in  dem  dunklen  Zimmer  mittelst  eines  guten  Hetiosta- 
len  in  einer  constanten  Richtung  erhalten  werden  ^  damit 
die  Fransen,  welche  auf  die  mit  dem  Chlorsilber  (iber- 
zogenc  Fläclie  fallen,  wenigstcu3  innerhalb  zehn  Minuten 

*)  Hr.  Arago  hat  diesen  Vertnck  auch  al*  Bcwcü  gebrancht,  dafi 
die  Interfercnicn  des  Lichu  nicht  im  Aoge  gejchckea,  sondern 
objcctirer  Natur  «iaiL  1^. 
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UoBlca  derSnboicA  der 

wcniai,  M  es  ptf.  wcon  naB  in 
WiMfli  die  fTÖ&tBö^lkhe  Breile  ptliC,  vi»  dadnidi  ^ 
fldüikt,  «bCs  nan  cfie  FUcbes  beider  Spiegel  Cut  io  ebe 
Ekate  fteOL  Sutl,  m  den  Fcurteilwten  der  dnddca 
«ne  spkSriscKe  Linse  anziifanii^ea,  wodordhaa 
leiirhlmdf  Piaikt  TaB  im.  aAmwAem  lidrie  ff- 
labca  würde,  mtd»  mam  eine  cytiDifa«cbe  Liaee  «nvcn- 
dcn,  «ekbe  ein  vortrefllic&es  BliUcl  abpebc,  d»e  SUric 
dn  Lkfate*  brtriciitlidi  xa  Tcnsdna.  Da  bmi  aber  Ue- 
dorch  keioni  Lkblpmkt,  soodeni  eme  LirblKoie  csiSk, 
»n  ist  es  ooum^äD^di  düUu^  daCs  maai  die  Lios«  in  doe 
■üt  d^n  Fransen  ^cnau  parallele  RichloDg  drcfae,  wie  wir 
auch  hchon  bei  Beschreüxio^  dieses  shmreirbeo,  von  Hm 
Arago  eKuDcIoieii.  Verfabren  bcnerkl  haben.  I3ebä> 
gens  sieht  man  leicht  an  der  Deutlichkeit  der  Fnnsea» 
fraim  diefc  Bediu^io^  erfüllt  ist  Die  cTlindzi5che  Udb^ 
welche  zu  dem  obi£,en  \  ersuche  an^evtaudt  nurde.  halte 
eine  Brennweite  tod  einem  CentiiDeter,  und  die  beidca 
Spir^el  waren  kaum  um  60  f'eniimeler  von  ihr  ontfoitf; 
einen  fafft  gleirhon  Abstand  besafs  die  mit  dem  Cblorsi^ 
her  überzogene  Flärhe  von  den  Spiegeln.  Diese  gn4|^| 
Nähe  der  ver&chirHonen  Theile  des  Apparates  war  erfor- 
derlich, um  den  Sdahlen  eine  hiulängiiche  Intensität  xu 
erhalten.  Zu  bemerken  hU  daCs  wegen  Derklicber  Breite 
der  Lirlitlinie,  die  eine  Linse  von  einem  C^ittiiietir 
Brennweite  ^ebt,  die  etwas  zarten  Fransen  sehr  tci 
ren  werden,  und  dafs  es  deshalb  vor  allein  wichtig  ist, 
FramieD  die  ^öfstmö^liche  Breite  zu  geben.  Mit 
Linne  von  kürzerer  ßremiweite  wünle  man  zwar  ei 
zarter«  Ltchllinie  erhallen;  allein  auch  die  lutt'xi.siiiit 
Lirbtü  würde  io  deniäolben  Verliällnisse  ge5cfav%  ficht  se. 
und  um  diese  Schwächung  zu  compeu&iren ,  miifÄlf  ii 
Spiegel  uud  das  Cblor&ilber  näher  an  die  Lio&e  briii 
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^rn,  wodurch  die  Fransen,  falls  sie  nicht  eine  hinlängti- 
che  Breite  hüllen,  gleichfalls  verworren  würden.  Dief» 
ist  die  am  schwersten  zu  erfüllende  ßedinf;nn^;  mit  ein 
ifvenig  Geschicklichkeit  und  vieler  Geduld  gelangt  man 
aber  iimner  zum  Zweck. 


IV.       lieber   den    mittleren   Bnrofneterstaml  ttm 

Meere  unter  den    Tropen; 

von  Alexander  von  Humboldt, 

(Am    dcsien    Voycgt    uux  r^giont  SifuitioxtaUt  etc.  T.  XI.  p.  I. 
der  Octav-Autgftb*.) 


I  'ntcr  den  numerischen  Elementen,  welche  in  der  phy- 
eikalifichon  Geographie  seit  langer  Zeit  einer  genauen  Jtc- 
Stimmung  bedürfen,  ist  der  mittlere  Itaroraeterstaud  am 
Spiegel  de?  Meeres,  in  den  verschiedeneu  Zonen,  eins 
der  wichtigsten.  Diese  Beslimmimg  umfafst  zwei  durch- 
aus Tci-achiedenc  Fragen,  nämlich:  I)  wie  gr<»fs  ist  der 
absolute  Mittelstand  des  Barometers  an  den  Küsten  von 
Europa  und  dein  milderen  i\uierik:i,  und  2)  ist  dieser 
Stand  in  der  gem^fsiglen  und  heilscn  Zone  derselbe  oder 
nicht  ? 

Keine  dieser  Fraf;en  ist  bis  jetzt  vollkommen  beant- 
wortet. Die  Bestimmung  des  absoluten  Barometerslaudes 
setzt  genaue  Berechnungen  über  die  Wirkung  der  Ca- 
pillaritäl  voraus,  d.  h.  über  die  Depression  des  Queck- 
silbers in  den  Köhrca  der  iTefüfsbaromeler.  Hr.  Arugo 
hat  sich  mit  dieser  sehr  dclicatcn  Gattung  von  Untersu- 
chungen beschäftigt,  indem  er  Barometer  nach  Fortin*- 
echer  Consirudion  mit  Heberbarometern  verglich.  Er 
wird  die  Resultate  dieser  Arbeit  nächstens  bekannt  macheji, 
welche  um  so  mehr  Interesse  besitzt,  da  sie  mit  der  Frage, 
ob  das  mittlere  Gewicht  der  Atmosphäre  in  einer  langen 


Reihe  von  Jahrhundcrien  nnTcrSnderlich  scy,  id  Zusam- 
inciihang  steht 

Ich  beschäftige  mich  indcfs  hier  nur  mit  dem  mittli'' 
ren  Barometerstände  unter  dem  Paralldkrois  von  19" 
und  den  Aeqnatorialregionen.  Diese  Unlersuchun^  hnt 
seit  der  Zeit,  daCs  ich  Europa  vcrliefs,  meine  Aufmerk- 
snniVcit  besoniters  erregt.  Ich  habe  ztvei  meiner  Baro- 
meter sorgOiUig  mit  dem  rcrgiichcn,  an  welchem  Hr.  Boo- 
vard  die  meEeorolof^ischen  Variationen  auf  dem  Obfier- 
valurio  zu  Puriä  beobachtet  Irh  glaube  zu  Cuinanj^  m 
der  Küste  des  Meeres,  den  mittleren  Barouieter&land  zu 
337'^8  oder  Ttia""  ',02  bei  23"  tl  f;eftmdcn  zu  häbcSi 
was  bei  0°  C.  einen  Stand  von  758""",59  f:ebcn  würde  •> 
Da  man  zn  dieser  Zeit  (1799)  den  mittleren  Barome- 
terstand am  Spiegel  des  Meeres,  in  £urupa  **),  naci 

Shuc 
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*)  Hr.  Cililas,  der  den  Wissenichanen,  dureli  die  n«Actioiicn 
blatdürsligen  Puliük,  in  «iacm  Alter  cnlrisieo  'warde,  wo  er 
ihnen  durch  Actoen  Kifcr  noch  hStte  nGtillcfi  »eyn  k6anco,  i^laHbt, 
dAfs  der  Untvrtclii««]  xwiaclica  d«iQ  miuleren  llAronieIrrktaode 
nach  meinen  BeobaclilUDgfn  und  denen  von  SliDckburgk  Tonder 
geringen  Uebvrtioslimmutig  berrülirt,  welche  mau  xwischrn  Ata 
auAgckoi-hlen  und  den  nicht  au igr lochten  Barometern  atHnfTl 
fSemanario,  T.  I.  p.  32.J.  Dieser  Umiland  hat  indcr«  auf 
metoe  BeobachcnnRrn  xn  Cumana  »od  Gaajra  keinen  EinSoTi 
haben  künnen.  Ich  liatte  nämlich  i^nrei  Gcfafsbarometcf  asi 
Enrnpa  nach  Caracas  mit  fefiilirt,  in  deren  Bohren  das  Queck- 
jilbcr  mit  der  grüfitcn  Sorgfalt  von  sehr  getcbicktea  Küa«tlcni 
atugekocht  worden   War. 

**)  Hr.  Oriani  findet,  far  Mailand,  den  mittleren  Barometerjlaod 
am  adriaüichen  Meere  xti  SSS'in.SS  bei  13".5  C.  ,  waa  TSI"",?} 
bei  0"  C.  giebt.  Nach  Fcrrcr  bclr:;gt  der  mittler«  ßaroroeter- 
rtand  an  Havannah.  bei  2V.7  C,  338''»,55  oder  "Öa""-",?!,  aUo, 
bei  0"  C,  7GM""",1N.  nief«  Reioliat  iit  identisch  mit  dem  dea 
Tim.  Bo  u«singaul  t;  aber  wir  wisjen  nicht,  wie  hock  daj 
Barometer  de«  Hrn.  Ferrer  über  dem  Meere  hing,  ond  welekfl 
Mittel  zn  Mailand  und  llavannah  angewandt  worden  lind.  ns 
die  Capillarit.U  der  Rühren  zu  crrahren.  Man  •ehr  Dei  romba- 
»tibiii,  Memoria  del  Conti  Be0elac^u€-Lanci4e-  p,  107.     S<k^ 
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Shukbiirgh  zu  761»",18  (bei  0°  C)  annalmi,  so  nmfsi 
ich  nothwcndif;  aus  diesem  Vergleiche  schlieGscn,  dafs 
der  mittlere  Barometerstand,  am  Spiegel  des  Meeres, 
in  der  heifsen  Zone  ein  wenig  kleiner  sey  als  in  der 
gemäßigten*).  In  ün^ewifshcil  hinsichtlich  dor  Capil- 
larität  dfs  aiii^ewaudleii  Uaromcters,  berechnete  icli  in 
loeiiiem  Tahleau^  des  regions  cquinoxiales  diesen  üu- 
terechiccl  zu  zwei  Millimeter,  und  schrieb  ihn  der  auf- 
filci^endeu  Be«e^i:ug  der  IropiMchen  Atmosphäre  zu,  wel- 
clie  die  slark  orhitzten  Luftsichichleu  nach  den  Polarre- 
giuucn  abführte.  Da  ich,  vor  meiner  Einschiffung  nach 
Cuinana,  mit  meinen  liisti-umcntcn  eine  lange  Landreif;e 
von  l*aris,  über  Marseille,  Murviedro  und  Madrid,  nach 
Corunna  gemacht  hatte,  so  Ie>:te  icIi  >venig  Vertrauen  auf 
meine  Üestimtuuug.  GlOcklichirweise  kann  ich  sie  ge- 
genwärtig durrh  eine  andere  weil  genauere  ersetzen. 

Die   Hrn.    ßoussiugault  und  Rivcro  haben^  ge- 
meinschaftlich mit  Hm.  Arago,   vor  ihrer  Einschiffung 

mmeher  j4stronom.  Nnchricfiten.    ßtU.  771,  //,  N.  65.     Her- 

tha  iVtf.  3.  p.  2-tG.  Lcbor  die  iiemlicli  ronatante  Dcpmiion, 
vrelcbc  dai  Barometer  !n  Akt  Nähe  Je*  Cup  Jforn,  im  Merre 
von  Saehitlin  »od  an  der  Wcsiküjte  Norwfgem,  wo  KeftiKe  Wejfc- 
winde  ivflicn ,  rrliridrl ,  arhe  man:  Krusrnstrrnf  Hecurit  de 
a^n.  hyärogritpltiif^  T.  I.  p.  29.  Leopold  von  Buch,  in 
Gilbcn'i  Ann.ilrD  der  Pliysik,  T.  XXV.  p.  230-,  auch  djselbit 
p.  4.  über  die  barotnetrischc  kf^indrote. 

*)  Hon  lebe  metaco  Essai  sur  ia  Giogr.  des  ptiUiteg,  p.  90. 
Btrber,  Bongucr,  La  Condom  Inc.  Ulloa  und  Don 
Jorge  Juan  gUubico,  in  der  critcn  tlälftQ  des  18.  J>ilirhun- 
dcH«,  d^ra  das  DaromiLl«r  an>  Spiegel  du  Aet^iMnoxintmcerri  auf 
27"11"',5;  28"  l'"  oder  28"0'"  Jlehc  Die  Instnimcnle .  deren 
•icb  diese  Reitenden  bedieaiun,  waren  ohne  Zweifel  lebr  uovoll- 
flÄndig  Ton  Luft  bcfrril,  denn  da  sie  ketue  Correrlion  wegen  der 
Tcropcraiur  anwandten,  so  halten  »ie  dir.  BkroruelcrAtinde  weil 
-  ftüfirr  finden  mtltien.  Dali  nun  neuerlich  den  minieren  Siand 
dea  Barometers  am  Spiegel  des  Meeres  iQ  Europa  ein  wenig  ta 
Kroff  angegeben  hat,  rührt  ohne  Zweifel  Ton  der  Ungewifihcit 
her,  in  der  man  noch  hinaichtUch  der  CapiUftriUu Wirkungen  iat. 
Annal.d.Ph7iili.B.88.Si.a  J.lä28.St.3.  Cc 
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nach  Gtiayra,  zwei  vortreffliche  FortiuVIie  Barome 
inil  <Iein  im  Obi^enalono  %u  Paris  \crglirJ«»n.    Die.ie  ht 
den    lifirouieltT   Itubeu   unter   £irh  driiselbeu  Unlerccliic 
bttilirlialteti,  welchen   sie   in    huropa  ik-siif^cn.     Nu»  hat 
Hr.  Üoussin^ault  f;efiuu]en,   dafs,   am  >^iveau 
Oceans,   zu   Giiavra,   das   Milli«!   ini&  dem   1*2  Ta^c  lai 
lu'oh.ulilrirn   Mtidimis  und  ßJi/u'm/s,  hei  0"  C,  TöO"^",!? 
betrügt.      Hr.   Arago   berechnet  aus  Üjiibrigcu  i^eoUieb- 
(nn^cn   zu    Pariit   den   miltleiefi    Itaiuuielersland  daM'lbsl, 
nach  Ucduclinii  ,ni\  tJ"   C..  tuid  auf  iloA  Niveau  dea  Mee* 
res*),   zu   76(^"' ?>5.      i)er   Unterschied  der  beiden  Äfit- 
telstäiide,   weklie  f:ev>i.s8eriiiar^en   mit   deuiäelbcn  iuslru- 
nienle  nn^eätfllt  j^ind,  steigt  aUu  auf  0'""*,6ti. 

Müll  darf  nicht  vcrjceKsen,  dafu  selbst  in  der  heiff«u 
Zone  zur<illi^e  Slönnif^en  einen  KiuJlufs  auf  den  imtdcrcn 
baroinetersland  aii-sübcn.  Ich  habe  ^n^gfdltjg  die  nabr- 
Bclieiidichcn  (xrauzen  dieser  Veränderunj^eu  bereclmel, 
und  es  geht  daraus,  nach  der  Analogie  \otx  gut  beoh- 
aclitclcu  rhalh<irhen  hervor,  diifs  s^elbät  zu  Cua^ra,  iier 
aus  den  Maxünis  uiti  9 "  mid  Mmimis  imi  3**  i  abgelei- 
tete Mittelstand  des  Jtaroiuclerti ,  in  den  v  ersciiiedenoi 
Jahreszeiten  um  einen  Milliiueler  grOfser  oder  kleiner  ge- 
funden werden  kann.  Um  die  uns  hier  bu&cbaftigeiide 
Frage  ganz  aufser  /wcifcl  zu  sleUen,  luül'bte  man  das 
9iiihrigc  Mittel  \on  Paris  mit  dem  einj.diilgei»  Mittel  au 
den  Küsten  von  Vencziujla  vergleichen.  Aber  bis  jetzt 
besitzen  wir  nur  fiir  einen  einzigen  Ort  in  der  beifsd^| 
i^one,  zwifchcn  0°  und  15°  Nli..  stihnniehc  Bcobiicli-" 
tnngen  von  einem  ganzrn  Jahre;  und  dieser  eiuzige  Ort 
ist  das  Plateau  von  Bogota,  welches  sich  tun  uielir  ab 
2600  Met  über  das  Niveau  des  Accjtiiiioxiahucerc«  erhebt. 

'")  Der  niilllcrftl).iiamt'ior3t.iiid  imObservAturiu  xu  )^*r\%  itt  75&'"" 
Der    l'iilerscbied   Kwjtchcn   dcitt   Oba«rV::)t6riu   und   üciti    üalcu 
lUvrr,    beträgt    aAcli   cir>j.ilirii{ca  cuirc*|iuudircadcn  UcobaclUna 
|U)  an  vcr(li(  hi-ucn   liulriitiirulvii :  5'°'",42. 
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V.     Einige  Bemerkungen   fiher   Quellen- Ternpe^ 
ratur;  i>on  Leopold  von  Buch, 

(Gelrdrn  in  der  Acadrmie  der  WiticntrhaftCD  d.  3.  MSr»  1825.  — 
Am  d«n  »o  eben  cncIii<.-D«ncn  DeulicLrifl.  d,  K.  Acad.  in  Derliu 
für  1825.) 

JL^s  isX  eine  scliünc  Aitordnuiij;  in  Her  Oeconomiu  der 
Natur,  deren  KntdecVnng  «ir  Hm.  Wahlcnberg  ver- 
dauken,  dafs  die  Wärme  des  Bodens  die  uiittlere  Tem- 
peratur der  Luft  um  bo  mehr  übertrilTl,  je  breiter  man 
gegen  Norden  hernufgehf.  Oeiin  dadurch  ncrden  polari' 
selten  Gegenden  eiue^  Menge  Gewächse  erhalleUf  Mehhe 
sonst  untergehen  müfsten,  ja  es  >vird  das  Leben  selbst 
in  Ge^euden  ^ebriiclit»  \\elcUc  M)ust  ganz  todt  und  dürr 
und  von  allem  Lebendigen  geflohen  ee^n  würden.  Wer 
kann  sich  Anbau  und  (iullur  denken,  in  einem  Boden, 
dessen  'IV-mperatur  1  oder  2  Grade  unter  dem  Gefrier- 
punkte steht?  Niclil  hoher  ist  aber  die  Tempeialur  der 
Luft  in  Gegenden,  hi  welchen  SlJidte  liegen,  und  Koru- 
bau  mit  Uegsamkcit  und  Voitheii  getrieben  wird.  Ks  ist 
die  Temperatur  eines  grofsen  Theiles  von  Sibirien,  von 
Finnland  im  oberen  Theile,  und  von  mchrereu  bewohn- 
tco  Thäleru  in  Schweden. 

Die  Wahlenbergischcu  Beobachtungen,  aus  denen 
ein  so  merkwürdiges  Kcsultat  hervorgeht,  sind  von  mir 
lo  Gilberl'a  Aunalen  bekannt  gemacht,  in  eine  Tabelle 
gebracht  und  mit  der  Lufl -Temperatur  \ergUchcn  wor- 
den. Aus  diesen  hebe  ich  folgende  \ier  Angaben  aus, 
welche  die  Natur  der  Erscheinung  ToUkommcn  dai-stcl- 
lea  -werden, 

Quellen-      Lufl-     DifTe- 
Tnnp.       Teiiip.      renA. 

tn  CaHtcrona 561  Grad  MR.     6,3  R.    0,6 

-  l)p..Ia 60       -  ft.i  -    4,4*  -    0,75 

-  Uniei     64       -  4,3-0,6-1." 

.   Giworten  Afill    ...  66        -  0,96-— 3-     •     3.96  (Enontckia). 

(1600  Fufi  über  dem  Meere.) 


Wahlcnbcr^  sucht  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung in  der  beschülzcndou  Sciinecdecke,  durch  wcldic, 
vcnnüge  ihrer  {joriii^u  wännelfiloiiilen  Kraft,  die  Wiii- 
IcrkäUe  nb^ehallen  werde,  in  den  Boden  zu  dringen,  und 
nuch  nndrrc  htibrn  diese  Meinung  vorgetragen.  Sic  be- 
ruht auf  der  falschen  Vomus&ctzung,  dafs  die  Luftnänne 
in  den  Hoden,  durch  Millhcilun^  in  der  Masse  selbst, 
welche  diesen  biUlct,  eindringe.  VVic  langsam  eine  toi- 
che  VcrlheiUing  geschehe,  wie  sie,  um  IM)  Fufs  zu  diircli- 
laufcn,  schon  M'chs  Monate  Zeit  brauche,  haben  Saus- 
eure's  Beobachtungen  gelehrt,  imd  die,  welche  spl 
in  Genf  wührend  zehn  Jahren  in  einem  Brunnen  an| 
stellt  wonU'u  Mud,  welche  stets  das  Minimum  zeigte 
weim  oben  die  grOfsIc  ^^*ä^ne  herrsc-hte,  das  Maiimü 
zur  Zeit  der  gröfsten  Kalle.  Schwerhch  würde  die  Sehne 
decke  zureichen,  um  bei  ihrer  langen  Dauer  während 
vieler  Monate  das  Ausstrahlen  der  \\  arme  des  ßodc 
zu  verhindern.  Da  überiliefs  der  Einflufs  zweier  ungicicl 
erwünnter  Körper  auf  einander  immer  gegenseitig  ist,  so 
folgt,  dafs  im  Laufe  der  J;ihre  auch  die  beste  wUnuelial- 
tendc  Decke  nicht  verhindern  könne,  dufs  der  Boden  die 
mittlere  Temperatur  der  Luft  nicht  annehme.  ^_ 

£s  würde  auch  um  so  weniger  begreilUch  scrn,  wij^| 
njirdlicherc  Gegenden  mehr  fiir  solches  Aus.slrahlcu  be- 
schützt  werden,   als   südliche,    da  die  Menge  des  falle 
den  Schnees  sich  mit  der  Zunahme  der  Breite  bedenk 
vennindert,  daher  die  Schneedecke  weniger  hoch  ist. 
ßieht   mit   einiger   JJefiemdung,    dafs   auch   der   berühuit^ 
Leslic   an  diese  MitEhcilung  der  Temperatur  durch  den 
Boden  glaubt,  eben  weit  es  eine  nolhv^  endige  und  math^H 
malisch   zu   beweisende   Folge   der   Gesetze   der  Warui^^ 
ist      Fr  bemüht  sich  tieshalb  vergebens,   Beobachtungen. 
welche  Ferguson  mit   Thermumetem  in  vcrsclüedeneu 
Tiefen  des  Bodens  angestellt  hat,  auf  ein  gemeinschaftli- 
ches,  von   der  Manne   der  Alniosphüre  abhängiges  \et-^ 
tlicilungsgcsclz  zu  bringen. 
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Es  scheint  daher  nolhwcndig,  zu  wcdorholen,  wir 
dieses  Gesetz  von  einem  schneller  wirkenden  ukodiftcirt 
nnd  gSnzlich  versIccKt  wird,  wie  nämlich  diese  Verlbci- 
liuif;  fast,  nur  allein  von  dem  Kindringen  der  aimosphä- 
rischen  Wässer  abhängen  künne,  durch  welche  die  Tem- 
peratur so  schnell  durch  den  Roden  und  in  die  Tiefe 
verbreitet  wird,  dafs  die  iwmittelbare  Kinwirkung  durch 
Mittheilung  sehr  bald  und  in  weniger  Tiefe  überviogen 
und  völlig  unkenntlich  gemacht  werden  mufR,  Deswegen 
aber  wirkt  die  grofse  Winterkalte  des  Nordens  so  wenig 
auf  den  Boden,  und  mit  so  grüfserer  Differenz,  je  nie- 
driger die  Temperatur  ist,  weil  im  M'intcr  keine  Wäs- 
ser iliefsen,  und  Temperaturen  unter  dem  Gefrieip unkte 
durch  diefs  schnell  wirkende  Medium  tibf^rhaupt  gar  nicht 
verbreitet  werden  können.  Ich  bin  daher  völlig  Über- 
zeugt, dafs  alle  JSachrichten,  welche  behaupten,  dafs  der 
Boden  in  vielen  Fufs  Tiefe  sich,  solKst  im  Sommer,  noch 
f^efroren  gefunden  habe,  in  Gegenden,  welche  noch  im 
Stande  sind,  strauchartige  GewSchsc  zu  crnlihrcn,  für  ganz 
unzuverlässig  angesehen  werden  müssen,  tuid  Gmelin's 
^iachrichten,  dafs  man  in  Bnumen  in  Jakutsk  noch  in 
100  Fufs  Tiefe  den  Boden  gefroren  fand,  sollte  nicht 
uielir  in  physischen  Lehrbüchern,  wie  es  doch  so  oft  ge- 
schehen ist,  «icderhoU  ivcrden.  Was  Cosacken  ausge- 
sagt haben,  die,  als  Gmelin  diese  Nachricht  aus  Acten 
in  Jakutsk  zog,  lange  schon  todt  waren,  und  denen  es 
sehr  b'icht  zu  beschwerlich  seyn  konnte,  eine  harte  Bmn- 
nenarbeit  furizusclzen,  sollte  nicht  gebraucht  werden,  eine 
so  auffallende  und  so  wenig  glaubliche  physikalische  That- 
sache  zu  bestStigen,  In  der  Hudsonsbay,  deren  Mittel- 
Temperatur  tief  unter  dem  Gefrierpunkte  steht,  laufen 
Quollen,  den  ganzen  W'intcr  hindurch,  unter  einer  Decke 
von  Schnee  und  Eis.     (Capt.  James.  1631.) 

Da,  wo  die  Winterkalle  nicht  so  grof«  ist,  dafs  die 
Tc.nperatur  xvShrend  einiger  Zeit  unter  dem  Gefrii-rpiukte 
bleibt  und  den  Kreislauf  der  A^'ässer  verhindert,   ist  die 
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Temperatur  der   bestand ifteii   Qiirllcn   aucK   fast  ^SiizIicK 
mit    der    Temperatur    der  Atmosphäre   Oberein^l'unmeud. 
Eine  starke   Quelle   hei   Fdüiburgh,   in  weicher  sich  da 
Thermometer  fortwährend  nuf  dcrs^ben  Höhe  erlUtll,  zeig 
6,96   (rnid   R.,   die  Mittel -Temperatur  dieser  Stud!  abe 
ist,  nach  Plnyfair's  serhs  J:dire  fortgesetzten  Iteubac 
ünigen,   7,04   Grad  R.,  ^velehes  gar  kein  IJnlcrKrhied 
(  Ihom.  Aimal,  Feh,  181S).      So  liudet  man  es  im 
zen  atlantischen  Theil  von  Kniopa.     Damit  iät  dann  aiitf' 
die  Temperatur  tiefer  Brunnen  überciiiätiinmend,   solcher 
nämlich,  welche  wirklich  gebraucht  werden,  mid  iu  weX- 
chcn   dadurch   ein   Kreislauf  der  AVäss4*r  erhalten  wird; 
nicht  aber  solcher,  welche  in  Ruhe  stehen^  in  denen  da-_ 
her   die   kalte   Luft  der  Atmosphäre  sich  herahsenkt 
die   Wände   in   der   Tiefe   mehr  erkältet,  als  das  Gc5e 
der  Mitthcilun^  erlaiü^t  hüben  uf'u-dc.      Im  mittleren 
ropa  darf  man  also  wohl  die  Angabc  beständi^^cr  Quel- 
len für  einen  leicht  zu  iiiidendeu  Ausdruck  der  mittle 
almosph  Ulis  eil  en  Temperatur  li;)lteu. 

Durch  Humboldt  erfahren  wir  aber,  und  dtir 
ihn  zuerst,  da£s  diefs  keinegwe^es  der  Fall  in  wärmeren' 
Ländern  hey\  dafs  die  Angabc  der  Quellen,  daher  auc 
die  Wärme  des  Bodens  fast  überall  einige  Grade  lief 
sey,  als  die  Temperatur  der  Atmosphäre  darüber. 
hat  diese  Thatsachc  in  der  hiesigen  Academie  in  eine 
Abhandliuig  vorgetragen,  von  der  nur  ein  Auszug  in  Gil- 
bert's  Annalen  gedruckt  ist  (B.  24.  p.  46.).  In  den  G^H 
birgen  v(m  Cumana  und  C^rac4is,  sagt  er,  habe  er  Wd^* 
Quellen  stets  kälter  gefunden,  als  man  n<ich  ihrer  Höhe 
hätte  vcrmutlien  sollen;  so  z.  B.  eine  Quelle  in  l>8ü  Toi- 
sen  Höhe  von  13,2  U.,  eine  andere  in  5t).>  Toiseii  Holte 
von  13,5  U.,  eine  dritte  iu  392  Ttti«eu  Hohe  von  16,8  K-_ 
Alle  waren  also  wenigstens  drei  (jradc  kälter,  als  sie 
nach  der  mittleren  Teuiperatm'  der  Gegend  seni 
wo  sie  ausbnichen.  Line  Quelle  bei  Cmnauac 
\%   Grad  Temperatur    und   iu   179  Toi&en   Höh 
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0  Gra<l  angeben  intlsftcn,  wäre  sie  mit  der  Lufl-Tein- 
eratur  übonMiistiinmond  gewesen.  Aiirli  geben  Bestiia- 
lungen  von  Joliu  Hiinter  von  Quellen  in  Jamaica  ein 
bulidics  Uesnltal  {PfuL  Transact,  1788.  p.  59.  577.). 
".oldspring  ist  3892  P.  Fuis  buch  und  13,22  (;rad  R. 
raren;  man  hiittc  16  Grad  K.  envarten  solJcu.  Ganz  in 
er  Tiefe  am  Meere  scbeint  doch  dieser  Untorgchicd  wcüi- 
er  bedeutend.  Huitiboldl  iindcl  aus  vielen /usarameii- 
elhui^eii  und  lteoh<irhlnn^en,  dafs  die  mitllcre  Wärme 
er  Aequatonalgei;enden  21,5  H.  sev,  und  siigt  dann  fer- 
er,  dal'»  er  die  Wärme  des  Bodens  bei  Cumana  z%vi- 
:hen  30  und  21  <irad  wechselnd  ^ehmden  habe.  Cu- 
laua  selbst  ^iebt  er  zu  22,1  K.  an.  Hunt  er  sah  die 
emperatur  in  1(10  Ful's  liefen  Unuineu,  bei  Kingstout 
ur  um  4^  (irad  l.ölipr  oder  niedii^er  aU  21,33  <>rad  i\., 
iid  eine  starke  (Quelle  in  der  ^^ähe  bei /ioc^yör/ zeigic 
0,9  Grad  R.  Fcrrcr  fand  die  Wäi-me  im  Wasser  eines 
0(>  Fufs  tiefen  Lrmnicns  bei  der  Uai>ana  IH.HI  I\.,  die 
litllcrc  Lufl-Teuiperalur  2ü,.')6  R.  Üiefs  Alles  würde 
en  Unterschied  zwi^chen  der  W^änne  der  Luft  und  des 
odeiiii  der  Tropenländer  am  Meere  auf  höchstens  1  Gr.  K. 
:«(i»tellcn. 

So  ungefähr  fand  es  auch  Prof.  Smilli  auf  den  Cap 
',rdischen  Inseln.  Kiu  Rruuncn,  18  Fufs  Lief,  nahe  bei 
L  Ya^o,  aus  dem  alle  Eiu%%ohner  ihr  Trinkwasser  hol- 
!»,  zeigte  19,55  K.,  eine  schöne  Quelle  aber  HKH)  Fufs 
Mier,  sogar  20  R.  Schwerlich  kann  die  Luft-Tempc- 
ilur  der  Insel  ^ich  noch  höher  erheben. 

Aber  im  Innern  >on  Congo  finid  Smith  wieder  ein 
eiiuitat,  dem  Humboldt'ächeu  älmlicli.  Auf  der  Htihc 
l>n  13t»0  1*.  Fuls  zeigten  starke  <^)uellen  nirhl  mehr  als 
3,22  R.  \>;irnie;  die  milllfre  Luft- Temperatur  winde 
11^  K.  verlangt  habi-n. 

In  JSepaul  bei  K/taima/nJu,  28  (irad  N.  Rr.  11 10  P. 
uls  über  dem  Meere,  fand  Rnchaua»  die  Tempn-atur 
CT  (Quellen   1I,2J  Grad  R.,  die  Temt>eratur  der  Lufl 
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14,13  Grad.  R.  Tropische  Kcgeu  fallen  im  Sommer,  und 
auch  im  Winter  rcfjnel  es  viel  I)alior  ist  iliese  T^her- 
ciD&üuiiuuiig  der  Teiuperatur  der  Luft  und  des  Bodens 
begreiÜich.  Am  Fufs  dc:s  Gebirges  bei  ßichakor  zeigte 
eine  Quelle  18,64  Gr  R.  Teniiteratur;  das  Mittel  deraliiit>- 
sphärischen  Wänuc  wilrdc  hier  wohl  nahe  au  20  Gr.  R. 
erreicht  haben.  (Hamilton  Account of  Nepaul.  Vol.IL). 

Diefs  sind  alle  Beobaclitun>;en,  welche  bis  jetzt  über 
Temperatur  des  Bodens  tropischrr  Länder  bekannt  ge- 
worden sind.  \N'eder  von  Sic/ra  Leona^  noch  aus  Ost- 
IndUft,  aufser  denen  in  Ncpaul,  odeJ  von  den  Molucken 
sind  fthulichc  Beobachtungen  )emnls  erschienen. 

Ueber  die  Ursachen  dieser  Erkältung  ist  bisher  nicbl 
gesagt  worden;  es  sey  denn  eine  Aeufsenuig  von  Hum- 
boldt, dafs  es  ein  Resl  der  kälteren  Temperatur  höh 
rcr  Berfte  seni  künnc,  welcher  durch  die  Ouclleu  hei 
abgebracht  würde;  ein  Grund,  ilcr  nicht  gänzlich  bcfri< 
digt,  da  solche  Ber^e  gewöhnlich  zu  cntrenit  sind, 
dafs  man  von  ihnen  noch  imterc  Quellen  herleiten  könnte. 

Die  Erscheinung;  fäu^t  schon  au  im  .südlichen  Europa 
beob<'ichtct  zw  werden,  und  wahrscheinlich  würde  mau  oi 
Portugal,  iu  Spanien  und  in  Italien  viele  Quollen  find 
■welche  in  ihrer  beständigen  Wärme  von  der  Lufl-Tc 
peratur  noch  weit  mehr  abweichen  würden,  als  die  Qu 
len  tropischer  Lander.    Eine  henUche  Quelle  bei  St  CeSi 
reOy  unfern  Palestrma  bei  Rom,  fand  ich  am  29.  Au 
von  9^  Grad  R.  Temperatin*,  bei  22  Grad  \\'iirme  der 
Luft,  da  doch  die  uiililere  Temperatur  12,6  Grad  R.  v 
langt  haben  würde. 

So  viel  ich  auf  den  canarischen  Inseln  Quellen  ha 
erreichen  können,  welche  zu  solclien  IJcobarhluniicn  sicli* 
eigueten,    habe   ich   mich   bemüht,   ihre   Tempcratiu-    mit 
einiger  Genauigkeit  zu  erforschen,  luid  unbeachtet  dicfljjfl 
Bcobachtungeji    nicht    iu   solcher  RIcngc  vorliegen,    dafs 
man  Gesetze  daraus  ableiten  könnte,  so  glaidse  ich,  sind 
eic  doch  nicht  ganz  ohne  Belehrung.      Herr  Ermau  hat 
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[die  Güte  gehabt,  das  vorzüglich  von  mir  gcbiTtiirhte  Ther- 
Inoiuetcr  mit  deucn  zu  verf^lcicheii,  welche  ihm  zu  eenicn 
'Bcobachluiigeu  in  deu  hiesigen  (^egeiid(>n  gedient  haben, 
Jimd  wclclic  wiederum  mit  dem  Thcnuomeler  correspoii- 
l^en,  mit  welchem  Wahlenberg  bis  71  Grad  herauf 
Beobachtungen  angestellt  und  die  Teniperalur  des  hiesi- 
,£cn  so  beständigen  Louisenbnumeus  bestimmt  hat  Das 
▼on  mir  gebraudite  Thermmneler  von  W.  Junes  in  Lon- 
don stand  nach  diesen  Vergleichnngen  ^  Fahrenlicilischc 
Grade  höher,  als  AVahlenbcrg's  Beobachtungen  es 
Yerlangleui  ich  habe  hieniach  den  Canarischen  Bestim- 
IDungcn  diciic  ^  Grade  abgenommen,  imd  dadurch  kann 
man  sie  mit  allen  Krman*schcn  und  Wahleuberg- 
fichea  Angaben  als  vüllig  vergleichbar  ansehen. 
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Quellen  am  Meeresitfer  oder  wenig  davon  entjcmt. 

Teneriffa. 

Mai  1815.  Quelle  ron  tuigemeincr  Stärke 
und  Schönheit  unter  einem  Lavenstrom  her- 
vor,  am    Cap    Martianez^   unter  la   Paz, 

uuweit  Puerto   Orofat'a 14,2*'  1\. 

So  ist  sie  fortwährend  geblieben,   ohne  je 
ihre   Temperatur  merkbar  zu  andern. 
Die  mittlere  Temperatur  der  Luft   ist,  nach 
l>on   Francisco  Escolar  zu  St,  Cruz 

Mai.  Quelle  von  El  Rey^  zwischen  lUa 
lejo  und  Puerto^  welche  nach  Puerto  Uro- 

tava  geführt  ist 14,3*'  R. 

Juni  und  6.  September 14,8*^  R. 

Juni.  Treffliche  Quellen,  ganze  Buche,  wie 
Wasserfalle  aus  deu  Felsen  unter  der  Mühle 

Ton  Gordaxuelo  bei  lUa  lejo 13,3°  R. 

am  6.  September  aber 14,1"  R. 
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Palma. 

9.  September.  Wasser  in  pinem  Brmm<m, 
20  Fiifs  tief,  nm  Strande  bei  der  SladI  5/. 
Cruz,  mid  nicht  neit  von  einigen  schönen 
luid  groCsen  Coco^palmen 15^77" 


Lancerote. 

18.  October.  Aus  RapüUy  in  einem  Thale 
znischea  Au£bruchäkc^eln,  welche  den  Ort 
bedecken,  wo  sonst  das  l)oif  Tigayfe  la^ 
kcmiutt  stets  \Vas.scr  aus  dem  Gnmde  eines 
5  Fiifs  üefeu  Bnuuiens,  trocknet  nie  aus, 
und  «ird  von  den  Uinhenvolinenden  in 
Menge  geholt  Ls  ist  ein  sehr  gutes  Was- 
ser.    Temperatur 14,11°  R. 

Bas  gäbe  im  Mittel  eine   Wärme  des  Bodens 
11,4  Gr.')d  K. ,   daher  fast  volle  3  Grad  weniger,  als 
Mittel -Temperatur  der  LufL 

Mehrere   dieser   Quellen  kommen  aus  kleinen  AI 
ütiJrzon,   welche   Ranfte  und  sehr  bebaute  Abhänge  been- 
den, wif  die  6chüne  Quelle  vou  la  Paz;  man  mufs  also 
wolii    glauben,   dafs   sie   die   WHrme   des   Innern   dieses 
Abhanges  anzeigen. 

So  höchst  sonderbar  und  auffallejid  auch  diese 
kfiltmig  se^n  mag,  w enn  man  sie  im  heifsen  Sonnner 
tersuclil,  so  wird  mau  sich  doch  sehr  bald  überzeug) 
dafs  sie  aus  keiner  anderen  Ursache  cutsteht,  als  ai»  dcr.^ 
welche  im  Norden  den  Itoden  erwünut.  N  om  südlichen 
iLuropa  an  bis  zu  den  Wcrulekreisen  gicbt  es  uur  eine 
Regenzeit,  vom  November  bis  zmii  April.  Vom  Mai 
an  rciniet  e^  nicht  nirlir.  Die  Sommenvänuo  wird  aUo 
eben  so  wenig  vou  den  Weissem  in  das  Inner«  Verbrei 
(et  werden  können,  als  die  Wiiilerkällc  in  gcfromcn  \A\\\- 
kdiin  nur  die  Ti-mpeiatur  eindringen,  wflclic 
jährend  seines  Falles  vorfindet,  und  mit  dieser 


»es 
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werden  die  QueHon  wieder  hervorbrechen.  Die  WSraie 
der  QucUpu  bot  Oroiat^a  ist  daher  nahrschelitlicJt  die  mitt- 
lere der  Moiiale  Febniar  und  MürT. 

Uci  St.  Cruz  v»Ürde  diese  Temperatur  wohl  ctwnH 
hoher  steigen,  aber  es  finden  eich  durl  keine  Quellen  iu 
geringer  Hübe  über  dem  Meere,  von  welchen  wir  dar- 
über belehrt  u  erden  Konnten.  Das  Wasser  in  einem 
Bninnen,  2ü  Fiifs  lief,  im  Baranco  de  los  Sa/ttos,  un- 
weit St.  Cruz,  zeijste  16,4  Grad  K.,  Luft  20,6  Grad  K. 
Es  war  der  Ueberrest  des  Wassers,  welches  im  Winter 
im  liaranco  geflossen  war« 


r 

Juni  u 


Quellen  auf  Höhen  bis  3(>00  Fufs, 
Teneriffa. 

nni  mid  August.  Fucnlc  del  Drago  unter 
£,f/gu/ui,  eine  iiimhti^e  (Jiiclle  unter  dich- 
tem   Gebüsch  aus   Basailschichten   hervor, 

l'i(K*  Fufs  über  dem  Meere ^4,2*»  K. 

14.  MaL     Fucnte  de  los  Piegrosy  nicht  sehr 
starke  Quelle,  ostwärts  über  Laguna,  unter 
einem  (^tofsen  Kubnsbusch  aus  Itnsaltritzcu     14,3*  R. 
Die   5ladt    Laguna  liegt   IGIU  Fufs  hoch  auf  einer 
Ebene;  Fuenle  del  Drago  liej^t  unmittelbar  darunter,  und 
wird  noch  von  den  Einwohnern  zu  b<iuslirhpm  (lebrauche 
benutzt.       Ihre   unveränderliche   Temperatur   kaim   daher 
wohl  als  bezeichnend  für  die  imiere  Wärme  des  Bodens 
von  Laguna  angesehen  werden,  und  somit  %\f]rde  diese 
innere   Wanne   vom   Meere   bis   zur  MOhe  dieser  Flüche 
sich  noch  gar  nicht  veräudert  haben.     Die  mittlere  Tem- 
peratur der  Luft  iit  Laguna  steht  doch  mehr  als  2  Gr.  11. 
unter  der  von  St.  Cruz. 

<iar  schnell  ^'cniiindert  »ich  aber  ntui  die  Wünuc 
<Jer  Quellen,  fast  ohne  zwischenliefEendo  Grade,  und  was 
ganz  merkwürdig  ist,  ziemlich  fileichfünnif*  im  gauieii  Um- 
kreis der  Insel.    Ich  werde  die  Quellen  anführen,  wie  sie 
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von  Lagima  aus  ge^eu    Orotapa  bin  in  dn«r  Art 

NirelleinenU- Linie  die  Insel  umsebeiL 

'H.  Augtist  ^gua  de  las  merccdes^  2200  Fufs 
iKich,  im  Walde  del  Obispo  über  Lagwta^ 
uuter  cinom  prach [vollen  Gewölbe  von  ric- 
senmärsigen  Lorbeeren,  und  z\nschen  Bü* 
sehen  Ton  Mocantra  und  Viburnum    .  .  .     ll^Ä** 

19.  MaL  Quellen,  unfern  der  Kirche  des 
Eremiten  bei  Esperanza,  unter  Bäumen 
von  IUt  Peraäo  und  Lauras  foctenst 
2100  Fufs  hoch     12,2» 

August.    Fuenie  Gm'/len,  zvriscben  Esperanza 

und  Maianza,  255Ö  Fufs  hoch 12,1® 

16.  Juni  und  29.  August,  ^igua  GarciOy  im 
Walde  über  Tacaron/e,  auf  dem  We^e 
nach  Maiaazoy  unter  hohen  fnVabiiumeu 
tmd  von  prächtigen  Büschen  von  Farnkräu- 
tern umgeben,  2465  Fufs  hoch     11» 

August  Faente  la  Vica,  über  Motanza^ 
2600  Fufs 11» 

September.  Fuenie  de  Vero  und  Fuenie  de 
los  yiUanos,  zwei  Quellen  «ie  Bäche,  un- 
mittelbar aus  dem  Felsen,  in  den  Bergen 
zwischen  Esperanza  und  Baratico  Ilondo; 
beide  genau  %on  gleicher  Tenip.  28tM>  Fufs     10,6" 

MaL  in  einem  Circus  von  Felsen  über  Ria 
Lejo  dariba  stürzt  eine  mächtige  Quelle 
hervor,  welche,  wie  die  Anwohner  sagen, 
bei  Regenwetter  warm  ist ,  bei  Sonnen- 
schein kalt,  welches  immer  ein  Beweis  der 
UnveiänderlicMeit  Uuer  Temperatur  ist 
Fuente  de  la  Madre  Juana,  2600  Fufs 
hoch 11,9« 

MaL  Juni.  Quelle  auf  dem  Berge  \in\  Ti- 
gayga,  ts\  ischea  lila  lejo  und  Icod  el  alto, 
nidit  vülUg  2000  Fufs  hoch ll|9^ 


£iue  andere  Quelle  an  der  linken  Seile 
des  Baranco,  der  nach  Rarnbla  herabruhrr, 

und  auf  gleicher  Höhe     11,7"  R. 

Blai.     Fuenle  del  Hey;  grofsc,   starke   und 
scliÖDC  Quelle  über  Icod  los  vinosy  1362 

Fufs  hoch 11,7<'  R. 

Jiuii.     Quelle  in  einem  offenen  Bassin  iui  Val 

St  Yago,  2ftO0  Fufs  hoch 9,5"  R. 

Die  Unterschiede  zuischcn  diesen  Reobaclttimgen 
sind  nicht  so  £:nifs,  dafs  uinu  nicht  rcnnuthen  fiollle,  die 
llebereinsliimnuiif;  würde  noch  weit  pjöfser  sein,  wäre 
die  Wärme  dieser  Quellen  häufiger  und  zu  gleichen  Zei- 
ten be-slimnit  worden.  Immer  ^ehl  hieraus  her\or,  dafs 
die  Wiinnt!  des  Bodens  in  25fK)  Fufs  Höhe  auf  Tene- 
riffa gar  wenip  Ton  11  Grad  R.  abweicheu  wird.  Daher 
■wäre  die  Abnahme  von  Lagunas  FIücIm»  an  auf  H(>0  Fufs 
»chon  3.2  Grad  R.  oder  279  Fufs  (46 1  ToiM«)  für 
1  Grad  R.,  welches  überaus  viel  ist.  Vom  Meereaufer 
an  würde  aber  diese  Abnahme  l  Grad  R.  für  735  TmSb 
betrafen. 

Nach  denen  von  Humboldt  aufgestellten  Grund- 
sätzen, nach  welchen  au.s  vielen  Zusammenstellunf^nn  her- 
vorgeht ,  dafs  in  niederen  Ureiteu  die  Temperatur  der 
AtmosphJIre  für  726  Fufs  gröfsere  Kihebung  1  Grad  R, 
abnimmt,  wür<Ic  diese  Tuuiperatiir  der  Luft  in  2500  Fufs 
Höhe  13,9  Grad  R.  betragen;  fast  so  viel,  aU  die  Quel- 
len nahe  am  Meere  zeigen,  und  wieder  nahe  an  3  Grad 
Ton  der  Temperatur  versctüeden,  mit  der  sie  wirklich  in 
dieser  Höhe  her\orkomnimeu. 

Die  sehr  starke  Quelle  der  Agua  manza^ 
welche  als  eiu  Bach  nach  Villa  Orotava 
peicitet  ist,  und  in  4U»Ü  Fufu  Höhe  her- 
vorkommt, hatte  im  Septeoiiber  eine  \Vjinne 

von 10.78"  R. 

So    sehr    diefs    auffallend    und    anomal    scheint,    hO 
ich   doch,   möge    sidi  bis   Über   4000  Fufk 


Temperalur  der  Quellen  nicht  sel»r  Teramleni. 
di«  Uofion  Her  Wälder,  und  zugleich  :iuch  der,  den  i^on- 
xen  Soiiiiucr  durch,  von  9  oder  10  Uhr  an  bis  4  oder 
5  Uhr  Nachuiittapi  her^orireleodea  W'ollieu.  Der  Nebel 
hSufl  sieb  an  die  Bhiller  der  ß^uinc  und  crh.1It  den  Bo- 
dvn  stets  fourhi.  Die  (Jiiellen,  -welche  hieran.s  reichliclic 
N*hniog  ziehen,  verbreiten  schnell  die  obere  Temperatur 
«uf  tiefer  Hebende  Orle. 

Es  würde  w-ünschrnswcrth  se>'n,  zu  wissen,  ob  nun 
tkber  der  Region  der  Wälder  die  Abnnhuie  wieder  schneU 
ler  fortschritte.      Allein  in  solcher  Hohe  ^iebt  es  entwe- 
der keine  Quellen  mehr,  oder  sie  sind  so  schw.ich,  dab 
fle  Ton  der  Temperatur  der  aii){:ebendeii  Luft  pa  bald 
verändert   werden   luriäseit      Die   Fuente  dclla  moniana 
bianca  über  /V//a  Orotava  in  6103  F.  zeii^le  am  2-1.  A^^ 
(;ust  7,11  Grad  W,     Kine  schwaehe  Quelle  aus  FeUntzi^| 
in   der   ^ngosiu/a,    iin    Circus  des  Pic,  auf  dem  Wege 
nach    Chosnaj    G4Ü0   Fufs   liocli,   im   Mai   \^  Grad  B^ 
Luft  10,5  Grad.  \\.  ^ 

•  Diese  TempcraUirea  scheinen  daher  nach  den  Mona- 
ten sehr  verjinderlich;  könnten  aber  vielleicht  treflUcfa 
dienen,  den  jälu-Jichen  <xaug  der  Wämiezunahine  iu  dii^ 
scn  Hüben  zu  erforschen. 


Quellen  auf  Gran  Canaria. 

13.  July.  ^f;ua  MaJre  de  Moja,  Herrliche 
starke  Quollen  im  liefen  Schalten  von  Til- 
iKiumeu  aus  Basalts chichteu  hervor,  1387  F. 
hoch. 

1.   Ein  ganzer  Dach     13,4" 

%   Andere    Quelle,    tief   unter  Steinen 

hervor 1^4*  R. 

3.   Nahe  am   Baranco,  von  unten   aus 

Mn  lioden  herauf 13,4"  R. 

Ue  unter  Moja^  die  weder  im  Gc- 
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bah  au  Kohlensäure,   noch  an  Masse  sehr 

»tork  ist 17,20  R. 

Slflrlicrft  Sanprcjnellcn ,  miler  ^rufücn  Ffls- 
btück<-n  hervor,  in  dtr  Tiefe  des  ßararico 

delia  Virgine^  unter  Ftrgas 17"  R. 

Kleine  Quellen  über  den  Miiiisern  von  Rio 
Secco,  nahe  dem  Baranco  deila  VirguUy 

1400  Fnfs  hoch     .,  .     13,3^*  U. 

J-uft  ^O**  1\. 

Stfirkere  Quelle  auf  dem  W^ege  zum  Berge 

ge^en  Muja 13,3»  R. 

Starke,  aber  mu-  sch^vnch  ge.^ünerte  Quelle, 
ciu^efaf^t,  üus  zu  ei  ätcinrohreu  licrvor,  im 
Baratico  unter   Teror  lltil   Fufs  hoch    .  .     17,6^  R. 
£s  scheint  daher,  dulj  13}  Grad  ^\ohl  als  der  Aus- 
druck der  Temperatur  des  llodeuä  für  die  nördlichen  Ab- 
hänge von   Gran   Canaria  bis  2UÜÜ  Fufs  Hohe  angese- 
hen werden  können.     Die  TemperaUu-  der  Luft  i>Urde 
nahe  an  16  Grad  K.  verlangt  haben. 

£lne   kleine   laufende   Quelle   miter   Tonte 

iu  Ttraxana,  in  der  Caldera  und  in  2250  F. 

Ubhe  ansGraiiiliimssen  fiind  ich  am  IRJuly     15,1^  R. 

(Ku  ist  ein  sehr  gcsthützler  und  sehr  nar- 

mer  Ort.) 

Eine    Quelle    unterhalb   der    Kirche    von 

Texeda^  im  eu^en  Thule,   von  ziemlicher 

Starke,  und  2()00  Fufs  hoch 16,5"  R. 

Sehr  auffallend  ist  es.  wie  eine  sdiwache  Menge  von 
Kohlensäure  die  Temperatur  dieser  Quellen  so  bedeu- 
tend zu  midern  vermag;  unbeachtet  die  Quellen  nur  wenig 
von  einander  entfernt  liegen,  so  ist  doch  zwischen  ihrer 
'Wanne  ein  l.'nter^cilit■d  von  nahe  an  4  Grad  R.  Su 
merkwürdig  diese  Lrächeiuuug  aber  auch  scj^n  mag,  i-o 
ist  sie  dieser  Jnsel  nicht  eigejithüudich,  sondern  ziemlich 
atigemein.  Zum  >« eiligsten  habe  ich  bis  jetzt  noch  kein 
Sauer>vasscr  aufüiidcii  können,  dessen  Temperatur  uiclil 


ler- 
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Jederzeit  die  der  Ittiifendea  und  reinen  Quellen  Ubertrof- 
fen  hätte. 

Man  begreift  dieCs  leicht,  wenn  man  et>va8  unter^ 
sacht,  wie  Sauerwässer  auf  der  Erdfliicbe  vorkommi 
Sie  sind  n^iinÜcli  jederzeit  uiir  der  Auällufs  der  heifs 
mhieralisclieu,  viele  Stoffe  eiilhaltendcu  (Quellen,  wel 
in  der  Tiefe,  in  Spalten  und  iu  cugen  Thälcni  herv< 
brechen*  Die  Kohlensäure,  vom  bcifsen  Wasser  zurück- 
gestofsen,  eulw eicht,  dringt  durch  die  Uissc  der  Fei 
in  die  Höhe,  %'erbindet  sich  dort  mit  den  kälteren  "W 
sem,  und  Kommt  mit  ihnen  zu  Tage  henor.  Daher  ^^ 
den  denn  (Uese  Wlisser  von  dem  em|>orstcigonden  G 
erwärmt  und  über  ihre  urspi-tini^Iiche  Temperatur  um  etwas 
erhoben.  Unter  den  vielen  hundert  der  reichsten  Saucr- 
quellen  in  der  IVetlerau  und  zwischen  der  Lafm  uud 
dem  Main  ist  nicht  eine,  welche  nicht  mehrere  (>rade 
über  dem  ge%vöhnlirhen  Pimkte  kalter  \A'ässer  cr^värmt 
w5re.  Sci/crs,  fStMl  Fufs  über  dem  Meere,  steht  auf 
13  Grad  K. ;  Groß -Karben  zw  i.sclien  FrUdbcrg  uud 
Frankjurty  eine  der  stärkste»  wid  dabei  wassencich- 
.«ten  allnr  bekEinnlen  Sauerquellen,  auf  12  Grad  K; 
Schtpaiheiin  aiif  JO  Grad  H. ,  uud  nie  eine  tiefer, 
der  Spalte  der  Lahi,  in  der  Vorliefung  ^cgen  den  Ith£Ü 
erscheitieu  die  heifsen  Wässer  von  Ems  uud  von  IJ^' 
baden  imd  oben  auf  dem  (^ebirgc  zwischcu  ihueu  bcid 
liegen  in  mehreren  Keiheu  fori,  bis  zum  Vogelsberg  hi 
die  Saucrqucllen,  welche  mit  ihueu  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Futsfehungs- Ursache  gehören.  Unter  diesen  auch 
sogar  noch  die  sogenannten  Salzquellen  der  Wctierau, 
Hätte  man  die  Quellen  der  grofsen  Saline  von  T^atJieim 
nicht  zum  Silzsieden  benutzt,  mau  würde  iu  ihr  nie  etw 
anderes  als  eine  Sauerquelle  mit  schwachem  Sidz^eh 
geschn  haben.  Sie  liegt  lief,  kommt  aus  Oauw-ackc,  in: 
ist  vom  Flötzgebirge  weit  enlft^nit.  Ihre  Temperatur  er- 
hielt sich    bisher  beständig  zwischen  18  und  20  Gr.  IV 
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sie  perlte  unil  snhnamtc  bei  dem  Hervorbrecbcn  und  war 
stets  mit  einer  Schicht  vuii  kuhleiisaurein  Gas  bedeckt. 
Die  glflcklirhon  Versuche  auf  Steinsalz  am  Neckar,  wel- 
che der  grofsen  Saline  von  NauJteim  den  Untergang 
drohten,  Tcrieitcicn  auch  bei  Nauheim  zu  bohren,  all 
h^tle  man  es  hier  mit  einer  wirklichen  Salzquelle  im 
Fliiz^ebir^e  zu  (hun,  und  als  wäre  es  denkbar,  dafs  ein 
solches  BohrlocJ)  auf  eine  Sülzschicht  führen  könne.  Vom 
September  bis  Dcccrobcr  18*22  halte  man  ein  Kolu'locii 
60  Fufs  tief  ^eslofscn,  und  wirklich  halte  sich  die  Sohle 
von  24-  auf  3  Froc,  Gehall  vermehrt.  Ihre  Wurme  war 
22  (;r.  R.  Im  Februar  1823  ward  die  Arbeit  bia  80  F. 
Tiefe  fortgesetzt.  Ks  erschien  nun  eine  miglaubliche 
Men^e  Wasser,  wenigstens  3()IMM»  C-ubikfufs  in  24  Stun- 
den;  die  Quelle  stieg  schäumend  und  brausend  bis  10  F. 
unter  der  Schaclitwand.  Sie  halte  jelzt  25  Grad  R.  Tem- 
peratur gewonnen,  daiiipfle  sehr  stark,  und  war,  diu-ch 
die  Mcn^c  der  eotbundeuen  und  im  Schacht  mehr  als 
1  Fufs  hoch  stehenden  Kohleiu^äurc  sogar  ^er^hrlich  ge- 
worden, aber  der  Salzgetialt  hntte  sich  jetzt  nicht  ver- 
mehrt. Solche  Zunahme  von  Wärme  und  von  Kohlen- 
säure würde  wahrscheinticli  fibciall  das  Rcstdtat  sej^'n, 
wenn  man  den  Sauer^^ääscm  der  Tiefe  durch  tiefe  Bohr- 
löcher neue  und  tiefere  Auswege  eröffnen  wollte. 

Kin  auderes,  und  sehr  merkwürdiges  Beispiel  dieser 
Einrichtung  der  ISatur  befert  die  (iegemi  von  CarUbad. 
Die  hcifsen  Quellen  dringen  mit  bedeutender  Wärme 
(68  Grad  K.)  aus  Gratut  in  einem  engen  Thale,  in  einer 
Art  von  Spalte  am  Ausgang  des  Thaies  gegen  die  Ebene. 
Dieser  Granit  bildet  aber,  wie  so  häuTig  tu  tiebirgen,  so 
auch  in  diesem  Theile  von  Böhmen,  eine  Art  von  EUip- 
Boid  über  dem  Buden,  oben  von  Gneus  imd  llomblend- 
scliicfcr  bedeckt.  Es  ist  auf  diese  Art  ein  von  den  übri- 
gen reihenföniiigen  Ketten  ganz  getrenntes  Gebirge,  und 
wird  nördlich  durch  das  Egerthal  vom  Erzgebirge,  westlich 
AnaaL d.  Pbyiik. B. 88.  St.3.  J.  1828.  Sl3.  I>  d 


Tora  weiten  Thale,  in  dem  Königswariha  imd  Plan 
gen,  vom   FUthnier  W;»ld^ebirj;p  ^«'srliindeii.     Dit  GraniC 
der  die  FcUcn  von  Carlsbad  bildet,  iinticl  sich  unuute^^ 
brochcu  ain  unteren  Abhang  dieser  ellipf^oidi^clien  MaaJB 
hin,  nnd  7Ji«eiIoii  aiuli  bis  7,ti  einer  prolseii  Hiilie.    Wärt 
dem    Cartsbad  entf;e|;cnj;escl2t  auch  ein  su  li<-'fcr  Abfull 
bei   Kö/ii'ffswart/ia   oder  Piati,    ein  eben  so  lief  ^ccÖÜne- 
tes   Thal,   so   «ürdeu   widiritchehilirh   aitch  dort  eben  so 
ht'ifsc  Wiisser  liervorkoinnien.    Marienbad  aber,  »ni  west- 
lichen Abfall  dieses  (icbirj;cs,  lieul  noch  mehr  aU  KMJO  F. 
über  Carisba^i;   es  erscheinen  also  nur  die  Sauerc|uellen 
über  den  heifsen,  und  diese  in  solcher  Monge,  dais  lui'hl 
allein   bei   dem   Marienbade   ^atr/e  Satirrbarhe  abt]icfsgn|__ 
sondeiu   dats  auch   die   meisten   Döi-fer  bis  auf  deui  Ol^M 
birge   in   ihrer    Nachbarschaft   eine   Saiierquclle    besitzen 
Sehr  viel   Kohlensäure,    noch   bei   weitem   mehr   als  mit 
den  Wässern  vcreinij^t  ist,  enlweicJit  wuuillelbar  in  der 
Luft.     Zwischen   Man'enbad  und  Einsiedel  sind   alle  Mo- 
rüsle   so   mit   Kohlensaure- erfüllt,   dafs  sie   durch  grofse 
hölzerne  Trichter  aufgefangen,  und  als  Niederschlagungs- 
mittel in  mehreren   Fabriken  f;c'nulzl  wud.  ^| 
Was  ungestört,  w(»hUhali^   mid  ^eniiLschlos  mit  hel^ 
feen  WSfiscm   und   mit   Sauerqnellen  aus  der  trde  her- 
Torsleigt,   ist    wahrscheinlich    nichts   anders,    aU   was   ifl 
Vulciuien  Hindernisse  zersprengt,  zersrhinilzt,  inid  gewalt- 
sam  und   zerstörend   weil   umher   über   die   Flachen  ver- 
breitet    Eine  fortwährende  Oxydation  oxytliibarcr  Stoffe 
imter  dem  Granit.    Wüs  auf  deui  f(^steIl  Lande   mit  Wfis- 
sern  fortgeführt  wird,  nmfs  unter  den»  Meere  znrfickbl«^ 
ben,  bis  der  zu  starke  Druck  der  gefangenen  Mächte 
zu  zerstOrcadcu  und  wieder  neu  bildemlcn  Ausbrürlifl 
zwi' 


VI.     Eiwge   Bemerkungen   über  den  Bernstein; 
pon  J".  J.  Berzeiius, 

(Atu  den  FctentA,  Aead.  UandUng.  ßr  1827.) 


Jl/s  ist  bolannt,  dftfs  der  Bernstein  am  gevrölmlichsfen" 
mit  Braunkohlen  vorkommt,  mid  dafa  man  ihn  in  neuerer 
Zeit  wie  ein  Harz  in  einem  Baumstämme  abgesondert,  in 
der  Brannkohlonmn.^sc  inlzend  gefunden  hat.  Es  bleibt 
hIäo  fast  kein  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  dicfs  fossile  Harz 
anfSnglich  ein  Pllnnzenharz  gc^vcsen  sey.  Die  vielen 
diirin  cingcseblossenen  Körper,  wie  7.  B,  Spinnen,  FIQ- 
gelu  von  luficktcn  aller  Arten  (eine  vOllig  aufgebrochene 
Blnmenkrone,  welche  sich  in  der  Sammlung  der  Gesell- 
schaft der  "Wissenschaften  zu  Upsala  befindet),  die  zar- 
tf'n  Eindriicke  von  Rinden  und  Zweigen,  welche  sich 
üichl  selten  darauf  finden,  beweisen  hinliinglich,  dafs  der 
Bernstein,  wie  das  gemeine  Harz,  als  ein  natürlicher  Bal- 
sam, aber  weit  «lOnnilnssiger  wie  jenes,  ausgetlosscn  und 
erst  sprilerhiii  wie  das  Harz  hart  geworden  ist.  Die 
ferneren  Beweise,  welche  ich  diesem  Umstände  hinzufü- 
gen werde,  würdm  daher  sicher  überflüssig  seyn,  wenn 
SIC  nicht  sonst  an  sich  von  Interesse  wären. 

!ch  zersliefs  ein  ungeDtbr  15  Gramm,  wiegendes  Stück 
Bcnislcin,  das  grüfstentheils  weifs  und  midurchsichtig,  in- 
wendig aber  schwach  gelb  und  durcJisichtig  war.  Ich  "wnrde 
dabei  durch  einen  starken  und  angenehmen  Geruch  eine« 
llüchligeii  Oeles  überrascht,  welcher  dem  eines  Gemenges 
von  Pfeffer- und  Rosmarinöle  glich,  und  eo  lange  anhielt, 
als  das  Pulvern  dauerte,  von  dem  Pulver  aber  bald  ver- 
ftcliwand.  Da»  Pulver  wurde  mit  Acther  digerirt,  der 
frei  von  Weinöl  war.  Der  Actlier  färbte  sich  gelb. 
Nachdem  er  abtlltrirt  worden,  wurde  neuer  Aethcr  auf- 
gegossen, und  damit  fortgefahren,  so  lange  sich  derselbe 
Qock  fcirbte.     Es  ist  bekannt,  dafs  der  Aelher  ein 
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ans  (I«m  Bemitttfin  rieht,  wcldies  darin  zu  ungüßiKr  8 
vom  (Ten-iohte  des  Bernsteins  enthalten  ist,  uotl  dafs  dt«- 
Bef,  Harz  der   Tinciura  Succini  ihre  Termeintltcfac  Wif 
samkeit   giebt. 

Die  ätherische  Lösung  wurde  in  einer  Retorte 
Wasser  iieinisdit  und  der  AclJier  abdesdllirt;  wol>ei  di^ 
Masse  eine  halbe  Stunde  lan^  auf  un>;efJibr  +541"  erha^^^ 
tcn  wurde»  uui  die  letzten  Rückstände  von  Actbex  ajj^f 
zii8diciden.  Auf  der  Flüpsigkeit  schwninm  ein  weiches, 
stark  iiud  angenehm  ricdiendes  Harz  von  der  Oonsistcnz 
des  Terpentin».  Ein  Thcil  desselben  wurde  abgenom- 
uen  und  in  ein  Uhrglas  gelegt,  wo  es  klar  und  fast  farb- 
los, so  i^ie  in  Mas&e  gcLb  wurde.  Es  klebte  an  den  Fin- 
dern und  licfs  auf  ihnen  den  Genich  zurück,  welcher  erst 
nach  24  Stunden  verschwand.  Athnälig  wurde  es  weni- 
ger klebrig,  und  nach  acht  Tagen  hatte  es  die  Eigen- 
schaft, an  den  Fingern  zu  haften,  verloren,  war  aber 
selbst  nach  drei  Wochen  noch  weich  und  riecJtend.       ^M 

Ein  anderer  Theil  von  diesem  Ratsam  wurde  in  def^ 
Retorte   mit   noch   mehr   Wasser  gemischt   und  desfÜlirt. 
Dabei   ging   ein   mit  dem   Geruch   des  Harzes  geschwän- 
gertes Wasser  über,  worauf  sich  einige  kleine  Oelütipfen 
sammelten,      ^iachdem   das   Sieden   einige   Zeit    hindurd^^ 
ununterbrochen  fortgesetzt  worden,  wurde  das  Feuer  foi^Hj 
genommen.     Das  Harz  war  in  der  Siedhitze  des  Wassers 
norS  weich  und  halbIliUsig,  trübe  und  blafsgelb;   aber  es 
erhärtete  beim  Erkalten,   tnid  war  dann  Jeictit  zu  Pulver 
zu  reiben.      Es  behielt  dabei  einen  guten  Theil  sc 
Geruclis. 

Das  in  der  Retorte  zurtickgcbÜebene  Wasser 
halbkJar,  schmeckte  zuei*st  kühlend,  wie  P fe ff ennünzw as- 
ser, und  alsdann  «äuerlicb,  und  roch  nach  dem  llücliti- 
gen  Oele  des  Harzes.  Man  lUtrirte  es  ab,  wobei  es  fast 
klar  wiu-de,  und  überliefs  es  dem  freiwilligen  Verdun- 
sten, worauf  R ernste insäure  ziuückblieb,  in  schwachgel- 
ben,    unregehuäfsigeu  Kr^'slaUen,    und  mit  dem  ctgiten 
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charaklerislischen  Geschmack  begabt ,  nelclieu  man  zu- 
weilen einem  durch  die  trockne  Destillation  gebildeten 
und  mit  der  Säure  inni^  vereini^leu  Küi-per  hat  zusclirci- 
bcD  wollen.  —  Diefs  ist  also  ein  durchaus  entscheiden- 
der Iteweis,  dafs  die  Berns teiusäurc  eben  so  im  Bein- 
fitein,  wie  die  Bcnzu<*ä;iure  im  ßenzoi-hante,  enthalten  ist, 
und  dafs  keine  Art  von  zersetzender  Kinwirkung  des 
Feuers  oder  der  kaustischen  Alkalien  *)  erfordcrlicli  ist, 
um  sie  her\'orzubrin^cn. 

Das  iiberdestillirte  Wasser  war  klar,  farblus,  und 
von  einem  slarkcn,  ^cwürzhaften  GerucJi,  der  dem  des 
zerstoCsencn  Bernsteins  lihuUch,  aber  nicht  ganz  su  an- 
genehm war.  Sein  Geruch  war  in  den  ersten  Augen- 
blicken kühlend,  wie  der  vom  Pfcfrennünzwasscr,  liefs 
aber  auf  der  Zunge  ein  lange  auhaltenilcs  gelindes  Bren- 
nen zurtlck.  Einif^c  kleine  Oeltropfen,  welche  darauf 
schwammen ,  w urden  auf  einem  Gbse  bald  fest ,  \md 
machten  es  fettig,  so  dafs  es  Wasser  tou  sich  stieCs. 
Ich  habe  aus  dem  Wasser,  weder  durch  Zusatz  von 
Koclisalz  noch  durch  AbktJdung,  etwas  mehr  von  dem 
darin  aufgelösten  Oele  abscheiden  gekonnt. 

Digerirt  man  feingeriebenes  Bemsleinpulver  lange 
Z«t  mit  wasserfreiem  Alkohol ,  so  bekommt  mau  eine 
gelb«  Auflüsung,  welche  dieselben  Harze  enthalt.  Ver- 
dunstet man  diese  Lösung  in  einer  Retorte,  bis  der  5|)t' 
ritus  grülstentht^ils  übergegangen  ist,  mischt  daim  Wasser 
hinzu  und  destillirt  wiederum,  so  crhtilt  man  wohl  eine 
Portion  hellgelben  Harzes  auf  der  Flüssigkeit  gesammelt, 
aber  das  meiste  bleibt  darin  vertheilt  mid  bildet  eine 
Milch ,  welche  weder  durch  Sieden  noch  durch  Huhe 
klar  wird.  Nacii  dem  Kintrocknen  bleibt  eine  halb  pul- 
verförmige  Masse  ziuück,  aus  welcher  Wasser,  mit  Zu- 
rücklassung des  Harzes,  Berustcinsäurc  auszieht.  —  Die 

*)  Unverdorben  hat  sucr»t  gueicl,  dafs  ^pulverter  Bernsteint 
mit  einer  Lüjung  von  kaustischem  Kali  in  Alkohol  bcliaiidolt, 
kemstctnaaures  Kali  gicbL 


Losung  in  Wasser  hiatcrläfst,  nach  dem  Verdunsten,  clnea 
blnfs^elbcn,  sauren,  e\tractübiiliclii>a,  nidtt  krysLiUisirei^l 
dcu  Sluff  zurück.  lu  Wasser  ^elüst  und  mit  ein  >^eiu^l 
Ammoniak  versetzt,  vird  er  gefallt  imd  aus  der  fillrirliui 
Lösung  erhält  man,  durch  Verduusteu,  saures  bemslein- 
saures  /Vmmoniak  iu  Krystailen.  Was  es  für  ein  Stoff 
8ey,  der  diu-ch  das  AlkaÜ  aus  der  Säure  gefällt  wird, 
habe  ich  nicht  näher  untersucht.  ^H 

Nachdem  das  flüchtige  Oel  von  diesem  Balsam  a!^^ 
dcstiliirt  worden,  bleibt  ein  gelbes,  undurchsichtiges,  brück- 
Lches  und  inwendig  Blasen  cuLhaltendes  Harz,  welches 
beim  Siedepunkt  des  Wassers  weich  und  halbÜUssig  wird» 
bei  go^^Olulhcikcr  Temperatur  der  Luft  aber  su  brdcklig 
ist,  dafs  es  zwischen  den  Fingern  zu  Pulver  gerieben 
werden  kann.  Ftlr  sich  erhitzt,  schmilzt  es  ziemlich  leicht, 
ohne  durchsiclitig  zu  werden,  >^uzu  eine  höhere  Tempe- 
ratur erfordert  wird.  £s  hat  dann  fast  daa  Ansehen  eines 
klaren  Bernsteins,  Vom  kaustischen  und  kolileusaiu-en 
Alkali  wird  es  zu  einer  klaren  gelben  Flüssigkeil  aufge- 
löst, welche  indefs  nicht  eher  klar  nird,  als  bis  ein  Ucber- 
sehufs  von  Harz  liinzukommt,  weil  die  Verbiodtmg  dos 
Harzes  mit  dem  .\lkab  fast  unlöslich  ist  in  Wasser,  wel- 
ches freies  ?VlknIi  anfgclOst  enthält.  Verdtmstet  man  diese 
Lösung,  so  riecht  sie  bestUndig  nach  dem  flüchtigen  Oele, 
und  endlich  bleibt  eine  durelisiciitigc  gelbe  Ma.«se  von 
Hai-z>Alkali  zurück.  Ucber^iefst  man  dieses  mit  Was- 
ser, 80  wird  es  undurchsichtig  und  läfst  einen  schleimi- 
gen ßücksland  ungelöst,  welclier  eine  geringere  Quanli- 
Vkt  vom  .'Vlkali  enthält,  und  gröfstentheils  ein  anderes  Harz 
als  das,  welches  in  der  Lüsimg  bleibt.  Alkohol  zerlegt 
das  eingclrocknele  Harzkali  auf  glciclic  Weise  wie 
Wasser. 

Behandelt  man  das  gelbe  Harz  mit  ;Vlkohol  von  0,1 
spcc.  (Gewicht  in  der  Kälte,  so  wird  es  weich  und  klebrig; 
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siedet  man  die  Lösimg,  so  löst  es  sich  auf. 


Die  Lösung 


gelb,  und  setzt  wählend  des  Erkalteus  ciu  weiL>cs  Pulvi 
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ab,  welches  fast  kristallinisch  augsioht  LaCsl  mau  die 
Flüssigkeit  verdunsten,  so  Reixt  sich  noch  mehr  vou  die- 
■8ewi  neifseii  Pulver  ;ib,  und  endlich  bleibt  eine  felbe 
AuflOgung  zurück,  welche,  ein^etiockDet,  ein  durchsich- 
tiges f^elbcs,  etwas  weiches,  nncli  nach  dem  flOclili^en 
Oele  des  (tenisteins  riechendes  Harz  hiulerlüisl.  Dieses 
Harz  ist  leiciit  lüslieh  in  Alkohol,  noch  mehr  in  Aelher, 
und  iiiebl  mit  Alkalien  hellgelbe  Losungen,  die  von  «'inem 
Uebcrschufs  des  Alkali's  gefällt  werdt;n  luid  zu  einem  filän- 
zenden,  dnrehsichll^cn,  ohne  Kückstand  in  Wasser  losli- 
chen Firuifs  eintrockuca  SJiurt;n  fällen  aus  diesiMi  Auf- 
lösungen ein  weifses,  gclalüiöses  Pulver,  welches  beim 
Trocknen  zui^Limnionbüc.kt,  einen  glauzentlcn  Ünich  erhält 
und  ein  llarzlivdral  ist. 

Das  weifse  Pulver,  welches  sich  ans  <ler  alkuholi- 
sehon  LOsung  absetzt,  ist  ein  ei^enlhiimliclies  Harz.  Ks 
lüst  sieb  wcDi^  in  kaltem  Alkohol  von  U,84 ,  lüst  sieb 
aber  darin  bei  der  Siedhitzc  ohne  Farbe  auf,  und  setzt 
sich  beim  Erkalten  auf  dem  Gla^•e  ab,  woran  es  zu^%ei- 
len  sehr  fest  haftet.  \om  wasserfreien  Alkohol  wird  es 
ziemlich  p\t  in  der  Kälte  ^elüst;  die  LOsunfS  ist  farblos, 
und  wenn  man  .^ie  dem  freiwilligen  Verdunsten  aussetzt, 
bleibt  endlicli  ein  sciuieeweii'ses,  zartes  und  leichtes  Pul- 
ver zurück,  welclies  keinen  (icschmack  und  Genich  be- 
BilzL  Vom  Aelher  wüd  e»  uugefälir  eben  so  gelöst  wie 
vom  Alkohol.  Krliilzt,  kOmmt  es  trü^e  in  Fluls  und  ver- 
langt eine  hohe  Temperatur,  wobei  es  anf^infl  sich  zu 
zersetzen,  ehe  es  recht  flüssig  wird.  Es  verbindet  sich 
mit  Alkalien;  die  Kö.';un^  ist  farblos  und  ^iebt,  nach  dem 
iüntrockiu'n.  eine  weilse,  nicht  durchsichtige  Masse,  wel- 
che bei  Wiederaiirlösinif;  in  Wasser  ^öfstenlbeils  wif!;e- 
Ifist  blribl,  in  Gestalt  einer  weilsen,  auff;es(In%ollenen 
Mastte.  Die  Verbiiidim^en  derselben  mit  Alkalien,  wer- 
Mlto  ans  ihrer  Losung  in  Wasser  durch  freies  Alkali  f(C' 
fällt  Durch  Säuren  ^ennnen  sie;  der  Micderschl.i^  i«t 
fjirbloa   uihI  gesteht   wie   Thonerdehjdrat.     Trocken,  ist 
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er  wcifs  und  erdig.  Die  Gegenwart  dieses  Haraes  be^■^^^kt, 
dafs  eine  Auflösung  des  f^ciutschten  Hiiiri'S  ia  Alkohol, 
auf  eine  (Glasscheibe  gebracht,  einen  der  Krnidc  ähnlicheo 
Uebcrziig  hiiilrrUfst;  auch  Ist  es  hauptsächlich  dieses  Harx, 
welches,  nach  Vcmuschung  der  nIkohoUschcu  Liisung  mit 
Wasser  und  nach  Abziehung  des  Alkoliols,  im  A^'asse^ 
aufgeschlämmt  bleibt.  Ks  ist  femer  die  ]>ulverfi>nnige 
Einmen^ng  dieses  Harzes,  welche  dem  Rückstände,  nach 
Destillation  mit  Wasser,  seine  gelbe  Farbe  und  seine  Ua 
durchsichtigkeit  ertbetit. 

Der  Theil  des  Benistcins,  welcher  vom  Aetlicr  oder 
wasserfreien  Alkohol  nicht  gclüst  wird,  ist  auch  in  Alka- 
lien und  in  flüchtigen  Oclen  unlöslich.  Man  hat  mit  Uu- 
reclit  angegeben,  dafs  der  Bernstein  sicii  sowohl  in  koiH| 
lensaureu  als  auch  in  kaustischen  Alkalieu  auflösen  miisse. 
Wenn  er,  fein  gerieben,  lange  mit  einem  Alkali  gekocht 
wird,  so  erhält  mau  eine  alkalische  Flüssigkeit,  welche 
wenig  Harz,  aber  dagegen  bedeutend  viel  liemslcinsliui'c 
enthtilt.  Filtrirt  mau  sie  vom  lienisteiiipulver  ab,  mid 
übergiefst  dieses,  nach  einmaligem  Waschen  mit  kalleui 
Wasser,  mit  siedendem  Wasser,  so  löst  sich  Harz-Alkali 
darin,  und  mau  bekommt  die  beiden,  zuvor  er^v.'ihuten, 
Harze  in  der  Lösmig;  sie  köimen  mit  Säuien  ausgefällt 
werden.  Auch  die  dabei  erhaltene  saure  Flüssigkeit  ent- 
hält Bernstein  säure.  Das,  was  das  Alkali  luigelöst  läfst, 
ist  diuchaus  derselbe  Stoff,  welcher  bei  Behaudluug  mit 
AJkol  oder  Aether  zurückbleibt.  ^M 

Dieser  Stoff,  welcher  ein  Producl  der  Verändenii^p 
des  uatürücheu  Balsams  zu  se^n  scheint,  beträgt  mehl^ 
ala  -^  vom  Gewichte  des  Bernsteins,  und  bildet  ein  Pul- 
ver, welches  Wasser  ausgiebL  In  einem  offenen  (»efafse 
gelinde  erhitzt,  rauclit  es  luid  riecht  fast  wie  stark  er- 
hitztes Fell,  wird  braun  und  schwillt  auf,  aber  scheint 
nicht  schmelzen  zu  wollen,  ohne  sich  zu  verkohlen.  Auf 
diese  Weise  gerOstet,  bis  es  endlich  schwarzbraun  gewc 
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den  bt  löst  es  sich,  mit  Alkohol  oder  Acthcr  behandelt, 
fast  gänzlich  darin  auf. 

Wenn  dieses  Pulver  in  einem  Deslillationspenifse 
einer  gelinden  Hitze  ausgesetzt  wird,  so  giebt  es  zuer^^t 
ch%as  farbloses  Wasser,  welches  eine  Spur  von  Beni- 
steinsiiurc  cnth.'ill,  luid  diinn  kommt  ein  farbloses,  brenz- 
lichcs  Oel,  welches  völlig  wie  0/eum  cerae  riecht  und 
bis  an«  Ende  der  Operation  erscheint,  wo  es  hellgelb 
wird,  und  den  (>eruch  von  Bemstcinül  annimmt.  Bei 
einer  gewissen  Temperatur  schmilzt  das  t^ulver,  kocht 
und  giebt  fortwährend  dasselbe  Oel.  Die  Masse  bleibt 
bis  an's  Ende  der  Operation  geschmolzen,  wo  es  eine 
dOnne  Kruste  von  Kuhle  hinlcrlsrsf ,  und  ein  wenig 
eines  durcbäichli^en  getbcu  Peches  gicbt,  welches  im 
Halse  sitzen  bleibL  Der  gröfsle  Thetl  der  Masse  hat 
sich  in  das  Oel  venvandelt,  welches  in  lienihruiig 
mit  der  Luft  gelb  wird  mid  sich  endlicli  vüllig  dunkel 
färbt,  ganz  wie  die  brcuzÜchen  Oele  der  Fette.  Mit 
Wasser  umdeslillirt,  fclit  langsam  ein  farbloses  Oel  über 
und  es  bleibt  ein  gonichloses.  getbhraimes  Pech  zurücli, 
welches  auch  nach  dem  Krkalten  weich  bleibt. 

Wenn  <ler  luiUksliche  Tlieil  des  Kenislcins  in  einciny 
gegen  den  Zutritt  der  Luft  verschlossenen  GeHifse  ge- 
schmolzen wird,  und  mau  die  Masse,  sobald  sie  vUllig 
fliefst,  vom  Feuer  ninunt,  so  erhält  mau  nach  dem  Er- 
kalten einen  durchscheinenden,  dunkelbraunen,  harzjihn- 
lichcn  Stoff,  welcher  sich  leicht  zu  Pulver  reiben  lafst 
und  dabei  ganz  auffallend  elcklriäch  wird.  Die  Farbe 
dieses  Pulvers  ist  gelb.  Der  Alkohol  zieht  daraus  beim 
Kochen  eine  geringe  Portion  eines  hellgelben,  grüfsleii- 
theils  in  Alkalien  uidöslichen  Harzes.  Aether  löst  das 
Tom  Alkohol  Ungelöste  grüfstentheils  auf,  mit  bräunlicher 
Farbe,  UH'st  aber  einen  andern  1'heil,  zähe  und  klebrig, 
ungelöst  Dieser  letztere  löst  sich  mit  brauner  Farbe  in 
[      Teqieutinöl  und  recliücirtem  Petroleum  auf,  mit  Hinter- 
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Insstmg  einigor  anfpcsrhwollenpn  hellen  Sohnppcm.  1 
penlinitl  lüst  das  geschmolzene  Harz  leicht  auf,  bis 
Ztiriicklassun^  dieser  Sclnrppcn.  Kniisltsche  Alk^dien  zir 
hon  heim  Sieden  etwas  von  dem  in  Alkohol  lO.slichru 
Harze  aus.  Der  Rfickfttand,  oder  der  in  Aelher 
Terponlinöl  lösliche  Thoil  verbindet  rarJi  nicht  mit  Alli 
lien.  Das,  was  bei  Aiiflösun^  in  Terpenliuöl  /urücll 
bleibt,  besteht  ans  nufgcschwollncn ,  durchsiclilt^en,  gel- 
ben, elastischen  Schuppen,  welche,  nach  Verduiistiin^!;  des 
OcU,  hart  und  etuas  dunkel  »erden,  wo  ^ie  dann  dem 
nnver^ndertcn,  nnlOstichen  IleslandlhcU  des  iiom.steui8 
ähulicii  sind.  Ihie  Men};e  ist  bcträcJillicher,  wenn  die 
Masse  kürzere  Zeil  geschmolzen  wird.  Jis  ist  iibri^ena^ 
klar,  dafs  die  Beschaffenheit  dieses  dtu-ch  das  Scbmclz«ifl| 
gebildeten  Harzes  ungleich  Husfallt,  je  nachdem  das  Schmel- 
zen liinj^ere  oder  küiTere  Zeit  gedauert  hat;  weil  dabei 
beständig  brenzliclies  Ocl  entwickelt  wird,  von  dem  eine 
grollte  Masse  fortgeht,  schon  ehe  die  Masse  zu  scJunclzen 
anfängt.  Dafs  durch  dieses  Schmelzen  bereitete  Harz  mac 
den  Hauptbeslaudthcil  des  Colophonium  Succini  aus. 

I)er  in  Alkohol  imd  Aether  uidOslicbe  Stoff  des  Ber 
Steins  hat  in  melnerer  Hinsicht  besonders  Aehnlichkcil 
dem   in   Alkohol   imd   Aether   untüsUrhnn  Stoff,  welcher 
in   geringer  Menge  im  Guinniilack  entlialteu  ist  (John '4 
LacKstoff),   und  welclier  darin  in  n<»ch  gröfsercr  Mcnga' 
gebildet   wird,  wenn   man   euie  l^ösuiig  des  Gummilaek* 
Kali's  mit  Clhlor  bleicht  und  fallt     Des  Yerglcichra  lial 
her,  nahm  ich  eine  Poilion  von  diesem  Stoff  unti  cHiitzle 
sie   in   einem   Dcstillalionsgeschin-.     Ich  fand  dabei,  da£&^^ 
er,    unter   reichlicher  Bildung    eines  dem    Oleum   cerat^^ 
ähnlich  riechenden  Oeics,  zu  einem   analogen,  durchsich- 
tigen  l)raunen   Harze   scinnolz.      Aus   diesem   Harze   zog 
:VlkohoI   eine    geringe   Portion    eines,   nach   Verdampfen 
des  Alkohols,  gelblichen  diirchMchligeu  llai-zes,  das  nac 
gebranntem  Gummilack  roch.     Aus  dem  iu  :Vlkohol  LIi 
löslichen   zog    Aelher  mit   gelber   Farbe   das   meiste  au 
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ad  das  Zurück  geblichene  gab  mit  Tcrpcntinül  eine  dan- 
kdgelbe  AuTiüMiiif:,  wobei  ein  in  diesem  Ltistingsmitiel 
unlöslicher,  aufj;escliwollijer»  elasiisclier  Kückslauti  übrig 
blifb,  welcher  ein  wenig  vcranderler  Lackstoff  zu  ficyn 
schien,  ganz  so -wie  ea  hei  dem  geächmolzcucu  Bemstein- 
liarxe  der  Fall  ist. 

Da  dieser  eben  erwähnte  Stoff  des  GuuuoUacks  die 
Eigenschaft  besitzt,  dafs  er^  durch  AuElüsung  in  Alkali 
und  Fiillimg  mit  Säuren,  wieder  zu  einem  in  Alkohol 
läälichen,  dem  Gummilack  älmlichcu  Harze  übergeht,  und 
da  der  uulOsliche  Theil  des  Bernsteins  \on  kauslischer 
Lauge  nicht  angegriffen  wird,  6o  kocJttc  ich  das  mit  Alko- 
hui  und  Aetlicr  ausgelaugte  ßemsleinpulver  zusauimen  uiil 
einer  Auflötjung  von  kausüschem  Natron  ein,  bei  einer 
ziemlich  hohen  Temjieratur,  bis  diese  Masse  geschmolzen 
war.  Sie  rauchte  ilabei  etwas  uud  entwickelte  ein  faib- . 
I06OS.  Uüssiges  Ool.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Masse 
2U  Pulver  geriehen.  Wasser  zog  daraus  das  Alkali  ans, 
and  gab  eine  farblose  Flüssigkeit,  aus  welcher  Sulzsäure 
eine  geringe  Qnanüt^it  eines  wciC&en  Stoffes  Gililc,  der 
bei  gelinder  Env^imiung  wie  ein  Hart  schmolz  und  stark 
wie  Bentsteiuol  roch.  Nachdem  die  Lösung  ültiirt  uud 
bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne  veidunstet  %>ordcn, 
viurde  das  Salz  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt,  wo- 
bei CS  eine-  Spur  von  ßcrusteinsäure  gab,  welche  meiner 
Meiuimg  nach  von  einem  geringen  liijiterhalte  derjenigen 
Best;uidÜieiIe  herrührt,  die  vom  Alkohol  und  Acther  aus- 
gezogen werden,  die  aber  zurückbleiben,  weim  das  ßeru- 
steinpulvcr  grobkörnig  ist,  s'o  dafs  es  nicht  von  (hesen 
Lösungsmitteln  er^veicht  werden  kann. 

Das  auf  dem  Filtrum  zurückgebliebene  Pulver,  einige 
Mal  mit  kaltem  Wusser  gewaschen,  loste  sich  vollktun- 
men  in  lauwarmen  Wasser,  mit  llinteilassung  von  ein 
wenig  völlig  unveränderten  Pulvers  der  unlösbchen  Kc- 
slandlheilc  des  ßcnisteins.  Die  Lösung  war  braun  und 
hintcrLiefs  nach  dem  Vcrdimsteu  zur  Trockne  eine  Masse, 


welche  zerftpniDf^en  war  und  vom  Glase  sich  ablöste,  gai 
wie  der  Uürksland  einer  Lösung  von  Bracünnot's 
min  (oder  von  dem  künstlichen  HuinusexLract  aus  5ä^< 
epähncn  imd  Kalihydrat).  Als  es  aber  in  Wasser  (ge- 
löst und  mit  einer  Sätu-e  behandelt  wurde,  culstmid  ein 
weifsgraucr  Niederschlag,  welcher,  gewaschen  und  ge- 
Irocknet,  zu  einem  durchsichtigen,  diuikelgclben  Harte 
schmolz.  Alkohol  lüste  einen  Tlieil  davon  mit  gelber 
Farbe  auf;  und  was  der  Alkohol  imaufgelöst  lieCs,  löste 
sich  grüfstentheÜs  und  mit  brauner  Farbe  in  Aellirr,  und 
was  dieser  ungelöst  befs,  wurde  meist  von  TerpenlinOl 
auf£;enommen.  —  Auch  das  ganze  Harz  löst  sich  leirht 
und  iiiil  brauner  Farbe  in  Terpentinöl  auf.  Die  Behand- 
lung mit  Natrunhydrat  hatte  folgUch  den  unlöslichen  Be- 
standtheil  des  Bernsteins,  gleich  wie  die  Sclmielzung  des- 
selben für  sich,  in  ein  Harz  verwandelt;  aber  dieses  Harz, 
obgleich  wie  das  zidetzt  genannte  aus  drei  besonderen 
Harzen  gemengt,  unterscheidet  sich  dennoch  von  dem 
durch  blüfses  Schmelzen  erhaltenen  dadiu-ch,  dafs  diese 
drei  Harze  sich  sämmtlich  mit  dem  .\lkali  verbinden,  und 
wiewohl  diese  Verbindung,  wie  die  des  ursprünglichen 
Bemsleiiiharzes,  unlöslich  ist  in  einer  FlU&sigkcitj  wel 
freies  Alkali  aufgelöst  enthalt. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dafs  der  Bernstein  zmn 
wrenigslens  fünf  besondere  BestandtheUe  cuLhiilt,  nämlidi: 
1)  Ein  wolilriochendes  ilüchtiges  Gel  in  geringer  Quan- 
tität; 2)  Ein  gelbes  mit  diesem  Ocl  innig  verbundenes 
Harz,  das  leichtlöslich  ist  in  Alkohol,  Aelher  und  Alkali, 
leicht  schmilzt  und  den  gewöhnlichen  nicht  fossilen  Har- 
zen gleicht;  3)  Ein  Harz,  welches  nebst  dem  vorherge- 
henden mit  dem  fluchtigen  Oelc  verbunden  ist,  sich  trüge 
in  kaltem  Alkohol  löst,  leichter  in  siedendem,  und  aus 
ihm,  beim  Erkalten,  in  Form  eines  weifsen  Pulvers  nic- 
dcrfüllt,  nach  frcinilliger  Verdunstung  aber,  in  Form 
eines  lockeren,  schneoweifsen  l^idvri-s  zurückbleibt  Die- 
ses  Hart,  löst  sich  in  Aelher  imd  in  Alkalica.      Diese 
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beidf*n  Harze  nnd  das  flOchligc  Od,  so  wie  sie  durch 
Aeüicr  aus  dem  Bernstein  ausgczof^eu  werden,  bilden, 
nach  Verdiinstniig  des  Aelhcrs  Über  Wasser,  einen  hellgel- 
ben, stark  riechenden,  klebrigen  natürlichen  BaUaui,  der  erst 
nach  iJingcrer  Zeit  hart  wird  und  dabei  einen  Theil  sei- 
ne« Geruches  behält.  Man  hat  allen  Grund  zur  Vennu- 
thun^,  dafs  dieser  Köqier  das  ist,  was  der  Bernstein  ur- 
sprünglich war,  aber  vielleicht  jelzt  tirmcr  an  llüchligem 
Oel  wie  ehemals,  und  dafs  die  unlüshchen  Beslandlheile 
des  Bernsteins  durch  die  L^ii^e  der  Zeit  sich  aus  diesem 
Balsam  gebildet,  aber  allmülig  einen  Theil  desselben  so 
umschlossen  haben,  dafs  dessen  weitere  VerUudcrung  da- 
durch gehindert  worden  ist.  Der  t^ierie  Beslandthcil  ist 
Bernsteinsäure,  welcher  von  Aelhcr  und  Alkohol,  so  wie 
von  Alkalien,  neben  jenem  Balsam,  ausgezogen  wird. 
Der  ßinßc  Bestandtheil  ist  unh^slich  in  Alkohol,  Aelhcr 
und  den  Alkalien,  und  hat  einige  Achnliclikcit  mit  dem 
KAqier,  welchen  man  im  Gmnmilack  ündet  (John 's 
Lacksloff),  und  ^velchcr  sich  in  grofser  Menge  bildet^ 
wenn  die  AuHüsung  dieses  Harzes  in  Alkali  mit  Chlor 
gefällt  und  gebleicht  wird.  Beide  geben  beim  Schmelzen 
in  einem  Deslillalionsgef.ifs  analoge  Producte,  und  ob- 
gleich der  Bestandtheil  des  (imumilacks  leicht  vom  Alkati 
Dufgenommen  werden  und  wiederum  Harz  bilden,  welches 
nur  unvoUkummcu  und  bei  einer  höhercu,  die  Zusammen- 
setzung ändernden  Temperatur  mit  dem  Unlöslichen  des 
Bernsteins  gcsciüeht;  so  wird  doch  wieder  ein  Hai'z  ge- 
bildet, welches  einige  Eigenschaften  des  unlüslicheu  Bem- 
steinharzcs  besitzt. 
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VII.     l .nlersuchung  über  die  z.iisammengeselzt^^^ 
Aeilierarlen;    von  den   HIL   Dumas    und 
Boullay  d.  «/. 

( Annaics  de  chimte  et  de  phystque  ,  T.   XXX f^H.  p.  \h.) 
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ie    bis  je(2(  bekannten  Aetherarien  zerfallen  in  Ar 
Gallungen.     Die  erste  begreift  <Ien  Schwefel-,  PhoRphol 
und  Arsenik -Aether,  welche,  wie  Hr.  Itoullar  derAc 
lere   ^trcip.  hat,    unter  sich  identisch  sind;    die  zwei( 
schliefst    die    aus    Doppell  -Kohlenwasserstoff   und   ein« 
Wasserstoffsätu-e  zusaminenfiesetzten  Producle  ein; 
die  drifte  unifafst  die  Aelherarlen,  welche,  nach  den  sei 
merkwiirdi^cn  Versuchen  des  Hm.  Thenard  nnd  ^cnt 
des  Hm.  Boullay  dem  Aclteren,  als  Verbindungen  tc 
.VIkoliol    mit    einer    Sauerstoffsäurc    bclrachlet    werden 
Den  Sfhwefcliither  haben  wir  in  einer  früheren  Abbanc 
long  untersucht  (S.  97.  dies.  Bandes  der  Ann.    P,)\  dli 
Aether  der  zweilen   Art  scheinen   uns   wohl  bekannt  zu 
sejn:  es  bleibt  uns  daher  nur  übrif:,  die  andern  hinsicht- 
lich ihrer  Zusainui onset znng  zu  mitersuchen.    Diese  Un- 
tersuchung imd  ihre  Kesullale  sind  es,  welche  wir  gcgcB^I 
wärtig  der  Academic  überreichen.  ^^ 

Als  am   gecifnictslen  zu  der  bcabsi  cht  igten  UnleTsn- 
chuug   haben   wir  den  Salpeter-,  Hssig-,  Bcnzoe-  tuid 
Oxal -Aether  aussjewlthlL    Kinige  dieser  Körper  sind  rwa 
von  vielen  Cheuükeni  untersucht  worden,  aber  unter  alle 
in  dieser  Bc7.icJiuug  uutvmoiuuiencn  Arbeiten,  haben  difl 
des    Hm.    Thenard    die    genausten  Hcsultalc  gelieferl,' 
VV'ir   Jiabcu    so   oft   Gelegenheit   gehabt   uns   von    deren 
Genauigkeit   zu   Überzeugen,   dafs   die  Abweichung   der 
Folgerungen  dieses  berühuilen  Chemikers  von  denen,  wel- 
che  wir   durch  imsere  Versuche  gezwungen  angenommen 
hüben,  Ulis  vciciidafst,  die  Frage  von  allen  Seiteu  her  zu 


betrachten,  ehe  wir  ein,  vielleicht  sonderbar  scheiueiides 
Besiiltal  annehuieiL 

In  der  Tluil  ist  es  nach  Hm.  Thenard's  Verstichen 
gowiis,  dals  der  Sitlpeter-,  tssip-,  Keir/oc-  und  Oxal- 
Aether»  mit  kausliBchein  Kali  beliandeU,  sich  mehr  oder 
wenifier  schnell  in  Alkuhol  und  iu  salpetrichlsaures  (//y/?o- 
tulriie)*%  essigsaures,  benzoesaurcs  oder  oxabaures  Kali 
venrandeln.  Hr.  Thenard  schlofs  daraus,  was  alle  Che- 
miker uothwcudif;  annehinea  uiufsten,  dals  diese  Actlier- 
arlcn  ans  den  Säuren,  die  sich  in  den  erliallenen  Kali- 
salzen befanden,  luid  den  in  Freiheit  gesetzten  Alkohol 
gebildet  waren. 

So  betrachtet  waren  diese  Aethcr  demnach  wirkliche 
SalzCf  in  Vielehen  der  Alkohol  die  Stelle  der  Base  ver- 
trat. Und  da  die  Alkalien  den  Alkohol  auszuücheiden 
vcnnochlen,  so  war  man  durch  nichts  berechtigt,  den  ge- 
ringsten Zweifel  an  einer  so  streng  aus  den  Thalsachen 
hergeleiteten  Folgerung  zu  setzen. 

Indefs  stimmt  ttic  Analyse  der  erwähnten  Aclherar- 
ten  nicht  uüt  die.sen  Botrachluii^Kweiseu  Überein.  Der 
Oxal-Aether  z.  ß.  enthält  fast  eben  so  viel  Kohlenstoff 
als  der  Alkohol,  obgleich  die  Oxalsäure  weit  weniger  von 
demselben  cnthült  Fbcn  »o  liefert  der  Kssi^äther  wehr 
Kohlenstoff  als  der  Alkohol,  und  dennoch  ist  die  Essi^sUiu« 
ärmer  an  demselben  als  der  Alkohol.  Oebcrrascht  von 
diesem  Widerspnich  haben  wir  jiesucht  nns  vor  jeder 
Fehlerquelle  zu  hüten,  die  uns  hätte  irreleiten  kennen. 

Wir  haben  den  Alkohol  abermals  analjsirt  und  sind 
zu  Kesultalen  gelangt,  welche,  v\ie  aus  un.'ierer  früheren 
Abhandlung  zu  ersehen  ist^  denen  gleich  kommen,  wel- 
che die  CJiemikcr  gegenwärtig  annehmen.  Wir  haben 
auch  die  Analysen  der  organischen  Säuren,  die  in  die 
Zusammensetzung  der   hier  betrachteten  Aelherarlen  ein- 

•)  Wai  die  VerfaMer  Hypo-iutrite  odi]  Aääe  hjrpo •  mirruar  nen- 
nen, i»t  bicr,  mit  BericlliiJ,  CJilpcIricIitajure«  Saja,  lalpclrü'lile 
S-iiire  Icuaiiiit,  tli  lickannllirli  lür  acid*"  nitrru.r  tU-r  l'VanKtMrn 
keine  StXzc  im  bilden  im  Claude  ist.  Man  iche  dArOiicr  Uer- 
tcliui  Lehrb.  Tk  L  p.  483.  P. 
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gehen,  wie<lcrhült  und  gleichfalls  RcsulLite  erhalten,   3ie 
mit   dcneu   des   Herrn    11  c  rz  c  1  i  ii  a   iduutiscU   sind. 
Scliwicrif^keitf  unsere  Aclher  reiu  darzustellen,  hfttte 
ohne   Zweifel    zu  Fehlem   verleiten   kUiinen;    allein 
haben  so  viele  Sor^alt  auf  ihre  Rereituti^  verwandt,  daü"* 
diese   Furcltt   unbegründet  scheint.     Diese  IJebcrzeugun^ 
hoflcQ  wir,   wcnieu  auch  alle  C^hcuiiker  mit  uns  theilea, 
die  unsere  Arbeit  mit  Aufmerksamkeit  prüfen  werden. 

Am  Kude  blieb  kein  anderes  Millel  zur  Erkl^ning 
übrig,  als  die  eben  nicht  wahrschchiliehe  iVnnahme,  dafs 
alle  Versuche  des  Hm.  Thenard  mit  einem  cnnstante 
Fehler  behaftet  seyen.  Indefs,  als  wir  diese  Versucli 
wiederholten,  fanden  wir,  wie  zu  er^varten  stand,  dafs 
sich  die  crwähuteu  Salze  erzeugten  und  der  Alkubol  mit 
allen  seinen  Kennzeichen  ab^fescliiedeu  wurde.  .^^ 

Man  niufste  sich  also  noth\^endig  zur  Annahme  cino^^ 
Hypothese   cnlscbliefsen,   welche   allein  mit  jeucu  widcr- 
sprechenilcn   Krscheinungen  vereinbar   war.      \\*ir  gerie^H 
Ihen   scliou  zu   Anfange   unserer  Unlersuchung  auf  dicM^I 
Hypothese,    und   waren   überrascht   von   ihrer  Uebereiii- 
stimmung   mit   unseren   Keeultatcn;  allein  erst  daim  wag- 
ten wir  uns  auf  sie  zu  verlassen,   als  wir  sie  durch   alle 
Thatsachen,  die  wir  sammeln  konulen,  unterstützt  fanden. 
Sie  besteht  iti  der  Annahme,  dafs  die  zusammenf;eselzten 
Aetherarten,  welche  wir  untersucht  liabcn,  aus  SchMefelr 
äther  und  einer  Sauersloffääure  gebildet  sind.     Dafs  uuil^| 
also  Alkohol   mittelst  Kali  aus  ihnen  abscheiden  kann, 
rührt  daher,  dafs  der  fiei  werdeude  Aetlicr  sich  des  nOthi- 
gcn  Wassers  beuiüchligt,  um  wieder  in  den  Zustand  vc 
/Vlkohol  zurückzukehren. 

Der  Alkohol  und  Schwefeläther  zeigen  sich  hier  als 
unter   einem  neuen   und  besonderen  Gesiclitspunkt,  wel- 
clicr  auf  ver8chic<Ienc  noch  dtmkic  Erscheinungen  in  d«^| 
organischen  CUiemie  ein  grofsps  Licht  zu  werfen  verspricht.  ^^ 

Nachdem    wir    nun   den   allgemeinen   Gesichtspunkt, 
welcher  durch  tuiscrc  Untersuchung  gewooncn  ist,  gezeigt 
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haben,  wollen  wir  ihu  im  Einzelnen  prüfen;  denn  vnr 
fühlen  wohl,  dafs  ein  solcher  Schlufs  erst  dann,  wenn 
er  auf  sicheren  Grundlagen  rulit,  angcuomincn  werden 
iaiiD. 

Wir  werden  demnach  die  vier  Acthcrarlen,  welche 
Gegenstand  unserer  Uulersucluiug  sind,  analysircn,  und 
hin.sjchtlich  deren  ßereitung  alles  übergehen ,  was  den 
Bcubachluii^eu  des  Hru.  Thcnard,  die  uns  immer  äufscrst 
genau  gescJiicnen  haben  imd  sicher  allen  Chcmikem  be- 
kannt sind,  nichts  hiuzufüf;eu  würde. 

Diese  vier  Acüierarten  haben  wir  immer  auf  drei 
Tersrhiedenc  Weisen  uniersucht.  ZuiiSchfit  haben  wir 
ihre  eleinenlarc  Zusammentietzung  ausgemittelt,  dann  die 
Dichte  ihrer  Dampfe  gemessen,  und  endlich  auch,  zu  grö- 
berer CcwiTshcitf  die  aus  iluicn  abzuscheidende  Menge 
TOn  Säiu'c  und  Alkohol  direct  bestimmt  Aus  der  Ge- 
sammiheit  dieser  Kesultate  hat  sich  uuserc  Uebei'zeugung 
gebildet,  und  wie  sonderbar  misere  Hypothese  auch  schei- 
nen mag,  so  müssen  wir  sie  doch  für  gegründet  hallen, 
da  drei  so  Ter>;chic(lene  Wege  uns  zu  demseibeu  Kesui- 
latc  gefühil  haben. 

Bcreiiang    und     allgemeine   Eigensc  ba  flen   der   von    an« 
unter« nclicen   Aetker*rteB. 

SalpeteriUher,  Wir  huben  der  Vorschrift,  welche 
Hr.  T h e na  rd  zur  Bereitiuig  des  Salpelerälhers  giebt,  nichts 
hinzuzufügen,  es  sey  denn  die  Bemerkung,  dafs  die  Opc- 
raliou  wu  so  leichter  imd  die  Ausbeute  verlialüiifsmUrsig 
um  so  gröfser  ist,  je  geringer  die  Meogc  i.st,  mit  welcher 
man  arbeilet.  Diefs  ist  leicht  begreiflich,  wenn  man  er- 
wägt, mit  welcher  Kraft  diese  Rcaction  vor  sich  geht. 
Arbeitet  mau  z.  R.  mit  20(1  (jiiii.  SalpelersUure  luid 
2<K)  Gnn.  Alkohol  von  40"  (wuhrscueiuiich  Beaume) 
in  einer  Retorte  von  3  Pinten,  so  braucht  man  nicht  die 
Retorte  zu  erkalten,  wenn  man  nur  das  Feuer  au.«lÖÄcht, 
sobald  die  Heaclion  anfängt.  Die  Operation  gehl  dann 
Annal.  d.  Phjtik.  B.  83  .St  3.  J.  1828.  St.  3.  VLe 


nüiig  fort,  und  der  Acther  verdichtet  sicli  ^Sozlich  in  der 
«rstcn  erkalteten  FiRFcbe,  welche  Salzwasser  enthült.  Man 
Vann  also  die  übrigen  Flaschen  furtlasscu,  wodurcli  der 
Apparat  vereinfacht  und  der  Drucic  verringert,  also  die 
Operation  bequemer  gemacht  wird,  ^M 

Von  der  obij;eu  Menge  von  .Mkohol  und  Siiui^" 
haben  wir,  nach  den  bckauiilen  Methoden  gereinigt,  45 
bis  50  Grm.  Acther  bcVcimmen.  In  diesem  Zustande  ist 
er  gclblichweifs  imd  rüthet  niclit  das  l^ackinus.  Bei 
H-i"  C.  irad  einem  Drucke  von  ü'%7(>0  haben  wir  seine 
Dichte  gleich  0,886  gefunden.  ^M 

Essigäiher.  Um  alle  Ungewifsheit  hinsichtlich  der 
Reinheit  dieses  Körpers  zu  vermeiden,  haben  wir  es  vor- 
gezogen, ilin  nach  der  alten  Methode  zu  bereiten,  welche 
darin  bestohl,  dafs  man  ein  iiemengc  \*>n  j:lcichen  Thci- 
leu  coucenlrirter  Essigsäure  und  reinen  Alkohols  12  bis 
15  Mal  destiliii't.  DadiU'ch  vorschafft  man  sich  zwar  leieiit 
einen  alkoholischen  Essigülher;  aber  allen  Alkohol  von 
ihm  abzuscheiden,  ist  unglaublich  schwierig,  ßegntigt  uiau 
itich,  das  Pruduct  zwei  bis  drei  Mal  zu  waschen,  und 
dann  mittelst  einer  Destillation  Über  Chlurcaicium  mH 
trocknen,  so  erhalt  m.in  einen  Aether,  dessen  Dichte,  iff™ 
Dainpffonn,  gleich  2,5  oder  nahe  gleich  2,5  ist.  Wäscht 
man  ilm  dann  von  neuem  und  trocknet  ihn  abenuaU,  so 
ist  seine  Dirhtc  gestiegen  und  gleich  2,4)  oder  2,7.  Aber- 
malige Auswaschmigen  briugen  sie  auf  2.8,  auf  2,9,  auf 
3,0,  auf  3,3  und  endlich  auf  3,06,  wo  sie  dann  aufhört 
zu  steigen.  Nicht  weniger  als  12  bis  15  M'aschtuigcu 
fiind  erforderlich ,  um  den  Kssigäther  uuf  diesen  Punkt 
XU  bringen,  und  da  das  Wasser  eine  ziemlich  beträcht- 
liche Menge  desselben  löst,  so  wird  ein  gnuz  ansehnli- 
ches QuantiuD,  welches  man  zu  Aufauge  erhallen  hat,  zu- 
letzt  auf  einige  («rammen  reduciil.  Daher  mtifs  man,  uin 
eine  hinreichende  Menge  zu  erhalten,  zum  wenigstens  nd^H 
einem  Kilogramm  des  liemenges  arbeiten.  ^^ 

So  bereitet  und  gereinigt,  siedet  der  Essigäther  bei 


A 


435 

74*  C  imler  einem  Dnick  von  0",76;  seine  Uichle  und 
die  Spannung  sciaer  Dämpfe  haben  wir  wegen  Mangel 
am  Material  noch  nicht  besliininen  kOmien. 

Benzoeäihcr.  Der  Jienzoöiillier  VMsi  sich  leicht  nach 
dem  von  firn.  Thenard  angegebenen  Verfalu-en  berei- 
ten. Es  besteht  bekanntlich  darin,  dafs  man  ein  Ge- 
menge Ton  Alkohol,  CihlurunssersLoffsüure  und  Benzoe- 
säure eine  Zeit  lang  kocht.  Ais  die  Hälfte  der  Flüssig- 
bei  der  Destillation  übergegangen  war,  cohibirten  wir 
keit  dieselbe,  und  diese  Operation  wiederholten  wir  2 
bis  3  Mal.  Die  grüri:tc  Menge  des  Aethiirs  findet  sich  in 
dem  Rückstand.  Mnn  schied  ihn  mittelst  Wasser  ab^ 
imd  einige  Waschungen  befreiten  ihn  von  dem  gr<}fsten 
Theil  seiner  übcrsrhüssigeu  Süure.  Wir  liefeen  ihn  mm 
Aber  Massicot  sieden,  bis  sein  Siedepmikt  fix  geworden 
und  der  Ueberschufs  seiner  Säure  gesättigt  war,  und  de- 
slillirlen  ihn  darauf  mit  Vorsiclit,  wodinch  wir  ihn  völlig 
rein  und  durchaus  farblos  erhielten. 

Durch  das  angegebene  Verfahren  verwandelt  man 
fast  die  ganze  Menge  der  angewandten  Säure  in  Aelher. 
KatuD  findet  sich  von  ihr  etwas  in  dem  Kecipicntcn,  wenn 
man  die  letzte  Destillation  gut  geleitet  hat. 

So  bereitet,  siedet  der  Benzoeatiier  bei  2(>9**  C,  und 
hat  bei  der  Temperatur  1Ü°,5  C.  eine  Dichte  von  1,0539; 
die  Spannung  seiner  Dämpfe  ist  sehr  schwach. 

Oxaläiher,  Wir  haben  diesen  Aether  nach  der  Vor- 
Bchrift  des  Hm.  Thenard  bereitet;  allein  die  Mengen, 
welche  man  nach  derselben  erh.llt,  sind  so  uubcträcht- 
lieh,  dafs,  nach  den  zur  Heinigung  des  Aethers  nöthigen 
Behandlungen,  selten  g<'nug  übrig  bleibt,  tun  seine  Eigen- 
scbaHen  erforschen  zu  können.  Nach  einigen  Proben 
sind  wir  bei  dem  folgenden  Verfahren  stehen  geblie- 
ben, welches  uns  diesen  AeÜier  in  Menge  geliefert  hat. 
Man  destUÜrt  nämlich  1  TL  Alkohol,  1  Th.  Kleesalz 
und  1  Th.  Schwefelsäure  zusammen.  Dabei  geht  zuerst 
Alkohol  über,  dann  Schwcfclälher  und  endlich  eine  ölige 


436 


ICDI 


Flfitagkeitf  welche  sich  am  Doilen  des  Recipienten  sai 
Hielt.     Man  kanu  die  Orstillation  so  laii^e  furtst^lzen, 
die    ReloHc   Keine   aIk(»boÜscbe  Fliis^igkeil  luohr  enthj 
Die  Iclxlen  Productc  »nd-ain  reichsten  au  Oxalälher. 
isl  rs  Übrigens,  welcher  das  crwühnte  Olipe  Fluiduin  ans- 
niachl.      Man   muh  ihn  von  den  darüberstehen  den  Alke 
hol  InMuien  und  ihn  dann  in  einen  mit  Wasser  geftil 
Glashafen  schulten.      Oft  sch^vbiinit  er  auf  dem  Was 
allein  in  dem  Maafse  als  der  ihm  bei{;emen^e  Scbw« 
Kther   verdampft,   fällt   er  in   i^rof^en   Tropfe-H  zu  Boden 
des   (vefaffies.      Giefst  man   den  üiicrfcgongencn  Alkohol 
znriirk   oder  scliiillet   eine   neue   Portion  Alkohol  in  die 
Ueloite.  l^o  kann  man  uoch  eben  so  \iel  0\aIätiicr,   nie 
beim  ersten  Mal,  erhallen.     Fine  diitlc  iJestUInfiun  gicbl 
auch   noch   et«as,   aber  neui};.      Nach   Leendigunp   all 
dieser  Operationen  behandelt  man  die  alkoholischen  Pr 
ducte  mit   W^asser  und  Riefst  dem  abgeschiedenen  Oxa 
älher  zu  <Ieni  früher  crhalleueit. 

Der  so   bt*reitele   Aelher   ist   sehr  sauer  und  ciilhäll 
überdiefs    \^  asser,    Alkohol    und    Scbnefeläthcr.       lS^| 
ihn  zu  reinigen,  behaudellen  wir  ihn  mit  gepulverter  Blei- 
^lätte,  luid  Uelzen  Um  mit  derselben  sieden,  bis  sein  Si^^ 
depunkt,  der  anfangs  z\Mt;chca  9Ü"  oder  liH)'  lag,  ai^| 
IKJ"    oder   1H4"    (;.   gestief^en  war,  wo  er  stehen  blieb. 
W  enn  uian  diese  Operation  in  einem  liatton  mit  kurzem 
Halse  vomiiinnt,  werd'Mi  Wasser,  Srhwerelälher  und  Alko- 
hol verÜücliti|;(,  un<l  die  freie  Saure  bildet  o\alsaur4'>  lSle^^| 
oxyd,  von  den:,  so  wie  von  der  überüchüssigen  lMei)j;läU<^* 
man    den   Aethcr  leicht    durch   Abgiclscn    tremien   Kanu. 
Man  f;iefst  nun  den  Aethcr,  der  ohne  Wirkmi^;  auf  Lact^| 
muspapier  sevn  muls,  in  eine  recht  trockne  Actorte  irnff^ 
dc&tillirt  ihn  über. 

So   bereitet  stellt   er   eine  öUge  Flüssi^^keit  dar,  (Sfl 
bei  l"",^  C.   eine  Dichte  von  U}929  besitzt,  und  unter 
einem  DnicK  von  0  ,76  z\^iM-heii  JSS"  und  184"  C  sie-, 
dct.      Seine  Dämpfe  haben  nur  eine  geringe  Spanuur 
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Sein    Geruch    ist    aromatisch,    und   hat   nchenbci   einige 
Achnlichkeit  luit  dciu  vuu  Knoblatich  oder  Phosphor. 

Den  <jchrauch  dos  Kalis  haben  ^>ir  bei  seiner  Uei~ 
Ui^ung  venniedcn,  \>eil  er  von  diesem  leicht  zersetzt  w'nd, 
£bcn  so  mufslcn  wir  jutch  anf  die  Auncudung  von  Chlor- 
Cidcimn  ^-.i ziehten,  da  dasselbe  zerselzl  ^^ird  und  sirlil- 
lich  oxaUaurcn  Kalk  bildet,  ohne  Z^vrifel,  wie  >ioni^- 
Kleus  der  Geruch  andeutet,  zugleich  auch  Salz^ithet'. 

Auch  die  Waschungen  luit  Wasser  haben  wir  un- 
terlassen, weil  ficbon  Wasser  allein  diesen  Aelher  schnell 
zersetzt  Als  >^ir  einst  25  biä  30  Gnu.  von  ihm  acht 
Tage  lang  in  einem  Glashafen  unter  Wasser  stehen  lie- 
fsen,  ist  es  uns  be|;c{;nel,  dafs  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
aller  Aether  verscliwiinden  war,  und  das  Wasser  nur 
eine  gcsitttigte  Lösung  von  Oxalsiture  enthielt;  die  \^';iI)dc 
des  Gcfafses  halUn  sich  dabei  irjit  Krvslallen  bekleidet, 
die  hinsichtlich  ihrer  Grölsc  und  der  Reinheit  ilu^er  For- 
men sehr  merkwürdig  waren. 

Man  wird  hn  Verlaufe  dieser  Abhandlung  sehen, 
welche  Function  die  Minerali»äuren  bei  der  Ijereiluug  des 
Benzoe-  und  Oxaläthers  ausüben.  Euiigc  Clhemiker  haben 
{;eglaubl,  der  Zusatz  der  Schwefelsäure  habe  hier  eine 
ElrhiVhung  des  Siedepunkts  der  Fliissigkeil  zum  Zweck, 
wodurch  die  Verbindung  zwischen  der  Süurc  und  dem 
Alkohol  erleichtert  w erde.  In  dieser  I IvpotliCFC  v  (irdc 
die  Verbindung  eine  etwas  erhöhte  Temperatur  zu  ihrer 
Bildung  erfordern.  Hr.  Thcnard  dagegen  hat  angenom- 
men, dafs  die  Miueralsauren  den  Alkolud  coneentrirten 
und  ihn  zur  Bildung  dieser  Verbindimgen  geschickter 
machten.  Diese  Meinung  nJiherl  sich  mehr  der  unsrigen; 
denn  wr  nehmen  an,  dafs  der  Alkohol  durch  die  Sehwe- 
felsJiure  in  Scltwcfeliilher,  als  die  wirk  liehe  Uasis  der  zu- 
samiuengeselzlen  Aetherarteu,  verwandelt  werde. 
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Zerlegung  der  onteriucbt en   Aeikerartcn    in   slire 
Elemente. 

Diese  Analysen  >YTirden  nach  dem  wolil  bekannte 
Verfahren  mittelst  Kupfcroxvd  angesteUl,  wöbet  wir 
wohnlich   den   Apparat  des  Hru.  Gay-Lussac  anwaiu 
Icu.    Uie  Acthcr  Avurden  iu  kleine  Flä^chcheu  ^elhan 
in  Dampffonn  über  das  bis  zur  anfangenden  Uotbglull 
erhitzte  Kupforoxyd  getrieben. 

Sa^peteräthtT  {Lther  hypo-niireur).  Nach  den 
scheinungen,  welche  die  Bildung  des  Salpetertithers 
gleiten,  ist  es  >%uhl  walirscheiulich,  dafs  derselbe  desoxy- 
dirte  Salpetersäure  cntbälL  Jlr.  Thomson  hat  indefs 
die  Zusaiiimenselzun^  desselben  iu  der  Annahme  berech- 
net, dafs  er  aus  S;»lpetersäure  und  Doppelt -Kohlenwas- 
serstoff gebildet  sey.  Diese  Hypothese  wird  schon  \'Ui^_ 
weg  durclk  die  selir  genauen  \  ersuche  des  Hm.  Thf^| 
nard  umgestofscu,  da  es  diesem  gelang  den  Acthcr  in 
satpetrichtsaurcs  Kali  und  Alkohol  umzuwandeln.  In 
dcfs  könnte  man  saften,  die  salpelrichtc  Saure  und  der 
Alkohol  wären  nicht  gebildet  iu  ilun  vorhanden,  sondern 
erst  durch  die  Einwirkung  der  Alkaben  erzeugt.  Ver- 
suchen wir  daher,  diese  Zweifel  durch  directe  VerBUchB_ 
aufzuhcHen. 

Wir  liefsen  Salpoteiiilher  in  Danipf^estalf  über 
pferoxyd  gehen,  das  bis  zum  anfangenden  Glühen  erhit 
war,  und  trieben  ihn  dann  durch  eine  ebenfalls  rothglü- 
hende  S'iule   von   Kupferf^p^ihucn.      Bei  jedem   Versuche 
setzte  mau  die  ersten   Glucken  mit   Gas  bei  Seite,  und 
die  übrigen  prüfte  mau  sorgfältig  auf  Stickstoffoxydgas  und 
Kohlenwasserstoffgas.     Die  Resultate  von  vier  Versuchen 
zeigten  klar,   dafs  dieser  Acther  4  VoL  Kohlensaure 
1  Vol.  Stickgas  liefert.     Wir  erhielten  niiiulich: 

1)  SO.l     Kohlensäure  .  .  .  19,6     Sückstoff 

2)  W),3  -        -      .  .  .  19,7         -     - 

3)  79,5  -        -      ...  20,5 

4 )  79,7  -        ....  2t»,3        -    - 
Mittel  79,97        -        ....  20,03      -    - 


uchf) 

i 

rhit^l 


Bei  allen  diesen  Versuchen  setzten  wir  das  StirXpaa 
mit  Sauerstoffgas  in  Berührung;  aber  diefs  wurde  nicht 
geröthcl^  auch  erlitt  das  Volumen  beider  Gase  durch 
ihre  Mengung  keine  Aendciung.  Als  man  lüerauf  W'as- 
scrstoflgas  zusetzte  und  das  Gemenge  verpuffte,  ilber- 
zeugleu  wir  uns,  dafs  keine  Kohlensäure  gebildet  wurde. 
Die  Absorption  war  njimlich  in  allen  diesen  Fällen  genau 
so,  wie  wenn  Sauerstoff  und  Wasserstuff  allein  zugegen 
gewesen  wären. 

Die  folgenden  Uesultate  werden  die  Analyse  dieses 
AeÜiers  volist.'indig  machen.     Bei  vier  Versuchen,  die  auf 
die  gewöhnliche  Weise  angestellt  wurden»  erhielten  wir: 
Von  U^,1UU  SaJpcleräther  .  .  74,7  Rubikcfulimct.  Kohlen- 
säure  und   Stickgas  bei 
0"  C.  und  0'",76 

-  0,100        -        -       ,  .  75,5       . 

-  0,100        -        -       .,  75,8      - 

-  0,100        -        -       .  .  75,2      - 

was  nach  dem  obigen   Verhältnisse   60  Kubikccntimcter 
Kohlensäure  und  15  Kubikcentimctcr  Stickgas  giebL 

Anderseits  haben  wir  das  bei  dieser  Verbrennung 
gebildelr.  Gas  gesammelt.  Diefs  Wasser  wurde  entwe- 
der mit  (^hlorcalcium  anfgefangen  oder  in  Rühren  con- 
dcnsirt,  die  bis  —12''  C  erkaltet  waren,  Itci  gut  ge- 
leiteten Versuchen  war  es  niemals  sauer  noch  alkalisch. 
06,100  Salpeteräther  gaben  ü*,062  Wasser 
0,100        -        -  -      0,063 

0,100        .        -  -      0,062 

0,100        .        -  -      0.061 

Aus  diesem  und  den  vorhergehenden  Resultaten  folgt, 
dafs  der  Salpctcräther  gebihh't  ist  aus: 
Kuhleuslüff         32.69 
Stickstoff  19.(NI 

Wasserstoff         6,H5 
Sauerstoff  41,46 


100.00 
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Welche  Resultate  in  Volmnina  umfiewanilpU,  |e;cl)en: 

4  Vol.  Kohlcnftuffdam»f^  ^  fKolilt>nstoff  3*2,02 

1  Vol,  Stickgas    ....  r  ""''*''*]  Sücksloff       18,83 

5  Vol.  Wasserstoff    .  .   f    "^^."   i  Wasserstoff    6,65 

2  Vol.  Sauerstoff    .  .  .  )  ^*'"^"  (Sauerstoff      42.50  •}. 
Unter  einem  andcni  Gesichtspunkt   betrachtet,   giel 

diese   Analyse    offenbar    für   die    Zusammensetzung   d^ 
Scbwcfeltithcrs: 


4  Vol.  Kohlen<;tofrdampN 
ö  VoL  Wassorstüffgas  j 
0,5  Vol.  Sauerstoffg^s  J 
l  VoL  Stickgas 


1  Vol.  Acthcrdampf 

Vol.  Salpetrichter  Säure?, 


1,5  Vol.  Saiierstoffgas  3 

Jjiefs   unem  artete   Resultat  ii%ird  vollends  durch  die 
noch  folgenden  Uesnilatc  bestätigt.  J| 

Esst^äther.      Als    wir   die    von    den  verschiedene^H 
Operationen  herstammenden  Aetherportionen,  fandeu  wir 
für  itirc  Zusammensetzung: 


Kohlenstoff  .  . 

.  5i.820  .  . 

.  53,06  .  . 

.  03,95 

Snuei'stoff '.  .  . 

.  36,425  .  . 

.  38,25  .  . 

.  37,33 

Wasserstoff .  . 

.     8,755  .  . 

.     8,69  .  . 

.     8,72 

*)  £»  ist  beincrlientwcrtli,  difs  die  Aoalfsc,  liei  welchi  •  Hr.  Tl 
nard  die  Zcrselxung  in  einem  PorarlUnrobr  vornahm,  faii  (r- 
nau  mit  unseren  Re«allAtcn  überein«tiromt.  Di»vr  bertiliiote 
hat    nämlich    (cfuDdcn    ( lÜim.    d'Areueii^     T, 


Clirmikcr 
/..  367J: 


KohleailofT 
StickitofT 

W'aiicrjloff 
Sauerstoff 


28,65 

14,49 

8.54 

48,52 


Nach  dcQ  gegenwärtig  für  die  ZusammenseUnDg  der  Ka 
Ifintäure  und  des  Wassers  angenoiuiutnen  Vcrtiältnisten  neu  be- 
rechnet, wurde  diese  Analyse  mehr  KohlenslofT  und  wenigec 
Wasserstoff  geben.  Doch  weicht  sie,  nachdem  diese  Correctio- 
nen  gcioaiht  sind,  so  wenig  von  dera  berechneten  RctuUatc  ab, 
data  man  nicht  genug  bewundern  kann,  mit  welcher  Geschick- 
lichkeit Hr.  Thenard  atle  die  Srliwitrigkettcn ,  die  ratt  aei- 
nem  vet  wickelten  Verfahreu  verbunden  warcn|  au  äberwinden  (•- 
wvfil  hau 
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Resultat«,  die  offenbar  vorstellen: 

16  Vol.  Kohlenstoffdampfi  denn  indie-i KohleuFtoff    51,65 

16  Vol.  A'V'asserstoff   .  .    >scr  Anuali-J- Wasserstoff    36,28 

4  Vol.  SauerFloff    .  .  .  •'mchatiuauJSaueriJloff         9,07 

Man  kann  sich  also  den  Essigüther  zusamraengeselzt 
denken,  aus  einem  Atome  Sehwefeläther,  H'^CO,  and 
einem  Atome  Essigsäure,  H'^C'O'. 

Man  wird  bemerken,  dafs  der  Essighther  54  Proc. 
Kohlenstoff  eQth.'ilt,  wogegen  im  Alkohol  niu*  52  Proc. 
und  in  der  KssigsUurc  höchstens  49  l'roc  enthalten  sind. 

ßenzoeüiher.  Die  Analyse  dieses  Reihers  bietet 
einige  Scb«ierigVci(en  dar.  Da  nämlich  sein  Dampf  eine 
sehr  grofse  Dirhte  besitzt,  und  er  eine  betrUchlliche  Menge 
von  Kolileuäluff  imd  AVasscrstoff  cnth«ilt,  so  entgeht  sehr 
oft  ein  Thcil  deäsetbeii  der  Zersetzimg.  Man  erkennt 
diefs  aber  ganz  leicht  an  dem  Geruch,  den  alsdann  die 
Gase  oder  das  condensirtc  Wasser  behalten  haben,  und 
oft  selbst  an  dem  Erscheinen  von  Oelslreifen  in  den  er- 
kalteten Theilen  des  Apparats.  Diese  Erscheinungen  sind 
inuuer  mit  einem  zu  geringen  Vcrhällnifs  von  Kohlenstoff 
bei  der  Analyse  begleitet.  Stellen  sie  sich  aber  nidit 
ein,  so  sind  die  Mengen  des  Kohlenstoffs  constant  imd 
gerade  so  grof^,  als  sie  es  nach  der  Theorie,  die  aus 
der  Zusammensetzung  der  vorhergehenden  AcLhcr  abgelei- 
tet ist,  ^e\i\  müssen. 

Dv&  Kesultatc  seiner  Zerlegung  sind  folgende: 

Kohlenstoff        73,32 
Sauerstoff  19,10 

Wasüerstüff  7,87 

100,29 

Wie  bei  den  vorhergehenden  Aelheraiien,  wird  die 
ZusTLmmcnsetzung  diescH  Aethers  dargestellt  durch  ein  Atom 
Benzoesäure  H'*C*°0*  plus  ein  Atom  Schwefelather 
H^^t^^O.  In  der  Thal  sind  diu  Data  der  Analy&c,  in 
Volumina  umgewandelt«  folgende; 
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38  Vol.  Kohirnstoffdampf 

22  Vol./\^'asscnstoff 
4  Vol.  Sauerstoff 
denn  rcduclrt  man  diese  Volumina  auf  GenirhfPT  so  £11- 
det  luau: 

berechnet        bcobacbtcl 

Kohlenstoff        72,69  staK  73^ 
Sauerstoff  20,33     -      19,10 

Wasserstoff  6,98     -       7,87 

100,00  100;29 
Oxaläther.  Die  Analyse  dieses  Aelhers  fiel  bei 
mehrmaliger  Wiederholung  befriodipend  au».  Durch  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  dieser  AetJicr,  wie  man  -wei- 
terhin sehen  wird,  sich  durch  Kali  zerlegen  läfst,  eignet 
er  eich  am  besten  zum  Krweise  des  Hauplresultats  die 
ser  Arbeit,  ^^'i^  haben  fast  immer  so  viel  Kohlenstc 
in  ilmi  gefunden,  als  im  absoluten  .\Ikuhol ;  dicfs  \\üt 
dnrchaus  uumÖgUch  sejn,  wenn  er  aus  Oiialsäure 
Alkohol  gebildet  wäre,  weil  die  Säure  0,33  und  de 
Alkohol  0,52  Kohlenstoff  enthält. 
Unsere  Resultate  sind  folgende: 


Kohlenstoff  . 
Wasserstoff 
Sauerstoff  . 


49.61 

43.77 

6,62 


48,95 

44,09 

6,96 

100,00 


100.00 

Verwandelt  man  diese  Zahlen  in  Volume,  so  erhält 
man  offenbar:  j 

12  Vol.  Kohlenstoffdaiiipf^  denn  rKohlcnstoff    49,42    ■ 
10  Vol.  AA  assersloff    ,      V  diese  ■/ Wasserstoff      6,83 
4  VoL  Sauerstoff  ...     J  geben  ISauerstoff        43,75    j 

Diefs  gicbt  notim  endig  für  die  Zusammensetzung  des* 
Oxaläthers   ein  Atom  Schwefcläthcr  H*"C'0  und  ein 
Atom  OxalsSme  C*0'.  J 

Das   Hauptiesullal   dieser   Analysen   wird   durrJi  dic^ 
Dichte  der  Dämpfe  dieser  Acthcr  vollkommen  besliiltgt 


0ichte   dei   Dampfe«  der  von  «di  nnter«acliten  ActKer. 

Die  Dichte  dieser  Aethcr,  ausgenommen  die  des  Salpe- 
(erätUcrF,  wurde  nach  dem  Verfahren  des  Hm.  Ga y-Lus- 
sac  bestimmt.  Wir  haben  viele  Sorgfalt  auf  diese  Versuche 
Tcn^nndt,  in  der  Ucbcrzcugung,  dafs  sie,  besser  wie  jcilc 
andere  Methode,  die  wahre  /usammensetziinf;  dieser  Actber 
kennen  lehren  würden.  Fehler  in  der  ersten  Decimalgtclte 
sind  bei  solchen  Versuchen  uimiü^lich,  und  es  ist  wohl 
selten,  dafs  zwei  ll\'pothesen  Resultate  liefern,  die  nur 
tun  eine  Decimalslelle  von  einander  abweichen. 

Unsere  Resultate  über  die  Dichte  des  Salpcterälher- 
Dampfs  sind  folgende.  In  drei  Versuchen,  die  bei  gc- 
wühnlichcr  Temperatur  nmX  ui»tcr  einem  Druck  von  O^G'i 
bis  O^jöS  gemacht  wurden,  erhielten  wir  2,654*),  2,6'2() 
imd  2,628  für  diese  Diclitc  redudrt  auf  O'^Tß  (und  wahr- 
scheinlich 0^  C)«  (I>c  ^ci*  L<iift  qIs  £iQs  gesetzt 

Nähme  mau  uu,  dafs  der  SalpeterälJier  aus  Alkohol 
und  salpetrichter  S^urc  gebildet  würe,  so  würde  keine 
Hypothese  gleichzeitig  die  ßcdiiigtingon  erfüllen  kön- 
nen, die  aus  der  Analyse  und  der  Dichte  des  Dampfes 
hervorgehen. 

Nimmt  man  dagegen  an,  dafs  der  Salpelcrälhcr  aus 
Schwefelällier  und  salpetrichter  5äurc  in  deu  vorhin  ge- 
nannten Ycrlüiltiiisscn  zusaiumengcselzt  ist,  so  findet  uum: 

2  YoL  Sclnvefelätherdanipf    =5,1664 

3  Vol.  Sauerstoffgas     .  .  .    =3,3W8 
2  Vol.  Stickgas =1,9514 

10,4256. 

Da  nun- —        -^2,6064  ist,   und  wir,  nach  dcuT 
Mittel  aus  den  beiden  am  besten  gelungenen  Versuchen, 

*)  Die  erste  dieser  Zatilen  ist  etwas  feblerliaft,  und  Kvrar  wegen 
der  Kinwirkanj  des  Satpctcrätbcr«  auf  dca  Kitt  de«  Balloiu. 
Bei  deu  beiden  fvlgcnden  Vcrioclieu  halte  ffllO  «ich  §t>rgfü\ü$ 
ge|cn   diesen   Fehler  verwahrt. 


2,627  gefunden  halu?!!;  so  führt  un;;  dicfs  zu  dem  Schluf», 
dnfs   der  Salpelerntlier   gebildet   ibt  aus   ciütun  Voluiucu 
Schnefcliither   luid  naUrstheinlich  einem  Voluuieii  ealp^^ 
Irichter  Säure,  ohne  C^ondcnsation.  ^M 

Esstgäther.     Dir  Dichte  seiues  Dampfs,  auf  il"   \m^^ 
0^,76  reducirt,  ist  3,(>67.     Nach  den  TorJmi  aDgefüUrte 
Datis,  gicbt  die  Rcctintmg: 

16  VoL  Wassereloff  =1,1008 
16  VoL  Kohlenstoff  =6,7520 
4  VoL  Sauereioff        =1,4104 


12.2632. 


Nun  ist 


12,2632 


=3.0G5S,  was  mit   dem  cihalten< 


Hesnitate  vollkommen  llbercinstimmt. 

Benzoeätltcr.      Die   Dichte   seines   Dampfs    bestüti^ 
diese   Resultate   völlig.     Wir  haben  dieselbe  durch  Ver- 
suche,  bei   0°   und   0'",76,  gleich   5,409   gefunden, 
rechnet   man   sie  nach  der  früher  gegebenen  Analyse, 
tiudcl  man: 

38  VoL  Kohlciisloffdampf    =16,036 
22  VoL  Wassereloff  .  .  .     =  1,5136 
4  VoL  Saueretoff  .  .  .  .     =  4,4101 


N'm  ist 


21,.%00. 

21,9600      -  ,o      .       V  u     ^        •  I, 

=  5,49,  cme  Zahl,  die  sich  neuig 

TOD  der  gefundenen  entfernt. 

Oxaläiher,      Beim  ersten  Versuch  fanden  ^vir  die" 
Dichte  des  Oxalätherdampfs  =5,042,  bei  0"  und  Ü"',76. 
Ein  zweiter,  mit  gröfseren  Mengen  uud  besonderer  Sorg' 
falt   angestellt,   gab  5,OH7.     Daniach  >^ürdc  das  (vcwicht 
eines    Kilrcs    dieses   Dampfes   6^,609   se^n,   bei   O'' 
0'",76. 


-  =  5,081.     Diese  Zahl   nähert  sich  der 

tlurch   den   Vorsuch   cihallcnen  in  dem  Grade,  dafs  man 
■  die   fViohligkcit   des   Gesichtspunkts,    unter  >vclchcm   die 
Hechnong  angestellt  wurde,  nicht  bezweifeln  darf. 

Zerlefnng  der  ron  ua  s  anterjuchten  Aether  durch  KaU. 

Unstreitig  hatten  wir  uns  znr  Aufstellnng  des  Hattpt- 
gt^genstnudes  dieser  Abhandlung  mit  den  obigen  Analvsen 
begnjigon  können.  ^Vllein ,  wenn  auch  das  Verhültnifs 
von  Siiuren  und  Basis  für  den  Salpelerälhor  nicht  zwei- 
felhaft ist,  da  es  unmittelbar  durch  das  Vcrhältnil's  Tom 
Stickstoff  zum  Kohlenstoff  gegeben  wird;  so  nuifs  man 
doch  gestehen,  dafs,  für  die  drei  andeni  Acther,  dicfs 
VerlWillnifs  sich  nur  auf  Versuche  gründet,  deren  Ge- 
nauigkeit nicht  erweisbar  Ist. 

Wir  haben  daher  gesucht  unsere  Schlüsse  durch 
einfache  und  directc  Versuche  zu  cmeisen,  wie  durch  die 
Zersetzung  mittelst  wasserhaltiger  oder  wasserfreier  Ba- 
sen. Es  haben  sich  uns  dabei  sonderbare  Erscheinungen 
gezeigt,  die  wir  jetzt  genau  beschreiben  werden.  W'ir 
nehmen  den  Oxaläther  als  Musler.  Er  ist  derjenige,  deä- 
aen  Studium  in  dieser  Beziehung  die  ivcnigslen  Schwie* 
tSgVeiten  darbietet.  Unsere  Versuche  mit  den  übrigen 
Actherarten  sind  zwar  noch  uuvoUstündig,  aber  doch  so 
weit  vorgerückt,  dafs  wir  uns  berechtigt  glauben,  die 
hier  angeführteu  ThalsachfU  zu  verallgemeinent. 

Man  wrird  sehen,  dafs  sie  möglichst  gut  mit  den 
vorhergehenden  übereil istinimeil. 


^^f  3^616  OxabtLer  tn   Alkohol  felüst  nnd  mit  reinem 

^^  Kali  bnliandell,  wurdeu  scliiiell  zersetzt  Die  FJ^s$i^keit, 
nad»  Verdünnung  mit  Wasser  durch  reine  Salpctei-säure 
gesättigt,  trübte  sich  nicht  Nun  setzte  man  ihr  Chlur- 
ralciimi  in  geringem  Ucberschufs  hinzu.  Der  Oxalsäure 
Kalk  >vurde  gosamineU,  gowasrhon  und  Über  Feuer  zer- 
setzt, und  der  Rückstand,  nachdem  er  in  Gy])a  ver^ao- 
dcU  wordoUj  sorgHiltig  bis  zum  Hothglühen  erhitzt  Dfl 
letztere  wog  3',365. 

100  Th.   OxaUlher  enthalten   demnach  48,98  Oxal- 
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säure. 

7^348  Oxaläthcr,  die  24  Stunden  lang  mit  eine 
concenlrirten  Lösung  von  reinem  kaiistisrhon  Kali  in  Be- 
rühiiiug  gelassen  worden,  wurden  vollständig  zersetzt 
Man  brachte  die  Flüssigkeit  in  cb»e  Ketorte,  welche 
trucknes  basisch  kohlensaures  Kali  enlliiell,  spulte  die 
Flasche,  welche  die  Flüssigkeit  enllialten  hatte,  mit  Wa^H 
ser  aus  und  gofs  dasselbe  ebenfalls  in  die  Ketorle,  wor- 
auf man  nun  das  Ganze  mögüchst  vorsiclilig,  upi  keinen 
YerluHt  zu  erleiden,  der  Destillation  uutenvar£  Man 
sammelte  hiL'bei  lH-'\2n  einer  alkoholischen  Flüssigkeit, 
deren  Dichte  0,970  bei  10"  C.  betrug,  und  die  folglic^— 
0,25  absoluten  Alkohols  enthielt  ^| 

100  Th.  Oxalälher  gaben  also  62,18  absoluten  Alko- 
hol    Mau  hat  demnach: 

48,98  Oxalsäure 
62.18  Alkohol 


111,16. 

Das  heifst,  die  Analyse  gab  einem  TJeberschufs  vn 
11,16.      Diesen   kann  man  nur  dem  AYasser  zuschreibe 
M'elcbes   sich   im   Moment   der   Trennung   mit   einem  dfl 
Kürper  verbimden  hat    Da  nun  die  Oxalsäure  kein  Wa 
ser  onlhallcn  komile,  so  ist  klar,  dafs  dasselbe  vom  *Vlko 
hol   aufgenommen   scni   mufsle.     Die  Rechnung  beweist, 
duft»  CS  in  diesem  in  einem  solchen  VerhUllxiissc  cuthallea 


^ 


447 

r 

ist,  dab  derselbe,  wekm  es  abgezogen  wird,  in  Schwe- 
felftther  carückgehen  wfirde.    Denn  es  ist: 

beobachtet    berechnet 

Oxalsäure  48,98        49,28 

Schwefeläther        50,06        50,72 
Wasser  12,12         12,24 

111,16       112,24. 

"Wir  finden  also  durch  die  Analyse  bis  auf  ein  Hun- 
derte! die  Resultate  wieder,  welche  durch  die  Rechnung 
vorgesehen  wnrden,  und  wir  glauben  daher,  dafs  nach 
diesem  keine  Ungewifsheit  hinsichtlich  unserer  Bestim- 
mnngen  Übrig  geblieben  seyn  kann. 

Wie  schon  gesagt,  haben  wir  auch  gesucht  den  Ben- 
zoSSther  und  die  übrigen  zusammengesetzten  Aethcrarten 
durch  Kali  zu  zersetzen,  um  diese  neue  Probe  den  be- 
reits zu  Gunsten  unserer  Meinung  angeführten  hinzufügen 
m  können;  allein^  abgerechnet,  da(s  das  Kali  äufserst 
langsam  auf  dieselben  wirkt,  und  man  zur  Begünstigung 
sdner  Einwirkung  einen  Ueberscfauls  von  ihm  hinzusetzen 
mufs,  bilden  auch  die  Benzoe-  und  Essigsäure  keine  ganz 
unlösliche  Salze,  so  dafs  wir  Mühe  gehabt  haben  diese 
Sauren  quantitativ  zu  bestimmen.  Da  die  Resultate,  zu 
denen  wir  gelangten,  niemals  mit  einander  übereinstimm- 
ten, so  versuchten  -mr  unsere  Hypothese  dadurch  zu  veri- 
fidren,  dads  wir  den  Oxaläther  einem  Verfahren  unter- 
warfen, wodurch  wir  hoffen  konnten,  den  Schwefeläther 
selbst  abzuscheidea  Das  Ammoniakgas,  welches  den  Oxal- 
fither  augenblicklich  zersetzt,  schien  uns  diesen  Zweck  zu 
erfüllen,  nnd  damit  die  Frage,  ob  der  Oxaläther  Alkohol 
oder  SchwefelAther  enthalte,  leicht  entschieden  zu  seyn, 
da  bef  «fiesem  Versuche  kein  Wasser  gebraucht  wird. 

£ine  ungewogene  Menge  Oxaläther  wurde  einem 
Strome,  von  Ammoniakgas  ausgesetzt,  und  dadurch  bald 
{^taizlich  in  ein  weifses  Salz  umgewandelt,  welches  wir 
f&r  ozalsaures  Anmioniak  hielten.    Das  flüssige  Prodac^ 


& 
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welches  bei  dieser  Reaction   entstanden  trai*,  blieb  mit 
dein  Salze  gemengt;  naclideui  dasselbe  durcli  eine  gelinde 
Hitze,   verbunden   mit   der   Wirkung   des  Amraoniakgas- 
Stroincs,  aiis^ethebeii  und  von  dein  beigem  engten  Ainiaa- 
niak  befreit  worden  war,   fanden  wir  zu  unscrni  grofsea 
Krstaunen,  dafs  dicfs  Pruduct  Alkohol  war.    Jedoch  schien 
uns  auch  zugleich,   dafs  die  Quanlilät  desselben  weit  ge^ 
ringer  war,  als  sie  es  nach  der  Menge  des  angewandt 
Oxalüthers   hStte   seyn   müssen.      Wir  waren,  wie  leic 
zu  deuki'u,  sehr  erstatuU  über  dieses  Resultat,     ts  bUi 
ben  uns  nur  zwei,  gleich  unwahrscheinliche  Voraussetzun- 
gen   übrig.     Erstlich,   (hfs   unsere  analytischen  llestdia 
und  unsere  Restiiumungcn  der  Dichte  der  O'lmpfe  durc 
aus   ungenau  seveu:   und   zweitens,  dafs  sich  bei  die-seni 
Versuch   das   zur   Itildung   des  Alkohols  nölhige  W'astl^l 
gebildet  habe.     Im  letzteren  Falle  hiitle  sich  Stickgas  uil^' 
Kohlcnoxvdgas   entMickeln   müssen;   allein,  als  der  Ver- 
mcb  in  verschlossenen  Gefafsen  angestellt  >^tu-de,  Kcig|^| 
sich,  dafs  die  Heaction  ohne  Entwicklung  von  («nr  gei-cha!^' 

Ueber  diente  sonderb^iren  That^achen  naclidenkeud. 
und  überzeugt  von  der  Genauigkeit  unserer  fi-üheren  Ver- 
suche, haben  wir  unbedenklich  den  Schlufs  gemacht,  thU 
das  Ammoniak  bei  seiner  Einnirkung  auf  den  Ovalather 
ein  Salz  bilde,  das  aus  aller  Oxalsäure,  aus  der  HälAe 
des  Doppelt-Kohlem^iissersloffs  und  aus  Anmioniak  zu- 
sammengesetzt sey,  während  die  andere  Hälfte  des  Doj»- 
pelt-Kohlcnwassersloffs,  mit  Wasser  vereiuigt,  Alkohol 
erzetige.  ^M 

Diese  Amiahuic  >\ar  leicht  zu  priifen.  Denn  in  di^B 
sem  Falle  durfte  man  aus  einer  gegebenen  Menge  Acther 
durch  Behandlung  mit  Kali  nur  die  llidftc  des  Alkoliols 
gewinnen  können,  imd  iibcrdiels  nuifste  das  zurückblei- 
bende Salz  in  seinen  Eigenschaften  und  seiner  /usamiuen- 
Setzung  sehr  von  dem  Oxalsäuren  .\inniouiak  abweidien. 

Dieser  SchUifs  ist  durch  die  Erfabiiing  vollkomiu« 
bestätigt  worden. 
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25  Graiuin.  reinen  Oxaläthers  %rurden  in  eine  Tubu- 
latretortc  gebracht.  In  der  TubulatüffDung  Bteckte  ein 
kleines  Uühr,  w  odurch  trocknes  Aimnouiakgas  zuni  Aelher 
gcfüiirt  wurde,  und  der  ausgezogene  Hals  der  Hetorle 
png  iu  ein  erkaltetes  Kohr,  Yvorin  der  cntvtickelle  Alko- 
hol eich  verdichten  uiufste.  Nachdem  uian*  den  Auimo- 
itiak -Strom  einige  Stunden  lang  mitcrbaltcn  halte,  er- 
hitzte man  die  Retorte  in  einem  Wjisserhade,  bis  sie 
Ti)ltig  trocken  geworden  nar.  Sie  enthielt  nun  19s668 
Salz;  die  alkoholische  Flüssigkeit  war  sehr  aninioniaka- 
lisch:  man  sättigte  sie  mit  verdllnntcr  Schwefelsäure,  und 
dcslillirte  sie  darauf  zur  Trockne,  um  den  reinen  Alko- 
hol zu  erhalten.  Man  erhielt  dadurch  14^600  W'eingeist 
von  0,908  Iticlitc  bei  12°  C  Da  der  AlkoholgchaU  hierin 
54  Proc.  beträgt,  so  hatte  man  also  7^884  absoluten  Alko- 
hol erhalten. 

Wir  erhielten  also  durch  Ammoniak  31,536  Alkohol 
aus  lÜO  Aelher;  während  wir  durch  Kali  aus  derselben 
Menge  62,18,  d.  h.,  wie  wir  auch  vorausgeseheUj  das  Dop- 
pelte, erhalten  hatten. 

Anderseits  mufs  das  neutrale  oxalsanre  Ammoniak 
enthalten:  1  Atom  Oxalsliuie  und  4  Volumina  Ammoniak» 
nämlich: 

4  Vol.  KohlenstoCTdampC 

5  Vol.  Sauerstoff. 

6  VoL  Wasserstoff. 
2  Vok  Stickfitoff. 

Bei  seiner  Verbrennung  mufs  man  also  2  VoL  Koh- 
lensäure gegen  1  Volumen  Stickgas  erhalten,  wie  bei  di^r 
Verbrenniuig  von  Cyangas.  In  der  Thal  hat  auch  Herr 
Döbereiner  gezeigt,  dafs  das  oxalsaurc  Ammoniak  so 
lusauuncngcsetzt  ist,  dafs  es  sich  unter  Einwirkung  der 
conccntrirtcD  Schwefelsäure  in  Wasser  und  Cyan  zersetzt. 
Das  Salz,  welches  wir  erhallen  hatten,  mufste  also 
ganz  anders  zusammengesetzt  sc^ti;  denn  es  war  eben- 
(alU  neutral,  und  mufste,  aufser  den  Elementen  de»  vor- 
Aanftl.  d.  Phjtlk.  B.  S8.  St.  3.  J.  1828.  Su  3.  ^  ^ 


^ 
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hergehenden,  die  beiden  Tom  Aellier  abgegebenen  Vi 
lumina  DnppeU-KoliIcnwasserslofT  enthaUeu.  Dadurch 
mtifste  das  Vcrhiillniffl  des  Stickstoffs  zum  Knlilcnstoff, 
dem  Volumen  nach,  wie  4:1  («ie  1:8?     P.)  werden. 

Wir  haben  diefs  Verhülluifs  mit  der  grüfsten  Soi^H 
falt  mittelst  Knpfcroxvd  bosliiimit,  und  dabei  immer  iff^M 
nau  8  V^ol.  Kuhlensiitirc  auf  l  VoL  Stickgas  erhallcs^H 
Die  Resultate  naren  so  scharf,  dnfs  diefs  Verb»llni{j»  u^H 
nirht  einen  einzigen  Auseublick  zweifelhaft  j^ci^ohieiicn 
hat.  üs  lälVt  sirh  nur  durcli  die  Annahme  crkUircn,  dad 
dieses  Salz,  obgleich  es  neutral  ist,  dennoch  mir  die  Hsll 
des  Ammoniaks  enthcilt,  welches  zur  Sättigung  der  vc 
handencn  Ox.ilsäure  erfordert  wird. 

Hier  die  Kndresultatc  dickes  merkwünligcn  Versuc 
bererimct  auf  KM)  l'h.  Oxalather. 

berechnet  bcobarliict 

Alkohol 31,48    Alkohol    31.536 

Dopuell  Kohlenwasserstoff  19,241/  "o  ,   *  »o  c-« 
i    *^'     .  ,  .-V-fles  balz     /8,672 

Ammoniak H./aJ 

111.75  11U/20H. 

Die  beobachteten  Resultate  kommtn  den  berccbne- 
tcn  so  nahe  wie  nur  möglich«  und  tibcrdiefs  ist  die 
Bammensetzung  des  Salzes  bestimmt;  denn  man  weifs,  da 
es   alle   OxalsJturc  des   0\alälhers   cnth.'ilt,   oben   so 
Doppelt -Kohlenwasserstoff  wie  der  iVIkohol,  und  cndüä 
so    viel   Anmioiiiak,   als   sicli  aus  dem  angegebenen  \'\ 
hällnifs  von  Sticksloff  zum  Koblon.stoff  crgiebt. 

Dieses   Salz  nähert  sich   offenbar  durch    seine  Zu- 
sammensetzung  den   schwcfclweinsauj'en  Salzen*),  deren 

*)  W'ii'  belravlilcn  ca  alt  oiAlwcJniaurca  AnmioDial ,  ndcr  «icU 
mebr  als  ein  uialiaurcs  DoppcliaU  ton  DoppcU-Kohlcnwisicr- 
•tolT  und  AninjDni>>k.  Die  Oialwcinsäuro  würde  ein  Hojtnclt- 
matiiJiiirer  Dupprlt  Kohlvnwastcr«tolT  icvn ,  eben  m  wie  die 
ichwcR-lwciniaurcu  Sake  jchwefelsaurc  UoppvItalKe  von  Doppelt- 
kolilenwaisertlofT  und  den  verscliiedcnen  ^jUbaieo  jcvo  wer- 
den ,  und  iJie  ärhwel'elweiniüurc  ein  doppelt -jchwefeUanrcr 
Duppell  -  KoblcnwA5scr«tol'£.  ^^ 


fettiges  .\iisebcn  es  aucli  besitzt,  ^reicht  aber  durch  seine 
Ltislichkeit  ganz  von  ihnen  ab.  Denn  das  Wasser 
löst  in  der  KKlte  sehr  wenig  auf,  in  der  "Wümic  zwar 
et^vas  mehr,  aber  doch  weit  weniger  als  vom  Oxalsäuren 
Ammoniak.  Vom  Alkohol  dagegen  wird  es  reichlicher 
gelüsl  und  In  ziemlich  schönen  Krystallnadeln  abgesetzt. 
In  allen  Fällen  fällt  eine  kalte  oder  heifse  ]x>smig  des- 
selben weder  die  Kalksaize  noch  die  Bleisalze.  Es 
scheint  auch  nicht  auf  die  tlbrigen  Mctalllüsungcn  zu  wir- 
]£cn;  doch  ist  vielleicht  die  geringe  Löslichkeit  dieses  Sal- 
zes Ursache  davon.  In  der  Wiinnc  enlwirkelt  der  ßjiryt 
Ammoniak  daraus  und  bildet  ein  wenig  lösliches  Salz, 
welches  aber  doch  durch  Concenlraliou  der  Flüssigkeit 
krjk'slallisirbar  ist.  Durch  Hitze  zersetzt,  scheint  es  Mch 
zum  Theil  zu  sublimiren,  ohne  kohlensaures  Ammoniak 
zu  geben,  während  ein  kleiner  Theil  zersetzt  wird,  einen 
Kdckstand  von  Kohle  hiuterläfst  und  Spuren  von  C^an- 
wasserstulTsäure  giebt 

Uebiigens  werden  das  Studium  dieses  Salzes,  der 
darin  eallialtenen  Süiire  und  der  verschiedenen  Arten  die- 
ser neuen  (>attaug  nolhwendig  Gegen:>tand  einer  beson- 
deren Abhandlung  ausmachen,  in  welcher  wir  die  Zu- 
sammensetzung und  F-igeJischaften  desselben  ansführlichcr 
darstellen  werden,  so  wie  auch  die  der  analogen  Kür- 
p«*,  welche  die  anderen^  mtü  bet^chäfligcuden  Aelhorar* 
ten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bilden  werden. 

Indem  wir  diese  Abhandlung  be?chliefscn,  erlauben 
wir  uns  einige  aus  derselben  hervorgehende  oder  sich  auf 
dieselbe  beziehende  Ideen  der  Akademio  aus  einander  zu 
setzen. 

Das  unmittelbarste  Resultat  unserer  Untersuchungen 
besteht  darin,  den  Schwefelülher  als  eine  Salzbase,  imd  den 
Alkohol  als  ein  Hvdrat  des  Acthers  zu  betrachten.  Man 
erhält  80  für  dieZusammensetzimg  dieser  beiden  Körpet: 

-  ,     -    ^,      .        r  7   2  Vol.  Doppelt-Kohlennasserstorr. 
.oL  Aetherdampf  j-  j  ^0!.  wisserdampf. 


1  VoL  A 


isserdamp 
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1  VoL  Alkoholdamnf   f  ^  ^'«'-  AoJheMan.pf._ 


E 

^^*  Was  don  Salpripr-,  Essig-  und  Beozoe-Aelhcr  be- 

K         trifftf  so  ist  fiebr  %vahrscbeinlich,  dafs  sie  bestehen  aus: 

^^H  4-  ^o\,  SchwefclälhcrdauipC 

^^M  4  ^(>I-  ^jiiirodainpf. 

^^B  Der  Oxa]AtJicr  tnncht  eine  Atisiuilimc,  denn  er  eulhält: 

^^B  1   Vot  Schwefülälherdumpf. 

^^m  1  Vol.  Sänredtunpf. 

^^F  Aber  sie  aWe,  ver^'irhen  mit  dem  Alkohol,  reichen 

nur  darin  von  dieäcm  ah,  dafs  das  Volumen  des  SAu^r^- 
danipfs  duTfb  ein  gleiches  Volumen  \^'a5£e^danlpf  er- 
setzt ist. 

Ea  ^iebt  indefs  einen  anderen,  ^veil  allgemeineren 
Cesiehtppunkl  für  die  Zusammensetzung  dieser  KOq>er. 
£r  besieht  darin«  dc'm  iJuppek-Kohleu^tasseräloff  selbst 
einen  alkaliAehen  Charakter  beizulegen;  man  ist  dadurch 
ira  Stande,  die  verschiedenarti^slen  Verbindungen  dieser 
Ordnung  tni(  einem  einzigen  Blick  zu  Überi»ehen.  W'irlego^^ 
einigen  Werlh  auf  diesen  (»esichtspunkt,  und  sind  verail'^ 
lafst  ihu  wegen  seiner  Eiufachheit  dem  beretU  angegebe- 
nen vorzuziehen. 

Ks   fragt  sich   nun,   ob   das  J)oppell-KohIenvva£5ei 
fitoffgas   nirklich   den   alkalisciieu   (Charakter  besitzt»  di 
wir  ihm  beigelegt  haben;  iiidefs  scheinen  uns  die  folgei 
don    n^'ueif^e   keinen   Zweifel   in   dieser   Beziehung  Ubrij 
zu  lassen. 

Das  Salz,  welches  wir  diirrh  Behandlung  des  Otal- 
Itthers  mit  Ammoniak  bekommen  haben,  cnlhült  2  Vol. 
Ammoniak  und  2  Vol.  Doppelt-Kohlcnwßsserstoffgait,  wel- 
ches Irlztere  die  *2  ^of.  Ammoniakgas  ersetzen,  die  zur 
Vervollständigung  des  neutralen  Oxalsäuren  Ammoniaks  er- 
forderlich sind.  Der  Doppclt-kohleuwasserstoff  besitzt  also 
genau  dieselbe  äätügiuig.srapacil.'lt  wie  das  Ammoniak.  ^M 
Im  ChUinvaB.serstoff-  und  Jud\>as£erstofr-Aether  ist™ 
ein  Volumen  Sauregas  gesättigt  durch  ciii  Volumen  Dop- 
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pcIt-KuhlenwasscrstofTgas,  eben  6o  wie  in  dem  neutraleu 
cLIon^asscrüttoffsauren  und  jodwasserstoffsaurcn  AmmO' 
niak,  Säure  und  Base  zu  gleichem  Volumen  verbunden 
ealliallen  sind.  Die  Sätligmigscapacitfit  ist  aiso  auch  hier 
dieselbe. 

Ein  Atom  der  salpetricbten  Säuro,  der  Essig-,  Benzoe- 
oder  Oxalsäure  sättigt  4  Volumina  Ammoniak.  Nun  ist 
iu  den  aus  diesen  Säuren  gebildeten  Aelheru  1  Atom 
von  jeder  derselben  durch  4  Volumina  Doppelt -Kohlen- 
wagserstoff  gesättigt  Aiso  ist  auch  hier  die  Süttigungs- 
capacilät  dieselbe. 

£udlirh  lindct  man  In  den  srhwefchveinsauren  Sal- 
zen, welche  man  beliebig,  entweder  aus  Untersehwetel- 
säure,  WcinÜl  und  einer  Uasis,  oder  aus  Schwefelsäure, 
Doppelt -Kohlenwasserstoff  und  einer  Basis  zusammcngc- 
£C(zt  bctracliten  kann,  nach  der  letzten  Hypothese,  dafs 
1  Atom  Sch\>  cfelsäure  genau  durch  i  Volumina  DoppelC- 
Kohlcimas&erätoff  gesättiijt  ist,  wie  dasselbe  von  4  VoL 
Aminoniakgas  gesättigt  sevn  ntlrde.  Die  Sätiigungscapaci- 
tät  wiederholt  äicli  al^u  aurh  hier  genau  anf  gleiche  Weise. 
Fährt  man  fort,  den  Doppelt -Koblen\^asser6toff  mit 
dem  Ammoniak  zu  vergleiclion;  i^o  j^ieht  man,  dafs  die 
letztere  ßase  bei  ilirer  Verbindung  mit  Wa^^erstoffsäu- 
ren  stets  wasserfreie  Salze  giebt,  nährend  sie  mit  Sauer- 
stoffsäuren immer  Salze  mit  Kryslatlwasser  liefeii,  von 
dem  dieselben  sehr  schwer  zu  befreieu  sind,  ohne  dafs 
sie  nicht  eine  .anfangende  Zersetzung  erleiden. 

Dieselben  Kennzeichen  linden  .sich  auch  bei  den  Ver- 
bindungeu  des  Doppelt -Kohlenwasserstoffs  mit  den  Sjiu- 
ren.  Die  Wassersloffsäuren  bilden  sänmillich  wasserfreie 
Aether,  d.  h.  Verbindungen  von  reiner  Säure  und  Dop- 
pelt-Kohlenwasserstoff.  Das  sind  bis  jetzt  der  Chlor- 
I  Wasserstoff-  und  Judwasserstoff-Aether. 
Die  Sauerstaffsäincn  dagegen  bilden  Aether -Hydrate, 
d.  h.  Vrrhinduugea  von  Doppelt-Kohleuwasserstoff,  Säuro 
I    und  Wassci-. 

L . 
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Dieser  letzte  Ge^^chtspiinVt  omfafet^  vrio  man  £iel 
anscheinend  sehr  unähnliche  Verbiuduii^cu.  UuflficUi 
chenveise  hat  man  gegenwärtig  keine  Mittel,  den  Wertfcl 
desselben  dirnct  zu  bestimmen.  Da  das  Doppelt -Koh- 
len\%a$äerstofrga5  nicht  löslich  ist  im  AVasscr,  so  kann  es 
Dicht  auf  das  Lackmus-  und  Veilchen «Vi^cnt  vtirken, 
welclie  gewöhnlich  als  Reagenzien  für  die  Alkalien  ge- 
braucht werden.  Man  könnte  noch  entgegnen,  dafs  die 
Acfher,  wenn  sie  Salze  wären,  mit  den  gewöhidichen 
Salzen  doppelte  Zersetzungen  geben  müfsten,  welche  man 
doch  nicht  beobachtet  hat;  allein  diese  Erscheinungen  sind 
in  ihrem  Detail  zu  wenig  bekannt,  als  dafs  sie  einen  ge- 
gründeten Kinwuif  abgeben  können,  da  der  Mangel  an 
"W'irkung  Folge  der  Erzeugimg  von  lü»liclien,  den  schwe- 
fclweinsaureu  Salzen  ähnlichen  Verbindungen  scyn  kauu.^H 

Allein   dcinutch   srhincichchi   ^vir   uns  der  Hoffnun^^l 
daCs  die  hier  erörterte  Meinung  angenommen  werde;  denn 
ist  nicht  das  beste  alter  Kennzeichen  einer  Base  die  EigeOilH 
Schaft,   den   sauren  Charakter  eines  damit  begabten  KöF«^^ 
p«r8  zu  zerstören?  und  findet  man  wohl  offenbar  neutra- 
lere  Salze   als   die   Aether?     Ueberdicfs   kann  ihre  Flü«- 
eigkeit    oder  Gasförmigkeit  bei  dieser  Frage  nicht  in  Be^H 
tracht   kommen;    denn  es  giebt  Ammoniaksalze,  die  l!ü»^| 
8ig  sind,  und  das  cyanwasserstofTsaurc  Ammoniak  iiit  nahe 
daran  gasförmig  zu  seyn. 

Die  von  uns  beobachteten  sonderbaren  Umwandlun- 
gen des  Aethers  in  Alkohol  und  des  Alkohols  in  Actber 
würden  >^  ahrscheinlich  ohiic  Widerspruch  angenommen 
werden,  wenn  wir  sie  durch  ein  schlagendes  und  unbe- 
streitbares Beispiel  imterstüf2eu  köunlcu.  Hin  solches 
ijnden  wir  unter  den  merkwürdigen  Unt ersuch tuigeu  det^l 
lim.  Chevreul  über  die  fetten  Köi-per.  ^1 

Diese  Körper  scheinen  uns  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  den  von  uns  untersuchten  zusammengesetzten  Aethom 
zu  besitzen.  \A  ie  diese,  sind  sie  aus  einer  organiscbea 
Basis  und  einer  Säure  zusammengesetzt;  wie  dieso,  wer- 


dei  sie  durcli  Einwirkung  der  Alkalien  zersetzt;  >vic  diese 
cnilich,  liabeii  sie  zur  Basis  einen  Sloff,  welcher,  bei  sei- 
ne' Trennung;  von  der  Säure,  Wasser  absorbirt,  weicbes 
min  ihm  dann  nicht  mehr  entziehen  kann. 

Diese  lieiiehungcn  sind  dem  Scharfblick  dcR  Hm. 
CUcvrcul  nicht  cn(gan{^eu;  aber  sie  erhaltfu  durch  un- 
sere Versuche  einen  hohen  Grad  von  Evidenz  und  lu- 
tercssei  iudeui  die  Bindung  des  Wassern,  welche  schon 
bä  der  Verseifung  eintritt,  sich  hier  luiler  denselben  Uui- 
sUndcn  wieder  fiudct.  Wenn  noch  einige  Zweifel  über 
die  Salz -Natur  der  Oele  und  Fette  übrig  geblieben  waren, 
wlrde  dieser  Vergleich,  wie  uns  scheiut,  hinreichend  seyu, 
sie  zu  heben.  Bis  auf  den  Uwslaud,  duin  die  S^uthese 
fUi  jetzt  die  Ocle  mittelst  der  aus  ihnen  gezogenen  Säu- 
ren und  Basen  nicht  wieder  zusauuiienselzeu  kann,  ent- 
sprechen alle  chemischen  Kennzeichen  derselben  dcuoa, 
welche  wir  bei  unseren  Aelhern  aufgefmiden  haben.  Es 
ist  in  dieser  Beziehung  interessant ,  die  Verseifung  der 
CeU'ne  z.  B.  mit  der  Behandlung  des  Oxaläthers  mit  Kali 
zu  vergleichen.  I)ie  fetten  Säuren  luid  die  Oxalsäure  ab- 
sorbuen  bei  ilu-er  Abscheidung  Wasser,  welches  man 
ilincn  nur  entziehen  kann,  wenn  man  sie  mit  einer  Ba.<iä 
behandelt  Die  Cetme  enthüll  IJo|>pell~Ki>hIenwasäeräla[T, 
welcher  bei  der  Verseifunj;  sich  mit  WasM-T  zur  Uddmi}^ 
des  Eihal's  verbindet:  der  üxalather  enthält  Schwefel- 
äther,  welcher  bei  der  Einwirkung  des  Kalt's  sich  mit 
Wasser  zur  Bildung  von  Alkohol  vereinigt.  Die  Achn- 
lichkcil  läfsl  nichlB  zu  wünschen  übrig. 

Endlich  scheint  der  (jcsichlspuukt,  der  aus  unsem 
KeeultatcD  hervorgeht,  ein  groCses  Licht  auf  die  Erschei- 
nungen der  geistigen  <iahrung  zu  werfen.  Jedennann 
weifs,  ivie  viele  Untersuchungen  diese  sonderbare  Um- 
wandlung des  Zuckers  erregt  hat,  und  VW*uigen  wird  es 
unbekannt  se^it,  dafs  es  Hrn.  Gay-Lussac  gelungen 
ist,  die  IVoducte  derselben  auf  die  einfaclistc  und  zier- 
lichste Weise  darzustellen.    Nach  diesem  bcrtilimteu  Che- 
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miVer  wird  der  Zucker  seiner  Zusammensetzung  nach  durch 
Alkohol  und  Kohleusäuro  därgestoUl.  Die  (jähruii^  ver^^H 
setzt  ihn  in  diegen  neuen  Zust.ind,  indem  sie  seine  £1«'^| 
mente  unter  dieser  neuen  Form  vercinigL  Soll  aber  di>»e 
Hypothese  annehmbar  nerdcn,  so  mufs  man  voransselZ'D, 
dals  der  Zucker  4  oder  5  l'roc  KuhJensluff  enthalt,  <he 
nicht  wirken  oder  auf  eine  unbekannte  Weise  fortgefOhrt 
werden;  denn  es  hl  nicht  denkbar,  da£g  ein  Fehler  in 
der  Anaij'se  des  Zuckers  vorhanden  scj.  Die  Versudie 
der  HII.  Gay-Lus8ac  und  The'uard,  Berzeliis, 
Th.  de  Saussure  und  Eines  von  mis,  stimmen  zu  {Ut 
mit  einander  überein,  ab  dafs  ein  solcher  Fehler  im 
ringsten  wahrscheinlich  seyn  sollte. 

Die  Theorie  der  Gährung,  wie  sie  von  Hm.  Gay^ 
Lussac  aufgestellt  ist,  läfst  also  einiges  zu  wünsdieit' 
übrig;  aber  dieCs  ist  nicht  mehr  der  Fall,  sobald  nun 
den  Acther  statt  des  Alkohols  in  der  theoretischen  Zu- 
sammensetzung des  Zuckers  aiuiimnit.  Dann  wird  die 
Uebercinslimmung  zwischen  der  Theorie  und  der  Kifah- 
ning  vollkommen,  wie  mau  sich  leidit  Überzeugen  kann. 
Nach  der  Anulyse  des  Hm.  Berzelius  ist  uämliclk  der 
wasserfreie  Zucker  gebildet  aus: 

6  VoL  KohlcnsloffdampL 

5  VoL  ^^  assersloff. 

2  ^  VoL  Sauerstoff. 
Der  SchwefcUther  enthält: 

4  VoL  Kohlenstoffdampt 

5  Vol.  Wasserstoff. 
■^  VoL  Sauerstoff. 

Es  bleiben  also  übrig: 

2  VoL  Kohlenstoffdampt 
2  VoL  Sauerstoff. 
Das  heifst,  der  Zucker  kann  betrachtet  werden 
bestehend    aus    einem  Volumen  Aetherdaropf   und  z 
Volume   Kohlensiiure:   und   daraus   folgt,  dafs  bei  seiner 
Gährung  da«  Voliunen  Aetherdampf  ein  Volumen  V\') 


scrdampf  aufnimmt,  um  in  Alkobol  überzugehen.  Wonu 
dem  so  ist,  so  mufs  Hie  Gewichtsznnahmc  sehr  beträcht- 
lieh  und  bcstiiiiiiibär  sej^ü.  Atich  h;iben  ^vir  uns  vorge- 
nommen, diese  Erscheinung  von  Neuem  mit  der  Aufiuerk- 
samkeitf  welche  sie  verdient,  und  mit  Hülfe  der  analyti- 
schen Molhodeu  zu  untersuchen,  >velcbe  l^avoisicr  und 
dem  Hm.  Thcuard  fehlten^  als  sid  sich  hiermit  beschäf- 
tigten. 

Es  Bey  uns  erlaubt  bis  dahin  bemerklich  zu  machen, 
bis  zu  welchem  Punkte  unsere  Erkläruug  mit  den  analy- 
tisclien  Dalis  Übereinstimmt  Der  einzige  Unterschied,  wel- 
cher zwischen  den  von  uns  angenommenen  und  den  von 
Hm.  Bcrzelius  gefundenen  ist,  betiifft  den  Wasser^loff. 
^ach  ihm  sind  in  dem  Zucker  24  Vol.  Kuhlcnsluffdamiif, 
10  VoL  Sauerstoff  und  21  Vol.  Wasserstoff.  Wir  nah- 
men von  letzlerem  nur  20  Vol.  an,  und  wurden  darin 
durch  die  Untersuchiwgcn  der  IUI.  Gay-Lussnc  und 
Tb^nard,  so  wie  durch  die  vieler  anderen  Chemiker 
unterstützt,  welche  den  Sauerstoff  und  Wasserstoff  ia 
dem  zur  Bildung  von  Wasser  erforderlichen  Verhältnisse 
im  Zucker  gefunden  haben.  Bemerken  wir  überdiefs, 
dafs  dieser  Fehler  von  ^V  '^  W^asscrstofT  ungefähr  deui- 
ycuigen  proportional  ist,  welchen  dieser  so  genaue  Chemiker 
bei  Eeiuer  Aiiülysc  der  Oxnlsäurc  begangen  hat.  Diese 
Betrachtungen  mögen  die  Correction  rcchtfeKigeu,  welche 
wir  uns  erlaubt  hähcn,  und  sind  kcineswegcs  übertrieben, 
wenn  es  sicli  um  Analysen  von  Hin.  Berzclius  handelt, 
Analysen,  deren  ungemeine  Genauigkeit  sich  mit  jedem 
Tage  bcsintigt,  und  die  eine  so  wichtige  Kpoche  in  der 
Geschichte  der  Chemie  ausmachen. 

Der  Trauben-  und  St.irkmehlzucker  scheinen  vor 
allem  darin  vom  Bohrzucker  ubzun eichen,  dafs  sie  sicli 
wirklich  als  aus  Kohlensäure  und  Alkuhoi  zusainincDge- 
setzt  betrachten  lassen. 

Denn  nach  der  Analyse  des  Hrn.  Th.  de  Sauesnre 
enthalten  diese  Zucker  C^H'O^I.  welche  man  audi  mt 


darstellen  kann:  H**  C^  O^  +HO 1,  wobei  das  halbe  Atom 
Wasser  als  Krvätatlvrasscr  au^euonmicu  isL  £«  bleibt 
dann 

H*C«0'=C'0*+(H*C«H-H'0). 

d.  h.  der  Slürkuiehlzucker  kann  dargeätellt  als  zu^mmpu- 
gesclzt  aus  gleichen  Volumen  Kohlensäure  luid  iVlkohoL 

iiulcr  diesem  (ieäichtspunkt  lassen  sieh  der  Rohr- 
und Stärkuiehlzucker  als  zwei  .\rlcu  von  kohlensauren 
Kohlenw.is.^crslofr  ansehen ,  die  nur  darin  von  eiiiauiler 
verschieden  sind,  dafs  die  erste  zwei  Mal  so  viel  Knr- 
afallwasser  cnihäll  als  die  lelzicrc.  ^H 

AVir  glauben  und  hoffen,  d.ifs  diese  Betrachtungs- 
weise mehr  wie  irgend  eine  andere  geeignet  ist,  die  «eseul- 
lichen  Kennzeichen  beider  Zuckerarlen  zu  erklären:  auch 
scheint  sie  uns  mehr  als  ir{:cnd  eine  andere  als  Hiclit- 
Bchnur  pafslich,  nicht  blofs  bei  den  Versuchen,  durch  wel- 
che man  die  chemischen  Eigcitschaften  derselben  kcuuea 
lehren  köniile,  sondern  auch  bei  der  Erklärung  der  dadurch 
erhaltenen  Kcsidtatc.  VS  ir  hofTen  übrigens  dieses  noch  be&- 
»er  zu  belegen,  wenn  wir  die  .\rbcit  über  die  Zuckerarteo 
und  die  (^ahrimg,  mit  der  wir  uns  gegenwärtig  bescbäfti- 
gen,  der  Academie  \ erlegen  werden. 

Wir  liaben  die  sämmllichen  ThatsacJien,  welche  diese 
Abhandlung  einschliefst  f  in  der  folgenden  Tafel  zusain- 
iDcngestelit  und   zwar  in   Atomen -Formeln  ausgedrücLt, 
damit    die   Darstellung    conciser   sey,       Man   wird   dari^^ 
eine  solche  Aehnlichkeit  zwischen   dem  Ammoniak   uo^f 
dein   Doppelt- K4)hleuwassersloff  bemeiken,   dafs   wir  zu 
der   Hoffnung   berechtigt   sind,   man   werde   unsere    Mei- 
nungen   als    durch   die   ThalRachen   vorgeschrieben   anildH 
heu.      Unser  einziger  Wunsch   ist,   den   Chemikern   bei 
der  Ei-ürtertuig   dieser   HiatsacJicn  und  den  Folgenuigen 
aus  ihnen  eine  Kichtschnur  zu  geben  ;  sollten   >^ir  uns 
irren,  so  wird  die  Zeit  mid  die  Kjfahrung  unsere  Irrlhü- 
nier  berichtigen;  beim  gegenwärtigen  <>esicJilspiuikte  aber 
sdieincu  unsere  Folgerungen  fast  abgcdnuigcu  zu  teyu> 


^^^^^^^^^^^^^1 

^^H 

459 

4 

YergletchuDg  der  Vcrbindnn^en  des  D 

oppelf -Kohlen-         ^| 
Dontakf!.                      ^1 

wasserßtoffs  mit  denen 

des  Aini 

Namrn   der  Verbindungen. 

B;<«U. 

Saure 

VVaiicr.           ^H 

CtilurwasicrilofTsaurei   Aiuiuoniak     . 

AclP 

211  Cb 

■ 

CbIarwa)«er»tofr»3urcr  Doppelt-Knh- 

^^H 

lenwAftierilolT  .  (  Chdorwattfritoff- 

^^H 

2irc' 

2IICh 

'^^^1 

JadwusfralotTsAure*   Ammuoialt    .  .   . 

\t\V 

21IJ 

^^^1 

Juilwa*srr*(orr«.iurer   Doppcll-Kohlcn- 

^^^B 

wasieritvfT    {Jud^Masstrsto/fäilter ) 

au'C 

2UJ 

H 

WftaicrbaUtio  »alpclricUuaurca  Am- 

H 

2Aiü' 

Ä'aAi 

■ 

WaMcrbali,    lalpciricbuaurcr    Dop> 

pell-  KohlcDWAsscralofT   {Saiprttr- 

H 

4U*C' 

2AiU^ 

KtKx 

WuterLalL  essigsaur.  Arainonlak  .   . 

Waaterbalt.  rskigiaur.  DoppeluKofa- 

^^^1 

lenwaucritofT  (Kssiffäther)     .  .  . 

4U'C» 

H'CM)» 

^^W 

Wasacrliatu  bcnioc«.  Auiiuontak    .   . 

2AaÜ' 

H'»Cü^ 

H 

Watacrbalt     beaioea.    Duppclt-Kob- 

H 

IcnwiMerstoff  (ßentoiätAfr)     .   . 

4IPC* 

yucwo' 

H 

Oxaltanrcs     Ammooiak,     krjilaUiitrt 

H 

2A.H» 

c*o» 

^^B 

WaiterbalL    oxalsaur.   Doppelt-Kob- 

IcDvraiserilofT  (  O.ra/J/A^r)   .... 

4U'C' 

c*  u' 

^^W 

Doppelt -trhwcfeUaurcs  AmnioDiak   , 

2AiU* 

2S 

^^B 

Dappclt-schwercltattr.    Üoppell-Kuh- 

H^l 

leowaatcritofT  {Sch«ffeiw€insätire) 

JH»C' 

2S 

^^H 

DoppcU-Okaltaurc*  ArumoniAk  •   .   .   . 

2AtH» 

2C*0' 

^^^1 

Doppelt-oxaliaorer    Doppelt-Kulilcn- 

^^H 

waaaerjtoff  (O-ra/irrtn/d««)    .  .  . 

41PC* 

2  CO' 

^^^1 

VVauerhaltigei  dD|tpell-k.obleoaaDr«j 

'^^H 

2Arll* 

4C 

H 

W«a*crbaU.doppell-koblpDa.Doppelt- 

KublcovraMcntofT  (/ZoArctfcAer)  . 

4U»C» 

4C 

II       H 
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Man  sieht,  dafs  alle  in  dieser  Tafel  aufgoführt«u 
Verbindungen,  mit  Ausnalmie  der  Hydrate,  einander  ge- 
nau cnls|>rcrhen. 

Die  AmmoniakÜüssigVcit  dagegen  enthält  doppelt 
viel  Wasser  als  das  Alkohol;  diefs  läfst   glauben, 
man  in  dem  mit  Wasser  verdünnten  Alkohol  irgend 
F.igcu&chafl   entdecken   vi  erde,   die   zur  Festsetzung 
der    AmmouiakilUssigkeit    entsprechenden    (^ränze    geeig- 
net scy. 

Kccht  wüDSchensncilh  närc  es,  dafs  die  Cbcmi 
die  systematischen  Namen  annlihmen,  welche  wir  für  die 
Aether  vorgeschlagen  haben.  Es  >vurde  ein  grofser  Schntt 
zur  Befördermig  der  organischen  Chemie  seyn.  Freilich 
haben  die  >iamcn  das  Unbequeme,  dafs  sie  ein  %%eniger 
länger  als  die  allen  sind;  allein  sie  machen  es  dadurch 
wieder  gut^  dafs  sie  ein  getreues  und  niedliches  Bild  von 
den  durch  sie  bezeichneten  Verbindungen  geben.  Alle 
Personen,  welche  sicli  mit  dem  Suidium  der  organischen 
Chemie  bc-cchäftigl ,  müssen  eingesehen  haben,  wie 
schwerlich  und  lUstig  dieses  Studium  dadurch  ist,  d 
aller  Zusammenhang  zwischen  der  /usanmicnsctzung  und 
dem  Namen  mangelt,  wodiuch  man  gehindert  wird,  den 
Verfolg  einer  Reihe  von  Erscheinungeik  mit  LeichtigkAJ 
zu  übersehen. 


461 

Die  Chomiker  werden  sich  vriiinern,  dafa  c.«  Hm. 
Faraday  ^elun^en  ist,  den  Doppelt-Kohlcnwasäertt(ofT 
direct  inil  conceiilrirler  Schwof  ei  säure  zu  verbinden.  Sie 
werden  sich  auch  crinnen],  dafs  derselbe  Chemiker  zu- 
erst die  Meinung  ausgesprochen  hat,  die  Schwefrlstiure 
werde  von  diesem  uder  <len  analo)£eu  <jascu  gcsütÜ^t. 
Gere chlenv eise  uiufs  man  aber  hinzusetzen,  dafs  diese 
Hypothese  weniger  die  von  Hrn.  Faraday  bcobachlc- 
ten  Thatsarlien  und  gemachten  Awilyseu  erklärt,  als  die 
des  Hm.  Gay-Lussac,  in  dem  Grade»  dafs  wir  noch 
heute  die  Resultate  seiner  Analysen  als  den  Irifligslen 
Einwand  belrachlcn,  den  man  gegen  unsere  Ideen  machen 
könnte.  Das  heifst,  wciui  die  h^tztvren  augenununen  wer- 
den, hulten  wir  uiis  berechtigt,  den  Beweis  von  Uuieik  alu 
iu  der  Tfaat  uns  angehörend  zu  betrachten. 

Folgcrungco. 

Aus  den  in  dieser  .\bhandlung  enthaltenen  Thatsa- 
chcn  geht,  wie  uns  scheint,  hervor; 

1.  Dafs  der  Doppelt  Kohlenwasserstoff  die  KoUe 
eines  sehr  mächtigen  /Vlkali's  spielt,  welches  an  Sjittigung^ 
capacitüt  dem  Ammoniak  gleich  ist,  und  xielloirht  die 
meisten  Keacüunen  desselben  zeigen  \%  tirdc ,  wenn  es, 
wie  dieses,  im  Wasser  löslich  wäre. 

2.  Dafs  der  Schwcfcläthcr  und  Alkohol  Hvdrntc 
vom  Doppelt -Kohlenwasserstoff  sind. 

3.  Dafs  die  zusammengesetzten  Aethcrarten  Salze 
vom  Doppelt -Kohlenwasserstoff  sind,  und  zwar  wasser- 
freie, wenn  sie  mit  Wasserslciffsäuren,  und  dagegen  was- 
serhaltige, wenn  sie  mit  Sauerstoffsäuren  gebildet  sind. 

4.  Dafs  mehrere  Sfiureii,  wie  es  scheint,  im  Stande 
sind  mit  dem  DoppeU-Kohlenwusserstoff  saure  Salze  zu 
bilden,  entsprechend  der  Schwefelweinsäure.  Diese  sau- 
ren Salze,  mit  Basen  vereinigt,  geben  Duppelsatzc,  die 
den  schwefelw  einsauren  Salzen  ähnlich  sind. 

Dafs    der  Acther  im  Momente  seiner  Freiw« 


dtmg  fiirh  oft  in  Alkohol  vervranciclik  kaniip  iinter 
M-lüedeuen   Umstanden ,    welche   ihn   W^as^er    absorbii' 
oder  viehnohr  Uoppell-Kolilcnwasserstoff  verlieren  h 

6.  Bafs,  i«ie  schon  Hr.  Chevreul  angedeutet  hat, 
«ne  offenbiire  Reziehuii^  zwischen  der  Zusainmeusetzun^ 
der  Felle  und  der  der  Aefher  vorhanden  i.«t. 

7.  Und  eudiich,  da£s  alle  Erscheinunsen  d<*r  (iJtb- 
mng  mit  den  Analysen   des  Kohr-  und  Traubenzuck^H 
in  Ucberein.^t immun ^   konnnen,   wenn   man  diese  KOrpt^H 
als  Verbindun§;en  von  Kohlensäure,  iJoppelt- Kohlenwas- 
serstoff und   Wasser,  ansieht:  daCs  auch  der  Kohi-zucker 
als   kohlensaurer   SchwerelätJier   und   der   Tranbenzuck^^H 
als  kohlen^Niurer  Alkohol  betrachtet  worden  kann.  ^| 


I 


VIII.     Oiificdrisclur  Borax, 


j 


VVie  bekannt  krTstalUsirt  das  neutrale  borsaure  Nai 
(der  Borax)  ^enülmlich  -  in  Kryt^tallen,  die  hinj^ichlhch 
ihrer  Form  zmn  xwi'i-  und  eingliedrigen  (AVcifs)  oder 
letarl(tprisinn(isfh('n  (Mohs)  Syj-Ieuie  gehören,  10  Atuiuc 
KrjslallwüKser  enthalten  und  ein  pper.  (iewicht  von  1,7 
besitzen.  Nacl:  Hrn.  Mayens  Beobachtung  {Journ, 
chi'm.  medi'c.  1828,  iV.  /A',  p»  153.)  ist  es  iudefs  auch 
fähig  in  einer  andern  Form,  mit  geringerem  Was&ei 
halte  anzuschiefsen.  Löst  man  nämlich  iu  \^'asser  v_ 
UK)"  C.  so  viel  Borax  auf,  dafs  die  I-ösung  eine  Dichte 
von  1,216  bekommt,  und  l.'ifst  dieselbe  langsam  erkalten. 
so  erhalt  man  von  79**  IL  an,  bis  zu  56"  C. ,  Krystalle 
von  oclaedrisehcr  Fonn,  welche  nur  5  Al.  KrystaUnns- 
ser  enthalten,  ein  spec.  Gewicht  von  1.815  besitzen,  bar* 
ter  sind  wie  gewOJmlieher  Borax .  und  sioii  auch  dainn 
von  diesem  nnlersrlieiden,  dafs  sie  in  Wasser  oder  feuch- 
ter Luft  <lurcli  Absorption  von  Wasser  trtlbe  werden. 
Bei  weiterer  Frkalttuig,  unterhalb  56°  C,  gicbl  die  Lö- 
sung wiederum  die  gewühnlichcn  Kr^'slalle.  —  Mehrere 
Beispiele  von  dem  Einflu.<ise  der  Temperatur  auf  die  Kry- 
stallisalion  der  SaUe  lindct  man  übrigens  in  dem  Aufsatze 
des  Prof.  Mitschcrlich,  Bd.  87.  S.  323.  dies.  vVimalen. 


IX.      lieoiiarhlungen    über   die  Ausdehnung  des 

Meerwassers  zwischen  -\-H^  und  — 3°  H,; 

von  G,  A.  JÜrman  Jun, 


-Cjinige  Beobachtungen,  welche  iii  den  Polairegionen  über 
die  verliiiIlnirMniifsif;c  Dichte  und  Temperatur  d<"s  Meer- 
wrasscrs,  an  der  OberÜiiche  und  in  grol'ser  Tiefe,  gemacht 
worden  sind,  fichcinen  die  H\-pothcse  zu  begdnsligen,  dnf» 
die  Gewässer  in  einer  btv^Uindigen  Ströintm^  be^ifleii 
seycn,  unten  von  dem  Pole  zum  Aequator  und  oben  um- 
gekehrt vom  Aequator  zu  dem  Pule.  V^  ist  klar,  dal's 
diese  Hypothese  oder  jede  nndere,  welche  niiin  an  ihre 
Stelle  setzen  könnte»  uolhweiidi^  und  iiusK-hliefslich  von 
der  Lösung  der  Aufgabe  ausgehen  mufs:  Ob  das  Meer- 
ifosser,  wie  das  süfse  Wasser,  vor  Erreichung  seines 
Gefrierpunkts  tu  einem  Maximum  seiner  Dicfäe  ge- 
Lütge. 

De  Luc,  der  Graf  Runiford  und  Marcct  haben 
die»«  Frage  zuerst  berührt.  Die  Zweifel,  welche  ihre 
Versuche  übri^  lassen,  erklären  sieh  leicht,  wcuu  mau 
ein  MifsverstSndnil's  beaclitet,  zu  welchem  ihre  Melho- 
den  Anlnfs  |;e^eben  haben.  Sic  mafscn  uiunlich  die  Aus- 
debnung  des  Mecr^vassers  in  Thermometerroluen.  Sft 
bald  nun  in  dem  Itehälter  dieser  Apparate  die  Bildung 
von  Kis  begann,  wirkten  die  Ausdehnung  dieses  und  die 
fortfahrende  Znsammenziehung  des  noch  flüssigen  Theils 
in  entgegengesetztem  Sinne,  und  da  biednrcb  eine  Com- 
pensatiou  beider  M'irkongen  eintrat,  so  glaubte  man,  dafs 
bei  dem  Meer>>'as£cr  wirklich  ein  Maximum,  wenn  gleich 
unterhalb  0" ,  vorhanden  scy.  Mau  hat  sogar  von  dic- 
fiem  Satze  bereits  einige  Anwendungen  auf  die  Physik 
der  Meere  gemacht. 

Fs  ist  daher  zweckm.lfsig  solche  Methoden  zu  wäh- 
len, bei  deneu  keiuc  so  verwickelte  Wirkungen  auftreten. 
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wie  aurh  in  der  Thal  bri  dem  freien  Meerwasser» 
«hes    den   eigentlichen    Gegenstand  dieser  Aufgabe  aiu- 
macht,  nicht  der  Fall  ist. 

Die  iitisffihrliclic  Auseinandersetzung  der  angew&n<i- 
ten  Methoden  wird  zei^^eu,  dafs  sie  frei  sind  von  de» 
Kiin^firfen,  welche  man  der  thcmiometrischea  Methode 
maclien  kann. 

Vielleicht  haben  diese  Untersuchungen  sich  einer 
sonderen   Aufnierk.samkeit   der   Physiker   zu  erfreuen, 
sie  auf  Auffordcruiij^  des  Hm.  Alexander  von  Hu 
boldt  unternommen  worden  sind. 

Vier    Methoden    habeu,    abgerechnet   einige   fciingc 
Unregehttüfftigkeilen,  eini<(iinniig  das  Uesullat  gcgcbeu,  dafi 
in  der  Zusatnmenzieliung  des  Meerwassers  zwischen  -|- 
und  — 3"  Ä.  keine  Anomalie  vorhanden  ist, 

DieLs  Kcsidtat  wurde  erhalten: 

1)  Durcli  \A'agun^en  mittelst  einer  ^orlrefllic 
hydrostatischen  Wage.  Die  zu  mtlersuchcudc  Flüssigkeit 
war  in  einem  k.ium  i  Kubikzull  fassenden  GeHifse  ent- 
halten luid  mit  einer  Kältciui>chuug  umgeben;  durch  üfte- 
res  Umrühren  wurde  sie  vollkojimicn  auf  eine  gleichfm- 
inige  Temperatur  j;ebraciit. 

2)  Mittelst  einet»  Psicholson^schen  Arüometcrs,  va 
ches  zur  Controllc  der  W'ägungen  mit  der  Wage  diente. 

3)  Nach  der  Ilnpe'schen  Methode  durch  ßcobach- 
tung  der  aufsteigenden  SlrOuie. 

•1)  Durch  eine  Methode,  die  meines  Wissens  in  die- 
ser Art  noch  nicht  angewandt  wurden  ist,  und  die  mir 
eine  grofse  Genauigkeit  mit  der  elegantcsteü  Einfachheit 
zu  vereinigen  scheint.  Sie  erfordert  nämlich  blofs,  dafs 
man  das  stufenweise  Erkalten  eines  Thermometers  beob- 
achte, welches  entweder  in  reines  Wasser  oder  in  die 
zu  untersuchende  Lösung  eingetaucht  isL 


or- 
le.    1 


I.     Bcstimnntigen  der  (iydroititi«cben  VVage. 

Der  ciiigctaurhio  Kürper  war  eine  GlaskugeJ. 
Das  absolulc  Gewicht  derselben  war    ....    G7A^'*\i2t 
Das  Gew.  im  dpslülirten  Wasser  bei  + 12° R.    J(»0,2m> 
Bas  Gew.  in  einer  Kochsalzauflös.  bci  +  l^**  R.  »92,940 

Dicft;  ficbt  zuuüchst  das  tupccilisdic  Gewicht  cirr  wi' 
iersuchten  Lösung  =  1,0270,  wenn  das  des  "Wassers  zur 
Einheit  aDgvnomiiien  wird.  Da  nach  Hrn.  Bcrzelius 
das  specifische  Gewicht  des  Meerw aasers  z^nseheii  1,028 
und  1,026  schwankt,  so  kann  unsere  KOsim^  als  ein  Meer- 
Wasser  von  mittlerer  Diclitc  angesehen  werden. 

Die  nachstehende  Tafel  enlhiilt  in  der  zweiten  Ko- 
lumne die  Gcwichtsabnnhmtn  der  Giaskugelj  uelche  den 
Temporafurcn  in  der  ersten  Kolumne  entsprechen.  Die 
dritte  Kolumne  giebt  die  daraus  hergeleiteten  Dichten, 
berichtigt  nach  der  von  den  HH.  Duluug  und  Pelil 
gegebenen  kubischen  Ausdelmung  dea  Glases. 


Rcatimur. 

Gewii:Iits- 

Spec.  Gevrirht  daa 

Gr:id. 

nbnahme. 

bui  0"  n.  =  1  gesetzt. 

—  3,10 

284,36 

l,mK>02 

—  2,30 

284,36 

l,<f0002 

—  0/20 

281,34 

1,0(»000 

0,00 

281.31 

MMMHIO 

+0,88 

284.28 

0.99977 

+  0,88 

281,28 

0,99977 

+  1,50 

281,26 

0.99960 

+2.00 

284.26 

0,99960 

+2.20 

281.21 

0,999,'j6 

+  2,40 

284,18 

0,99928 

+  2,60 

284,16 

0,99930                  ' 

+2,90 

284.16 

0,99926 

+  3,10 

281,16 

0.99926 

+  4,48 

284,16 

0.99922 

+  6.22 

261,16 

0^999 17 

+  6,67 

28I,(K> 

0.99S80 

+  7,11 

281,01 

0,99870 

+7,55 

283.96 

0,99844 

+H,00 

2RJ.96 

(»,99842 

+  K,49 

283,90 

0,99818 

3b>Mk.B.88.Si.3.J.lö28.Si.a.                O^ 
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Wendet  man  die  Mclbode  der  kleinsten  QuAdrate 
hierauf  an,  &o  findet  man  für  die  Dichten  die  Gleichungs 

rf<'>  =  l  — tMRM)ll74./  — 0.(KK*(MKiO26./' 
wo   d^'"*   die   Diclilc  bezeichnet,   welche   der   in    Reaa^ 
inur'schen  Graden  fiii!<.^odmrklen  Tejnperalur  i  entspricht 
Durch    Difrereaz-irou   der   (»Ivicliun^  überzeugt    man  sie 
dafs  zwischen  den  Gränzcn  der  ßeobachtunf^  (  +  8" 
■ — 3" )   die   Dichte   kein   Maximum   erreicJien  kann.     T> 
Glcichmu;  pebt  zwar  ein  Maximum  für  — 12'^  K. ;  alle 
es  ist  klar,  ihh  für  so  weit  autserhalb  der  Beobachtung' 
hegende   Temperaturen    der    analytische   Ausdruck   nicht 
mehr  genau  sevn  kami.  ^M 

Die  obijion  Gewichte  und  die  aus  ilinen  abf^rlcilctel^^ 
Dichten   sind   das   Erj^ebnifs  mehrerer  Kcihen  >on  Beob- 
achtungen,   die    hier    ohne    Unterschied   und   Ausnahme, 
nach  den  Temperaturen  geordnet,  zusaiinncniieslellt  sind. 
Die  Uebereinslimmmi^  zwischen  den  Beobachtungen,  wel-^ 
che   gleichen  Temperaturen  entsprechen,    kann  zugleic 
die   Vor£(it:tichkeit   der   Methode  und  die  ZuYi:rlas&igkc 
der  erhaltenen  Uesutlatc  beweisen. 

Es  ist  sehr  wichtig  zn  bemerken,  dafs  bei  der  Beol 
achtuiigv  welche  bei  — ^^^.iK)  gemnt-lit  wurde,   Mch   nicht 
die   gerinfT&te   Spur  von    Kis  gebÜdel  halte,  was  nur  da- 
durch   mi^^licK  war,   dal's  man  die  Flüssigkeit  in  Töllifcer 
KuliP  erhielt.    Läfst  man,  nachdem  einmal  zwischen  — 2'',3 
und  2",ö  die  Bildung;  von  Kis  an  den   Wänden  des  li^^J 
fäfses  begonnen  hat,  die  Kältemischttng  anlmllend  auf 
Lösuni;    wirken,   so   schreitet  die   Eisbildimg   am    Bodc 
fort,  ohne   dafs   dadurch  die  Wiigungcn  gestört  wcrdenj' 
allein   der   flüssig  gebliebene  und  über  dem  Eise  befind- 
liche Theil  der  Lösung  erreicht  kein  Maximum  der  Dichte, 
sondern  verdichtet  f^ich  in's  Unbestinniite,  und  die  Inrre- 
mentc  dieser  Verdichtung  t^ind  sehr  verschieden  von  deueu,.j 
welche  man  zwischen  +8"  und  — 2"  beobachtet     Un 


1 

icht 

da- 

ger 

J",3 

de^ 


Gewichtsverlust 
der  Glasln^cL 


SpeciGichea 
Gewicht 


—  2"22  285/',06  l,m»380 

Das  spociiischc  Gewicht  der  Lösung  bei  0°  dabei 
als  Kinlicit  fcnouiiucn.  Diese  anscheinend  anomale  Con- 
densation  eiklürt  sich  sehr  genOgend  durch  die  £i«bU- 
diing,  welche  die  Lösung  concentrirt  hat 

II.     Bestimmungen  mliiclat  des  Nicliolioa*jchen 
Aräom  etcrs. 

Das  angewandte  Arüoincter  bestand  aus  einem  Qylin- 
i?er  von  Weifsblech,  welches  zur  Abhaltuug  der  chemi- 
schen Wirkung  der  LOsuni;  überrimirj^t  worden  war.  Das 
absolute  (»euichl  desselben  betrug  2130  Gran.  Nach  La- 
voisier  und  Laplace  beträgt  die  kubiscJie  Ausdehuung 
des  \^'cif^blechs  für  einen  (xrnd  Rcaunutr  0,U00(M5  <leä 
Volumens  bei  0"  R.  Mit  diesen  Angaben  siud  die  rela- 
(iven  Dichten  der  Kochsalzlösung  aus  den  beobachtoten 
Zulage -Gewichten  berechnet,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 


Temperatur- 

—  l^o 

0,0 
+  1.0 

4,0 

5.0 

6,0 

7,0 

8,0 

9,0 

10,0 

11,0 

+-12,0 


Zulage  •  Gcwirbte. 

631, HO 
63-2.00 
631,43 
63075 
630,55 
630.40 
62»,S0 
629.25 
62N,90 
628.25 
627.27 
626,89 
626.62 
626,15 


Dicfaiigl[  eilen. 
1,00010 

1,0(HIU0 
0.99976 
0.99916 
0,99936 
0.99924 
0,99900 
0,99875 
0,99857 
0,99a30 
0,99789 
0.99773 
0,99758 
0,99716 


Wendet  man  die  Methode  der  kleinsten  QuadraLU 


zur  Bf^slimmung  dor  ronstanten  Coeticienteii  an,  eo  üiidel 
man  für  die  Dichten  die  Gleichung 

«/">=!— 0,(KM»184l.^  — 0,000004099.  r 
welche  eine  elwns  stärkere  Ausdehnung  nis  die  Methode 
der  "Wägungcn   geben   würde.     Es  ist  indefs  sehr  wahr 
scheinlich,    dafs    diese  Verscliiedenheit    zui^rhen  Leid 
Resultaten   nur   von   den   Teniperaturcn   abhängt,  wclcl 
man    für    die    aräomctriächc   Substanz   vomus^e&ctzt   haL 
Wir   haben   näntÜdi,   als   wir  das  Arilomelor  Meißen  sei- 
ner AuMlohnung  borirhlii:ten,  vüruu^{:csctzl,  dufs  dasscl])^_ 
gleiche  Temperatur    mit   der   Flüssigkeit   hatte.    ob^lei<^H 
es  nicht  sehr  wnhrscheinlich  ist,   dafs  die  Increnienle  der 
Temperatur,   welche   man   der  Flüssiskeii  ertheille,  d« 
Aräometer  augenblicklich  mit{;etheilt  «urden. 

Giebt  man  der  Annahme  den  Vorzug,  dufs  das  AräQ 
meler  während  der  ganzen  Dauer  des  AVrsuchs  eine  t;leich^ 
fünnigc  Temperatur  gehabt  habe,  so  lindct  man  die  Glei- 
chung: ^M 

£/f'»=l  — 0,0001391./  — 0,000001109./'  ^ 

welche,  mit  dorn  Kesullatc  der  hydrostatischen  Wägun^ 
verglichen,  nach  der  cntgcgen{j;esetzien  Seite  neigt.  Mnu 
Meht  hieraus,  dafs  man  in  der  Voraussetzung,  das  Aräo- 
meter sfy  bei  steigender  Temperatur  um  etwas  gegen 
Teroperatiu*  der  Flüssigkeil  zurückgeblieben,  die  Res 
täte  beider  Methoden  vollkommen  in  Uebe reinst iinmi« 
bringt. 


räcfl 


III.     Bcttimmungrn  nacli  der  Hope'xchen  Methode 

Obgleich   zur   Zt-it  der  Anstelhmg    dieser  A'ersurl 
die  Atmosphäre  uiclit  kalt  genug  war,   um  alle  die  sir 
reichen   Variationen,   welche   Hope  angegeben  hat,   \\t 
vorzubringen;    so   sieh!   doch   zu  hoffen,  dafs  die  Folg? 
nmgen,   welche  sich  aus  den  nachstehenden  Beobachtun- 
gen erg<>ben,  schon  hinreichen  werden,  um  die  in  Bede 
stehende  Thatsache  zu  bestätigen. 

"•i/tfr  Versuch,    Km  cj  Umirischea  Gcfilfs,  21  Z. 


uikI  3,1  Zoll  im  DurcbincMer,  wurde  mit  einer  Koch$«iIz- 
lüsuug  gefüllt,  die  ciii  spccilischcs  Gericht  von  1,027  uiid 
eine  Tcuipuratur  von  6",0  R.  bc&afs.  Man  stellle  drei 
Thennomelor  in  dos  Gefüfs:  No.  I.  ain  Hoden,  No.  II. 
zehn  Zoll  oberhiilb  des  Itodons  nod  No.  III.  zwanzig  Zoll 
oberfidlb  des  Uudens,  und  setzte  es  nun  der  erkaltenden 
Wirkiuig  der  Atinn.spliarc  aus,  deren  Temperntur  +1"  K. 
beü'ug.  Die  Theruiouietcr  No.  I.,  II.,  111.  wurden  zuvor 
mit  einander  verdürben ,  so  dal's  die  unten  stehenden 
Zahlen  >on  den  Feldern  der  lii&trumciilc  befreit  anzu- 
sebeii  stud. 


n 


Thermometer 

h     .     I.  .  No.  I.  No.  IT.  N«    llt." 

lfeDb«hluns».ei(.     ^^  ^^j^^^     jq^_  üb.d.Boden.  20Z.  üb.a.Bodtn. 


5",25 

B,7& 

4,70 

4,25 

4.20 

3,60 

3,10 

2,90 

2,(>U 

2,25 

2,00 

1,70 


5M1 

6,33 
4,80 
4,44 
4,30 
3,60 
3,40 
3,11 
3,11 
2,N1 
2.75 
2,22 


5*',;jo 

5,16 
5,12 
4,50 
4,50 
3,*M) 
3,70 
3,45 
3,20 
1,95 
1,70 
1,70 


.  Ungeachtet  der  Bcobachtun^rehler,  die  von  Able- 
sungen unter  zifudiih  migüiistigeu  UiuslÜndcn  henührcn, 
Meht  man: 

daCs  um  2''  5'  eine  Sclucbl  von  3<',70  über  einer  von  S'.IO 
und  um  2'' 15'  -         -        -   3%45      -        -       -    3^10 

sieh  befand,  fo  dafs  ein  Mavnnum  der  Dichtigkeit  in  der 
N*ihc  von  3^,50  sehr  nn\^ah^scheinhch  wird;  noch  spre- 
chender aber  ist  der  Umstand,  dafs  die  Erkältung  von 
3'*,6  bis  zu  l**,?  am  Boden  des  Gefiifses  mit  nahe  glei- 
cher ächnclUgkeit  exfolgle,  ab  die  Erkältung  von  5^,6 


bip  zu  3**,7.  —  Vorzüglich  unter  diesem  letzteren  G©- 
sicht5]iunlit  scheinen  die  zwei  folgenden  IScobachtungsrci- 
hen,  welche  eiiii!  unmUtelbare  Vt-rgleichung  des  Verhal- 
tens von  sCifsem  Wasser  und  Salzwasser  gestatten,  v 
einigem  Werlhe  zu  seyn.  !>er  «ben  beschriebene  Cyll 
der  wiederum  mit  den  Tlienuometern  in  den  früher  a 
gegebenen  llOhcn  versehen,  ^viirde  in  einem  Zimmer,  des- 
sen Temperatur  H-12*',0  K.  betrug,  aufgeslellt,  und  eii 
erUtltcndc  Mischmif;,  bei  — 15*'0  R.  erhallet),  umgab  d 
uDtem  Theil  des  Gcfäfscs. 


lal- 


Zweiter  Versteh,     CyUnder  mit  heifsem 

Wasser. 

Tempcralur 

Bcobachtoogstelt. 

am  Boden. 

iiillfZoUliObe.     ia 

20  Zutl  Hob 

i'«  20' 

6°,00 

11",90 

11,80 

28 

3.50 

11,80 

11.80 

43 

3.20 

11,.90 

11.90 

46 

2,50 

12,00 

12,00 

49 

2,00 

nicht  beobachtet 

59 

1,Ö0 

10,00 

12.00 

5^12' 

1,75 

9,77 

12,00 

22 

1,50 

6,18 

12.00 

39 

1,10 

6,11 

12,00 

5''52' 

1,00 

6,00 

— 

6'  30' 

1,20 

6,00 

— 

Freilich  war  bei  diesem  Versuch  die  Temperatur  der 
oberen  Schicht  zu  hoch  (  +  12^,0  J\.),  als  dafs  dieselbe 
unter  das  diu-ch  forlgesetzie  Erkältung  aus^edelmle  Was- 
ser hätte  sinken  kiitiiion,  und  daher  wurde  denn  auch 
der  Stand  des  obern  Tluiruiouieters  durch  keine  aufstei- 
gende Strömung  geändert.  —  Aber  die  in  10"  Hübe  er- 
folgte Tcmpcralurabualimc  und  die  gHuzliche  Unbewfl|H 
lichkeit  des  unteren  Thermometers,  welches  in  der  Will^^ 
eines  Was.«ers  von  — lö^'jS  auf -1-1**,10  lange  Zeit  sich  er- 
hielt, bezeugen  so  deutlich  die  Anwesenheit  eines  Maxi- 


471 

miims  der  Dichtigkeit,  dafs  die  Empfindlichkeit  des  ange- 
nuiidten  Apparates  genugsam  erwiesen  ist. 

Nun  ßab  unter  vollkommen  identischen  Umständen 
eine  Kochsal/aufldsung  von  1,027  specif.  Gewicht  fol- 
gende Resiülate. 

Dritter    Versuch.      Cylinder  mit  Salzwasser  von   1,027 
specißschem  Gewicld  on^efdUt, 

Tl)  e  r  111  o  tn  r  (  r  r 


iacKlUDg«teil. 

fm   Boden. 

in  10  /i>|]  llÖlio. 

in  'l'ü  Zell  Hol 

2''  40' 

+  6".5 

-+-I1MI 

+  11  ".30 

45 

5»0 

11,11 

11,40 

48 

4,0 

11,11 

11,40 

52 

3.0 

11,16 

11,40 

a'-Sa' 

2.0 

1146 

11.40 

3^    2' 

+  1.0 

11,21 

11.50 

8 

0,0 

U.lti 

11,50 

19 

-1,5 

11,16 

11,50 

3h  24' 

2,0 

IMti 

11,70 

"Vollwichtigere  Zeugnisse,  als  die  Unbewcgiichkeit 
des  mittlere«  Theniiümclers  und  die  scimolle  r.rkülttmg 
des  Boden$,  bleibet]  kaum  zu  \\mi5cheu  übrig;  unter  >oll- 
kommner  GEeidihelt  der  Umstjindc  fiel  die  Tcmpcrattir 
am  Boden  des  Siilznassers  von  +2",0  bis  zu  — 2",0, 
in  29',  >\ährend  diis  Tlieiiiioineler  am  Boden  des  süfsen 
Wassers  wUhrend  langer  als  einer  Stunde  znischen  + 1",5 
und  +!",!  beobachtet  wurde. 

Nichtsdestoweniger  konnte  man  verlangen,  durch  die 
Methode  der  Strümungen  noch  directere  Beweise  von  der 
Nichte\iäleiiz  eines  Maximums  der  Diclitigkeit  zu  erhatten, 
als  die,  welche  bisher  angeführt  wurden.  Ks  mulVte  zu 
diesem  Ende  ein  solches  ZusammcnIreCfen  von  Unistän- 
dfu  herbeigeführt  werden,  dafs  im  Kül'sei»  Wasser  kältere 
Sdütltteii  über  wünnereu  längere  Zeil  im  Gleichgewicht 
«ich  zcigicu,  und  der  Versuch  mufstc  beweisen,  da{s  aucb 


linier  diesen  VerTiallnissen  daa  Salzwasser  niclit«  Aehnli- 
ciies  zu  zeigen  im  Stande  sey.  Auch  in  iinuangluug 
einer  hinlänglich  nicdri^eu  Truiperatur  der  Atmosphäri 
wurden  bei  folgendem  Versuch  dergleichen  Umstände  e 
hallen;  ein  rylindxisches  (".lasgefafs  von  1"  Üurchiness 
und  10"  Hübe,  mit  znei  Thermunietcm  (am  Boden  nn 
in  9"  HüIie  beimdlicb)  versehen,  wurde  von  alUn  Sei- 
ten mit  einer  erkattenden  Mischung  umgeben.  Süfscs 
Wassej"  und  Salzwasser,  welche  nach  einander  in  das 
auf  diese  Art  auf^esteUle  Gef^fs  gefüllt  wurden ,  zeigten 
den  in  fulgeuder  Tafel  zusammcngestelllen  Gang  der 
kältung: 


4 


1 


Vierter  Versuck. 
Säßes  IVässer.  Salzwasser  v.  1,027  sp,  Gei»^^ 


T  h  e  r  in  n  ni  c  t  e  r. 


Untcrei.       Oberes. 


+  2«,70  +2M0 


Tlicrmonieter. 


+  2,60 
-J-2,50 
+2,30 
+  2.20 
+  1.80 
+  i,60 
+  1,15 

+  U8 

+  0,80 
+0,50 
+0,20 


+  1,50 
+  1.25 
+  0,80 
+  0,60 
+  0,25 
+0,00 

—  0,25 

—  0,50 

—  0,75 

—  1,00 

—  1.25 

—  1,50 


Bcdbach- 
tungszcit 

10'' 56'  — 1°.40 

n^  0'  —1,60 

1  —1,60 

4  —1,60 

5  ^1,60 

6  —1.60 

7  —1,60 
9  —1,60 

11''12'  —1,60 


Uotcrei.       Oliere». 


9*^'S%',0  —0,10 

Wälueiid  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  sieht  nran 
an  der  Oberfläche  des  siisfen  JVassers  Schichten,  wel- 
che um  ungefähr  1",6  kälter  sind,  als  die  am  Hoden  be- 
findlichen, und  von  einer  «ihnÜchen  Anomahe  für  das  Sali- 


nasser  findet  sich  keine  Spur;  im  Gegcnllieil  boweisl  für 
die  Salzlösung;;  der  Versuch,  dafs  zwisrhni  +5**  und 
— 1",50  kein  Gnid  der  Temperatur  sich  befniflcl,  bei  wel- 
chem Salznasser  dichter  «äre,  als  dasselbe  bii  — i'^fi  ist 
Um  Mifsvcrsliindnisse  zu  vcnnciden  inufs  envahnt 
werden,  ehe  %^il■  die  Versiirhe  diuch  Strömiui^eu  verhift- 
ficn,  daU  nlr,  Salzlösungen  nach  dieser  Methode  behan- 
delnd, den  Versuch  nie  bis  unter  Temperaturen  von 
—  2*^,0  fortgesetzt  haben,  >vcil  das  Eis,  welches  bei  die- 
ser Tcuiperatiir  sicli  zu  bilden  und  gegen  die  Oberfläche 
aufzusteigen  anfänii;!,  das  «o/v/m/e  (ileidi^ewicht  der  Tem- 
perutiireu  nutlmendig  gcstürt  haben  uUrde.  — 

IV.     Versuche   nach   iler  Met  h  ode  der  ErkSllungsxeiteo. 

Wilhrend  einer  Lnftleuiperntur  von  — 15^,5R.  tauclite 
ich  einst  die  Kugel  eines  'l'hennonielcrs  in  ein  Glasgeßils 
mit  süfsem  Wasser  von  l'',5  Höhe  und  l'',0  Durchmes- 
ser; so  da(s  die  Thentioiuoterkti^el  eine  Linie  über  dem 
Doden  sich  befand;  das  Thennoraeter  und  das  daran  be- 

i  festigte  Glasgef^fs  wuitlen  in  der  kalten  AlniosphUrc  frei 

[  aufgehängt,  um  die  allmäligc  Erkältung  des  Wassers  zu 
beobachten,  dessen  anfäni^liclie  Temperatur  elua  +7°,0  R. 

'  war.    Folgendes  war  das,  mau  möchte  sagen  überraschende 

'  Kcsultat  des  Versuchs: 

i 

P  Mit  der  gröfsten  Klarheit  spricht  sich  der  Kinflufs 
eines  Maxhiiums  der  Dichtigkeit  bei  dieser  Alt  dea  Ver- 


chtungsxeit. 

Therm  om  et  tr. 

Zeitintcrralto, 

5'    5" 
55 

^-6^6 

5,5 

.  .  .    50^' 
...    55 
...    50 
.      .    50 
...    65 
.  .  .  1!>8 
.  .  .    6«    , 
...    70    ' 

6  50 

5,0 

7  40 

4,5 

S  45 

4.0 

10  37 

3.5 

13  55 

3,i» 

14  55 

2,5 

16    5 

+2,0 

Buches  aiis;  die  pldtzlirh  verzögerte  ErV5ltung  zwisrhen 
4"  und  3",  und  vorzilf^licb  zwischen  3^,5  und  3",0  Märe, 
ohne  'vorläufige  Kenntnits  von  der  anuiualeii  Atisdelmu^^ 
des  Wasfiers,  ein  uiicrklurlichcs  Hälii^cl  gcwesca  ^4^| 
Icichl  luüfslr  sopiT  der  CnIrnI  Mittel  finden,  die  Temjie- 
ralur  der  fn"**fsten  Uichüf^keit  aus  dieser  Arl  des  Versu- 
ches herzuleiten,  da  die  blofse  Aiis<-h»unng  der  erhalte- 
nen Z.ihlen  aufser  Zweifel  setzt,  dafs  das  Maximum  uur 
zwischen  4*^  und  3^,  und  sog.nr  viel  n.'ihcr  an  3'\5  als 
au  3,0  sich  befinde  (siehe  dritte  Spalte  der  obigen  Tafel)- 
Die  Anwendung  dieser  Methode  auf  den  Gegenstand  der 
liier  vorÜegeiklcu  N'ersnclie  bot  sich  sehr  natürlich  dar. 
In  £nnanglung  sehr  niedriger  alinos|ihririscher  Tempcraiu- 
ren  braurht  man  nur  ein,  auf  die  eben  beschriebene  Art 
mit  einem  Thermometer  versehenes  Gcfäfs^  mit  der  zo 
nnter^^uclienden  Salzlösung  angefüllt,  in  eine  rrkhltende 
Mischung  gänzlich  einzutauchen.  Die  berührende  kalte 
Masse  nnifs  dann  die  Stelle  einer  erkaltenden  Atmosphäre 
vertreten,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  hier  dos  Lri- 
lungsvermOgen  die  in  der  Atmosphäre  statt  findende  Strah- 
Itmg  ersetzen  mufs,  und  dafs  daher  eine  viel  schleunigere 
Krkülluug  bedingt  werden  wird.  ^_ 

Die  Eeihc  dieser  Versuche  wnirde  mit  einem  vorlSdH 
figen  begonnen,  bei  welchem  süfscs  Wasser  in  einer  er- 
kältenden Mischung  sich  befand,   um  einen  durchaus  un- 
mittelbaren Vergicichungspunkt  auf  diese  Art  zu  gewinnen. 

Kleiner  Glascjlinder  mit  süßem   Wasser  in 
Gemenge  von  Schnee  und  Chlorcalcium, 


Bcot>Acbiiiiigsicit. 

6  0'   2V2 
15,2 


32.0 

12.8 
41,0 
5H,Ü 

28,4 


Tbcrmometcr. 

+  6  ' 
-1-5 

-1-4  • 

+3  • 

^-^  ' 

-Hl 


^asser  in  einem   H 
lorcalcium,  ^| 

Zetunicrvalle.  ^^| 

208.2  ^^1 


Diese  Reihe  beweist,  dafs  die  Stelle  der  AlmospMire 
voUkoiuinen  durch  eine  erkültcudc  Mischnng  fTsplzt  wird. 
—  Die  IJeincikunp,  daf«  alle  hier  zu  enviihnciiden  Er- 
Vältungszcitcn  an  einem  vortrefflichen  Kcüserscheii  Chro- 
nometer, welches  0",4  schlägt,  beobachtet  wurden,  wird- 
wenigstens  von  dieser  Seite  den  Versuchen  einiges  Zu- 
trauen verschaffen.  — 

Die  nun  folgende  Reihe  wurde  mit  Salzwasser  tod 
1,0*27  spccitischem  Gcnichl  an^eslelll,  und  enthält  also 
Alles  "■'''^  diese  vierte  Methode  in  Bezug  auf  die  vorlie- 
gende Frage  geliefert  hat. 

Dasselbe    Gcßfs   in    derselben    erkältenden   Mischung^ 
Salzwasser  von  1,027  Gew,  enihaliend. 

BcobaclilungatciL  TbcttDometer.     Zeitintervalle. 


.  13",2 
.  15,6 
.  14,0 
.  18,8 
.  23,2 
.  27,6 
.  34.4 
.  38,8 
.  46,8 
.  56,0 


Die  Intervalle  schreiten  fort  ohne  jede  Unterbrechung 
der  Rej^plniäfsigltoil,  und  nur  die  zufälÜgen  Reobachlunj^s- 
fehler  hüwirkcn  einige  Abweichungen  von  dem  für  die 
festen  K.Ürj>er  geltenden  Erkältiingsgeselz.  Die  vierte 
Methode  giebt  inis  hicmit  einen  sehr  sichrren  Reweis  von 
der  regelmäfsigen  Ausdehnung  des  SaUtvassers  zwischen 
den  Graden  +6",ü  und  —4,0  R. 

Für    die   Theorie   der   Erscheinung   schien   es   von 
Wichtigkeit^  zu  uuteräuchen,  bei  welchem  Grade  des  Salz- 


6^  15'  28",0 

^-6'^0 

41.2 

-f-5,t» 

56,8 

-+-4.0 

16'  10.8 

+3,0 

29,6 

-♦-2,0 

52,8 

-*-1.0 

17'  20,4 

0.0 

51,8 

-2,0 

18'  33,6 

2,0 

19'  2<»,4 

3.0 

20'  16.4 

-4,0 

Das  Thennomeler  blieb  darauf  Imi^c  Zeil  imbewog. 
licli  bei  —  1  ",'25,  und  der  noHej»  des  Gcfafsos  fand  sicli 
mit  Kis  betleckL  Ein  zu  diesem  Behuf  angcslellter  Ver- 
such bewies,  dafs  — 1'',25  der  Tempera lurj^rad  der  Eis- 
bildung; in  der  untersuchten  Lüsun^;  ist.  Es  leuchtet  alao 
ein,  dafs  eine  Lösung  von  1,(120  ypecif.  Gew.  kein  Ma\i- 
miuu  der  Dichtigkeit  hat,  welches  hüher  als  bei  — 1",0 
Ucf;l,  und  dafs,  wenn  Überhaupt  ein  Maximum  vorluiiH 
den  Uii,  dasselbe  dem  Gefricrpmiktc  der  Löeuug  so  nahe 
liefi;t,  dafs  die  Wirkim^en  der  Liqucfactionswüniie  und 
die  dcä  Maximums  der  Uicliti^keit  für  die  ßeubachtung 
zusammeiilÜcCseD. 
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Zeilen. 

-»-6°,0  7'>3'2'29".0 

5,0  42,0 

4,0  33'   0.0 

3,0  16,5 

2,0  33' 47,0 

.  ,  -  CThcrmomot.  slalioiuiir 

■*"*'"^voii  34'22^'  bis 36'  0'' 


Inicrralle. 

.  13",0 

.  18,0 

.  16.5 

.  30,5 

.  133,5 


Das  Thennomelcr  fip[  darauf  bis  — 2*',0,  ohne  dafa 
das  Wasser  der  Fliisi^igkcit  gefroren  wHrc;  erst  narl»  die- 
ser Zeit  bildete  sich  Eis,  und  das  Thcmioinetor  s^lifj; 
plOUlicIi  bis  zu  — 0^^,50.  J)iescs  isl  also  der  Gefrier- 
pimkt  der  Lösung,  und  das  lange  Verteilen  des  IMier- 
nioineters  zwischen  2°  und  1",5  kann  nur  einem  M»\i- 
muui  der  Dirhti^keit  zugeschrieben  «erden,  welches  bei 
diesem  Grude  der  Temperatur  cintrilt. 

Die  Ergebnisse  der  hier  mitgetheilten  Versuche  wlircn 

1)  I^afs  das  Salzwasser  von  1,027  spec.  Gewicht 
kein  Maximum  der  Dichtigkeit  hat ,  so  lange  es  flüssig 
isty  und  dafs^  selbst  wenn  Eis  sich  darin  bildet  t  der 
flüssig   gebliebene    Theil  bestäftdig   und  sehr  stark  an 

Dichtigkeit  zunimmt, 

2)  Dafs  Salzwasser  von  1,020  spec,  Gewichteben- 
Jalls  kein  Maximum  erreicht^  oder  doch  keines^  welches 

vom  Gefrierpunkte  der  Lösung  ( — l'',25)  merklich  ent- 
fernt wäre. 

3)  Endlich:  dafs  eine  Löstmg  von  snlzsaurem  Na- 
tron von  1,010  spec.  Gewicht  ein  Maiimuni  erreichte 
aber  bei  einer  Temperatur,  die  niedriger  ist  als  die  der 
gröfsten  Dichtigkeit  für  silfses   Wasser;  denn 

das  Maximum  des  Salzwassers 
von  1,010  spec.  Gewicht  entspricht  .  .  ^-1^50  H. 


Es  scheint  demnach»  als  ob  eine  Beimischung 
salzsanrem  Nalroo,  je  slärker  sie  wird,  den  Punkt  des 
Müxiinnni  destu  tiefer  hinabrticki,  am  Knde  aber  ihn  ganz 
Tcrscliv^  iuden  macht.  Hier  möchte  man  beinahe  es  für  wahr- 
scheinlich hidtcn,  dafs  die  anscheinende  Nichtexistenz  des 
Maximum  nichts  Anderes  ist,  als  ein  bis  in  den  Zusta 
der  Festitikeit  hiiiabgerOcUcs  Maximum.  Dieser  U 
stand,  der  für  das  Rosc'sche  Metaligcmisch  erwiesen  i 
w&rde  vielleiclit  bei  mehreren  KjJrpem  sich  tiuden,  y\ 
man  ihre  Vokunverlinderungcn  in  der  Nähe  des  Schineli^ 
punkles  untersuchte. 


des 
and— 

enB^ 


X.     Veber  die  u4r)tie}iung  zwischen  gleirhartig  und 
un gleichartig  eleklrisirten  Leitern*  — 


Die  nachstchcnrte  Beoharlitung  marlit  keinen  Aosprorh 
dArauf,  iib^T  lue  AnKiehiitig  zwischen  elcUrisirlcn  Leitern  um! 
der  \\*rtheiliiog  der  Kleklricltät  in  ihnen  etwas  wesenth'ch 
Neues  zu  bringen;  wohl  nber  kann  sie  dazu  dienen,  mehrere 
S'älRC  aus  der  Mechanik  der  Klektricllnt  auf  eine  einfache  Art 
zu  erläiilcrri-  Aus  diesem  Grunde  wird  sie  gewifs  hier  eine 
Stelle  verdienen  ^  selbst  wenn  sie  auch  vielleicht  schon  sonst 
von  Jemand  gemacht  worden  se^n  sollte.  Ich  entlehne  dies<- 
Beobachtung  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Prof.  Strchlke 
in  Danxig  ao  mich)  worin  sie  folgend erma&ea  beschn'ebeo 
wird. 

Zwei  congruente  Kreiucheibchcn  von  Stanniol,  von  etna 
1"  im  Diirchnie.s:ier,  hing  ich  an  feine  Fäden  von  roher  Seilte 
auf.  Um  djc  Scheiben  einander  zu  niihcrn  oder  dieselben  von 
ciaander  r.ii  entfernen,  befcsllgte  irh  die  Fäden,  welche  irh 
etwa  8  Zoll  lang  nahm,  an  den  Spitzen  eines  Zirkels,  dessen 
Cbarnier  an  einem  vertlrat  sU-henden  Gegenstand  festgebunden 
wurde.  Als  nun  beide  ScheJbthcn  mit  gleichartiger  oder  enl- 
eegengesel/.ter  Elektridlät  versehe«  wurden;  so  trigle  sich  ein 
Gegensatz    in    der    Stellung    der    verticalcn   Schelbchco.      Bei 

f;leu!hartiger  ElektrUirung  .sietUcn  sich  dieselben  nämlich  paral- 
ct  (senkrecht  gegen  die  Linie,  welche  Ihre  Mittelpunkte  ver- 
binden würde)  luid  blieben  in  dieser  Lage,  bei  ungleichartiger 
aber,  stellten  sie  sich  in  dieselbe  gerade  Linie,  in  ihre 
seitige  Verlängerung. 


Veber  die  Bereitung  eintr  reinen  Täansäure; 
von  Heinrich  Rose. 


W 


enii  man  sich  eine  rciue  Titansäitre  aus  Tilanrisen 
(tilaasaureu  Kisc'no\_vdul)  boreile»  will,  das  man  leicliier 
in  grofser  IVIcnge  erhalten  kann,  als  Uutil,  so  kann  diel'a 
aiif  folgciide  Weise  geschehen.  Das  tituusaure  Eisenoxj- 
dtil  wird  fein  gepulvert,  oder,  nas  freilich  besser  is!,  ge- 
schläiiiiiit,  und  darauf  in  eiiieui  Porzellanrohre  sehr  ^lurk 
geglüht,  während  ein  Strom  von  Scbnefelwa^scrTStoffgas 
darüber  geleitet  wird,  der  vofhcr  durch  eine  Kiihre  von 
Chlorcnlciiiin  geht.  Das  Eisenoxvdnl  wird  dadurch  re- 
ducirt  und  in  Seh nefel eisen  verwaudell,  während  <lie  Ti- 
tansSurc  dabei  nicht  verändert  wird.  Es  erzengt  sich 
W'asser,  aber  es  entweicht  auch  mit  demselben  Srhwerel, 
weil  sich  nicht  gei-ade  Schwefeleiscn  im  Mininiirm  von 
Schwefel,  sondern  auch  künstUchcr  Schwefelkies  bildet. 
Nach  dem  Erkalten  digerirt  man  das  erhaltene  Produc)  mit 
Cüuccntrirter  C^hlorwassersloffsäure,  wodiuch  eine  starke 
Entwicklung  von  SchwefolwasserstoiTgas  entsteht,  aber 
auch  Schwefel  sich  abscheidet,  der  sich  mit  der  durch's 
Glühen  in  der  Säure  ganz  unauflöslich  gewordenen  Titan- 
sJiure  mengt  und  dieselbe  grau  fürbt.  Wenn  keine  Ent- 
wicklung von  Srhwefelwasse.rsloffgas  mehr  statt  (uidet, 
filtrirt  man  die  Tilansäurc,  süfst  sie  aus,  trockne!  und 
glüht  sie,  wodurch  der  mit  ihr  gemengte  Schwefel  ver- 
llüchtigt  wird. 

Wenn  man  diese  Operation  nicht  noch  einmal  wie- 
derholt, so  ist  die  erhaltene  Titaus.lure  nicht  frei  von 
Eisenoxyd,  und  daher  nach  dem  Glühen  rülhlicfa.  Der 
Grund  davon  ist  der,  dafs  die  Menge- des  Ebicnoxyduis 
im  titansauren  Eisenoxydul,  und  daher  auch  die  Menge 
de»  gebildeten  Schwefeleiscns  sehr  bedeutend  ist.  Letz- 
teres sciunilzt,  sintert  mit  der  Titausünre  zusamnien,  und 


verlündert,  rfafs  der  Kern  der  zusamnirn gesinterten  Mass* 
voÜslaudig  zcrsclzt  %>erdc.  Mau  braucht  daher  bei  d^ 
ersten  Operation  die  Mü&ic  niclit  so  lauge  in  der  Atmo^ 
Sphäre  vüu  Schwefel« asserstoffgas  zu  glühen,  bis  eich 
durchaus  gar  kein  Wasser  mehr  erzeugt,  was  auch  £e|^| 
lange  dauern  würde,  soiulern  nur  so  lunfse,  bis  dasselbe 
.lufhürt  sich  in  giöl'screr  Meii^e  zu  ent«ickehi.  Man  be- 
handelt dann  die  ziusaunucugesintcrte  Mas5c  auf  die  be- 
schriebene Art,  und  unter^virft  die  erhaltene  rölhliche 
Titansäure  einem  zweiten  Glühen,  wrdireijd  Schwcfelwas- 
Ecrstoffgas  darüber  geleilet  wird.  Wird  dann  die  erhal- 
tene Masse  mit  C^liloiwasserstoffsäurc  behandelt,  die  Titan- 
säurc  surgfalli^  aus^(!.sür.sl  und  ^e«Iüht,  so  ist  sie  nach  dei^^ 
Glühen  ganz  >veifs  luid  volIkoLtiuien  rein.  ^| 

Fji  versteht  sich,  dals  man  jede  nicht  ganz  reino 
und  etwas  eisenhaltige  Titansäurc  auf  die  beschriebene 
Weise  leicht  reinigen  kann.  Der  Rutil  kOuutc  ebenfalls 
so  behandelt  werden,  nur  mufs  er  vorher  gcscldämint  w 
den  sevu. 

Ich  halte  diese  MelLode,  sich  reine  Titansäure 
verschaffen,   für  die  kürzeste  und  wohlfeilste.     Die  Me- 
thode,  die   ich   früher  vorgeschlagen   habe  *),  das  tit 
saure    Kisenoxydul    in    (ihlonvasserstolTsäurc    aufzulösi 
Weinst cins^urc    der   Auflösung   hinzuzuftigcn,    und 
Eisenoxydul   diü"ch   w asserstoffschwelliges  Schwefelaimno- 
nium  zu  füllen,  ist  viel  zu  umständlich  und  kostbar,  und 
liefert,   da  alle   käufliche  Weinstcinsliure ,   die   icli  Gele- 
genheit gehabt  habe  zu  untersuchen,    Kalkerde   enthält, 
eine  kalkhaltige  Tilansäure. 

Wenn  das  ütau^aure  iüscnoxydul,  während  Schwe 
felwasserstoffgas   darüber   geleilet   wird,   nicbt   heftig    ge- 
glidit   wird,   SU    erhält  uian  bei  der  nachherigen  Behand- 
lung eine  Tilansäure,   die,   wenn  sie  mit  ^^  asser  außgc- 
8üEst  wird,  zum  Theil  milchiclit  durcb's  Filtrum  läuft,  was 


1 
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nicht  der  Fall  ist,  wenn  eine  st.'irkere  Hitze  dabei  ange- 
wandt worden  ist  Man  kann  daher  diese  Operation  Auf 
in  oinrr  PoniellnnriHiro  vornchinon,  nichl  .^ber  in  einer 
(vlnsku^el,  die  durch  eine  Spiriluflauipc  mit  duppclicm 
Luftzüge  erhitzt  ^^ird. 

Stall  des  SchwefehvasserslofTfrases  kann  mari  sich 
nicht  mit  gleichem  Erfolge  des  Wasserstoffgases  bedie- 
nen. Das  FUcnoxydul  wird  zwar  dadurch  reducirf,  und 
das  rediicliie  Eisen  löst  sich  in  Cldorwasscrsloffsriurc  auf, 
während  dir  Tilansänrc  ungclüst  zurückbleibt;  ich  erhielt 
indessen  auf  diese  Weise  immer  eine  TilansSure,  die  etwas 
eisenhaltig;  imd  daher  nach  dem  Glühen  rüthlidi  war.  — 
Dasselbe  ungünstige  Resultat  erhielt  ich  auch,  wenn  ich 
statt  des  SchweftilHasscrstoffgases  Chlor^v^sscrstoffgas  an- 
wandte 

Aus  lifansaurem  Eifcnoxydul  kann  man  sich  noch 
auf  eine  leichlere  Weise  Titansäiu-e,  aber  keine  vollkom- 
men reine,  bereiten.  Man  menge  das  gescidämmtc  Pul- 
ver desselben  mit  Schwefel  und  schmelze  es  damit  in 
einem  hessischen  Tiegel.  Die  erhaltene  Masse,  die  eine 
Meugung  von  Schwcfeleiscn  und  Titansäure  ist,  und  auch 
^■^«enoxyd  enthalten  kann,  wenn  der  Zutritt  der  Luft 
nicht  gehindert  worden  ist,  wird  mit  ChlonvasscralofF- 
Säurc  digerirt,  die  ungelöste  Titansäurfr  ausgesüfst,  ge- 
trocknet und  gefüllt.  Sie  enthält  indessen  noch  immer 
viel  Eisen  und  sieht  roth  aus,  doch  ist  die  Menge  des- 
selben ungeflihr  nur  so  grofs,  wie  im  Rutil  Wenn  mal 
die  so  erhallene  Titansäure  in  einer  Porzcllanröhre  auf 
die  beschriebene  Art  glüht,  wrdirend  Schwefel  wasserst  off- 
gas darüber  geleitet  wird,  so  erhält  mau  sie  nach  Be- 
handlung mit  Chlorwassersloffsäiu'e  ganz  rein.  Diese 
Methode  ist  noch  vorlheilhaftcr,  als  das  zweimalige  (rltl- 
hen  des  titansauren  Eisenoxvduls  in  der  Porzcllanröhre 
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X!I,    Neue  Beraiungsari  des  J oihvnsserstojjsäur^ 

Gases. 


\ttS^^ 


mJ'ic  gonöhnlirho  B<»reiltin^snrt  <1icsc8  Gase«  hcslolit  da 


dafs  man  1  TU.  l'ho.splior  mit  16  Tii.  Jod  vcrfaindcf  und 
den  pobildoirn  .!4Hl|»hnh|)Iior  durch  Waü-ser  zersetzL  lYieis 
Vcrfiihroii  i.*t  abor  nach  Hn».  d'Arcet  vei-wickclt,  und 
I  wogen  der  bei  der  Ttiliiiing  de«  Jcidphosphors  slall  fmdeu- 
dpn  W«nneenh\irklunji  sofjar  gefährlich,  da  das  (jciuengc 
leicht  verpufft.  Kr  fichlägt  djiher  dns  nnehslnhrndc  Ver- 
fahren vor,  welches  darauf  beruht,  dafs  das  Jod  die  Ei- 
genschuft  besilzt,  das  Wasser  der  äo^eii.tiinten  IJnlcrphos- 
|)horsäure*)  zu  zersetzen,  sich  inil  dem  Wasserstoff  des- 
selben 7.U  verbinden  nnd  den  tib};oschirfleneii  Sauerstoff 
auf  den  Phosphor  zu  fibertra^n.  Zu  dem  Knde  nimmt  er 
lJnlerphosph(»r-;;Hire  und  kocht  sie  so  weil  ein,  bis  sie  Phos- 
phonvaF8crsloff^.'is  eiituickolt,  wo  mc  dann  nur  das  zu  ihrer 
Verbindung  nüthi^c  W  asser  enthält.  So  eoncenirirl,  bringt 
er  sie  mit  einer  gleichen  Ciewichtsmeu^e  Jod  in  ebuii 
schicklichen  Apparat  und  erwUrmt  das  Gemon^e  mäfsig. 
Das  sidh  entwickelnde  Gas  wird  dann  anf  die  gewöhnli- 
che Art  aufgefangen:  igan  kaini  sogar  Klnsciieo  inil  die- 
sem Gase  über  (^)uecksilber  füllen,  ohne  befürehlea  zu 
dürfen,  dafs  es  zer.Nclzt  uiul  Jodquecksilber  gebildet  wird, 
sobahl  die  Füllunt;  etwas  rascli  geschieht.  Der  Rück- 
stand der  Operation  scheint  nur  Pliosplioi säure  ui  scyrit 
tiber70);en  mit  der  Substanz  die  Hr.  La  billardiere  jod- 
wasscrsloffsauren  Phosphorwaspei-sloff  genannt  hat.  —  Aus 
6  bis  7  (inn.  lJiitei"|»liospltorsr(ure  erhielt  Mr.  A.  2  Liter 
des  reiiieji  Gases,  das  vullkomnieii  von  M'asser  ubsoibirt 
wurde.  Das  genannte  Verfahren  kiuu»  auch  Jiacli  Hm.  V 
dazu  dienen,  die  unterpho^pliorichte  inid  phosphorichte 
S.iurc  nnd  tinterpliüsplujrsäure  zu  aiialysiren.  Auf  glei- 
chem M  ege  iJifst  sieh  aus  l7nterpliosplior$liurc  und  Brom, 
Bromwa.sserstoffsEiine-Gas  bereiten,  doch  ist  os  nach  Hrn. 
d'Arcet  von  keinem  praktischen  tNutzen  (  4/in,  de  cimn* 
et  (k  pfys.  XXX FJl.  22t).  Auszug).  JH 

)  Die    acitlc   hypn-phusfiUnriffut-  ouer  pltnjphtilinur  itcr  fri'nsfl^^H 
srheu  Chemiker  ist   iiarli  HerielMis  nur  ein  Gemenge  von  pkd^| 
plinnclitcr    S.iiirc    und     I*kDt]ilinr>.iiire    in   verlade rlicbeu    VertiS^^' 
nuten.      Eine  wirkli<lii!   l'ntrrpliu«jiliori.iiirc,    die  mit   ß.tten  un- 
lerpliOfjihoriaDrc  SjIm  gäbe,  in  tti«  jeui  nach  niclit  aurKcüinde 
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xm. 


trber   einige   neue  Formen  fies  regulären 


Kr^'staiiisationssystems ;  ion  Guslai'  Hose, 


1.    Flufsspalh. 


Ü 


nter  flon  Miiipralieii,  deren  Foiuien  7M  dem  repiilären 
Krys(alli.si(ioii.s.«vs1t'me  f;c]iürcn,  riiulcii  sicli  bei  kciiirm 
J50  viel  Sedis-inal-achtßächner  oder  FonHcn,  die  für  sich 
gedacht  mit  IS  •zieichon  und  Uhntichen  Fläelien  be^^^ränzt 
sind,  al<;  beim  Fltifs.'^palli.  Man  kennt  zwar  bis  jet/l  bei 
diesem  Minerale  mit  Genauigkeit  nur  eine  solche  Form, 
die  von  Haüy  beschrieben  ist,  dafs  aber  deren  mehrere 
bei  ihm  vurkommen,  ersieht  man  ans  der  Beschreibung 
des  Flufsspalhcs  von  Phillips*),  der  hier  5  anführt, 
die  er  mit  d^ »  </',  d^  ^  d*,  d*  bezeichnet;  aber  nur  bei 
d^  und  i/^  sind  Wmkel  aufgegeben,  und  auch  diese  nur 
imvolUtcindig  und  ntclit  mit  der  Geuauigkeil,  dafs  man  da 
Dac  hdie  Verhältnisse  dieser  Fonucn  bestimmen  könnte. 
Der  Scchsmal-achlflüchncr.  den  HaÜy  **)  beim  Fhifs- 
spath  beschrieben  hat,  ist  der,  welrlicr  sich  bei  diesem  Mi- 
nerale am  häufigsten  fmdet.  Er  ist  Fi^;.  1.  ^ezeiclincf,  doch 
kommt  er  für  sich  aHein  nicht  vor,  sondern  ci-schoint  ge- 
wöhnlich, wie  bei  Fig.  2.,  in  Verbindung  mit  dem  Wür- 
fel' Seine  Flüchen  liegen  je  6  um  die  Ecken  desselben 
herum,  je  2  immer  nach  einer  Würfelkanfc  gleich  geneigt. 
Die  3  unter  sich  rochl^^inklij^en  Axeu  werden  von  jeder 
Fl^iche  des  Sechsmal  achtÜiichners  in  dem  Verh.'iltnifs  von 
l:4-:-T  geschnitten,  sein  kr^staltographischos  Zeichen  igt 
daher  (a:|a:{a).  Die  Neigun^^en  seiner  Flächen  in  den 
dreierlei  Kanten,  r,  y,  z  (Fig.  1.  Taf.  fV.),  die  in  Ebenen 


*}   K^mentarjr  introduction    to   tftc  knowiedge   of  mineraiogjr 
fr.  PhiUip4»  3.  td.  p.  170. 

**)  Traiti  de  mineraiogit  par  HaQy  tte.  ed.  t.  I.  p.  SIL 
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liefen,  die  durch  den  Mittelpunkt  und  bei  den  Kanten 
durcli   die   Oct;i^'(Ierkanlen»   bei  den  Kanten  /  durch  die 
Würrdkanlen,  und  bei  den  Kanten  z  durch  die  Granato^ 
derkanten  gcle;^  werden,  sind  foli^cnde: 

Neigung  in  x  =154"  47'  28" 

•  y  =141      2  58 

-   z   =162    II  50 
Flufsspathe  mit  diesen  Flächen,  wie  Fig.  2.  Taf. 
finden  sich  auf  den   RIeisniben  in  der  (zeigend  von 
bürg  in   Baden    (Teufelsj;mnd   bei  St.  Truppcrt)  *), 


Ton    fVeardü 


sich  in  der  Königlichen  Mineralien- 


Mcnberg  in  Sachsen  n,  s.  w. 

Unter  dt-n   \iolbIaiien   FliiCsspSthen 
in   Cumberland,   die 

Sflininluns;  in  Berlin  befinden,  kommen  Würfel  vor  (siehe 
Fig.  3.  Taf.  IV.  ^,  deren  Ecken  auf  eine  ähnliche  "V^'eise 
durch  6  Flüchen  ahgeiindcii  sind,  wie  bei  den  Flufsspü- 
ihcn  von  Freibur^  Die  Flächen  des  Scchs-mal-achlfläch- 
nera  sind  plänxend,  so  dafs  sie  sich  sehr  gut  messen  las- 
sen. Ich  fand  hier  die  Neigung  der  FlUclieu  in  den  Kai^— 
ten  /  136' 45'  — 47',  in  den  Kanten  z  158"  47',  w1^ 
sehr  gut  mit  den  Winkeln  eines  Sechs -mal  achtflächners 
tibereinstiimiit.  dessen  Flächen  die  3  reclitivinkligen  Axcd 
in  dem  Verhällnifs  von  1:^:^  schneiden,  und  dessen  kry- 
slallographischcs  Zeichen  daher  {a%\a'.^a)  ist  Seine 
Winkel  sind  folgende: 

Neigung  in  x  =165'>    2' 20" 

I-  y  =136    47  15 
-   z  =158   46  49 
■'.: 
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•)  Meriani.-ist  Ct-c  onlt  Arct*«  miticologlicben  Taiclienbnch 

1.  Abtheilung  S.  lÖÖ.),  daf«  der  SecLi- ni«l-aelill1Scliocr.  der  «d 
den  FlurftipSihen  vnn  il^«iem  Fundort  vorknmm«,  derselbe  lej 
mit  dem*  dc>«rn  IlriKtflärhncr  Haür  beim  ScLw^crdkic«  br^cbrie- 
brn  nnd  mit  y  Lctelclitict  hat.  Diel«  wäre  der  Scchi  -  mal- *cbt- 
flSchucr  i,a  •.\ai\a).  Meine  Mrtftiiiigf  ii ,  die  irh  mit  dco  Krt- 
114 II CD  dickc»  Fundortci  vorjenummcn  habe ,  und  die  icb  der 
Güie  des  lIcrrD  Apothekers  Keller  ia  Freiburg  vcrdaulic«  tura- 
men  hiermit  nicht  übcrcin ,  und  tei^n,  dafi  cu  der  Seclu-m*l- 
achtflÄchner  {^a:\a:\u)  »tj. 


4S5 


In  der  Sanuiilung  des  Grafen  r.  Bournon.  die  mir 
bei  meinem  Aufentlialtc  in  Paris  durch  die  Gute  ilires 
Bcsilzers  auf  dir.  Uhcrulslc  Weise  zur  Durchsicht  offen 
stand,  fan  I  idi  Fluf»<s[>;ithe  aus  England,  Fig.  i.  TaC  IV., 
diti  eine  ühnhchc  Fonn  hatten,  nie  die  vorigen.  Sie  waren 
weiDs,  die  Abiindenin^slLichen  der  Ecken  des  Würfels, 
wie  bei  Fig.  5.  Taf.  IV.,  die  eine  horizontale  Projcction 
einer  Würfciccke  dieser  Kr^'.^falle  ist,  gestreift,  was  in- 
dessen noch  nicht  vertiindertc,  dafs  man  ihre  Winkel 
mit  dem  Heflexionsganomefor  messen  konnte.  Die  Win- 
kel in  den  Kanten  x  fand  ich  von  152"  21'  — 23',  in  den 
Kanten  y  von  140^  41'  — 43',  in  den  Kanten  z  von  166^ 
17' — 22'.  An  einem  andern  Krvslalle  fand  ich  die  Nei- 
gung in  den  Kanten  y  von  140"  14',  und  in  der  Kante  t 
von  166*44'  —  45 1'.  Diese  Winkel  stimmen  mit  de- 
nen eines  Sechs -mal -achtflachncrs,  dessen  Zeichen  ist 
(^fl:;a:^a),  mid  dessen  Winkel  in  den  dreierlei  Kan- 
ten folgende  sind. 

■  Neigung  in  t  =152"  16' 41" 

^^^^  -   /  =140      9     7 

^^BP-  .    z  =166    &7  IS 

M  Die   StreifuDg  auf  den   Flächen   geht  wahrscheinlich 

parallel   den    Kanten,   %vonn   die  Flachen  des  Leudloids 
{a-.a-.^a)  sie  schneiden  würden. 

Die  Flächen  des  erstem  und  letzteren  dieser  Sechs- 
mal-achlllärliner  hatte  ich  Gelegenheit  an  einem  engli- 
schen FIulV»;palhe  zu  bcobncliten,  der  sich  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  W.  Phillips  in  London  befindet,  und 
den  Herr  Phillips  die  Güte  hatte,  mich  iifihcr  untcrfu- 
chcu  7U  lassen.  Kr  i.st  durch  sein  VerhiilUiifs  inlercs.sanl, 
in  welchoin  sich  die  Flächen  der  Sechs -mal- arhtÜ.lchner 
zu  den  Flächen  von  andern  bekanntern  Fonnen  des  rega- 
läreu  Systems  linden.  Fig.  6.  Tab.  iV.  ist  die  horizon- 
tale ProjecUon  einer  seiner  Würfelecken,  h  sind  die 
Flächen  des  Würfeb,  g  des  Graualoeders,  z  des  Leuct- 
tuids  (a:a:^0),  o  und  n  die   Flächen  der  Secks-mal- 
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achrnadiHpr   (-rfl^TÖiTVö)    nntl    (o:\^a:^a),    die 
als  AbsUmipruiigsllüclien  der  Kniilcn  ZAVtsrhcu  Jt*u 
chon    dos   Gr.in.itoöders    und   des   LcucJloids   crscbciiM 
Ä  die  Flärhcn  des  Drui-uial-atlilUricluierR  («:fl:2a), 
sie  die  Abstumpfung^fl^ichrn  der  Knuten  y  des  Soclis-nii 
achtilfirhncrs    (a-.i^a-.^a)    sind.       Die    Flüchen    z    sti 
gläuzi'ud,   und   ihre   Winkel   iiiil  den   \^'ü^^t•Illä(■Jle»l  j^ul 
zu  messen.      Ich  fand  ihre  Neigung  sehr  nahe  154**  4||H 
Die   Flächen  n  und  0  sind  «cnif^er  ^l.'inzond,  hcpondcl^ 
die  Flrtchcn  o,  doch  koimteo  ihie  Winkel  uuch  mit  dem_ 
Beflcxionsganiomcler   bestimmt   >vordciL     Aiif.srrdein   Ol 
den    8ich    noch  kleine  Ab^Un])j>rui)gsl1rtcheu  der  Kajit^ 
iwischcu  «  und  //,  die  aber  zu  mall  waren,  um  sie  ra« 
sen  zu  können. 

Die  beiden  zulclzt  angeführten  Scchs-mal-achtUäc 
(a:i.rt:la)    und    {-^aila-.j^a)    sind   auch   bei    and« 
Mineralien   noch  nicht   bcubachlet  *).      Die   welche 
bisher  nur  kannte,  waren  der  >orIiin  aiigeführle  Sechs- 

*)  Yicllciclit  Aind  die  bridcn  Sccli«-ni4l-«chlfldcliner  ä*  uad  </*,  ton 
denen  dii  I  lips  beim  FIufispAih  Mt-&iui)gen  aogicbi,  dieselben  die 
bicr  ticarKrirbcn   sind,  docit  taüfsti:  man  in  diesem  Knllc  Irrthü 
in  den  Messungen  von  mehr  als   1  Gradv  auucbmcn.     Nach  Ph 
lipi    sind   die  Kcijiiiogcn    voo   ti*    und  tf*  in  den  Kanten  s 
IGti"  50'    und    IGÜ"I2',    lind   die  Neigungen  («gen   die    Würfell 
eben    von    I.VlMO'    iind   155"  IT.      W'Srcn   djcf.  die  Serlii- 
achtlläclincr  (ju:'ä:,\  u)   und   {a:la:\a),  ta  mt'ifiten   die  &r 
ren  Winkel  von  166*57'  tind   158^47'.  die  Icutcn^n  voo  Ihl* 
und   la."»' 41'  »eyn.  —  Aucb  würde  die  Lage  von  (a:]a:!«)^r 
»iclit    eine    «olcbe    $cja    künticn,    wio   PbitÜps   die   von  ä'  an- 
gisbt,   swisr-licn    <i'    und  der  Gr«DatücdcrääcLcj  docb  kana  man 
sich    auf    die     Zcicbnungcn     von    Kr^stalleQ,    la    welchen    Pbjl- 
Itp5    alle   FlÜcbcn    znsammcngcslclll    b.il ,   die  er  beobachtet   hat, 
nicht  vcrlastcn,  da  sie  nirht   nach  der  Naiur  entworfen   sind,  ond 
■o  aI>D   IcJrbter  sich  Krhler  hoben   eiiiücblcichcn  köniiCD.     ÜeriH 
Lardi    meint    (Beiträge    tur  nahem    KerinlniU  der  rc{elrnSr»i, 
Krj«ull((>micn,  S.  '20.)>    dafi  die  von   I'hiMips   mit   4/'   und 
bexeichneteD  Fischen  wohl  die  Flächen  {laila'.-uia)  and  (ai^d:!«) 
lejn    ItciiiBten,    doch    Ti*rirdcn    dann    die   W^inkcl  nach  mehr  ab- 
irelcfaen,  als  nach  tuciner  ADnahmc. 


m 
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-achtHäcluier  {a:^a:\a)  mid  der  audi  vou  Haüy 
schou  aiigc^i'bi'ue  (a:ia:-ja).  Molis  *)  führt  feniu' 
noch  Heil  Scrhs-iual-aditHäciincr  (a:!;a:^a)  auf  (seine 
zweite  V^arJulät),  <loch  we'iL^  ich  iiichl,  bei  >vt'Ii:hcm  Mine- 
rale er  sicii  tiikdot,  uiul  hi  ^lalirfichciuhth  itui*  aiigcnom- 
tueii,  >^ei]  dir  HälfKlachacr  dcfii<ollien,  Fo»ubl  der  Sechä- 
inal'Vierflachiit'r,  aU  üikIi  diT  Zuei-iiial  -/.^\<)lfÜächm'r, 
der  ei-stere  beim  Itora/it.  der  IcUlerc  boijii  Schwefelkies 
vorkouiiiicu.  IJtM  diMii  Sechs-mal-achltlüchiiiT  (a.^a.la) 
fallen,  »ic  bekaiinl,  äi'ine  KaiUeii  z  iiiil  deit  Kaitteii  des 
Graiiatoeders  zusajuiiicii,  und  seioe  Flädteii  bilden  da- 
her» »eun  sie  mit  dem  (iraualoi'drr  nitd  Lciiuloeder  vur- 
kommen,  die  Abdtiuii|)fuiig8Üacheu  der  Kaiileu  z^^  Indien 
diesen  beiden  Foniicu.  Auf  solche  Weise  findel  sich  die- 
ser Sechti-mal-adidlädiner  beim  («raiiat^  uud  nach  Cur- 
dier  uiul  ilaüv  auch  beim  Silbcramalf:am. 

l)ie  iuteresäan teste  Kigcnschaft  dieser  beiden  Dcueik 
Formen  (a:la:\a)  und  {la:\a:^\a)  ist  die,  dal's  ihre 
Flächen  dm  J)in^oiiaU*ii  der  Octaederilädien,  d.  i.  dcu 
Lioieu  auf  den  Octaederllächeii ,  die  wie  CD^  Fig.  7. 
Tat  IV.,  vou  den  Kckeu  uach  den  Mitten  der  gej^en- 
Überlieffeiideu  Seilen  ^ezti^en  v\erden,  parallel  |^elui;  eine 
Eigeu6cliafl ,  die  sie  nicht  alleiu  mit  den  schon  bekami- 
ten  SechA-inal-achÜlüduicra  (ai^a.^a)  und  (a:,Ja;fa;, 
sondern  auch  mit  (a.ia-.la)  lhi;ih-u.  Dafs  die  Sechs- 
mal-achlÜächner  ( ja: Jo:,*,fl)=:o  uud  {a:la:'^a)^n 
diese  Besdtaffcnheil  habou,  sieht  uiau  aus  Fig.  6.,  wo 
die  Flarheu  o  und  /i  als  Absliiiiipfun^^sfkidien  der  Kan- 
ton zwischen  den  Gnuiatoederllächen  und  den  Flüchen 
dee  Lcncitoids  (a:ai\a)  crsdieiucn,  drjin  diese  letztere 
Kunlen  sind  keine  andere  als  .s<dchr,  die  den  Diagona- 
len der  OctacdcrÜachen  ihirallel  j;ehu.  SielU  Kig.  6.  die 
Würfclecke  dar,  die  der  Mitte  der  Flache  .iüC  des 
Octaf*ders  Y\^,  7.  entspricht,  sind  also  g' ß" ^*"  (Fifi.  6.) 
«lie   Abstunipftm^slliidicn  der  Kaulen  z^x'^jr"*  {fi^  7.;, 

*)  Gtuudrtis  ilci-  ItliuciAlo(>ie  «ou   Aluha,  Tb.  1.  !>.  79. 
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so   ist   CI}  die  Diagonale,   die  paraHel  liegt  der  Kante 
zwischen   i"'   uiid  ^'"',   und   parallel    \>eltLer   also   a 
aufser  x'"  und  ^"'  die  FlSchcn  o"  und  «"  liefen. 

Noch  besser  Übersicht  man  diese  Kipenschaft 
angegebenen  Sechs- mal -achin^chuer,  nenn  mau  die  ai: 
führlichercn  kryslallogi-aphisrhen  Zeichen  dieser  Foraiea 
aufsucht,  wie  sie  Herr  Prof.  Weifs  an^ei^ebcn  hat  *^JB 
und  in  welchen  nicht  nur  bezeichnet  wird,  wie  die  FUk 
che  eines  Scchs-mal-nchtllHchners  die  3  unter  einander 
rechtwinkligen  Axen  a>  sondern  auch  die  auf  den  Oclae- 
dcrkanten  und  Octacderflächeu  rechlwinklig  stehenden 
Axen  d  und  p  des  Oct;ieders  schneidet  Diese  ausführ- 
lichere Zeichen  ••)  sind  für  die  Flüchen  {a,\a,^ä)  und 
(ia:f  ör-rVa)  Fig.  9.  und  10.  Taf.  IV.  angegeben. 

Man  ersieht  hier  leicht  aus  der  Gleichheit  der  Coi 
#  llcieulen  der  Axen  a^  d,  py  wo  sie  sich  findet,  daCs 
bezeichneten  Flächen  eine  Fläche  des  Octaeders  in  eiikcr 
Linie  sclmeiden,  die  eine  ihrer  Diagonalen  parallel  ist, 
und  man  erkennt  leicht  aus  der  Stellung  der  3  gleichen 
C^cCfjcienten,  welches  diese  Diagonale  des  Octaeders  ii 

Bezeichnet  man  die  3  unter  einander  gleichen  Axen 
wie  bei  dem  1- und -laxigen  Rryslallisaliunssyslem  vi 
schieden  und  mit  o,  bt  c,  wie  es  Fig.  7.  angegeben 
so  ist  die  Fläche,  der  das  Zeichen  (ia;^6:C)  zuKomaitf 
n*  (Fig.  1.  Taf.  IV.),  und  sucht  man  die  Flächen,  die 
einer  und  derselben  Diagonale  des  Octaeders  parallel  lie- 
gen, z.  B.  der  Diagonale  CD  (Fig.  7.)»  so  sind  diefs 
folgende: 

fVier-mal-sechsflächner       =z(^a:aib:c) 
r'"^(ia:b:ic)i=i(}ai3bicy 
L  z"'=(ia:b:C) 

I  n^  =(ia:kb:c) 

t^  =(ia;ib:c) 


*)  AbhanJItingen    der   Königlichen   Ac«d«rai«    der   WiMcotchaf« 
in   Br.rlm.  aus  den  JaKrcn    1818   und    1819,   S.  270. 
*)  Sie  «ind  durch  eine  ia  der  «Dgcführten  Abhandlung  angegfbese 
Formel  tcicitt  «ds  den  einfAchern  Zeichen  xu  entwickeln.  ~ 


Diese  Flächen  schiieideu  die  zutschen  a  und  b  (Fi^.  8. 
Tat  IV'.)  liegende,  auf  der  Oclaedcrknutc  rechtwinklige 
Dimension  d  ^^o,  dafs  sich  die  abgeschnittenen  Stücke  ver- 
halten nie  2,  1,  T,  T,  ^-,  -j^  I,  so  dal^,  wenn  man  die 
Fläche  des  'Vier-inal-scchsilächnors  {a-.^a:  (x>a)  die  Flü- 
che mit  eiafachein  Suius  in  der  Dia^ouiilzone  des  Oclae- 
ders  nennt,  die  Flächen  s,  r,  z,  o,  /i,  /  die  Flüchen 
mit  2 fachen,  ^ fachen,  halben,  ^fachen,  j^ fachen,  ^fa- 
chen Sinus  bei  gleichem  Cosinus  sind. 

2.     Fahlerz. 

Auf  einer  Qunrzdrufc  von  Obersacfiscn  bei  Ilanz 
am  Yordcr-Kliciu,  die  sich  in  dt-r  Königlichen  Minera- 
liensammlung in  Berlin  befmdct,  koninu'n  kleine  krAstallc 
von  Fahlen  vor,  die  interrssanlc  Abänderungen  bilden, 
imd  in  Fig.  11.,  13. »  11.  Taf.  IV'.  dargestellt  sind.  Sie 
zeigen  hauptsächlich  die  Telracdt-rlliUJien  t,  mit  den  Gia- 
naloedertlächen  ^,  und  den  Flächen  des  Drci-mal-vicr- 
fiächners  /,  der  aus  dem  Leucitoedor  durch  Wegfallen 
der  Hälfte  seiner  Fllicheu  entsteht.  Zwischen  den  Flä- 
chen g  und  /  liegen  aber  noch  andere  Flächen,  die  auf 
g  und  /  parallele  Knuten  bilden,  und  die  Flächen  eines 
Sechs- mal -vierÜächiicrs  sind.  Wie  sich  ans  der  Mes- 
sung ergab,  waren  sie  die  Flächen  des  Sechs -mal- vier- 
Uäcbners,  welcher  der  Hälflllächner  des  Sechs-mal-acht- 
flächncrs  {a'\0'.\<i)  ist,  und  bei  dem  die  Neigungen  sei- 
ner Flächen  in  acineu  dreierlei  Kanten  x,  y,  £  (Fig.  12, 
Taf.  IV.,  wodieser  Sechs-mal-vierUäcJmer  ftir  sich  darge- 
stellt ist)  folgende  sind: 

Neigung  in  x  =110<»  55'?9'' 

-  y  =158    12  48 

-  £  =l.i8    12  48 

Die  Neigung  von  /  gegen  5  beträgt  also  169"  6'2V' 
and  von  s  gegen  g  160*'53'36",  welche  Winkel  auch 
«ehr  nahe  übereinstinnnon  mit  denen^  die  diu-ch  die  Mes- 
sung gefunden  worden  sind. 


Aufscr  diGBiMi  Fläriieu  tiutlen  sich  vhev  Docli  andere, 
die  in   Fig.   11.   T.if.   IV.   fortiielasscn,  aber  in  Fii;.  13. 
und   14.  Taf.  IV.,  welche  2  auf  eine  Tclrairdcufläche  seuk- 
rcchlc  ProjrdioucD  darstellen,   »n^egehca  sind      Ks  f'in- 
dcji   sieh   hier  noch   die   Flüchen  A,   u,  i'.     /<,   die 
stuiiipfmi^^ll.k-hen  der  Telrüi'dei kanten,  sind  die  Flächl 
des  \\tirfels ;  /',  die  Abstxuupfungsilächen  der  Kanten 
Granatoeders,   die   an   den   F.ekcii  des  Tedaeders  lie^ 
die   Flächen   des   ]>rei-mal-^ierlliidiuers,   der  den  er 
reu  /  zum  Lendtoeder  ergänzt.    Seine  Flächen  unterstha 
den  sich  von  den  FliUlien  /,  aiifser  der  <irüfse,  dinch  eine 
«Slrcifung>   die   parallel  den  Kanten  mit  dem  Granatuedc 
geht     Die   Flachen   u  sind  die  Abälunij>fiing$Üächen 
Kanten   zwischen   den   Würfel-   und  Granaluederllarhc 
wie   auch   Zuschärfnn^»^il*icheu   tlcr  Kaulen   x  des  heelu 
mal-vicrtl.iehnrrs  s.     \ur  dem  cr.sicm  Paraüelisnuis  folgt 
schon,  dal's  diese  Fl.ichcn  die  eines  Vier-mal-hechsÜltch- 
iieift  sind,  ati.s  den  letzleren,   ^lats  mc  die  den  Vier-uia^H 
EeclKsllächners   (a:^a:x<2)   eiiiiU   der   bei  dem  Fahlerz^^l 
wie  bei   dem  von  liillenbur^,   Gersdorf  elc,   g«\rJ>hnlicJi 
vorkommt.     Die   ISeigung   der  Flüchen  u  t;efeu  einaur 
beträtet  154'*9'29".  die  ^on  //  j^e^eu  g  153^  26' 6''. 

Der  Sechs-uiai-vierlläcliner  (aiiai^a)  ist  bis  jet 
liucl»    bei    keinem   andern    Minerale   bnibaclilel   worde 
Fs  ist  hh  jetzt  nur  der  Sechs-mal-vierÜächner   (a:-ia:{i 
bekannt  fcwcsen,  der  beim  Qorazitc  vorkommt,  und  vc 
Haidin^er   zuerst   beschrieben    if;l.      ISci  dein  Fahlerxe 
aus  Cornwall,   das  unter  dem  IVauien  Tcnnanlit  bekannt 
ist,   findet  sich  noch  ein  anderer  SecJis-UKiI-Vierfl.lchner. 
Die  Königliche  Mineralirnsaninilung  iu  Berlin  enihäli  da- 
\on  mchieie  Stücke  mit  <Iiescn  Fonnen,  doch  waren  die 
Flächen  zu  matt,  um  sie  meäseu  zu  krmnen,  wahrschein- 
licL  ist  er  derselbe,  der  beiiu  Jiorazile  ^urkunuuL 


Ueber    den  Bolryogen ,    oder    den   rothen 
Et'sent'ilrioi  ion  Ftdilun; 
con  IJilhelm  Ilaid/nger, 


'ltzoIius  lia(  vor  lüiigercr  Zeit  ciu  rollies  Eisensalz 
be*rliricbfu  und  die  Aualysc  dossclben  got^eben,  Me!c!»es 
\\uh\  als  ei^t'iilltüiiitiche  Species  in  di'iii  Mineral  syst  eine 
uufgcfübrt  zu  werden  verdleiU ,  von  dem  mai»  n'jcr  bis 
jetzt  zu  >>eui^  in  Hiusirltt  auf  die  äufserii  Verhällui^sc 
Lajiutc«  DmcU  die  Güte  der  Jlrn.  Bcrzolius  in  Stock- 
holm und  Pohllieimcr  in  Fabian,  welche  mir  Stücke 
dieses  merkwürdigen  KOrpers  niittheillen,  bin  icli  im  Stande 
eine  etwas  genauere  Beschreibung  desselben,  als  die  filtern, 
zu  liefern.  Irh  werde  derficlbcn  einen  Auszug  aus  der 
Abhandlung  von  Berzelins  *)  beifügen,  die  noch  uiebt 
in  deutscheu  Journalen  erschienen  ist. 

Die  regelmJifsi^en  Foniieu  des  Tlolnogeus  gehikreu 
tu  das  hemiprismatisclie  System.  Die  ge\\ölmlichsten  Kr^- 
Etallisationcn  sind  in  den  Figuren  2  und  3  Taf.  HI.  vur- 
^eslellt.  Der  (rruiuliifs  der  zweiten,  auf  der  Ita.'^is  in 
der  Richtung  der  A\c  entworfen,  ist  Fig.  4.  Taf.  III.; 
woraus  man  leicht  den  noihwcndigcn  Parallclisuius  der 
verschiedenen  kanten  erkennen  kann.  Aus  <lei-  MesHUu^ 
der  Kanten  zwischen  P  mid  ^»  P  und  g,  imd  zwischen 
g  und  g  erhielt  ich  folgende  AVinke! : 

Neigung  von  n  gegen  n    =125^22' 


9      - 

9 

=  111   0 

P 

'     Ä 

=  113  37 

g      • 

/f 

=  119  56 

F    - 

F 

=  Hl  41 

r  - 

P 

=  125  31 

")  Anaiys  af  eil  fo$sUt  satt /r*n  Fahiu  gru/rOt  och  IntJS  tänh' 
niug,  of  J.  G.  Go/in  och  J.  Be  rteHuM.  AftumäUngar  i  Fjr- 
sii  r/4:,  jr.  fi.  307. 


Wenn  man  die  Pyramide,  Fig.  5.  Taf.  JH.,  als  die 
Grund^oMnU  der  KrysbUreihe  bclrachtel,  zu  >velchcr  die 
Coiubiiialiouen  gehören,  so  ist  d»s  VcrbäUnifs  der  vier 
Linien  a:Ä:c:</=l,98:3,62:5.59:l.  Nach  der  krjstol- 
lographischen  Melhudc  von   Mohs  gelten  folgende  ZeÄ 

P  i  Pr  -I- 1 

chen:  P— OD  für  P,   — -  für  n,  — ^     .^^     für/, 

—  1  för^»  P-4-GD  fürg-,  (Pr+x)'  für  F,  und  Pr-|-x 
für  u.  I 

Die  Krystalle,  obwohl  sich  ihre  Gestalt  im  Ganzen 
genommen  recht  ^ut  erkennen  liefs,  >varen  zu  nnvoU- 
koinineii  gebildet,  als  daü  die  oben  angeführten  WinV 
mehr  .nls  Annüheningcn  inm'fhnlb  zehn  Minuten  seyn  küi: 
ten.  Die  KryslaUe  sind  nicht  über  zwei  Linien  laug,  i 
die  Prismcuilftchcn  F  und  g  parallel  ihrer  Axe  geslrei: 
die  gcneiglru  Flächen  sind  voUkünimener  gebildet. 

Die  Theilbarkcil  parallel  den  Flachen  g  ist  zicinfi 
deutlich,  man  findet  auch  Spuren  parallel  den  Flächen 

Der  Botryogcii  besitzt  Glasglanz  und  ist  durduscliei-' 
ncnd.  Die  Farbe  ist  in  KrysluUeu  ein  diuikies  Hyaziuth- 
rotb,  welches  sich  aber  bei  kleinkörnigen  zusammengc- 
Pelzten  und  dichlea  Varieliiteu  bis  in's  Ochergclbc  vi 
läu  ft  welchcf)  auch  die  Faibe  des  Strichs  ist. 

Dieses   Salz   ist   milde;   es  nimmt  unter  dem  Mcs; 
etwas   Glanz  an.     Seine  Härte  ist  =:2,25  .  .  .  2,5,  fuät 
60   grofs  ^>ie  die  des  Alauns;  sein  eigenlhümliches  Ge- 
wicht  fand  ich  =2,039.     Es  löst  sich  nur  sehr  langsam 
im   Wasser   auf,   sein   ziL<;ammcnziehender  Geschmack 
daher  auch  schwacher  nls  der  des  Ejäenvitriols. 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  in  nicrförmigcu  u 
traubigen  Gestalten,  von  an  einander  gewachsenen  Ku- 
geln gruppirt.  Ein  kleines,  sehr  netles  Stück,  etwa  halb 
so  grofs  als  Fig.  6.  Taf.  111.  in  der  Sanmilung  des  llni. 
Allan  in  Edinburg,  sieht  wirklich  mehr  als  irgeiid  etwas 
im  ganzen  Mineralreiche  einer  AVeinIraubc  iduilich.  Die 
einzelnen   Kugeln,   welche  die   Beeren  vorstellen,  b 
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eine  kryslaHinische,  Hrusi^c  OberflJlche.  Der  Tiivial- 
namc  ßo/ryogen,  Traubenbilder,  bezielit  sich  auf  die 
Neigiuig  dieses  Salzes,  derpleirhen  <ieslalten  lienorzu- 
bringcn.  £r  \&i  ujii  £0  notln^ endiger,  da  man  iioik  gur 
keine,  nicht  einmal  eine  chemische  lienennmig  für  das- 
selbe besitzt. 

Es  iindct  sicli  in  dem  Mellanrums  -  Ort  in  der  ^o- 
{sen  Kupfergrubc  zu  Fahluu  als  Ueberzug  auf  Oy^s  oiler 
Schwefelkies,  mit  liittersalzi  basiKclicm  schwcfeUauren 
Eiscnoxydtil,  und  dem  gewülinlichen  schwefelsauren  1-jsen- 
oxjdul.  £s  bcschhigt  an  fcuclilcr  Luft  mit  einem  schmutzig- 
gelben Ueberzuj»,  bleibt  aber  an  trockiier  Luft  unvermindert. 

Der  iSotryogen  bhiht  sich  vor  dem  LüLhrohr  auf,  und 
giebt  in  der  GlasrOhre  Wasser,  uubei  eine  roth^elbe  Knie 
zurückbleibt.  Diese  verwandelt  sirli  nach  Maafsgabe  der 
Flamme  in  riseno\yd  oder  Ki.senox_>dul,  Mit  Phosphor- 
salz  (;escIimolzen ,  erhalt  man  ein  rollies  Glas,  welches 
im  Abkühlen  seine  Farbe  verliert,  lu  kochendem  Was- 
ser aufgelöst,  bleibt  ein  gelber  Ocher  zuKick,  dieser  ist 
daher  ein  inlegrirender  Theil  der  Mischung.  Die  AuHO* 
sung,  mit  Salpetersäure  versetzt,  gicbl  einen  Niederschlag 
mit  salzsaurcm  Bar\i,  nicht  aber  mit  salpetersaurcm  Sil- 
beroxyd. Wenn  man  das  Salz  mit  kaustischem  .\umio- 
niak  überliefst,  und  in  einem  zugestopften  Glase  digc- 
rirt,  so  wird  die  Siiurc  ganz  ausgezo£;en,  uu<l  das  Kiscn 
bleibt  als  ein  schwarzes,  wenig  grünliches  Pidver  zurück. 
Dieses  Metall  ii^t  daher  nicht  als  reines  Oxyd,  sondern 
als  Oxydul -Oxyd  in  dem  Salze  enthalten,  welches  im 
freien  Zustande  schwarz  un<]  in  der  Auflösung  roth  ist 

Das  Resultat  dreier  Analysen  war  ^vic  fulgt: 

I.       II.        ni. 

BMÜrb«»  «ckweTvlstnr«!  Eiieooxjd     ....  6,77  6.85  \  io  ^ 

Doppeluctiwcfeliaurt)   Eiicnoijdul-Oxjd     35, &5  39,92  / 

Sclwt{cU»arr.  Talkerje 26.8H  17.10        20,8 

SchwefeUAurc   KnlUrde '2,22  6,71          0,0 

Waacer  and  Vsrluit 28,28  31,42      30.9 


Die  zweite  Aiinlysc  ist  die  sicher&te  für  die  Qnniiti- 
t^lt  de-s  Wassers.  Berzolius  nimmt  an,  dafs  im  Bitter- 
salz das  Oxypen  des  "Wassers  fünfmal  das  der  Base  ist, 
tmd  schlierst  darjuis  dafs  im  doppelt srh^vefelsaurcu  Kiscn- 
(jxydul-Oxyd  der  Oxygen^elialt  des  Wassers  dreimal  so 
profs  als  der  der  Rase  sey.  Uobrij;en6  hält  er  in  der 
MiscIiOn^  alles,  aiifser  diesem  V-isensalz  für  fremdartig, 
selbst  die  schwefelsaure  Talkerdc,  die  in  den  drei  Am^f 
lysen  von  17  bis  beinahe  27  vom  Himderl  betrügt.        ^* 

Kiner    der    Bfj;loiter  des  Bolrvoj^cns   ist   ein   scböa 
Schwefel-  und  citroncn^clbcs  Mineral,   als  krystaUinischfl^^ 
Pulver,   welrhes   ich  fiJr  das  von  Berzelius  an^effihrtrf^ 
basisch    ßclnvefol&aiue    Kisi-noxyd    habe.      Ein    ahnliches 
Mineral   kommt   auch    und   zwar  in  ziemlich  ansehnlicher 
Menge,   ebenfalls  als  schwefelgelbes  Kryslallinisches   Pid- 
ver,  zu  («oslar  am  Harze  vor.     Man  nennt  es  dort  Misy; 
auch  'wird   es   unter   diesem  Namen  von  Hausmann*) 
mit  aufj^cführt.     Ks  wird  gut  seyn  den  Trivialnamen  Mtsy 
für  das   ^c)be  Salz  aufzubewahren,  wenn  es  einst  bcsse|^_ 
beschrieben   und   als   ei^enthüuiliche   Species  im  Minerali^| 
reiche  aufgerührt  werden  wird,   nicht  aber  denselben  anf 
das  rollic  Salz  zu  iiberl ragen,  wie  dieses  Leonhard**) 
thuL      i^/'-J/   ist   ein   alter   plinischer  Name,    dessen    ur- 
sprüngliche Bedeutunt;    wohl  dem   verwitterten  und 
verschiedenen  Salzen  geschwängerten  Alaunschiefer  gegc 
Jen  hat  •**). 

*)  Handbuch,  S.  1058. 
-)  UandhuJi,  S.  113. 
•*•)  Libr.  XXXIV.  Cap.  12. 


XV. 


Veher  die  Krystftllfonn  des  Dtcbroits:  vnn 
F.  Tarnnau, 


llatiy,  (!(*r  7i!(»r5t  di<^  Krvpt.illfonn  dos  Pichi-oiLs  be- 
stimmle,  n.ihni  die  (lOfllnlton  dcssetben  für  rliomboedriscU 
(O^limlrii^  iKtch  Weifs)  an,  viom  ilun  LeonliRrd,  und 
in  neuester  Zeil  Phillips  fnl^lrn.  Mohs  « ar  der  ürste» 
der  diese  Fomien  al^  zu  seiiiejii  prisinaliächeii  Sv.stein  (dem 
xwci  und  zweigliederigen,  nach  \Vcifp)  gehöng  erkaimte, 
ohne  je<loch  Wiukehncssiingen  anzugeben.  Breithaupfc 
endlich  flebl  in  seiner  neusten  Ausgabe  de:  Charakteri- 
stik des  Minerals jsleiiis  Messungen  an,  die  fast  ganz  mit 
den  hier  zum  Gmnde  gelegten  iibcreinslimniei^  indem  sie 
«ich  von  Letzleren  nur  dadurch  unler^cheiden.  daTs  Hr. 
Professor  Breithatipt  die  beiden  Tcrtiralen  Prismen  zu 
J20^32'  nnd  119"  2H'  annimmt,  führend  sie  mir  voll- 
koininen  120*^  zu  aeyn  schiem^n.  Da  indessen  noch  keine 
Winkehuessungen  mit  Hülfe  des  KeUexions-Ganiomelcrs 
nii  Dichroitkryslallen  gemacht  werden  konnten»  indem  die 
Flächen  derselben  nicht  gläiizettd  genug  waren,  so  dürfte 
die^c  Annaliinc  wühl  durch  spätere  Beobachtungen  Ver- 
änderungen erleiden. 

bi  den  letzten  Jahren  sind  zu  Bodeninaiä  in  Baierti 
Dichroitkrv stalle  vorgekommen,  die  alle  früher  bekann- 
ten an  GrüCse  und  Schünheil  Übertreffen.  Besonders  aiD^- 
gtrzeichncte  l\elhen  davon  bclindcn  sich  in  der  Küuigl. 
Mineralicnsjunmlung  zu  Berlin,  deren  vollsttindige  Be- 
nutzung ich  der  Güte  der  HH.  Professoren  Weifs  und 
G.  Kose  verdanke.  Auch  in  dem  Cabinct  des  Herrn 
Medicinalralhs  Bergemann,  welches  sich  Oberhaupt  zu 
den  ausgezeiclinclstea  Sammlungen  zählen  darf,  so  wie 
nuler  meinen  eigenen  Mineralien  beündcn  sich  sehr  aus- 
gezeichnete Bodenmaiser  Dichroitkrvstalle.  Keider  fehlt 
es  mir  indessen  ganz  mid  gar  an  eben  so  guten  Stücken 


Ton  Orijcrfvi  in  Finnland,  von  Grenadille  und  Cabo  Sc 
Gata  in  Spanien,  und  von  Siuiiutack  und  Ujoitler^oak 
in  Grönland,  so  dnfs  es  mir  unmöglich  >v.ir,  die  doit 
vorgekoininonen  (jeslallcn  mit  denen  von  Itudenmais  zu 
vcr^lciclicn.  An  den  übrigen  Fundorten  des  I)ichruitä 
sind,  soviel  mir  bekannt  Lst,  nur  derbe  Varicfiiten  vor- 
gekommen, und  nur  vom  Laadicr-Sce  ist  mir  noch  ein 
Krystall  davon  bekannt,  der  sieh  in  <ler  oben  erwähnten 
Sammlung  ues  llrn.  IVIedicüialratlies  Bergemann  be- 
findeL  ^M 

Au   mehreren   sehr   deutlichen  Kryslallen  wurde  mi^^ 
möglichst   j;ro£ser   Genauigkeit  die  ISeiiCuiig  von    T  zu   I* 
Über  ii  (siehe  Fi^  lU.  Taf.  [II.)  zu  liü^  und  die  N<^ 
pinf;  von  P  zu   7*  xu  110"  beslimiiil,  und  diese  Abmes- 
sungen den  folgenden  ßerochnungen  zum  Grunde   f:eieg^_ 
Die   ungleiciisclienklichc   vierscili^c  Pyramide  P  (Fig.  i^M 
Taf.   111.)   ^^urdc   als  Grmid^cslalt  ani:enonimcn.     Nennt 
man   die  Axe  derselben  a,  die  ^ofsc  Diagonale  b,  die 
kleine   r,   so   ist   das   V^erhülUiifs   derselben  nach  obigca 
beiden  Annahmen: 

a:Ä:/:  =  l:l''2,81635;V^0,y3S7ü 
und   daraus   ergeben   sich   als  iVbmessungen   de 
gestalt: 

Die  Axenkantc  aus    h  =  96°  5*2'  43" 
Die  Axeiikanle  aus     c  :=i;i4    57  28 
Die  Kante  an  der  Basis  =100      0     0 
Die  beobachteten  Flächen  sind  folgende: 
liezeichniuig 
nach  Weifs  •) 
.  (aDa:xb:c)  . 
.  (a:b:iO.  -  . 


nach  Mohs 

P— OD    .    . 
P-1      .    , 


in  den  Figuren 
M, 


s. 


)  tir.  Vrot-eis.  Weift  nennt  ttclt  die  sculrcclil  striieade  Dirnen- 
iion  c,  die  auf  den  Bt!obacli(er  zuUufrndc  »,  und  die  mit  dem- 
selben parallel  gclirnde  b;  dagegen  bext<iifin«t  Hr.  Prof.  Muh« 
mit  a  ilcU  seine  Uauptaxc,  die  scokrccltt  stellende  DirofioAiun, 
und  roa  den  beiden  Andern  die  $TöSicin  mit  b  und  di«  kleiaera 
mit  c.  X, 
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Bezeichnung 
nach  Mobs        nach  Weifs 

P     (a:b:c)  .  . 

Pr (»a:b:c) . 


in  den  Figoren 
P. 


R. 


(P)»      

?+ao    .  .  . 

(P-hOD)»       , 

Pr+OD    .  .  . 
Pr+ce    .  .  . 


.  .  (a:4b:c) O, 

.  .  (arbiGCc) 21 

.  .  (a:-3'b:cDc) .....  dL 

.  .  (a:xb:QDc)  .  .  .  .  ^ 

.  .  (cca:b:aDc)  ..../. 


AnCser  diesen  Flächen  tritt  noch  zuweilen  eine  Ab- 
stumpfung der  Ecken  zvriscfaen  ^,  P  und  T  auf.  Da  es 
indessen  nicht  möglich  war,  eine  auch  nur  oberflächliche 
Messung  einer  Kante  dieser  Fläche  zu  nehmen,  und  da 
sich  durchaus  kein  Parallelismus  der  Kanten  sehen  liefs, 
so  war  ich  nicht  im  Stande  deren  krystallographisches 
Zeichen  zu  bestimmen.  Theils  in  der  oben  erwähnten 
Sammlung,  theils  während  eines  Aufenthaltes  in  Wien 
hatte  ich  Gelegenheit,  folgende  zahlreiche  Combinationen 
zu  beobachten: 


1.  MT.d.k 

.  .  .  Fig. 

a  Ta£  m. 

2.  M.T.d.Le  .  .  . 

Fig. 

9. 

3.  M,P.T.k 

...  Fig. 

10. 

4.  M.RTJJ.  .  . 

.  .  .  Fig. 

11. 

5.  MP,T,dJ.  .  . 

.  .  .  Fig. 

12. 

6.  M,P.T.d.U.  . 

.  .  .  .  Fig. 

la 

7.  M.P.o,T,d    .  . 

.  .  .  Fig. 

14. 

a  M.P.o.T.dL 

9.  M.Ro.7.d,L 

10.  MP.o.T.dkJ Fig. 

1& 

11.  M.s.P.o.T.d. 

12.  M.s,P,o,T.d.k   ....  Fig. 

16. 

13.  M.S.P.o.T.dJ    ....  Fig. 

17. 

14.  M.s.P.o.T,dlt.L 

15.  3f,P.n,T.d,L 

*    Ama1d.Flix»ik.B.88.Staj.l8 

E28.St.3. 

li 

w 

^^H 

^^^^^M 

^^1 

^IV 

M:P.n.T,d.k.L 

^^1 

^v^ 

nr.s.p.n.T.d.L 

^^H 

^H 

M.s.P.n,T,d.k.l  ...  Fig.  ia              ^^^| 

^H 

M.P,n.o.T.d,L 

^^H 

^B 

MP.ii.o.T.ä.kA 

...  Fig.                     ^^1 

^M 

nLs.P,n.o.T,d.L                                    ^^B 

^B 

M.s.P,n,o.T.d.k.l  .  .  Fig.  30.              ^^| 

^H 

Krysitillc  crscliciiien  häufig  sehr  in  der  Rirh- 

ttmg  Hör 

Ilatiptaxe    verk(ii-zt.    —    Z^villiiipskryslfllle   rail 

dpiilltch    1 

einspriiiiiendeu   ^V 

inkeh]   sind  mir  mehrere  vor- 

gekommen,  jrdorli   nirht   deiittich  fEenug,  um  das  Gesell 

ihrer  Zus 

iiiiiinrnsetznng  zti 

bostiiumcii.                                  ^H 

Die 

Tonüglichstcn  ^V^nKcI,   iinlcr  denen  die  ob^lH 

aiigefUlirlen  Fl.irhen  sich  gc^cn  einander  neigen,  sind  fol- 

gende: 

M 

M:s 

=14<)M2'37"             _^Ä 

^■^^ 

M.P 

n  0           ^^M 

^^^^^^■i 

Mm 

^^M 

^^^^P 

M.o 

=  115   5(1  5:i             ^^H 

^^^^r 

S:S 

^^H 

^^^H 

s.s  über  n 

r»           ^^M 

^^^B 

S:P 

17                      ^^1 

^^^H 

P:P 

iR                ^^1 

^^^Ht 

P.P  Ober  n 

^^M 

^^^H 

Po 

1         ^^1 

^^^H 

Pn 

2<>                   ^^1 

^^^H 

P:k 

=  131    33  38^             ^^H 

^^^H 

P.T 

^^H 

^^^B 

P  P  nher   T 

0    0               ^^H 

^^^^B 

a-.n 

2H               ^^M 

^^^H 

0:o  über  n 

^^H 

^^^^^ ' 

0:0  über  d 

18  11              ^^^H 

^^^^K 

Old 

9    7                ^^M 

^^^^B 

n.I 

il  23                ^^1 

^^^^K 

n.ii  über  / 

^^1 

£. 

fi.n  über  M 

14                ^^M 
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k:T 

=  130'» 

Qt 

0" 

Tid 

=  150 

0 

0 

d'.l 

=  150 

0 

0 

T:  T  über  * 

=  120 

0 

0 

d:ä  über  / 

=  120 

0 

0 

I>ie  blaue  Fürbiuig  des  DichroiU  scheint  keineswegs 
pin  wcscndichns  Keiuizcirhca  für  ihn  zu  sp\ii,  denn  ich 
habe  mehrere  Kryslalle  davou  gesehn,  ilic  sehr  durch- 
schriiieiMt  und  von  fast  vuIlkDinnion  weifscr  Farbe  ^>areii, 
in  ^velcher  llichtung  ge^en  die  .\\e  uiun  sie  auch  be* 
trachtcle.  Sie  sind  in  diesem  Zuslaiide,  nenn  man  ihre 
Flächen  nur  unvollkonuncu  sieht,  sehr  schwer  von  den 
Qunrzkrysl allen  zu  unlerscheiden,  uiil  douen  sie  zusam- 
men iiQ  Ma^ictkies  eingc>\achscn  vorkommen. 


XVI.  ZtveiUr  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  über 
die  Metailreductionen  auf  nassern  J^Vege; 
von  N.  IV,  Fischer, 

(Der  criu  Nichlrag  fiadtt  aicL  in  diej.  AniuL  ßd.  06.  S.  603. 


Di 


1.     WiederliersiellaDg    dei    Osmiani. 


'icscs  Metall  wird,  wie  bekannt,  als  Oxyd  im  "W'as- 
ser  aufgelöst  von  allen  Metallen  bis  zwn  Silber,  und  die- 
ses mit  begriffen  rediicirt. 

Bei  meinen  \'crsuchen,  und  indem  ich  nur  eine  selir 
verdüimle  Auflösung  dieses  Oxyds  im  Wasser  anwenden 
konnte,  fand  bei  allen  Metallen,  selbst  beim  Zink,  niu- 
eine  sehr  schwache  Ucduction  statt;  hin4:cgcn  mit  einer 
Säure  versetzt,  erfolgt  sie  bei  allen  vollständig.  Bei  eini 
{;cn  Metallen,  wie  beim  Zink,  Eisen,  Zinn  imd  Kadmium, 
fällt  das  rcdurirte  Osmium  als  ein  bliultch-  oder  riVth- 
lichschwarzes  Pulver  nieder,  welches  in  der  ganzen  Flüs- 
sif^kcU  zertheilt  und  lan^e  i^cli webend  erhallen«  ihr  eine 
blauo  Farbe  millheilt;  biini  Silber,  (Jhiccksilber,  Kupfi^r, 


i 


Antiinon ,    Wismuth    und  Blei   hingegen ,   legt   sich 
Osinium  fest    an  diese  Metalle  an,  besonders  das  Silber 
läuft  d;iher  mit  verschieilrnen  Farbrii  und  zuletzt  schwa: 
an,  ohne  dafs  die  Fliissij;keit  selbst  fief.irbt   wird.     Bei 
Blei   erfolgt   die   Reduction  überhaupt  sehr  unvotUicind 
und  nach    einiger    Zeit    schlägt  sich   ein  iveifses  Pulver 
nieder.  ^^ 

Sehr  auffallend  ist  die  Empfindlichkeit  des  $ilbed^| 
für  die  Gei^enwart  des  Osiniurnoxyds,  indem  es  iu  so 
verdünnte  Auflösungen  dieses  Oxvds,  dafs  sie  kaum  Ge- 
ruch zeigen,  dieses  farbige  Anlaufen  zeigt.  Der  Gnmd 
beruht  hier  auf  der  starken  Anziehung  des  Silbers  ztä^f 
Osmiimi.  so  wie  die  Ucductiun  der  seleiügen  Säure  axx^^ 
die  Anziehung  zum  Selen.  Die  Verbindung  deü  Silbers 
mit  dem  Osmium  ist  zuglcidi  sehr  innig,  so,  dafs  sie 
durch  blofses  Krhilzcn  kcinesweges  gelrennt  werden  kann; 
dabei  stellt  sich  die  merkwürdige  Erscheinmig  dar,  dafs 
beim  starken  Erhitzen  das  geschwärzte  Silber  allerdin^i^^ 
weifs  erscheint,  beim  schwachen  Anblasen  mit  der  I-Öth- 
ruhrilamme  hingegen,  wieder  regenbogenfarbig  anläuft, 
wodurch  dieses  mit  Osnüum  belegte  Silber  ein  ähnliches 
Verhalten  wie  das  Palladium  zeigt,  nur  dafs  bei  diesem 
für  beide  Zustände  eine  höhere  Temperatur  nölhig  ist 
Und  dieser  V\'echsel  vom  Versch%vinden  luid  Wiederer- 
scheinen der  Farbe  kann  zu  wiederholten  Malen  hervor- 
gebracht werden,  nur  miifs  das  Erhitzen  nicht  bis  zum 
Glühen  gehen,  weil  dann  allerdings  das  Osmium  getremit 
und  verflüchligl  ^vird.  ^M 

Berzclius  Angube,  dafs  das  reducirte  Osmium  nicb^* 
rein   melalli.^ch   se>ni   kümic,   weil  eine  Sfiurc  zur  Anflö-     , 
sung  des  gebildeten  Metalloxyds  fehlt,  und  weil  das  a|fl 
erhaltene  Osmium  vun  Salpetersäure  aufgelöst  wird,  wel- 
ches das  reine  Metall  nicht  auflöst,  scheint  mir  nicht  be- 
gründet; demi,  was  den  ersten  1  Jmsland  betrifft,  so  habe 
ich  bereits  beim  Silberoxyd  gezeigt,  dafs  es  ebenfalls  blos 
_il^  Wasser  aufgelöst  von  mehreren  Metallen  reducirl  wii 


ucirt  wird^^ 


Uii(l  dieses  ist  hüdist  ivahrschcinlich  bei  allen  Melall- 
Oxyden,  in  sofern  sie  im  Wasser  auflüälicb,  und  als 
Salze  leicht  rcducirbar  sind,  der  Fall;  auch  zettle  eich 
bei  meinen  Vei-surlien  kein  wpsejillicher  ['ntersrhitiH  bei 
der  Kedticlion  duvcli  alle  Bietalle,  ob  die  blofse  wäfsri^e 
Auflösung  anj;e\vendel,  oder  ob  sie  mit  SalpetersÜiire  oiler 
Salzsaure  verniischl  >tordeu  war,  »as  durli  noliiwundig  der 
Fall  bUItc  scyn  müssen,  wenn^  nach  Berzelius  ADf;abe, 
der  bei  Anwendung  der  blos  wäCsrigen  Auflösung  erhal- 
tene Nioderscldag  eine  A'erbindun^  tics  gebildeten  Metall- 
oxjds  mit  einer  niedrigem  O.vydalionsstufc  des  Osmiums 
wäre.  Ferner  verhält  sich  auch  das  durch  Metall  n-du- 
cirte  Osmium  ganz  gleich  mit  dem  durch  Weingeist  oder 
Acther  aus  der  ^v.'ifsrigen  Auflösung  niedergeschlagenen; 
so  z.  B.  zeigt  auch  dieses  keinen  Mctallglan^,  auch  nicht 
beim  Streichen  des  trockenen  Pulvei-s;  und  auch  dieses 
lüst  sich  leicht  in  SalpelersUurt!  auf. 

Was  nun  dieses  Verhallen  der  Salpetersäure  noch 
besonders  betrifft,  so  ist  der  Gnuid:  dafs  sie  dieses  aus 
der  Mäfsrigcn  Auflösung  priicipitirte  Metall  so  leicJit  auf- 
löst, während  sie  das  reine,  wie  Berzclius  sich  aus- 
drückt, nicht  löst,  was  wohl  nichts  anders  ab  das  scharf 
getrocknete  oder  geglühete  heif.^eii  ntufs,  indem  wir  doch 
dieses  Metall  auf  keinem  andern  Weg«  als  eben  auf  die- 
sem nassen  darzustellen  vennögen;  was  also  dieses  Ver- 
halten der  Salpetersäure  betrifft,  so  beruht  es  offenbar 
auf  dem  verschieilencn  Cohäsionszusland  des  Metalis,  der 
in  so  vielen  andern  Fallen  eine  ahnliclic  und  auch  noch 
grOfscrc  Verschiedenheit  hervorbringt*).     Fodlidi  mufs 


« 


*)  Brrtelius  «clLftt  lagl  Ituri  vor  der  angcfülirtrn  Aogabe  über 
d»  rcducirte  Uiiuiuiu  wöi-llicii:  (S.  Lclirb,  d.  Ctieni.  uber>.  voo 
Wühler,  Bd.  II.  5.  143.)  Osmium,  welche«  e!nor  kObcm  Tcni- 
pcratur  »u»2e«ftzt  f ewucn  ül ,  wird  nirbt  nielir  aiirgclött,  we- 
der von  der  Salpctrr^tniire,  noch  Tum  KüniKsvfaiier;  »hw  uai  »o 
eben  gefuHU  Meull  lA»t  «ich  etwa«  dArin  auf,  obgleich  nur  «ekt 
langtam. 
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hier  norlt  beiuerkt  \%or(len,  dafs  man  bei  dieser  Beduction 
das  Osmium  init  der  eigenthünilirlieii  löthlirheraucn  Far 
imd  Toükoinuicnein  McloJlglanz  dami  ertiultea  kauu,  we 
das   reducircudc   MelatL  z.  B.  Zink,   in  Verbindung  n: 
Platin   in   die  O^niunioxydanflOpnng  f^ebraclit  wird.      Da 
wo  die  SpKze  des  Vlatitis  das  («las  berührt,  legt  üch  das 
Oi^miuni   vollkommen  metalti&cb  an,  und  ragt  das  zweite 
Kode   iles   Platins   ans  der  Flüssigkeit  beraus,  so  legt 
sich  als  MctaUliüuIcIteu  auf  die  ObertlüGlie  der  Flüsi 
keit  au. 

II.     Wiedcrherttellnag  de«  Tellurs. 

Dieses  Metall  uird  aus  sciuer  Salpetersäuren  Aufl5- 
«ung  durch   Zink,   Cadmium,   Eisen,  Zinn,  Blei,  Kupfer 
und  Quecksilber   reducirt,   im  Allgemeinen  als  f^chnarzes 
l'uIvtT:  beim  Blei,  welches  überhaupt  schnell  und   mitcr 
Luflenl\iickUuig  einwirkt,  wird  es  in  Dendriten  ab^eson^H 
derL      Bei   keinem   erfolg   jedoch  die  AViedoiheii-lelluug 
alles  Telhu-s,  sondern  es  >»ird  nach  SätLigtuij;  der  Salpeter- 
uSure  entweder  ein   Theil   Oj^yd  als  basisches  Salz  oder 
verbunden  mit  dem  Oxyd  des  f.iUenden  MetalU,  als   tel- 
lursaures  Salz  prücipiliit,  wie  dicsefi  im  AUgcuieiuen 
der  Keduction  aller  metallischen  Säuren  —  zu  wolc 
auch  das  Telhu^oxyd,  besonders  rücksichllich  dieses  Vi 
ballens.  gehört    —   der  Fall   ist,   und  ^^ie  ich  dieses   bc 
den  Sünrcn  des  Arseniks  bereits  nachgewiesen  habe. 
Tollkommensten    erfolgt    die  Keduction   durch   Zink    und 
Cadmium,    beim    Kiäcn    scheidet  sich   nach   einiger   Zeit 
Teliuruxvd   aus;   beim   Blei   tcllim;anres   Bleiowd;   ebea 
eo   beim  Quecksilber   teUursaures   Quecksilberovvd;    dai^| 
Zinn  sehlägt  nach  der  anOin^lichen  Au6schei<huig  des  r©^ 
ducirlen  Metalls  ein  scli«arzcs  Pulver,  eine  Legirmig  bei- 
der  Metalle    oder    eine   Verbinduu^    des   Zinnoxvds   ii^fl 
Te!lursubo\  vd  oder  Oxjdul  nieder,  i^hnlich  dem  Producf» 
welches    das    Zinn     oder    ehi    Zinno\ydnIsalz    mit    de 
tiold-,  Platio-,  Silber-  in^d   Palladiumauflösuug  hent 


briii^  In  mnucLcii  K'illcn,  bei  virl  freier  Salpetersäure, 
>ym]  auch  hier  iiarli  einiger  Zeit  iliis  weifäc  Telluru\yd 
prjicipitirl,  vder  auch  die  angegebene  VerbinJuiig  des  Zinns 
in  eia  weifses  Salz  —  lellursaures  Zinnoxyd  —  lunge- 
scIiafTcu.  Aiu  Kupfer  Iej;en  yieli  inetjiUiseh«  (grünlich  ^e- 
f^irbte  Hlättehen  au^  >vatirs(:heinlicii  eine  Legirim^  beider  , 
Metalle,  oder  eine  Verbindung  beider  im  niedrigem  Oxj- 
dationszuHtand. 

AJ.s  reducirendcs  Metall  virKt  das  Tellur  nur  auf 
GoJd-,  Platin-,  Silber-  und  Pall;idiumauflüsiiug,  und  zwar 
bei  allen  erfüllt  die  Rcducliou  niu*  sehr  langsain  und  un- 
vollständig. Ain  .srlinellslen  ist  die  AViikunj;  nuf  (^old- 
auflüsuni::  das  Tellur  fibrrAit'Iit  ^ich  mit  (jold,  dadurch 
bört  aber  alle  fernere  AA'irkiu)g  auf,  und  zwar  selbst  bei 
höbeier  Würuie. 

Moeli  langsamer  erfolgt  die  Heductioa  dcä  i>alpe(er' 
sauren  Silbers,  Das  schwarze  Pulver,  \\elcheti  nieder- 
fallt, ist  jedoch  iiirlit  metallisches  Silber,  nimmt  daher 
beim  Glällcu  nicht  Melalli;lauz  au,  sondern  eine  Verbin- 
dung beider  Metalle  im  niedrig.s1en  Oxydalioik^zuslaude, 
wie  das  N  erludlrn  zm*  Salpetrrhäurc  und  zum  Aunnooiak 
darthuL  Noch  ^^cit  langsamer  i«l  die  M  irkung  auf  Platiu- 
und  l'alladiumaiifiü.smi^ ,  und  das  ausgeschiedene  Pulver 
scbeini  hier  vou  derselben  Art  wie  beim  Silber  zu  sejn. 

m.     'Wicderh«r«ielliia{  der  Aletalle  durcli  Lcsirunfen. 

£s  ist  leicht  vorauszusehen,  dafs,  bo  nie  die  Legi- 
rui^:en  in  Rücksicht  ihrer  phvnschen  und  zum  Theil  auch 
cbeuuscJ)eu  ICigenscbaften  ein  ganz  amieies  Vcrl^dtcn  zei- 
^vu,  als  das  Alittel  beider  Bcbtandlheile  verunitlien  läfst« 
*ie  auch  ganz  verschieden  in  Uürk^icht  dor  Ueductiou 
wirken  werden.  Die  hierüber  augeslelllc  l  ntersuchung, 
die  auf  den  ersten  Blick  sehr  wcillätifig  zu  werden 
ventpmch,  lielV  jedoch  bei  näherer  ITcberlogung  eine 
bedeutende  Bcsdiränkung  zu,  wie  aus  Folgendem  her- 
vorgeht : 


ginuig  k.inn  nur  dann  die  EctJuctton  eine 
aufgelüstcn  Metalls  bewirken,  ^euu  entweder  beide  — ' 
und  nie  sleb^s  von  selbst  versteht,  ist  hier  nur  die  Rede 
von  Legirun^en  aus  zwei  Metallen  —  oder  eines  von  bei- 
den das  Aufgeltisic  >vieder  her7.u^lf'tlea  tin  Stande  isL  lin 
letztem  Falle  wird  die  Reduction  um  so  sicherer  erfol- 
gen, fe  mehr  dieses  po.iiljvcre  Metall  an  Menge  das  ne- 
gative der  Legirung  iiberlriffl,  oder  je  weniger  innig  oder 
diemisch  die  Verbindung  i&t.  (AU  Prüfstein  dieses  letz- 
tem CiUBtands  kann  das  Verhalten  zu  denjenigen  Säuren 
dienen,  welche  das  positive  leicht,  das  ncgati\e  biu<;ey 
gen  nicht  auflösen.  Ist  die  Vcrbindimg  chciniseh,  so  wt 
den  dann  diese  Siiuren  kaum  oder  srbwarh  einwirken, 
ist  sie  hingegen  blos  mechanisch,  so  erfolgt  die  AurJüämig 
heinahe  eben  su  leicht  als  bei  Einwirkung  auf  das  posi- 
tive Metall  alleiu.)  Dafs  umgekehrt  niemals  eine  fie- 
duction  erfolgen  wird,  wenn  kcins  der  beiden  Metalle 
sie  zu  bewirken  iiu  Stande  ist,  versteht  sich  von  selbst 
Folgende  ErgebnUse  dieser  Vcrsuclie  verdienen  w  olil  einer 
beson<lereu  Erwähnung:  ^M 

1 )  Messing,  als  HIcch  oder  Draht,  reducirt  leicht  Silber^ 
und  Quecksilbersalze,  aber  weder  Kupfer-,    noch 
Blei-,  noch  Zinnsalzc. 

2)  Zink -Silber  rcdiicirt  ebenfalls  leicht  mid  vollkom- 
men Silber^  und  Quecksilbcrsalze,  aber  keine  eines 
mehr  positiven  Metalls,  selbst  nicht  salpctersaurei 
Kupfer,  mit  Ucberschnfs  an  Säure.  Aehnlich  ver- 
hält sich  die  Legiruiig  des  Silbers  mit  Zhui  und  I31ei. 

3)  Die  Legirung  des  Silbers  mit  Kupfer  reducirt  nur 
die  OuecksUbersalze,   und   zwar  selbst  bei  Anwen- 
dung von  zwOiflOthigem  Silber,  bei  noch  grüf$er^|^. 
Gehalt  hört  die  KeducUon  auf.  ^^ 

IT,    'Wiedtrhcratellnng  derMetall«  durch  nicht  motst- 
tische   K  ö  r  |>  r  r. 

1)  Phosphor  reducirt  Gold,  Silber,  Platin,  Palladim 
Osmimn,  Quecksilber  und  Kupfer.      Hei  allen 
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ItPin  wGscnllicher  TTnlerscIiie<],  in  wciclior  Süure  das 
MfUK  aufgelöst  ist;  Iji'ira  ^^ilbcr  und  Guld  erfolgt 
sogar  die  Kcduclion  eben  so  gut  aus  den  alkali- 
schen Auflüsiin^cn  dieser  Melalloxydc  oder  der  Me- 
tallsidzc;  nnscenominen  beim  Kupfer,  Mnicbcs,  in 
Salz8>iurc  aufgclüst,  aus  dem  Gruude  nicht  rcducirt 
^rird,  ^\cil  ch  in  salzsaures  Kupfuroxydui  übergebt 
und  aus  der  Auflüsuiig  niederfällt. 
2)  Schnefel  >%-irkL  bei  ge^Töbnlicher  Temperatur  gar 
^  nicht,  bei  erhübeter  reducirt  er  das  Gold.  Der 
i>  Schwefel  erscheint  dann  nu  cinzehien  StcUeu  wie 
f-  mit  Goldadern  durchzogen.  Beim  Silber  erfolgt 
K  ebenfalls  die  Reduction  nur  bei  crhöheler  Tempe- 
\  ratur,  imd  der  Schwefel  überzieht  sich  mit  Schwe- 
I        fekilber.      Die   übrigeu   Metalle    werden   nicht  re- 

•  ducirl. 

*  3)  Kuhle  reducirt,  wie  schon  aus  Rumford'ß  Ver- 
^^  suchen  her\or^ehl,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
^H  und  ohne  Kinwirkung  des  Lichts  nicht;  bei  crbö- 
^^  lieter  Wärme,  und  zwar  selbst  noch  unter  dem 
)  Siedepunkte  des  Wassers,  erfolgt  auch  beim  Aus- 
f  Bchlufs  des  Lichts  die  Reduction  des  Goldes  und 
I*         Silbers.     Das  Erstcrc  überzieht  die  Kohle  als  eine 

glatte  metallische  Flüche;  das  Silber  hingegen  legt 
I         sich  an  einzelnen  Stellen  in  vollkommen  metallisch 

gifinzenden  Dendriten  an. 
4)  Selen    rcducirt  nur  bei   erhühetcr   TemperRtur  die 

Goldauflösung,  Das  Gold  überzieht  vollkommen 
\  metallisch  das  Selen,  wodurch  die  fernere  Keduclion 
\  der  Auflösung  verhindert  w'xxd.     Silber,  Platin  und 

die  übrigen  Metalle  werden  nicht  rcducirt. 


XVII.     Vuicfmische  Hehunsen  in  (len  Molurk 


'nbozneifcU    ist  die  Bildiuig  neuer  Inscbi  im   Mn> 


] 
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daiä    Kiil^lrlicn   nouer   Üit^c  des  Fcsllandet:  durch  \ulca" 
Diäc-he    riiJUigkcil   eil»    (ic^cnslnnd   von  drr  hüchsloii  iB«^^ 
dcutiin^.     Der  Eiiilliirs,  wek'bou  Vürfalle  dieser  Art  v^^l 
Zeit    zu    Zeit    ntif   die    Vurs(olhiii^i-n  vuii   der    Hitdimg 
der  F.rdriiido   ^cübl   liiibea,  beweiset  es  drutlirh.      I)i^_ 
EHifhtiiifc  des    Troezenisdien  Hügels  bei   Meihonc^  '''^1 
uiiiTwarlelo   trsclicint'ii   des    Monte  nuovo  bei  Pozzuoh, 
das   niclii'fnch   niederhulle  EiitKlelimi  neuer  luselu  iu  der 
Hii^rüniiiffeu  ()iii%v;d[uii^  fies  Erhebun^sCraters  vuu  San- 
toria,    und  ähnliche   Ert>cheinuii^en  mehr,  sind  iu  al 
und  neuer  Zeit  die  Quellen  %(Mi  last  eben  so  viel  geul 
^schen  Tiieoricn  geworden.     Ansichten  da^e^en,   \\t\i. 
deu    erbebciulcn    iiüd  zerrcifsenden   Kräiften  des  innen» 
einen    kaum    bemerkeuswerthen   Authüil   an   der  BÜdmig 
der   Massen,    welche   die   Knhiude   zusainiiienselzen    nu^^ 
an   der   Vertheihiug  der  Höhen  und  'ricreii  in  ihrem  |i^H 
^enwartif^en    Zustande    4;e.stalteten,    konitleti   &ich   nur  in 
Litndeiii  ausbilden,  welche  *h'n»  Srhauplatzc  solcher  \  or-^^ 
g.inge  fcn»  liegen.  ^| 

AA'ii'iili^er   indefs  noch  \nu\  von  danemdeii)  Einllufif 
auf  die  Geslallung  der  Missenschaft  sind  dieee  Erei^niss^^ 
geworden,  5oit   die   Aurinerksamkeil   der  Gcbir^sforsc]ie^| 
sich   iien   eij;enthüinlic!ien    Vcihältni9:^en   ilu*cs  Auftretens 
in   A-erscIiie denen    Gejienden   di:r   Erde   uiehr  zugewendet 
]»at.    Die  phie^riüscl^n.  Felder  Cainpimüns  und  die  1'«»- 
prbim^en  dc.4  Aetna  Konutei»  ihren  Beobachtern  nur  d| 
Iteispiel    neufcbildeter   iSeri:e   darbieten,   welrhe  mit  deü 
alliieniein   veihieileten   Gebirgen   der   iNjehbiirliinder  kei- 
nen Ver(!;Ieich  dultlen.    Die  rv^elmärsi^  gcschichlctc  kalk- 
Meuikctle   dei'   Apeiuiiiien  und  das  ahnlich  ^rbihielc  Ktl- 
t>teii^ebir(;o   Sirilicus   kunntvu    weder   duich  die  StibälAa-. 
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»01^  von  denen  Rio.  gehlldrt  >% erden,  iiocli  niioti  durch 
die  Anordmiiif,;  Hirer  UeMmidllicile.  nur  im  ciilfeniU-steii 
an  jene  ri*i;eUi)f:en  Anliiiufiin};eu  lose  aiisgewurfiitT  Mas- 
sen erinncrUT  aus  welchen  der  Sthlarkcnkcgol  von  Poz- 
zuoli  und  4ler  spüter  ontstandcno  mottle  rosso  hei  JVico- 
losi  bcs(ülu).  Die  /eitc-u  sind  Kiii^e  vorübtT,  in  wclclieu 
man  nocli  mit  Lüzzaro  Moro  vurnnsseUeii  durfte,  Mn 
auch  alle  ^esrliichtetcn  und  orpinischc  Reste  timsrldie- 
fsenden  (iebii-jr^arlen  niu*  ein  vom  Wasser  moditicirtea 
A^^regat  von  vnlranl'^chcu  Aus^i  ürlUn^cu  Ecycn ;  sehr  niHi 
da^e^en  ist  die  Itelehrun<;,  dafs  nirlit  alle,  ja  die  wenig- 
sten neu  entslaudcnen  Uer^e  und  Inseln  vulcani^clicn 
Urspmugs  den  envithnlen  Erhebungen  ^leicli  gebildet 
wurden. 

Die  Tteobaehtun^en  Alexander  von  Humboldts 
in  den  vulcaiiisclieii  Districten  von  America,  die  Walir- 
nchi!iunf:en,  welche  j;ieitlizeilig  Leopold  von  Buch 
HU  den  Puys  der  .4u\fergne  und  später  mit  so  grofsein 
Erfolg  Uli  Gebiete  der  cjinarisehen  In.scln  an!>lellte.  /eis- 
ten zuerst,  dalV  Qua<lraluieilen  Landes  duirh  vulRauischc 
Kräflc  gehoben,  dals  die  Schichten  vcrsehiedenarlif  «e- 
bildeter  Gebir};sarlen  zerrissen  und  aufj;erichlcl  Averdeii, 
und  dafs  die  Inseln,  die  dem  Meere  entsteigen,  dem 
wesentlichsten  Theil  ihrer  Masse  nach,  Theile  des  Mee- 
res£rundes  selbst  sind,  durch  dessen  Zerreirsun^  und  Er- 
hebung die  unterirdischen  Eitpansiv-kräftc  sich  Itahn  bra- 
chen. Schon  eiue  aufmerksame  Verfolgung  des  (ianges 
der  Erscheinuni^en,  die  uns  von  der  Bildung  der  letzten 
Insel  bei  Satitorin  berichtet  werden,  hätte  dazu  beilra- 
gen können,  so  ffdgciireiche  Thatsachen  wahrscheudirh 
zu  machen.  Denn  erst  lange,  )a  fast  einen  vulleu  Mn- 
uat  spater,  als  die  Haupfmassc  der  neuei»  Insel  unter  hef- 
tigen Krsrhütleningen  des  benarlibarten  Landes  ;m  die 
Ol>er(l<iche  getreten  war^  begann  uumittelbar  neben  ihr 
cui  vulcanischer  Ausbruch.  Da  erst  cutsliegen  dem  Meere 
Hauch,  Elamnien  und  Asche      Bimmsteine  imd  Sciilacken 


wurdca  herausgeschleudert,  und  bildeten  eine  lose 
f^eschtittele   Decke   auf  der  zusammenhüngcndcu  Gruud- 
läge»).  — 

Das  merk^Türdi^e  Beispiel  der  vulcanischen  Ucbu 
^er  ansehnlichen    l>andstreckc  an  der  KOste  von  Cti 
welchp  successiv  in  verschiedennn  Perioden  erfolple, 
von    welchen*,   in   diesen  Auiialon  berichlet  wordfii,  mi^ 
ilim  nnlcn^bare  Beweise  für  ähnliche  Ercii;uissc,   ^vcld^H 
sich    naiueutlich    au    mehreren    Punkten    der    Kü.ste   Ita- 
liens •*),  an  den  hcbridischcn  Inf  ein  ***)  u.  s.  \t.  Iiabcn 
vtalunchmen  lassen ^  schliefsen  sich  unmittelbar  an  diese 

*)  Die  kurto  Dirstcllnng,  welche  wir  tod  den  wescDÜichslcn  die- 
ser Vorg-iage  aus  dem  Berichte  des  Pater  Bourignon  an  dca 
ltlar4|n!t  de  Kerriül  gc-nniriiiieD,  in  der  Sclirift  eines  dtutirhcB 
Geologen  buder  ,  welcher  xiicrit  die  LrlicLuog  neuer  Berge  unA 
Injcln  einer  crilischcn  Ucrraclitun;  unterwarf,  i>l  in  der  Thftt 
$o  lODslcrhari,  dal's  es  vielleicht  nicht  gins  überflüssig  crscheilt, 
«ie  würlllch  hicher  xn  setzen,  —  Wir  lesen  in  Raspes 
cimen  *tc.   de  novit  e  mare  natu  inju/tj  1763.  p.  48. 

Post   terrae   motum    J.   23.    Jun.   1707,    absque  uOo  uUtrtan 
/ragore ,    motu    ocuJii  icntihÜi,  nonnuntjuata  tarnen  inaryuaü 
et    rrmiftente,    €Jr   immensi  autea   maris  profuntiitatt    rupu 
anlea    non   vixa  prudiit.       Hupet    iUa    txlbi  cutortt  et   rofttni 
figarae.      Terra  quae  inhavnbat  ievior,    argiUae  simiiit' 
haerebant    <•/    ostmu   tnporis    exquisit hsimi.    —   —     Tattd^ 
d,    16.   Juii  fumus  supra   mare   vistts  est,   sitnttlifue propt  htut 
rupem  fugum   ociodecitn   aJiarum,    obacurt   ei  aiiuiti  eoiorl$. 
Ad  dient  19.  Juli  ardere  cocpcrunt  etc. 
BTrrkwürdig  ist  es,  dafs  derselbe  Naturforscher  schon   sehr   wohl 
einsah,    wie    wichtig    es    jcyn    tnüsse ,    die    innere    Struclur  jener 
neu  crhnbeDcn   Insoln  kennen  tu   lernen,  und  durch  Beobachluo* 
gen   aaszutnttlcln,    wns   Biiffnn   nach  für  sehr  unwahrscliejitlick 
biell:   An  recens  natarum  intu/urum  eadem  sit  interna  struettiM 
et  siratoruta  ordo,   quam  terrae  continentis?  Ein  llätlikcl,  d«*- 
•cn  I.flsuog  er  Ton   der  Zukunft  hnfftc:    j/  itinere  in  unutn  aüt^ 
ramve    novarum    insuiarunk   juscepto  per    vtrum    hujuem 
rerum  periium  certiores  fierhnus.  ^ 
**)  S.  u.  ».  Brnccbi  in  d.  BibL  itaUana,  ISlfil.  Septbr. 
•••)  S.  u.  a.  VeteK  in  deo  Gto/ugicaiTransact  See.  Serie*»  ^i 
•     port.  II  416. 
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leine  von  Thafsachen  an,  welrhe  den  gcologisrhcn 
siclitrn  unserer  Tii^c  eine  so  veränderte  Gestalt  S^^scben 
haben.  Die  lehrreiche  Dai'slelhin^  Lcupold  v.  Buch'5 
über  die  Natur  der  vidcanisclien  Krftcheinun^en,  tmd  die 
sorpsnmcn  Arbeiten  des  Hm.  von  Hoff  in  seinem  wich- 
tigen Werke  über  die  Veründerungeji  der  Erdoborflilc-he, 
enthatleu  eino  critischc  AufzidiUm^  aller  bis  jrtzt  bekann- 
ten Fälle  vom  Entstehen  neuer  Ber^e  und  Inseln  durch 
Tulcinische  Thüti^kcit  £s  nird  daher  unstreitig  nicht 
tuuvillkouimen  seyn,  den  bestehenden  noch  einige  Nach- 
richten Ühnlirlicr  Art  lünzuzufüj^cn ,  welche  »us  andern 
Gegenden  der  Erde  nenerdiniis  berichtet  «orden  sind. 

Wir  entneliincn  diese  Nachrichten  aus  einer  vor  Kur- 
zem zu  Leydcn  erschienenen  l^issertation  *),  deren  Ver- 
fasser, Herrn  van  der  Boon  Mesch,  es  {gestattet  war, 
die  zahlreichen,  bis  jetzt  nnr  noch  handschriftlichen  Nach- 
TTcisungcn  zu  benutzen,  welche  Herr  Heinwardl,  Vro- 
fcfisor  zu  Leyden,  während  seines  uielirjaliri^cn  Aufent- 
haltes auf  Java  und  den  inoluckischen  Inseln  zu  sam- 
meln Gelegenheit  fand.  —  Es  sind  zwei  Ereignissn  der 
Erhebung  neuen  Landes  in  einem  Gebiete,  <las  um  so 
merkwürdiger  ist.  weil  es  den  Vereinifi^gspunkt  von 
drei  mächtigen  vulcanischen  Reihen,  den  Schaarungspunkt 
von  eben  so  viel  gigantischen  Spalten  bildet,  welche  die 
Massen  der  Continente  von  Asien  und  Australien  begWin- 
zen.  Bas  am  atLsführlich.^ten  beschriebene  trug  sich  neben 
dem  thatigen  Vulcan  Gonimg  Apl  in  der  Gruppe  der 
BandaArx^Axx.  zu,  der,  wie  wir  aus  anderweitigen  Nacli- 
richten**}  wissen,  im  Julius  1H20  seinen  letzten  sehr 
heftigen  Ausbruch  hatte.  Auf  der  M'estseite  der  Insel, 
die   er   bildet,   befand   sich   damals  noch  eine  weite  vom 

*}  Sie  führt  den  Titel:  Ht  incendiis  montium  igni  tirdentium  in- 
juitte  Javat  f  eoruntqiu  lapidibus,  düputaiio  gcoiogicot  t,ug- 
duni  Jiatav.  1826. 

**)  Asiatic  ifoumat  tmd  monthty  Regitter  XJ.  p,  201.^  Xtl. 
^  4SB. 


Meere  orfülltc  Itiichl.  In  ilicscr  crhub  Fich  eine  mJtch- 
lij-o  Miissc  von  schwarzeiu  Gestehi,  weldie  grü;eii\v.'irlii; 
bttriiclillicli  ober  ik-m  ^^'asse^  hervorragt,  und  (iic  M^^ 
rcsbuchl  «iiisriillciid  sich  mit  dem  Fufee  des  Berges  ^^^H 
euügle.  Horr  Prof.  I\ein\vnr(I(  bejjurhte  dic^e  merll- 
nQj-digc  Slclle  iiii  J.  18'il.  Ür  erfuhr  dort,  dafs  die 
hebiin^  dctsetben  ohne  .ijlps  ticräiisch  erfolgte,  und 
die  Bewohner  der  nächsten  benulmteu  bisel  Nciru,  vi 
che  auf  der  enlgejcens^-'ä^ft'Slen  Seite  des  Hernes  liegt. 
Tun  dieser  neuen  Krscheinung  in  Keiintiiifs  gesetzt  %v 
den,  als  sie  das  Meer  sicli  erhitzen  Mthen  und  aU  die 
-Erhebmig  schon  vollendet  war.  Herr  Ueinwardt  fand 
den  Ort  norh  sehr  hcifä,  und  die  neu  erhobne  Mas^e 
stipfs  siedend  hei  fjye  Uiiiniife  aus.  E>  bemerkt  aiudrQck- 
lieh .  dafs  es  ein  Felsen  von  basalliscfier  Natur  und  aua 
f^üfsen  Massen  bestehend  war,  ohne  \ Cnuischüng  n^t 
Asche  und  Lapilli,  <Iercn  Aufschüttmi^  seiner  EuLstchtiu^jH 
weise  fremd  ist.  —  An  der  Basis  des  Gonuii^  Api  selbst 
beobnc-htete  er  deutlieh,  dafs  der  ^ri^fseste  rhcii  dieser 
Masse  aus  <licken  Schichten  bestand,  »eiche  eine  ^cnei^e 
Lage  hallen,  und  z^%ar  so,  dafs  die  Mille  derselben  auf- 
gcnehtel  un<l  ^rkriiiiutit  »ar,  und  er  folfierl  daraus,  dafs 
sie  ^vührend  der  Erhebung  in  einem  enveicJitcn  Zustande 
genesen  se_\-  •).  — 

Wir  finden  ferner  iioeh  kurz  nrwiihnt,  dafs  sich 
vöHit^   gleichartiges   treignifs  an   der  Kü&te  von   Tcrnale 

*)   Leider    ist    an   der  angcfrihrten  .Stelle   (p.  86.)  die  Kraptiaa  d^^ 
Vulcines    giuin    rult    SlilUchwei^en    übcrgAngcn,    uud    wir  wlaica 
tlahrr  nlrttt,    ab  die   Krlirbung  gleirh«eilig,    kurz   vor  oder  narli- 
livr   Alütl    f.-iiHl;    aucli    luidL-n    «rlr  k«inc   N^ichnclit  von  der  unge- 
falircn   llülic,  wcldic  der  neue  Felsen   über  dciu  Meere  erreich 
Aus    einer    «p^itcren     Bvmrrkung    ( p.    87.)   ni(is5en    wir  «chtiers^ 
dafs   der  ßerg  gerade  ruhig   war,  als  die  Ki  bebung  crrolftc;  ind 
»iod    die    Eiaielnbeueu    dieser    Bctebraibung    übcrbaopt  «eltr 
deutlich,    uud    wir   müssen   daher  scLr   wrnitchcn,  dafs  t-A   He 
Rriawarflt  gcfiiUcn  mdge,  recht  bald  «eine  \Tichiigeti  Bcobaeu 
Hingen   in   L'incr  eigenen  Arbeil  dem  Publicau   vorzuleben.   -^ 
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ziitnif;.  Iiic  Masse  clee  dort  t'rhobenen  GcsüUars  v-bt 
\Ö]\\^  dicKclbo  \\\c  auf  Itniuln.  Sic  rd^t  nni  Abhaute  des 
Berges  dii'srr  liisfl  aus  <lrin  Menv  licnor,  und  ilir  Ciij- 
fanf^  ifit  nofh  priWser.  Dir  Zeit  aber,  iu  wcidicr  diese 
Erhebung  sich  zutrug,  ist  nicht  beuiorkl.  — 

F,  FI. 


XVIII.     Notiz,  über  die  ivannen  Mlneralffuellen  in 
den  Alpen  und  Pyremien. 


In  einer  Mildieilmi*;  an  die  Herausgeber  des  Philoso- 
phical  Magazine  {January  182S,  p.  II.  sq.)  linden  «ir 
einige  beinerkenswcrthe  Nachts  eisnngen  (iber  das  hrudige 
Vorkotmiirn  vun  lieifsen  Miiicraltjurllcn  im  (lebiete  der 
penninisclion  Alpen  von  Henn  Roh.  Uakcwell.  Der 
Verf.  bemerkt,  dals  die  meisten  derselben  erst  seit  Sa us- 
sure's  Reihen  in  diesen  Gebirgen  entdeckt  worden  Mud, 
and  zählt  deren  folgende  auf.  —  Zu  JXaters  im  obem 
Wallis  mit  24"  K.  Tcmperat.,  zu  Lru^  mit  37,7—12"  R., 
im  Thal  von  Bagnes  {TerschOllct  im  J.  1545),  ww  Clm- 
rnou/ji  (1821  entdeckt),  Sl.  Gervaise  am  Montblanc  mit 
27,5  — 2i>^"  R.  (IWie  cntdeckl).  .<^''-r  /"  ^"'>"  in  Sa- 
voyen  35,5  —  37,7"  R.  mit  zahlreichen  hcifsen  fjuel- 
len  in  der  rmgegend,  MotUiers  in  der  Tarentaisc.  Är/V/a 
in  Tarenlaisf  (früher  vcrschullet  und  1819  nieder  her- 
vorgetreten) 27 — 29*^  R. ,  Saute  de  Puceüe  zwischen 
Mouliei-s  und  Sl.  Maiu-iee,  Coiirniayeur  und  St.  Di- 
dier am  südlichen  Abstürze  des  Montblanc  mit  27"^  R., 
einige  bei  Grcnoble  (im  Jahre  1820  entdeckt).  Die 
Au.*ilrill6orte  aller  dieser  Quellen  liegen,  nach  lim.  \V» 
BcubadiliLugeu,  tlieiU  im  Urgebirgc  der  Ontralkelle  ^clbäl, 
iheiU,  und  zwar  am  häufigsten  am  Rande  derselben,  an 
der  GrJinze  des  Crgebirge?  mit  den  Secundär-Fomiationcn. 
Er  glaubt  daher,   in  Kriuangclnng  aller  neueren  vulcnii- 
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sehen  Gcbirf;sartcn  in  diesem  von  so  gewaltigen  Zerret* 
fsungen  heim^csuchtrn  Theile  der  Alpen,  das  Erscheinen 
dieser    (^>[irilcD,    deren   nuhrscbeinlich  noch   eine   grof»e 
Menge  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  ist,  als  einen  hin- 
länglich bccHindelen  Beueis  aii5ehn  zu  dürfen,  dafs  sic^H 
unter  der  IJrgebirgskctlc  ein  gemeinsamer  Heerd  der  El^H 
hilzung  befinde,  de:!seu  Wirkungen  in.  früheren  Perioden 
im  Stande  «aren,  ilnc  gpj;enwärlif!;e  Stellung  zu  er/pu^en 
Dafs  der   Sitz   dieser   mineralischen   Quellen   übrigens  i^^ 
der  Thal  im  Urgebir^e  selbst  gesucht  werden  müsse ,  (^H 
giebt  sich  unter  andern  auch  noch  aus  der  merk>vürdigen 
Thatsachc,   dafs   deren   in   der   hohen   Kc((e   des   Remrr 
Oberlandes,  ^vcUhc  von  cioer  mächtigen  Decke  von  Flüz- 
gebirgsmassen  gebildet  «ird,  so  wenige  iu»d  so  uubcdc 
tcnde  gefunden  werden.  —  Ks  erscheint  wichtig,  mit  di^ 
ser,  fast  allge-uirin  in   so   vielen  TheUcu   der   Erde  v\i^ 
der  erkannten  Ersclieiniuig,  welche  die  Theorie  von 
stehung  der  Gebirge  einen  Schritt  weiter  geführt  hat,  cin^ 
noch  wenig  bekannt  gewordene  >tachw eisung  von  Falas- 
sou  über  die  zahlreichen  warmen  Mineralquellen  der  Pj(^| 
renäen   zu    vergleichen.      Mir  ersehen   niluilich   ans  Sei^^ 
fleifsigen  ZusauuiienslcHungeii  dieses  unemuidlichen  Beob- 
achters ( Mem,  pour  servir  ä  thisL  naturelle  des  Pyre- 
ne'es  1S15,  p.  435.  Sf/.),  dafs  nicht  nur  die  Hauptmasij^H 
der  heifscn  Quellen  dieses  Gebirges  im  Gebiete  des  grrt^l 
fseo  Granit-Bezirks  an  der  tistlichcn  Seite  (im  Roussil- 
lon,  zwischen  den  l'hillern  des  Tech  tmd  der  Tcta)  l>ejd^| 
sondern  dafs  auch  alle  die  andern  nur  in  SchUichten  de^' 
jungem  Gebirges  austreten,  in  welchen  der  Granit  an  der 
Basis  der  Abhüngc  ans  der  Tiefe  hervortaucht;   ja  es  i^H 
merkwürdig,  dafs  sich  auch  nach  der  verschiedenen  Offen^^ 
hcit  des  Ursprunges  aus  der  kristallinischen  \xe  dos  Ge- 
birges  selbst  die  Höhe  der  Temperatur  dieser  Quellen 
auf  eine  auffallende  Weise  richtet;  so  zeigen  die  Quei- 
len  im  Roussillon  bei   Olettc   70"   R.,   die  Bäder    von 
Dax  im  Läudchen  Foix  66*^  Rcaum.,  die  wärmsten  von 

Bog- 
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Roßnerrs  de  Luclion  wpücr  westlich  50",  die  von  Bar- 
reges 40  "f  die  caux  bonues  uud  eaux  chatides  tiu  Thale 
von  Ossau  hüchslens  30" ,  und  eDdlich  die  von  Crnnhot 
nicht  f(*ni  von  Itayonnc  und  .iin  ferusleii  von  der  IKiupt- 

Granilinassc  liegend  nur  17*'. 


XIX.  Leber  die  Zusamrnendrückung  des  T'J^iis- 
sers  in  Gefäjsett  von  i^ersrhiedencr  Zasant' 
rnemlrückbarkeit ;  von  •/.  C  Oersled, 
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nter  den  Aufgaben,  welche  sich  bei  den  Un(ersuchun- 
^rn  über  die  ZusiiinuieudrÜrkbfirkeit  der  Flüssi^koitcil 
darbictoD,  ist,  bei  (ielej^euheil  einer  TOn  der  Pariser  Aca- 
demic  der  Wigscnschaftcu  aufgegebenen  Preisfrage  auch, 
die  tur  Sprache  ^ebrachl:  'V\'elchen  Kiuflufs  die  Zututm- 
inendrUckbaikeit  der  W'ändo  des  Gcffifscs,  das  den  Ge- 
genstand des  Versuches  einschliefst,  auf  die  Resultate 
haben  würde.  I)iej!er  Kinflufs  kann  unter  znci  rcrj^chic- 
dencn  (iesichlspunkten  betrachlet  werden.  Einige  Phy- 
siker haben  {;e^lauht,  daftt  die  Wände  dej;  Gcfäfses  nach 
allen  Richtungeu  zusauuneu^edrückl  werden,  so  dafs  das 
Gefäfs  durch  den  Druck»  welcher  ihm  >on  der  zusam- 
mengedrückten Flüssigkeit  mitgcthoilt  i^trd,  an  CapaciliU 
veHicre.  Andere  da^^e^cu  haben  ^e^laubt,  dafs  dieser 
Druck  nur  die  Wirkung  auf  das  GefUfs  ausübe,  dafs  es 
£ciue  Wände  dUuuer  mache.  In  diesem  Falle  wird  die 
Capacität  des  Gefäfses  durch  den  Druck  ein  wenig  vrr- 
pröfscrt,  aber  um  eine  sehr  unbeträchtliche  Gröfse.  Ich 
bin  inuiier  dieser  letzteren  Meinung  gewesen.  Die  Gründe 
für  die  eine  oder  die  andere  dieser  Meinungen  sind  zu 
bekannt,  als  dafs  man  sie  hier  zu  wiederholen  brauclilc. 
Ich  begnüge  mich  daher  mit  einem  iSexichtc  von  Versti- 
chen,  durch  welche  ich  gesucht  habe  die  Frage  zu  cut- 
iciden.  ^ 

Anuil  d.  Pli/.Jk.  B.  8S.  St.  3.  J.  182$.  St  Tt.  YJ\ 


Ich  habe  die  ZusfiniinendrUcKunß  des  Was^ors  in  Ge- 
fäfseu  von  sehr  verscbiedeoer  Zusauimcndrßckbarkeit  to^H 
pi'notninon.  Da  die  Zusaininendrückbnrkeit  des  Blei^^ 
mehr  ;il.s  IH  M.'il  pOfser  ist,  als  die  dos  (xlases,  so  habe 
ich  bei  meinen  neuen  Versuchen  haiipUaeblich  tod  die- 
fii'in  Melidle  (iebrauch  {jeinacliL  Die  HH.  C  o  1 1  a  d  o  n 
lind  Sturm  haben,  in  ihrer  schiinen  Arbeil  über  die 
ZugaQiinondrfirkun^  der  Fliissiftkcilen,  zuvor  die  Verlan- 
^cmug,  die  «in  Glasstab  *Uirch  einen  gewiss4»n  Ztip  er- 
leidet, gemessen,  und  nach  diesem  Versuch  die  Lan^on-^ 
zufianinienziehunf;  des  Glases  auf  11  Zehnniillioulel  flldH 
den  Druck  von  einer  Atmosphäre  festgesetzt.  Da  eie 
meinen,  dafs  die  Wilude  des  Geßifces,  worin  die  Flüs- 
sigkeit ein^cBchlnssen  ist,  nach  allen  Uichtungen  zusaxn- 
mengedrückt  ^vcrden ;  so  ful^cm  sie,  dafs  das  GlasgefiUs, 
worin  die  Zusimimendrückung  des  Glases  beobachtet  wird, 
3^i  Zchuiuiliionlel  \on  seiner  Capacität  durch  den  Druck 
von  einer  Atmosphäre  verliefe,  imd  daüs  inaa  diese 
Cröfse  der  scJieinbnren  Zusainiuendrückiinf  des  VS'asscrs 
hinzufügen  müsse,  um  die  walire  Zusamiueiidiückung  «fea- 
sclbcn  zu  erhalten.  —  jl^^^| 

Nach  den  Versuchen  des  Hm.  Tred^old,  w^S^^ 
derselbe  in  seiueui  vorlrefilichen  Werke  Ober  die  Starke 
des  Gufsciseus  und   anderer  Metalle  anführt,  wird  ein^f 
Bleisl;»nj;e,  deren  Quersclmilt  einen  QuadratzoJI  eui;Iischcn 
Maafscs  betrügt,  um  ig-rr  durch  einen  'Au^  von  1500  eili^L^ 
Pfiuideu  verlaiifert.       Ein    gleicites    Gewicht   würde   didH 
Stange   um   die.'^olbe   Gröfsc   verkünden.     Ein  Druck  von 
1500   cn^hschen    iVunden  auf  einen  en^^l.  Quadralzoll 
gleich  dem  Drucke  von  101,7  Atmosphäreo.    Diefs  inac 
für  den  Druck  von  einer  Atimisphüre    eine  Längen- Vc 
kürzuut;  von   0,000112018.      Eine  Berechnung,  nach  d 
von    den    HH.    CoUadon   und   Stprm   angenommenen 
Satze,   gtcbt  für  eine   Flascbe  lon  iJlei  eine  (Japacil.lt«^^ 
Verringenmg  von   IMMM)n<>]ll.     Da,  nach  diesen  beiden^ 
ViivsiKrni,    die   Zusanimondriakun*;  de»  Wassers,    diuth 
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eine  Atinoeph.lrc,  nur  51  Milliontel  und,  nach  meinen 
Versuchiui,  noch  ^%cnigcr  bt»lrä};t:  bü  iimfs  das  Wasser, 
Tvcnn  es  in  bleiernen  Gefäfsen  zuganunengcdrückl  wird, 
eine  sciu'inbare  AiLsdehiuma;  2t'ij;cn.  Hl'iHc  auch  der  ge- 
Bchickte  enf^lische  Ilaunieistcr  bei  seinen  Versuchen  eine 
zu  grofse  GrOlse  gefunden,  hätte  er  sich  sogar  um  mehr 
als  die  Hälfte  geirrt,  welches  zu  plauben  ich  weit  ent- 
fernt bin;  so  niülstc  dennoch  der  liier  in  Kcdo  stehende 
Versuch  enlscheidend  scvii. 

Die  bleierne  Flasche,  deren  ich  mich  bediente,  war 
an  der  Mündung  mit  einem  messingenen  Hinge  eingefafst, 
worin  ein  hohler  Glasslüpsel,  in  dem  eine  gut  calibrirte 
Glasrölirc  steckte,  vollkouniien  schlors,  da  er  darin  gut 
eingerieben  war.  Nachdem  dns  Wasser  vun  Luft  befreit 
wordeu,  wurde  der  Slüpsel  mit  seiner  Kühre  aufgesetzt, 
und  zwar  so,  dafs  keine  Luft  unter  dem  SiJ>|iscI  bleiben 
konnte  mid  das  Wasser  in  die  Höhre  sleigcu  muffte. 
Die  obere  Oeffoung  der  Kölire  war  mit  einer  kleinen 
Glocke  von  kegelfünnigcr  Gestalt  bedeckt.  Es  versteht 
sicii,  dafs  die  Kührc  mit  einer  Skale  versehen  »ar.  IJebri- 
gcns  wurde  der  Versuch  über  die  Zu.sauimendrückiiiig 
des  Wassers  mit  dieser  Flasche  cbcu  so  angestellt,  als 
ich  ihn  früher  mit  GlasÜaschen  angestellt  habe. 

iJie  nämliche  UOhre  mit  ihrem  StüpseL  welche  icli 
zu  dem  Versuche  mit  der  Bleülasclie  gebi-auchte,  halte 
ich  sehr  oft  zu  Versuchen  mit  einer  (ilasilasche  ange- 
wandt, in  deren  Mündung  der  SlOpscl  gleichfalls  einge- 
schliffen worden  war.  Es  war  also  leicht,  die  Vemtiche 
uiit  den  beiden  Flaschen  mit  einander  zu  vergleichen. 
Nach  geuiachter  Reduction,  wegen  der  Vcrscliiedenheit 
ihrer  Ciapacitäten,  fand  ich,  dafs  die  scliciubare  Zusam- 
inendriickiing  in  der  BIcillasche  ein  wenig  gröfser  war, 
als  in  der 'Glasdasche.  Dieser  LlntcrRchied  überstieg,  für 
den  Druck  von  einer  Atmosphäre,  nicht  2  Milliontel  %*om 
Volumen  des  Wassers.     Diefs  KesuUat  stimmt  Tollkoin- 
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men   mit  mciiirr  Mpinun^  Überein,  und  ist  der  von  inii 
beslritlenen  durchaus  eulfe^en.  ^ 

Aehulielic  Versuche  habe  ich  mit  Flasrhen  von  Mes^ 
&ing  und  Zinn  ani;e.stelll.  und  dcibei  ähnliche  Hcsullate 
erluiltcii.  Ausftihrlich  werde  ich  meine  s«immllichea  Ver- 
suche über  die  Zusammendruckun^  der  Flü-ssi^kcilen  ua 
4.  Bande  der  Denkschriften  der  K.  Gesellöchaft  der 
Wissenschaften  zu  Kopenhagen  bekannt  dachen.  >Ii(r 
beiznii^p  ich  mich  zu  bemerken,  thih  man  bei  den  be- 
fpruclienen  Versuchen  sich  vor  den  Luftblasen  in  Acht 
zu  neluueu  habe,  die  oft  bei  fortgesetzter  Berührung 
des  Wasfiers  mit  dem  Mrtallc  ^ebilflet  werden.  Wenn 
da^  Wasser  einen  Taj;  hiudiu-ch  in  der  iSleiflascJie  ge- 
stamlen  hat,  linden  sich  fast  beständig  kleine  Luftblasen. 
Ich  gk'iube  auch  gefunden  zu  haben,  dafs  das  W'asser 
eine  grüfsere  Zusauimcndrückbarkcit  zeigt,  wenn  es  nor 
kurze  Zeit  mit  einer  FIfichc,  sie  sey  von  Glas  oder  von 
Metall,  in  Berührung  gestanden  hat.  Ich  biu  noch  mit 
Versuchen  über  diesen  (iegensfnnd  beschäftigt. 


XX.      lieber   die  AtiszieJuing  elastischer  Driihic 
and  Platten;    ron  Herrn  Poisson, 

{Ann.  dt  dum.  et  de  pHjs.  XXXVI.  p.  384.) 
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J_i8  sey  a  die  Lüiige  eines  elastisclien  Drahtes,  weleher 
überall   dicselbt*  Dicke  besitzt^  b  der  Fl.ichenrauin  eines 
Querschnitts  seukredii  gegen  die  Länge  des  Draht«;,  und  J 
folgUch  ab  tieiu  \  oluraeiL     Man  nehme  an»  dafs  er  umH 
etwas  ausgezogen  >\erde,  so  dafs  seine  Länge  a  (l-|-a) 
wird,  wo  at   ein   selu-  kleiner  DrucU  ist.     Zugleich  wird 

der  Faden  dünner  werden.    Wenn  man  nun  mit  b  (1 ß) 

das  bezeichnet,  was  der  Flätlienrauni  des  senkrechten 
Querschnitts  wird,  wo  /3  ebenfalls  ein  kleiner  Bruch  ist; 
so  wird  sein  neues  Volumen  sehr  nahe  =ai  (i+a ß). 
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Zufolge  der  Theorie  ebstisclier  Kt^rper,  Hie  ich  künftig 
in  i?mcr  Abhandlung  au.s  einander  solzcn  werde,  mufs 
luan  haben: 

voraus  folgt,  dafs  ei»  ela.slisrher  Faden,  durch  die  Ver- 
läugeriutg  flt,  iu  dem  Verliidtnifs  {\-\-\<t)'.\  au  Vo- 
lumen zuniiiinit,  und  im  umgekehrten  Veihältnisse  an 
Dichte  üboinimt. 

Dicfs  Kesulfat  stimmt  völlig  mit  einem  Verbuche 
Ubereiu,  den  Kr.  Caguiard-Latuur  neuerÜch  der  Aca- 
demie  mittel  heilt  faat.     £r  i£t  folgender. 

Hr.  C  ualim  einen  Messin^draht  und  tauchte  ihn  in 
ein  mit  Wasser  gefülltes  Rohr.  Das  so  eingetauchte  Stück 
des  Drahts  hatte  eine  Länge  von  S^^OS.  Das  untere 
Ende  desselben  boriihrte  den  Roden.  Er  zog  den  Draht, 
ohne  ihn  auszudehnen,  in  die  litJhe,  so  dafs  jenes  tndc 
sich  6'""  (iber  dem  Boden  befand;  er  bemerkte  dabei, 
dafs  das  Wasser  eich  um  5"""  in  dem  Rohre  gesenkt 
halte.  Er  befestigte  hierauf  das  Kndc  des  Drahts  am 
Roden  des  Gefäfses  imd  verlängerte  ihn  hierauf  durch 
einen  Zug  nach  seiner  LUnge,  um  G""";  seine  Dicke  nahm 
ab,  und  da.s  Wasser  in  dem  Rohr  fiel  um  2'"'",5  oder 
um  halb  so  viel  aU  vorhin.  Der  Verfasser  schlufs  hieraus, 
dafs  in  Foljie  dieser  A'erlängeruug  das  Volumen  des  Drah- 
tes zugcnoirmien  habe. 

Um  die  GrüCse  <lieser  Volume nszuuahme  zu  erfahren, 
und  sie  mit  der,  die  nach  der  Theorie  statt  imden  soll, 
zu  vergleichen,  nehme  ich  nieder  die  vorherigen  Bezeich- 
nmigcn  an;  überdiefs  nenne  ich  /;  die  Hübe,  in  welcher 
Mch  das  Knde  des  Drahts,  nachdem  man  diesen  gehoben 
hat,  Rieh  über  dem  Boden  der  Röhre  bofiudet,  und  c 
die  Wassermeuge,  welche  unter  das  ursi>rüugliche  Ni- 
veau gefallen  ist.  Diese  Grüfse  mufs  das  Volumen  bh 
des  Drahtes  crseixou,  >^elches  zwischen  dem  j:ehobenen 
Fnde  und  dem  Boden  dcä  liefäfses  bclindiich  ist  Maa 
bat  folglich: 

bh^C 
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Bezeichnet  man  die  Verlän^enm^  des  Dnihls,  -wie 
vorfaiu,  mit  aa,  so  bat  man,  da  die  Zunalunc  seiner 
Länge  der  Erhebung  A  gleich  ist. 

Das  Volumen  des  in  "W.isser  getauchten  Thcils  wird, 
nach  dieser  Verlängerung,  seyn  ab(\ — jö),  wenn  man 
immer  mit  h(l — ß)  da8  bezeichnet,  was  der  Querschnitt -fl 
senkrorht  gegen  die  L^ngc  geworden  ist,  nnd  dabei  bei 
dem  VerMich  des  Hru.  Caguinrd,  gegen  diese  L^nge, 
die  Niveaudifferen?.  d^s  "Wassers  venia rhlüsfigt^  d.  h.  S^^^S-Ä 
gegen  2'",Ü3,  Diis  Volumen  des  eiiigc(aüfhlcn  Theils,  wel- 
ches ursprünghch  gleich  aö  war,  wird  sich  aUo  um  abß 
verringert  haben;  und  da  diese  Volumenilirfert'uz  durch 
die  Menge  des  nach  der  VcrISng(»rmig  gesimkenen  ^'^'as- 
Bcra  erselzl  worden  ist,  so  hat  man^  wcim  diese  Was* 
ecrmengc  mit  c'  bezeichnet  wird: 
ahßz=c' 

Eliminirt  mau  a  und  b  zwischen  diesen  drei  Gd 
chmigen,  so  kommt 

'^         C 

und  da  Hr.  Cagniard  c'  halb  so  groFs  wie  c  gefundei 
bat,  so  erhült  man  ßi^^i^ct^  nas  genau  mit  dem  Rcsul^ 
täte  der  Theorie  übereinstimmt 

Es  sey  b  der  Fliichenraum  einer  Piaitc  oder  Ment- 
brane,  deren  Dicke  ronstant  luid  gleich  a  Lst  Man  nelune 
an,  daf^  diese  Fläche  nach  nllt^n  Kichlimgcn  glclcli  stark. 
ausgezogen  werde,  und  dal's  sie  A(H-/5)  werde,  wo  ß 
ein  sehr  kleiner  Bruch  ist  Zugleich  wird  die  Dicke  ab- 
nehmen. Wir  bezeithnen  mit  a(\ — a)  das,  was  diese 
Dicke  wird,  wo  <l  cbrur.iUs  ein  sehr  kleiner  BnirJi  ist 
Das  Vohmai'n,  welches  ab  Mar,  wird  sich  srhr  nahe  in 
ab{\'{-ß  — a")  verwandeln.  Nun  hat  mau  nach  der  oben 
angeführten  Theorie 


folglich  nimmt  das  VoUmicn  in  (Iphi  VcrhatUüsfü'  Cl-^ßy.X 
zu.  Diefs  Uosullat  ist  iiidefs  scimicriger  als  das  vurlier- 
gehende  durch  einen  Versuch  zu  bestüti^en. 


XXI.     jtwitug  atis  einer  Arbeit  über  die  bei  der 

f'erbrennung  entwickelte  J'Vänne; 

fon  Hrn^  C.  Despretz, 

\Aanales  d*  ehStnU  et  de  physitfu^  XXXVlh  />,  180.) 
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lese  Arbeit  hat  die  Verbrennung  dos  Rnhlensluffs, 
Wasserstoffs,  Phos]>hors,  mehrere  Metalle  u.  s.  w.  zum 
Gegenstand.  ]Jer  zu  diesen  Versuchen  angewandte  Ca- 
lorinietcr  hat  den  Vomig,  dafs  mittelst  seiner  die  W^inne, 
die  bei  der  Verbrennung^  eines  jeden  K.ür|icrÄ,  selbst  bei 
der  Veqiuffrmg  von  Sdiiefspulver  entwickelt  wird,  ge- 
messen n  erden  kann.  £r  ist  TorzügUcher  als  der  von 
Kumford,  der  zu  keiner  genauen  Messtm^  tauglich  war, 
und  üvorin  selbst  Kumford  niemals  kohle  verbrennen 
konnte,  ^eachwoige  denn,  dafs  er  hätte  Metalle  verbren- 
nen können.  Diefs  ist,  wie  ich  jf;h)ubt>,  das  erste  Mal, 
dafs  man  die  bei  der  Verbrenuong  der  Metalle  cutwik- 
kelle  Wärme  uüfsl. 

Ks  geht  aus  dieser  Arbeit  hervor,  dafs  fQr  ein  Gramm 
Sauerstoff 

der  Wasserstoff  cnlwickell     2578° 
der  Kohlenstoff        -    -         29(>7 
das  Eisen  -    -         5325. 

Phosplior,  Zink  und  Zinn  entwickeln  Wärmemen- 
gen, die  wenif^  von  der  vom  Eisen  entwickelten  abwei 
ehciL  Die  Zahlen  sollen  näher  angegeben  >v  erden,  sobald 
alle  Versuche  genugsam  wiederholt  worden  sind,  daCs 
man  ihre  Genaui|;kt-it  nicht  mclu-  bezweifeln  kann. 

Unter  allen  Körpern  ist  also  der  Wasserstoff  der- 
jenige ,    v^  elchcr   bei    glciclicr   Menge    von   absorbirtcm 


im 
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SaiicrstofT  die  wenigste  "^^änne  entwickelt    Die  Metalle^ 
entwirkeln  dagegen  ain  mcifllen.  ^M 

Es  ist  merknürdig,  dafs  der  Kohlenstoff,  welclier 
das  Volumen  des  Sauerstoffs  ungcändert  läfst,  eine  Wär- 
mcuion^c  entwickelt,  die  *  von  der  auMnacht,  nelche 
das  Eisen  und  überhaupt  die  Metalle  entwickeln.  ^| 


XXII.     heher  die   Verbrennung  unter  %^erschiede-t^ä 

Knem  Drucke;  von  Hrn.  C  Despr^tz,         ^^ 
{Arm,  de  chim.  et  de  phjs.  XXXf^lL  p.  IS2.)         ^^H 

X-is    geht  aus  dieser  Arbeit   hervor,    dafs  die  Warme- ^ 
menge,  welche  ein  Körper  entwickelt,  der  das  Volumen^ 
des  SauerstofffiRses  nicht  Ündert,  bei  jeder  Dichte  dieses 
Gases  die  uüiuliche  ist. 

Uiefs  Kcsultat  ist  bis  jetzt  nur  mit  dem  Kohleii^tu^ 
orhnltou.  aber  es  ist  ungemein  wahrscheinlich,  dafs  der 
Schnefcl  und  die  Körper,  welche  das  Volumen  des  ver- 
brennenden Gases  nicht  äudcru,  das  nämUchc  Kcsultat 
^ben  werden.  ^| 

Ich  ^lajibc,  dafs  die  VN^'Urme menge,  welche  ein  Kör- 
per entwickelt,  der  den  gcsammtcn  Sauerstoff  in  den  Zu- 
stand der  Starrheit  versetzt,  um  so  geringer  ist,  je  grö- 
fser  der  Druck  ist,  und  dafs  d*T  Unterscliied  die  Wanne 
vorstellt,  welche  der  Sauerstoff  bei  seiner  Volumensver- 
ringerung verloren  hat.  Man  hat  also  hiedurch  ein  Mit- 
tel, diese  Wärme  kennen  zu  lernen.  Durch  auderwei^ 
tige  Versuche,  bei  denen  V\'asserstoff,  Kohlcnoxj-d  una™ 
Kohlensäure  eine  Holle  spielen,  wird  es  möglich  zu  er- 
Ikennen,  ob  alle  Gase  bei  gleicher  Volumcusverringeruug 
dieselbe  Wännemenge  abgeben  oder  nicht.  ^m 

Aus  A^i\  Versuchen,  die  mit  Kohlenstoff  unter  vcv^ 
scbiedcnem  Drucke   angestellt  sind,  kann  man  noch  eine 
sehr  wichtige  Folgerung  ziehen«  nämhch  die:  daüs,  unter 
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Hem  angeirandten  Dmcke,  der  Sauerstoff  und  die  Koli- 
Icnsäure  durchaus  gleiche  Mengeu  von  Wanne  eatbaltcn. 
^^*eu^  die  Versnrlie  uiit  dem  Srhweftd  auch  unter  ver- 
schiedenem Drucke  eine  gleiche  Wärmenienpc  geben;  so 
muCs  man  daraus  schlicfsen,  dal^  auch  das  ScIiwcÜtgsiiurc- 
Gas  und  das  SaucistufTgas  die  nämliche  Menge  Wäniic 
eatbaltcn;  und  da  die  drei  («ase,  das  Sauerstoff-,  Koh- 
lensäure- und  Schwefligsilure-Gas,  in  ihren  Kigensfiiaf- 
tcn  sehr  verschieden  sind,  so  ^vird  es  erlaubt  scyu,  die^c 
Fül^erunji;  auf  alle  Gase  auszudehnen. 


XXIIl.     Zeriegtuig  eines  puherförmi'gen  Minerals 

aus  Nordarnericn; 

fiom    Grafen    Troiie-  TV  acht  meisten 

(Au  den  A".  r^lensk,  Aead.  Htmdl  f,  1827,  St.  1.) 
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ci  Ilobohen  und  Slaten- Island t  bei  New- York 
den  vereiiii{;(cn  Staaten,  kommt  ein  mächtiges  Lager  vuu 
Talkformatiou  vor,  welches  in  Verbindung  mit  den  Gra- 
nitbergen stehen  soll,  die  von  New-York-lsland  ausge- 
hen. Hier,  im  Serpentin,  hat  Hr.  Picrce,  neben  einer 
Menge  von  kohlensaurer  Talkerdo,  ein  weifses  pulverför- 
miges  Mineral  gefunden,  welches  nur  sparsam  vorkommt 
und  für  Talkerdelivdrat  angesehen  wurde.  Von  diesem, 
völlig  wie  M<ignei>ia  alba  aussehendem  Minerale,  habe  ich 
von  Hm,  Torrcy  in  New -York  eine  geringe  Quantität 
erhalten,  welclies  mir  Anlafs  2U  einer  Analyse  gegebeii 
bat,  die  ich  die  Ehre  habe  liier  mitzutheilcD. 

Eine  Probe,  welche  zuerst  durch  gelinde  Envürmmig 
und  hernach  miter  der  LuTlpumpe  vom  hygroskopischen 
AVasser  befreit  worden  war,  wurde  in  einem  Kolbeu  ge- 
glüht, der  in  Verbindung  stand  mit  einer  Vorlage,  die 
mit  geglühtem,  grüblich  zcrstofscnem  Chlorcalcium  gefüllt 
und  am  andern  l'lnde  zu  einer  feinen  offenen  Spitze  aus- 
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gezogen  n^ar.  Die  Genichf&zunahmc  des  Ictzlfenannicn 
Salies  wurde  für  den  angcgobcuen  Wassergehalt  des  Mi- 
nerals augeseben,  uiid  ^\ns  Uai-über  erforderbch  Mar,  um 
dcD  (liühverlust  der  Probe  zu  ersetzen,  warde  ajs  koh- 
lensaure bc'.rfirhlet. 

Das    geglühte  Mineral  wurde  mit  OilonrasscrstC! 
säure  behandelt,  wobei  einige  gröfsere  Brtlckchcn  un| 
löst  blieben,   welclie   sich   vor   dem   Löllirohr   theils  wie 
Seqienlin,    theils    v\ie    Kieselsüure    verhielten,    und 
mechanische  Kinmengiuigen  augrsobcu  niirdeu. 

Die  Lösung,  eingetrocknet,   hinterliefs  einen  kleinen 
Theil  Rieitelsänre.     Aus  der  Flüssigkeit«  in  welcher  Kal^H 
erde  aufgesucht  aber  nicht  gefunden  wurde,  liefs  »ich  o^l 
kohlensaurem   Aimnoniuk  eine  geringe  Menge  von  Eisen- 
oxyd  Tällen.     Das  übrige  war  Talkerde. 

Die  Analyse  gab: 

Talkcrde  42,41 

Kolüeusäure  36,82 

Wasser  1S,53 

Kieselsliure  0,57 

Eisenuxyd  0,27 

Fremde  Beimischungen  1,39 

99,99. 

Wenn  wir  die  Zusammensetzung  der  Magnesia 
(r^MgAq^H-aMgC*,  deren  Alomengewicht  ist  =  1618,68X 
80   finden  wir  für  die  Atomen  gewichte  der  ßcstaudthclic 


Mg:    516,72xi  =  2066.86=11»75  Proc 
C:       275,33x6=1651,98=35,77 
Aq:     112.48X8=  899,»!  =  19.18 
4618,68    1<H),Ü0. 

Vergleichen  wir  hicmit  das  durch  die  Analyse  orfttl- 
tcnc  Hcsultat,  so  linden  wir  das  procentifichc  Verhältnis 
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bei  beiden  sehr  nalie  übcreiostiminend ,  und  daraus  er- 
gicbt  sich  also,  <Iafs  das  Mineral  ^leichr  ZiisaimneiL';otzutif; 
mit  der  Mugiiesia  alba  hat,  und  dafs  es  nur  ^einengt  ist 
mit  eiucr  Spur  von  wasserhaltiger  neutraler  kohlensaurer 
und  liiesclsaurer  Talk*>rde,  so  wie  mü  iJruehst ticken  der 
Ber^artcn,  worin  der  untersuchte  Stoff  vorkonmil. 

Bei  Berecliiiuiig  der  Zusanunensetzung  der  MagneMa 
habe  ich  (Üe  filteren  Alomcuj^ewichte  ani^ewandl.  Bei 
Annahme  der  neueren^  noch  nicht  allgemein  bekannten, 
ejiläteht  dasselbe  Yerhciltnifs;  aber  die  Formel  mufs  dann 
so  aupgcdi-Ückt  werden:  MglI*+3MgC. 

XXIV.     Uel/er  ein  Millel  zur  Messung  mehrerer 
chemischen  Actionen;  von  Ilrn^  MahineL 

{^Ann,  de  chim.  et  de  physitf,  XXXyil.  p.  1S3.) 


L^s  fiebt  eine  p'ofsc  Menge  von  chemischen  Prozessen* 
bei  denen  eine  Gasentwicklung  statt  findet.  Bei  den  Pro- 
zessen der  Salzbildnnsen  7.  B,  werden  oft  M  asserslotf. 
salpetrige  Säure,  Stieksloffoxyd,  Kohlensäure,  Chlor  und 
Bchwelhgc  SUiirc  entwickelt. 

Niiiiuil  ninn  cie  in  geschlossenen  Geräfsen  vor,  eo 
hält  die  chemische  Action  ein,  wenn  das  Gas  eine  hiii- 
Uiiglichc  Expansivkraft  erreicht  hat;  sie  ist  aufgehoben 
bis  zu  dem  Moment^  wo  man  das  comprimirte  (»as  ent- 
weichen tälVl,  dessen  Kxpansivkraft  gcwissermarsca  der 
chemischen  Aclion,  welche  es  zu  entwickeln  sucht,  da« 
Gieichge>%icht  hält.  Diese  Expansivkraft  Aos  Gases,  im 
Moment  wo  sie  die  chemische  Aclion  unterbricht,  scheint 
mir  ehi  Maafi;  für  die  Sliirke  dieser  Action  bei  ver^chic- 
dciieu  Teinperaltu'en  und  verschiedenen  Substanzen  ab- 
geben zu  künrvcn,  wenigstens  ein  nützliches  Mittel  zur 
angefaluigen  Scti^ttziuig  dieser  noch  eo  wenig  bekannten 
Krüfte. 

Mein  erster  Versuch  dieser  Art  schreibt  sich  aus  dem 


J.  1818  her.  lu  der  Absicht.  Windbüchsen  imt 
sehr  zusaminengedrückteu  WasserstoQgase  zq  fuUeiL,  I« 
irh  verfiiicasweisc  eine  kupferne  Bombe  init  eioeui  Hai 
zum  Verschlie£sen  derselben  verfertigen.  Ich  füllte  fiie 
mit  Wasser,  Zink  und  SchwefeUäore.  und  legte  eic  (uo- 
slrrilig,  nachdem  sie  verscldosscu  worden  Mar.  P.)  auf 
eiucu  mit  Schnee  bedeckten  Buden;  allein  xu  nieiueiB 
grofscn  trsfauuen  zerplatzte  die  Bombe  nicht  ^M 

'Im  folgenden  Jahre  liefs  ich  bei  Hm.  Pix  ii  ein  star- 
kes Kohr  aus  Kupfer  bohre»;   ein  Scliraubcubolzeu  v«^^ 
srlilofü  dieses  Rohr.     Nachdem  ich  es,  ^ie  die  Boml^| 
gefüllt   hatte,   konnte   ich   die   Knlnicklung   des  Wasser-    ' 
Eloff^ascs  nach   Belieben   ab^vech£elnd   unterbrechen  und 
enieuen.      Die   Heftigkeit,   mit  n-elcher  das  Gas  bei  .\b- 
schraubunf;    des  Bob-en.s    entwich,    zeigte,    da£s   es  dM 
p'ofse  Kxpaiiüivkraft  be»afs. 

Um. diese  Kraft  zu  messen,  liefs  ich  einen  Apparat 
verfertigen,  welcher  im  Ganzen  dem  gewöhnlicbeu  Pa- 
p  in 'sehen  Topfe  älmlich  war,  sich  aber  darin  ron  ihm 
unterschied,  dafs  er  statt  den  llahnTcnlils  mit  einer  Ram- 
mctcrprobe  vereehen  war,  ähuUch  der  bei  den  Comprcs- 
sionspiniipcn.  Da.s  Bohr  dieser  Baroin  et  erprobe  war  sdff 
stark  und  am  oberen  Ende  zugeschmolzen.  Die  Zusam- 
nienziehuug  der  im  oberen  Theil  dieses  Rohres  ein^ 
6chlas.scm.'n  Lufl,  nebst  der  Länge  der  gehobenen  Queck- 
silbersäule, gab  die  Elasticildt  des  (jla.ses  für  den  Augea- 
blick,  wo  sie  die  chemische  Actiou  aufhob  und  das  Gleicb- 
genicht  eintrat 

Bei  25"   C.   betrug  die  Elasticilät  des  Wasserel< 
^ses,   welches   durch  Wasser,   Zink   und  Scliwefelsäure 
entwirkelt  wurde,  mehr  als  33  Alomensphären. 

Das  letzte  Mittel,  bei  «elcheui  ich  stehen  blieb, 
stand   darin,   dafs   ich,   statt   der   Baromcirrprobe,    einen 
kleinen  kupfernen  Ballon,  der  durch  einen  Hahn  zu 
schiicfseji    war,   an   den   Apparat  whiob.     Die.  er  BalU 
rülUe  sich  mit  dem  Gase,  das  mn  so  mclu*  vcitltchlet  ^W* 
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{c  lebhafter  die  Entwicklung  gewesen  war.  Man  nahm 
ihn  fort  und  Öffnete  ihn  luitcr  einiT  gradnirlcn  (ylocke. 
Als  der  Ballon,  bei  10"  C,  der  vorhergehenden  Ueaclion 
entzogen  wurde,  fand  sich,  dafs  er  unpcf.thr  i;}  Mal  so 
Ti«l  Gas,  als  luilcr  dem  ^c>\()hnlichen  Drucke  der  Atmo- 
fiphärc,  cuthiell.  Die  tnt«icklung  war  hier  aL«o  bei  einer 
E\pansivkraft  Yon  13  Atmosphären  stehen  geblieben. 

Bei  ü*'  würde  die  Expaußivkraft  des  Wassei-sloffj^a- 
ses  weit  schwächer  fewesen  sevn,  wenigstens  Ififst  pich 
dicfs  aus  der  Langsamkeit  abnehmen,  mit  welcher  die  Gas- 
ejitwicklung  bei  dieser  Temperatur  in  unvcrschlosüeueu 
Gefnfscn  vor  sich  geht.  Wendet  man  Eisen  statt  des 
Zinkes  an,  so  ist  die  Wirkimg  noch  schwacher.  Ebci» 
so  hat  das  Cldor,  welches  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mittelst  Man^nnoxyd  aus  (.Uilor>vassersloffsäurc  entwickelt 
wird,  nur  eine  Elasticität  %ou  tui^efahr  2  Atmosphären.' 

Man  kann  diese  Gase  als  mechanische  Mittel  ge- 
brauchen, um  einen  starken  Dmck  ohne  StOfse  hervonin- 
brinjrcn.  um  WiudbOchsen  zu  laden,  Wasser  fortzuspritzen, 
Uampf  zu  ersetzen  u,  s.  w. 

Die  vorliergchenden  Versnchc  hat  man  nur  als  jene 
TOrläuligen  zu  betrachten,  durch  die  man  sich  versichertj 
ob  die  Apparate  ihre  Dienste  gehörig  verrichten.  Es 
würde  eine  grofse  Zahl  sorgfältig  angestellter  Versuche 
erforderlich  hcyn,  um  die  Slürke  genau  zu  bestimmen, 
welche  mehrere  Klassen  von  chcmiscJien  Acüonen  Glicht 
blofs  zwischen  verschiedeneu  Substanzen,  sondeni  auctt 
zwischen  denselben  Substanzen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen besitzen.  Die  Entwicklungen  von  Chlpr  und 
salpetriger  Säure,  welche  weit  schwächer  sind  als  die  von 
Wasserstoffgas,  können  ohne  Gefahr  in  gewöhnlichen 
Bohren  nüttelsl  einer  Quccksilbers^nlc  unterbrochen  u  er- 
den. Da  ich  nicht  beabsichUge,  diese  Arbeit  zu  verf4>U 
gen,  so  halte  ich  es  für  nützlich,  diese  Gattimg  von  Un- 
tersuchungen bekannt  zu  macben,  indem  sie  für  einige 
Beobachter  vielleicht  von  Interesse  sind. 


XXV,    MetJwde,  Baryt  von  Strontian  tu  utiter^ 
scheiden. 
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Um  schnell  zu  erfahren,  ob  man  es  mit  kniist isrhcm 
Baryt  oder  Strontian  zu  thtm  habe,  rathen  die  H11.  Ju- 
lia-Fonteucllc  und  Qucsneville  (Joum,  de  ctd- 
niie  med.  Atm.  IV.  p^  129.)  das  fragliche  Oxyd  zu  pul- 
veni  und  mit  coucenlrirler  SchwefelsJiure  zu  übergiofsi'n 
Ist  es  Strontian,  so  findet  blofs  eine  hefUgc  Erhitzung 
stall,  ist  es  nbi^r  Baryt,  so  tritt  bekannlÜch  neben  di^ 
scr  auch  ein  Erglühen  ein,  das  einige  Zeit  anhält  Der 
Baryt  mufs  hiczu  frisrJi  gepulvert  werdru,  Jamit  er  keine 
Feuchtigkeit  enthalte.  —  Die  gewöhnüchn  Scheidun^;»- 
uicthode  beruht,  -nie  bekannt,  darauf,  dafs  tJdorstroD- 
tiiun  in  absolutem  Alkohol  löslich  ist,  Chlorbaryiim  aber 
nicht  oder  sehr  weni»;.  Ein  anderes  Verfahren,  \k\xs\. 
und  Strontian,  selbst  quantitativ,  mittelst  kiesclhalti* 
gcr  Elufssäiire  zu  trennen,  lindct  man  von  Berzc- 
lius  im  Bd.  76.  S.  195.  dieser  Annalcn  angegcbcu.  — 
Üebrigcns  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  kaustische  Talk- 
crde  jenes  Erglühen  mit  concciitrirler  Schwefelsäure  zeigt. 


XXVl.     Krystallform  d^r  Hämaiine. 


mJ'ic  Krystallform  der  HSmatine  scheint  nach  Um." 
schcmachcrs  Messuuj^i'n  {PhiL  Ma^.  et  .-i/m.  of  Pldl 
HL p.VI^.)  zum  viergliedrigen  oder  pynimidaWn  Systeme 
zu  gehören.  Er  beschreibt  sie  als  rechl>%inklig  viersd- 
ligc  Priamon,  mit  geraden  \bstumpfungcn  der  Seilenkan- 
teu,  gerade  augeselzler  EudÜäche,  uiid  drei  Flächen,  >vel> 


che  die  Kanten  zwischen  der  Krdflflche  und  den  SSulcn- 
llächen  ersetzen,  und  gegen  die  Kudiläche  respcctive  um: 
122"  10';  118M5'  und  116<»  15'  neigen.  Die  Substanz 
wurde  krystaUinisch  gebildet  in  Canipecheholz  gefunden, 
and  blofs  mittelst  Weingeistes  umkrystallisirt 


XXVII.  Vorläiifi^t  Erwiederung  auf  des  Hrn.  Dn 
Gruncrt  Abhandlung  in  diesen  Anruilen 
1827,  Stück  7.  No.  VI.i  vom  Bergcommis- 
sionsraihe  von  Busse  zu  Freyberg. 


>5eile  463.  in  dieser  Abhandlung  beifst  ojt,  dafs  man  Im 
Mittelpunkte  der  Erde  die  Uutcrsnchiing  von  neuem  :in- 
fangcn  müsse,  wie  es  der  Hr.  Prof.  Brandes  iu  seiner 
AunOßung  der  Aufgabe  schon  gauz  richtig  bemerkt  habe. 
Hieraus  scheint  mir  zu  erbellen,  dafs  dem  Hm.  VeiTas- 
fwr  mein  l^edcuken  gegen  diese  Auflösung  im  Hesperus 
Wo.  18.  des  27.  Bandes,  gedruckt  zu  Prag  im  J^eplcra- 
ber  1820,  nicht  beknnnt  geworden  ist. 

Da  icli  ferner  in  dieser  Abhandlung  die  Kräfte  in  be- 
srhleunigende  und  verzögernde  mit  ILn.  Francocur 
abgclhrilt,  und  iiberdiefs  auch  andere  in  Frankreich  gc- 
YvUhulichti  Begriffe  und  Fonnehi  der  hülieru  Mecliiunk 
gebraucht  sehe,  so  finde  ich  mich  reraulafst  hieridier  ffVi 
Wort  zu  seiner  Zeit  gesprochen  in  einer  andern  Zeit- 
schrift drucken  zu  lassen,  >veii  es  ftir  <iieae  Annalen  zu 
Tide  Mathematik  enthalten  möchte. 

Aus  einer  durtigen  umsttindlirhcren  Km^icdrrung  «ird 
es  auch  abermals  erhelleu,  dafs  die  stälige  Durchfidirmig 
der  Krdc  durch  eine  auch  calculatorisch  slätige  Formel, 
ohne  Benutzung  meines  algebrai.^ch -geometrischen  Rirh- 
luugE:^  nicht  envcisbar  %\erdeu  kauiL 


L 
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Wenn  übrigens  der  Hr.  Verfasser,  der  ja  als  den- 
kender Malhcmatikcr  selion  hekanut  ist,  auch  nur  de«  1 
ersten  Bogen  in  t'.arnol's  und  meine  Ansicht  der  Jl-  \ 
gebra  durchle-scn  wollle,  so  ddrflc  es  ihm  eioleuchteud  , 
werden,  dafs  es  ein  vergebenes  Untemelunen  sevn  ivCnl(^| 
Hm.  Klüpel's  Theorie  gegen  die  nicinige  fernerhin  i^^ 
Schutz  neltuicn  zu  woUrn,  auch  es  mir  nicht  zu  verdenken 
scjn  möchte,  falls  ieh  darüber  die  Geduld  verlicrcQ  sollte. 


Berichtigungen. 

Tm  Aufiau  de«  Prof.  Mitiche^licht  ia  Heft  I.  diu.  Baoil«! 
Seite  139.  Zeile     9.  itatt  104M8'    lies    105*42' 

-  12.      -     134M9'      -     112»    M 

-  13.     -     liSM9'4    -     115M9'} 

-  16.       -      €te'  liea  c'.t!^ 
-      142.      -        9.  und  13.  st4it  s  Ü»  d 

Ta  Bezng  auf  den  AnfsatE  ilci  Hrn.  v.  Hu  m  hol  dl,  im  Tieft  TI.1 
\$X  tu  hcmci'ken,  dafs  d<.-r»i-lbc  schon  im  J,  1425,  früher  aU  der 
er<te   dcj    llra-    Pi'of.    Ilül  Istt  <>ni,   rraL'liicnrn   i.^t. 

In  dem  Aufsat/:  Ilcub.  einer  Störung  der  l^lagnrtnatiel  v.  •. 
im  Ilrflc  II.,  ist  S.  330.  J«r  Sclilufi  der  Note:  dciui  er  »j(;i  v,  •. 
bij  XU  Kndc,    aUi£DStrcic)ien,  _ 

In  dem  Auf«,  {(bar  den  Isopyr,  fehlen  S.  333.  Dkcli  Zeile  10. 
folgende  Zeücn : 

Spröde.     Srbwacb«  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

HSrte  =5,5  .   .   .   6.0.      Spcclf.  Gewicht  =2.912 
S.  3i'M.  Zeile    17.   mufs   vi   ht-iUrn: 

Wacke  am  Sacicbuhl  juIL  Grauwaclt«  &u  Sicscbübl. 


» 


Gedruckt  bei  A.  Wi  Schade  in  Berlin. 
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DER  PHYSIK  IND  CHEMIE. 


JAHRGANG  1828,  VIERTES  STÜCK. 


lieber  die  bleicheiule  Terbwflung  des  Chlors 
mit  den  Hasen;  von  J,  J.  Berzelius, 

Uckeriettt   aa«   dejsen  Jjlireibrrirlite  für  1827  von  G.  Magnus.) 
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ie  bleichende  iind  geriich zerstörende  Flüssigkeit,  T\'el- 
thc  Laharraque  in  Gebrauch  gebracht  hat,  und  welche 
man  ei'hult,  ut>un  15  Th.  kryslatliKirles  kohlensaures  Na- 
tron in  40  Th.  Wasser  aufgelöst  und  uiit  so  \icl  Chlor- 
gas ^cniiscJit  werden,  als  man  von  2  1'h.  Braunstein  und 
6  Tii.  SalzsiUire  bekommt,  ist  der  Gej^enstand  mehrerer 
Untersuchungen  gewesen,  um  zu  erfahren,  in  welcher 
Form  da»  (Uilor  darin  enthalten  scy,  oder,  woraus  die 
leichcndc  Flüssigkeit  bestehe.  Bekanntlich  nehmen  die 
'anzösischcn  Chemiker  an,  dafs  dieselbe  eine  Verbin- 
dung von  Chlor  und  Natron  sey,  wonach  die  bleichende 
^cnschaft  derselben  auf  der  Heduction  des  Natrons  za 
Natrium  benihcn  mufs,  eben  so  wie  dieselbe,  beim  Ütei- 
^c»  mit  r!hlor%^  asser,  auf  der  Redactiou  des  Wassers 
W'asserstoff  beruht. 
Da  indefs  die  einfachen  Körper  sich  sehr  selten  mit 
en  Oxyden  %'erbiudcn,  so  haben  viele  Anstand  gcnum- 
leD,  diefs  ohne  alle  weitere  Untersuchung  anzunehmen, 
i«wohl  OS  scheint,  als  scy  die  Möglichkeit  einer  s«d- 
len  Verbindung  dadurch  erwiesen,  dafs  da.t  Jod  fi(ii 
it  der  Kalk-  und  Talkcrde  zu  braunen  Verbindungen 
AnoAld. Physik. B.^8.  St.4.  J.18'28.  Su4.  LI 


vcri'inipt,  wenn  man  Jodkalimn  mit  jodsaurcr  Kal\- 
T<ilk(*rdc  iiiiM'lit  und  abdainpff.  Es  ist  inriefs  Imb 
norli  nicht  untersiiclit,  bb  dirfs  uirkÜch  Verbindungea  ! 
von  Jod  mit  den  oxydirten  MetaHen  sind;  sie  köoiun 
eben  so  ^it  (n'inpnge  &i*yn  von  basisch  joclsatiren  StI- 
zcu  (zu  deren  Ttitdung  die  Jodsüure  f^ufsc  Ncigiine  tut) 
mit  Judnielatli'ii,  welche  doppelt  so  viel  Jod  enthalten, 
als  die  *ewö!iidiehen,  zumal  da  ähnliche  Verbindung 
schon  sonst  beim  Kaliuir.  und  .Naliium  bekannt  sind. 
So  lan^e  also  dieser  tJmstaud  liicht  ausgemacht  ist,  kOd- 
neu  diese  Tarbi^en  Verbiudmi^en  von  Jod  mit  Kalkerde 
und    Talk^rde  zu  kemem  Beueiäc  dienen. 

Grau%-illc  hat  sich  bemüht  diese  Frage  durch  Xtr- 
suche  zu  bcautwortcu  *).  Kr  über&;ittigle  eine  Natron* 
auflüsun;;;  mit  Chlor,  und  fand,  dal's  dieselbe  die  tdo 
Labarraquc  an^e^obcjicn  Kigenscüaflen  zeigte:  als  er 
sie  aber  abthinslete,  fand  er,  dal's  das  Chlor  fort  gio^ 
und  dafs  das  zurOckbleibeude  Salz  ein  Geuien^e  Tun 
chlorsaureni  Nainm  und  Kuchsal?.  war.  Hieraus  schluC« 
Cr»  dafs  in  der  bleichenden  Flüssigkeit  nur  der  UeJMr- 
sdiuU  von  Chlor,  welchen  sie  auch  ohne  alle  (ri?gak* 
wart  von  Natron  onthalteu  kOnnc,  das  KIcicheude  sey. 

Faraday  hat  späterhin  bemerkt,  Granville  habe 
seinen  tnlz«ec.k  dadurch  verfehlt,  dal's  er  die  BasU  mit 
Chlor  übersättigte  und  fol|;tich  chtorsaures  Nairou  bil- 
dete, da  doch  habarraque  vorschreibe,  dafs  dieselbe 
uur  mit  dem  aus  einer  gewissen  Quaiitilüt  l^rauitstein  nnd 
Salzsiiure  eut%vickcllen  Chlor  gemengt  werden  solle,  Wcnil 
uiau  dicfs  befolgt,  wird,  nach  Faraday,  kein  chlorsau- 
res Natron  gebildet,  und  die  Flüssigkeit  hat  ganz  dte 
bleichende  Eigenschaft  des  Chloi-s.  Wenn  dieselbe  schnell 
eingekocht  wird,  geht  kein  Chlor  furl,  mid  man  eHiäll  eä 
$alz»  welches  noch  den  eigenthündichen  Geschmack  umi 
die  bleichende  Kraft  der  Flüssigkeil  bcsilzt.  N\  emi  ro.iii 
aber  die  Lüsung  in  einem  offenen  (vefHsc  sich  s 
•)  T6t  tfuarUrly  Journal  of  Sdtnce  JV.  S.  Tom.  /.  p.  371. 


überliifst,  so  entweicht  albnäli^  Chlor,  und  ca  schiefst 
nur  kolilcnsaures  Nation  an,  was  nur  davon  herzurühren 
sdioiiit,  diifs  iii  dieser  Flüssif^keit  doppelt  koldeiisauies 
Alkali  während  der  Operation  entstanden  ist,  nelcbes,  wenn 
die  FIüssij;keit  durch  ficiwillii^e  Vcrdtinslting  coucenlrirt 
nird,  unter  Knt\>eichnn^  vou  Chlor  wit'der  iii  gcwühidi- 
cfaes  kohiejufiiurcs  Alkali  zurückgeht;  beim  Kochen  da- 
gegen wird  das  IJicarbonat  zersetzt  und  das  Chlor  bleibt 
iu  dpr  Verbindiuig.  Durch  diese  und  cinij^e  andere  Ver- 
suche bat  Faraday  zu  zeigen  gesucht,  dafs  diese  Ver- 
bindung Aufmerksamkeit  verdiene,  ohne  übrigens  eine 
\eruiulhnn<;  zu  ttul'scm,  \iie  man  ihre  Zusammensetzung 
anzusehen  habe. 

Phillips*)  hat  hcrnnch  denselben  Cegensland  un- 
lersurlü,  und  dabei  gefimden,  dafs  man  diese  neue  Ver- 
bindung durch  Abdunslen  bis  zur  Salzliaut  in  feinen  ua- 
(lelfOrmigen  Krystallen  erhalten  kömie,  welche,  wenn  sie 
an  der  Luft  liegen,  ihr  Chlor  verlieren.  Er  betrachtet 
diese  Krystallc  als  amj  Cldor  und  kohlensaurem  Nation 
zusammengesetzt. 

Dingler,  der  Sohn,  hat  in  einer  sehr  "weidaufligen 
Abhandlung,  mit  wenij^er  Frfalirung  als  die  vorhergehen 
den  CJtemiker,  und  det^halb  mit  gröfserer  Neigung,  sich 
ai»  eine  gewisse  Meinung  festzuhalten,  gcMu-ht,  den  Kno- 
ten zu  zerhauen,  statt  ihn  aufzulösen  **),  Er  fängt 
nämlich  an,  die  Sache  damit  abzmiiachcQ:  „Unter  dea 
einfachen  nicht  metallischen  Küqjcm  haben  das  Jod 
und  das  Chlor  die  Eigenschaft  sich  mit  den  Metalloxy- 
den zu  vereinigen  tmd  damit  salzartige  Verbindtmgcn 
darzustellen.  Das  Jod  verbindet  sich  wie  der  Rlnui^toff 
geradezu  mit  den  Metalloxyden;  diese  Verbiuditngen  des- 
selben sind  abei-  noch  sehr  wenig  untersucht.  Das  Chlor 
hingegen  vereinigt  sich  mit  den  Metalloxyden  nur  dann, 
wann   diese  selbst  zuvor  eine  chemische  Verbindung  mit 

")   P/n7.   jV«^.   and  Ann.   of  PhiL  I.  p.  376. 
**)  DinsUr'«  Foljiecliti.  Jouro.  XXVT.  p.  223. 
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Walser  eingeganf^cn  haben,  oder  also  im  Zustande  vd 
Hydraten   siiul;   es  hrhüll  in  seiner  Vorciiiipnis  mit 
seji  köq>em  seine  cbeniitichcn  tJ^onscIiaflcn  bei  u.  s.  w,^ 

Was  die  Jüdverbindun^en  betrifft,  so  habe  ich 
dem  Vorhcrgi'hcndcn  die  MüclicIiKeit  ^ ezei^t ,  dafs 
das,  »ofilr  uitin  sie  hult.  nicht  sind,  Dafs  sich  Cjr< 
mit  den  Mclallu\vdeii  verbinde,  ist  hingef;eu  ein  lirthuiii 
wenn  damit  nirlit  bolrhc  Verbindtin<:cn  f;enieint  sind,  m 
denen  eich  C'^an  zersetzt,  die  hier  indefs  wohl  nicht 
Beweis  au^cftihrt  ncrdeu  Kömieu. 

Weiterhin  iinfserl  Din^rlcr  folgendes:  „Schwefe 
säure,  Salpelcr^jiure^  Salzsäure  u.  ».  y\,  entbinden  aus  den 
Chlorkalk  reines  Chlorgas,  welches,  wenn  ihm  keine 
alniosphäriächc  Luft  bci|;enirn^t  ist,  nicht  nur  vom  Was- 
ser, sundern  auch  von  Quecksilber  luid  Kalilauge  voll- 
knmnien  verschluckt  ^^i^d,  und  daher  weder  salzfaure* 
(jus  noch  Saucrsloff  cnihült.  Das  durch  Süurcn  colboi- 
dcDc  t^as  expludirt  auch  nicht,  wenn  man  es  auf 
+  150*'  U.  erhitzt,  und  wii*d  imch  dem  Erhitzen  auch 
wie  zuvor  von  (Quecksilber  und  Kalilauge  volUtiindig  ab- 
eorbirt  DieCs  beweist,  dafs  die  Meinung  von  Bcrze- 
lius,  der  das  Kalkchloriij'  für  chlurichUaureu  Kalk  h^dl, 
nurichlig  ist;  denn  wenn  dem  wirklich  so  wSrc,  mfiCsto 
durch  <Iie  Säuren  aus  dem  Chl(»rkalk  entweder  (.'hlorg^s 
und  Sauersltiffgas  entbunden  werden,  und  dann  kOaute 
das  Gas  von  Quecksilber  und  KaUlauge  nur  zum  Tbeil 
abäurbirt  werden,  oder  es  niülsle  sieh  clilorichlsaures  Oas 
entwickeln,  welches  sich  aber  beim  KrJulzcn  unter  Explu- 
sion  zersetzt.  Auch  müfstc  der  Chlorkalk,  wenn  er  ein 
cblorichl. saures  Salz  wäre,  immer  eine  sehr  beträchtticbc 
Menge  Salzsäuren  Kalk  enthalten,  &o  dafs  er  wchl  bchx 
bald  an  der  Luft  zerflieläen  würde;  er  kann  aber,  wie 
ich  mich  iibereeugt  habe,  mehrere  \\'uchen  der  Luft  ao^ 
gesetzt  werden,  ohne  so  viel  Wasser  auzuziebcu,  d^ 
er  wirklich  zerlliefjil," 

Veranlagt  durch  die  positive  Widerlegung. 
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hier  von  einem  jungen  Chemiker  erballeii  habe,  der  mit 
den  8<'hwierij^Jieifen  der  Kntschcidui^  dieser  Sache  nicht 
Lckamit  zu  srv» -srhrini,  ^^i[\  ich  hier  einif^c  Worte  Ober 
meine  Ansichten  und  ineine  (iriindc  zu  deiisrlben  sa^cn^ 
abgleich  sie  «chou  iti  das  Lärbok  i  Keimen y  1.  7>f/* 
Aiuir.  Vpl.  (SioMo/m  1817)  p.  iH9.  62K  631.  einftc- 
rückl  sind,  in  Folge  von  Versuchen^  die  Dehufs  der  iJc- 
aibciliin^  dieses  itiirhcs  nn^estelll  wnrden. 

Ich  liistc  in  reineiu  kohleiisaiu-en  Kali  bo  viel  Chlor- 
kaliiim  auf,  als  diol's  aurnehmon  violllc,  und  leitete  durch 
eine  am  Kiid<;  tiithterfOnnif;  erweiterte  Uühre  Chlor  in 
die  FIflssifkeit.  Nach  wenigen  Augenblicken  be^anu 
Chlorkalium  nicderzurallen,  iiud  als  der  Boden  einen 
Zoll  hoch  dnir.it  bedeckt  nar,  bcf^afs  die  FIns.sij;kei( 
noch  die  Kigcnsrhaft,  gnrüthcics  Lackwiispapicr  erst  blau 
zu  färben  und  dann  zu  bleichen.  Ich  schied  das  Salz 
ab.  Jlü  war  Cldoikaliuni,  das  nur  eine  S|uir  von  chlor- 
eaurem  Kali  entbleit.  Dicfs  letztere  Salz  i.st  indefs  be- 
lianntlirh  so  schwerUV-^ltcU,  dafs  es  bei  seiner  liildun;; 
f;rü(blenlheilä  sich  nussrhcidet.  Folglich  hatte  sich  bei 
dieser  Quantil.*it  (ihlorkalitnii  nicht  mehr  ehlort^aurca  Kali 
ildct,  als  tu  der  Flüssigkeit  auC^^rlOfil  bleiben  konnte, 
"fTSS  iiulefs  SU  wenif;  war,  dafs  es  kaum  in  iletiacht  kom- 
men konnte.  £»  hatte  sich  also  hier  an  dessen  Stelle 
eine  andere  \  orbinduug  gebildet,  die  den  Sauerstoff  ent- 
hielt, welchen  das  Kalium  des  niederfiefallenen  Chlurka- 
liuuis  hatte  fahrcu  lassen;  und  sie  nuit'slc  sich  in  dor  bh'.i- 
(^lit^nden  Flüssif;keit  betlnden,  deren  ei<;enthüuilicher  Gc^ 
nich,  (teschmack  und  bleicJ»ende  ti^enscliaft  an  chlo- 
lichle  Siinre  erinnern,  ganz  so  wie  Kciiwellichlsanre  uud 
phosidiorichlsaurt!  Satze  nach  der  in  ihnen  eutlialtoncu 
Säure  schmecken. 

Ich  nahm  nun  die  bloidiendc  Flüssigkeit,  welche 
Tom  Chlorkaliura  f^etrennt  war,  und  6ätli^lc  sie  vollstün- 
di^  mit  Chlor;  lelzl  wurde  chlorsaures  Kali  (^efältl,  das 
ganz  wenig  Cldorkalium  cntliielt. 
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Hieratu  zog  ich  den  Scliltifs:  dnfs  >Tcnn  nrnn  Chlor  hi 
oinr  Aufliisuugvon  Kali  leilc,  tiiinin^lirlichloriclitsaurejk^ 
^cbiJdct   werde,   das    iitif^elüst   bleibe,  mid  Cblorkalii 
das,  sobald  die  Flüssigkeit  mit  demselben  gesättigt  »ej, 
ausscheide:    diifs    die   ISildun^  der  chlorichten  Sfmrc 
fahre,  bis  das  Alkali  zu  eiuem  gewissen  (^rade  gesStti^ 
sey,  dal's  aber,  wenn  man  mehr  tJdor  hincinJeite,  um  die 
Basis   vollkommen  zu  sälü^^en,   sich  dif  in  dem  nufgel 
ten   Salze  enthallene  chlorichtc  Säure,  mittelst  des  duri 
das   Chlor  ^on  der  ](a.«^is  ab^e.schicdenen  SaucrstoQs,  XU 
Chlorsäure  oxy<]ire,  und  dafs  deshalb  in  dem  Salze,  h 
ches    Rieh    ausscheide,    weit    mehr    chlursaures   Kali 
Chlorkalitnn  enthüllen  sey. 

Da  die  bleichenden  Flüssigkeiten,  welche  man  durch 
unvollkommue  S^tlti^inig  von  Natron  oder  Kalk  mit  Chlur 
erhält,  im  (rcrucli,  Gei-chmack  und  an  bleichender  Kmft 
sich  ganz  wie  das  Kalisalz  verhatteD,  dossen  Natur  ich 
unzweideutig  ansehe,  so   sehlnfs  ich  der  Analogie  n 
dafs  dies4!  Verbindungen  gleichfalls  chlorichtsaurc   se} 
die  duixh  volUländij^e  Sättigung  der  Basis  in  chlorsamc 
verhandelt  würden.  ^H 

Ich  komme  nun  zu  Dingler's  Widerlegimg.     ^^1^ 
wolleu   voraussetzen,   dafs   meine   Ansicht   auch    für   deo 
Cldorkalk  richtig  sey,  und  dafs  das  Chlor,  welches  v^H 
Kalkhvdi-at  absorbirt  mrd,  wirklich  in  Chlorciitcium  m^^ 
cldorichlsaurcn  Kalk  venvandelt  werde;  dann  müfsen  die 
Theilchcn  beider  Salze  gicichmiifsig  vcrtheilt  liegen,  u^H 
wenn   man   eine   Säure   hinzusetzt,   mufs   das  Calcium  ^^ 
dem  Chlurcalciiun  sich  auf  Kosten  der  chlorichten  Säure 
oxydirrn,   um   sich   ntil  der  Säiu'c  vereiiiigeu  zu  kOi 
und  es  mufs  fol^lirli  Chlor  frei  werden,  gerade  so, 
wenn   man   ScU>%  cfelarscnik   in   kaustischem   Kali    aufl 
und  eine  Si\\ire  hinzufügt,  dasselbe   sich  wicdenmi 
derschhigt,  gleich  als  wenn  es  bei  seiner  Atiflösung  ni 
tbcUwcisc  zersetzt  worden  wäre.     Was  ferner  den  Vi 
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stand  betrifft,  d.if8  <Il^r  ChlorkalW  uiclit  an  der  Luft  zer- 
iLiefst,  was  dviäclbv  Dach  Din^ler'g  Mpimiiif;  tbuii  uiüfsle, 
vteiui  er  ChtorcaU'itnn  oiilliioltt.',  i^o  üt  diuls  ^auz  iiiiiich- 
ttg;  denn  es  ist  eiii  bnsischcä  Salz,  da  bckaiiullich  Uilor- 
ealduin  sicli  mit  Kalklivdral  zu  oininu  festen  SfUze  vcr- 
1^1,  welches  sclmerlöslich  ist  und  erst  7.ertlief8t,  wenn 
M  durch  die  Kohlenfliiuie  der  Luft  neiitiAltsirt  ivoidcn 
jftL  Mau  braucht  sich  utu*  an  dan  ViTlialtea  der  Masse 
XU  erinnern,  n eiche  bei  der  Deslilialion  des  Ammoniaks 
aus  Salmiak  und  kaustiseheni  Kalk  zurückbleibt,  neun, 
nvie  es  gewülmlich  gescliieht.  der  letalere  in  Üebei-schuCs 
xuf^csetzt  \%orden  i^t. 

Din^Ier  hat  f;efunden,  dafs  der  Chlorkalk  immer 
Chlorcutciuin  und  dennoch  keinen  chlorsnnien  Kalk  ent- 
halte; aber  er  hat  nicht  an>^e^cben,  wuhiu  Rcinrr  Mei- 
nung nach  der  Sauerstofr  ^(>f:an(;en  Key.  der  duch  nolh- 
vtendij^  bei  der  Bildung  des  Chlurcaiciunis  ub;;eschiedeu 
worden  scyu  imifa.  £r  hat  femer  {gefunden,  dals  der 
Chlorkalk.  Menn  er  deslillut  nird,  erst  <.hlor  und  dann 
Sauerstoff,  nebst  ein  wenifi  Chluroxyd  liefere,  und  er 
ftchliefsl  daraus,  dafs  der  Chlurkalk  zuerst  Chlor  verliere 
und  dann  in  Chlorcalcium  und  chlorsauiem  kalk  ver- 
wandelt werde.  Aber  in  diesem  Falle  Jäl^l  hUh  nieh^ 
einsehen,  warum  Chlur  entweicht,  da,  wenn  die  Verbin- 
dung (Jilorkalk  genesen  wäre,  kein  Grund  \orhandeu 
ist,  weshalb  ein  Thed  Chlor  entweichen  und  nicht  Alles 
m  Chhtrcalciniii  inul  chlors^mren  kalk  ver»aiidt*ll  wer- 
den sollte.  Ist  dai;e^en  die  Verbin<lnn^  ein  Gcoien^^e 
aus  bai^ischem  Chlorealeium  und  chlorirhtj^iureni  kalk^ 
bo  uit  klar,  dafs  das  lelzlgenannte  Sah  sich  in  ein  cldur- 
saureR  verwandelt,  und  zwar  dadurch,  dafs  ein  ThcÜ  Chlor 
entweicht. 

Die  Kntschcidtm^  dieser  Fra^^c  ist  au  sich  leicht,  so- 
bald sie  nicht  in  einen  Meinuuf^sstrcit  überi;eht.  Ich  habe 
^ezei^l,  dals  ueiut  mau  Cihlor  mit  einer  LiVsnn^  von  Kali 
verbindet,    worin    xu\or   CJdurkäliwu   bis   ziu:  Slilliguii|; 
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aufgelöst  ist,  die  Flüssigkeit  ivciiif:e  Augenblicke  liernarh 
durch  Absclzun^  tou  Chtorkaliuiu  trtibe  wird,  iiutl 
6CS  ciue  gauze  Zeit  ian^  forlfülirt,  oLnc  diii's  cblorsai 
Kab  f;ebildet  wird.  Die  bleichetide  Flüssigkeit,  die  man 
bekoiunit,  enüiält  also  atifbcr  Kali  und  Clilur  auch  Sauer 
Btuff.  Aber  wie  der  Sauerätorf  darin  ciithaiteii  5Cjr.  tu 
sich  uDmUgUcb  auf  ciue  solche  Weise  auäiuacbea, 
darüber  kein  Streit  entstehen  könne.  Sicher  ii*.!, 
derselbe  entweder  uiit  dein  Chlur,  oder  mit  dem  kaÜ, 
oder  mit  dem  Wasser  verbunden  ist.  Wäre  in  der  Flüs-  i 
Eigkeit  Wassers uperox^'d  mit  Clilürkalium  gemengt  oiy^ri 
verbunden,  so  müfste  diets  Superoxid  durch  bincinj:^^ 
brachtes  Silber  oder  Platin  leicht  zersetzt  werdeu,  bt'sun- 
dcrs  so  lange  ein  Ueberschurs  von  Alkali  iu  der  Fl4^| 
sigkeit  bcliudlich  ist;  aber  diel's  gcschieiu  nicht.  Kalitn^' 
superoxyd  geht,  \>enigslens  so  weit  wir  «issen,  imzer- 
setzt  keine  Verbindungen  mit  andern  Körpern  ein, 
^egen  lial  das  Chlor  einen  Oxvdatiüusgrad,  welcher  ai 
log  der  suJpetrichten  Satire,  ati.s  2  Atumeu  Chlor 
3  Atomen  Sauerstoff  besteht,  und  eine  eigene  Säure  aus- 
niadil;  denn  diese  Verbindung  rüthct  erst  Lacknmspiipicr 
und  bleicht  es  dann,  und  nu^  ihrer  analogen  Zusammen- 
setzung mit  der  salpeliichteu,  phusphorichteii  und  arse- 
nichleu  Säure  Ittfst  sich  scliliclsen,  dafs  sie  auch  Veibin- 
düngen  mit  Uaseu  eingehen  kumic,  wenn  auch  nicht  direct, 
doch  iiidirect,  ^^ie  es  auch  der  Fall  mit  der  salpcttichtcJi 
Säure  ist.  Man  hat  also  zwischen  den  drei  Verbiudmi- 
gen  zu  wählen:  Clilorkalium  nnt  Wassersloffsuperoxy 
Chlor  mit  Kaliumsuperoxyd,  und  cldoriclile  Säure 
Kali,  wovon  die  letzte  offcubor  die  wahrscheinlichste  I 

Damit  stimmt  auch  die  Tliatsache  Übercin,  dafs 
Verbindung,  wenn  man  sie  bei  AusschUifs  der  Lnft  v 
sichtig  abdampft,  ein  eignes  krvstalUsirtes  Salz  bildet,  di 
sen   Auflösung   bleidicnd   wirkt.      Wird   die  Lösung  ge^ 
kocht,  so  erhält  mau 
kalium  mit  cldorsaurem 


zcr- 

1 


Saucrätuff,  der  entweicht,  und  Chk 
Kali,  welches  uiederfälli. 


blcicIiondtMi   >'lüssifj;koil   ilor 
sehr  lücki're   Vt'ibiiuluug  eüigrlil^ 
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Diese  frschoiiiungcii  zeigen,  dafs  die  cbloricbUauren 
Snize  unter  gewissen  Umständen  auf  zweierlei  Art  zer- 
setzt wcrdon  küiuieu,  n.'iinlu-h:  a)  ^lulmcU,  daf^  Bin  ibrcu 
Siiuerstoff  abgeben,  >vic  beim  Bleichen,  oder  beim  Ko- 
chen, wübei  dann  das  Salz  iu  CUInrmetiill  verwandelt 
wird,  und  ff)  dadurch .  daEs  sieb  von  1  Atom  ties  SiiU 
zes  der  Sauortttoff  trennt  und  2  Atome  dcsst-ti^eti  in  chlur- 
s:iun>s  Salz  venvantlell.  lJi(!.se  Saucrstorfeiilnickinng,  wl»1- 
die  schon  ßcrthoilel  bt*obachU*t  hat,  beweist  deutlidi, 
dafs  bei  der  Itihimt^  der 
äauei^loff  darin  eine 
und  dafs  dieselbe  also  etwas  uudercs  als  eine  blofse 
A  urbiiidung  von  Chlor   und  Alkali  isL 

l\vi  der  Vereinigung  von  Chlor  mit  Kalkhydrat  kaun 
man  nicht  mit  gleicher  ISpstimmtheit,  wie  im  vorigen  Falle, 
zeigen,  dals  CliJorntlcium  gebildet  werde,  da  die  Masse 
in  fester  Form  bleibt.  Löst  mau  dinst-lbe  in  VVasser,  so 
erhält  man,  wie  bekannt,  eine  alkalische  blcicliende  Flüs- 
Mgkeit. 

Gay-Lussac  zeigte,  dafs  diese  Flüssigkeit  die  St  1- 
bcrlösung  fallt;  da  er  aber  annahm,  dafs  diese  Verbin- 
dung nichts  anderes  als  Chlork.-tlk  sey.  so  glaubte  er 
auch,  diese  F'ällung  entstehe  dadurch,  dafs  iu  dum  An- 
igeublick  der  Zersetzung,  indem  das  Cldor  den  Kalk  fah- 
ren lasse,  Chlorsilber  und  cldursaures  Silberu\yd,  wel- 
ches  nnfgclösl  bleibt,  gebildet  werden.  Die  Gegenwart  des 
letzleren  zeigte  er  dadnrcli,  dafs  er  die  Flüssigkeit  ab- 
dunsti^tc  und  den  Rückstand  erhitzte,  wobei  Sauerstoff 
chtuickelt  wurde  und  C^ldorsilber  zurüekblieb  •).  Diese 
Versuche,  welche  im  J.  1H19  bekaonl  gem;icht  wurden, 
sind  nebst  denen,  welciic  ick  vorhin  anführte,  die  eiuzt- 
pen,  welche,  so  viel  ich  weifs,  angestellt  worden  sind, 
um  die  Frage  zu  entscheiden.  Ich  will  nun  einige  Ver- 
euciie  nuführcu,  die  ich  (gelegentlich  angcsleUt  Itabc. 


.*)  AnrwUt  de  chimU  tt  de  phys.  XL  p^  109. 


Aus  dem,  was  Gaj-Liissac  aiigcnamixicn  hat, 
Rcheint  711  foltien,   dafs,   woim  die  Auflösung  des   Chlor- 
kalks mit  salpeteisaiirem   Silber  iu    Uebcrschufs  verheizt 
Tvorden   ist,   alles   (ihlur  in   Chlorsilber  und  cLIorMurea 
SUbfiroxyd    vcnviiiidelt    sevn,     und    die    Flü^igkoit    ihr 
BleichveniiOfiea   verloim   haben   müsse.     J)iel"s  ru   imter- 
suchen,  schik'ii  mir  leirht  zu  seyiu     Ich  lüsle  »Uü  Chtur 
kalk  in  Wasser  und  fällte  die  Lösung  mit  neutralem  &al^| 
pclersanren   Silberoxyd.     Der  Niederschlag  war  scbwan,^^ 
iu   dem   die   übcrscliiissi^e  Basis  Silberoxyd  gefallt   hatte. 
In  dem  MaaCse,   als   der   Ueberschufs  an  Basis  auf  dief^H 
Weise   abnahm»   wurde   die  Flüssiukcit  immer  mehr  un^^ 
mehr   bleichend,    mul   zulelzt   eu.sland   in   einem   Angeii* 
blick   ein  berii|;es  Aufbrausten,  es  entwickelte  sich  5ftuei^| 
stoffgas,  und  die  bleichende  Kraft  war  verschwunden. 

Ks  war  also  klar,  dafs  d(T  erste  Niederschlag  Chlor- 
silber  eulhielt,  das  von  dem  Saucrstofr,  welcher  sich  nun 
entwickelte,  ausgeschieden  war.  Wicwold  diese  Kracbe^^| 
iiung  zu  beweisen  schien,  dafs  die  Lösung  etwas  andere^^ 
als  ('hiorsilberoxyd  enihiell,  so  bcfs  sich  <]och  nicht  leicht 
entscheiden,  ob  diefs  ein  Oxydalionsgrad  des  Chlors  oder 
Wassersl<iffsnperoxyds  war,  auf  welche  beide  das  Silber- 
i>xyd  zersetzend  wirken  könnte.  Wasserstoffsuperoxyd 
redncirt  bei  seiner  Zersetzung  das  Silberoxyd;  ich  wusch 
daher  den  schwarzen  Niederschlag  gut  aus  utid  (iliergofi 
ihn  dann  mit  S<)Izs<iure,  um  hernach  mit  Ammoniak  da 
Chbirsilber  von  dem  reducirtcn  Silber  zu  trennen; 
die  Salrsiinre  verwandelte  die  schwarze  Masse  augeublic 
lieh  in  Chloniilber,  unter  Kntwickimig  vtm  ein  weuij 
Chlor.  Es  war  dicfs  also  nicht  reducirles  Silber, 
dem  gerade  im  (iegenlheil  Silbeisuperoxyd. 

Ich   versuchte   nun   den   Chl(»rkalk   mit   einer  Aidli 
8uug    von    ueulralem   Salpetersäuren   Bleioxyd   zu   fHBen. 
Diefä   flillte   im   Augenblick   eine  weifse  Masse,  die  bald 
anfing   gelb   zu  werden.     Ich  setzte  sogleich  das  lileisalt 
in  LebcTschuft»  hinzu;  die  Mass«  Uurdc  dick  wie  ein  Brei 
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gefHIII;  sie  nar  im  ersten  AngenblicV  neifs,  fing  aber 
schnell  an  ^elb  zu  werden.  Dieselbe  uurde  auf  ein  Fil- 
tnim  gebracht,  und  das  Durchgegangene,  das  mm  Blei- 
salz in  Ueberschnfs  enthielt,  bleichte  rben  so  %Tie  zuvor, 
nur  schneller.  Die  Masse  auf  dem  Filtrum  %^urde  forl- 
wtlhrend  dunkler  und  zuletzt  braun.  Diese  allmiMige  Oxy- 
dation des  aus^efilllten  basischen  Illcis^ilzes  bliebe  uner- 
khnlich,  >vciH)  die  Fällung  von  Chlorblci,  die  sogleich 
imd  in  so  ^rofser  Menge  geschieht,  dadurch  cntsländOf 
dafs  das  Chlor  bei  seiner  Verbindung;  mit  Bleioxyd  so- 
gleich in  Chlurblei  und  chlorsaures  Bleioxyd  veruaudelt 
würde. 

Es  ist  klar,  dafs,  nachdem  die  Füllung  von  Chlorblei 
ge^tchehen  i^t,  die  Lösung  noch  eine  oxydirende  Substanz 
culhält,  Tcelchc  ihre  oxydirende  Wirkung  auf  das  ßlei- 
oxyd  fort^vShrend  ausübt.  Bei  dle«em  Versuche -entstand 
keine  Kutnickluiig  von  Sauerstoffgas,  aber  die  fillrirte, 
bleichende  Flüssigkeit  trflbtc  sich  allmälig,  wuide  sauer 
und  setzte  einen  braunen  Niederschlag  ah,  wiihrend  Chlur 
in  derselben  frei  wurde.  Diese  l'iiibiudung  von  (<hlor 
in  der  Flüssigkeit,  wJdirend  Bloisu[HMO\yd  ausgefüllt  winl» 
Icann  wohl  schwerlich  als  eine  Folge  der  anwesenden 
Salpetersäure  erkliirl  werden,  dafs  nJimlich  das  Blcioxyd 
(wenn  man  dasselbe  als  mit  Chlor  verbunden  in  der 
Flüssigkeit  annimmt)  etwa  auf  Kosten  der  Salpelensäurti 
des  überschüssig  zugesetzten  neutralen  llleisalzes  sich  zu 
Supcroxyd  oxydirt  und  das  Cldor  habe  fahren  lassen; 
auch  kann  man  wohl  nicht  aiutehinen,  dafs  diefs  otif 
Kosten  des  ^^'^s8erR  oder  eines  Theils  des  im  snlpeter- 
saurfii  Bleioxyd  enlhaltenen  Bleioxyds  geschehen  sey ; 
denn  alsdann  hätten  Salzsäure  und  Chlorblei  entstehen 
nitissen.  Dagegen  kann  diefs  nur  dadurch  geschehen  scyn, 
dafs  das  Bleiovyd,  sowohl  das  des  salpetersaureu  als  des 
chlorichlsauren  Salzes,  die  chlorichte  Säure  zu  Chlor  rc- 
ducirte,  wührcnd  es  sich  selbst  ühcroxydirte. 

So   weit  ich  gegenwärtig  sehe,  ist  diese  Thatsacbc 


n  Sauers  lo 
sondern  (Üilor  tum  der  Flilssii;kei!  ciiwickelle,  no  Ut 
dufs   diiS}   wudurdi   bei   dein   früheren  Versuche  das 
beroxyd  in  Supcroxyd  Ter>\andeU  wurde,  kciu  Wassi 
Stoffsuperoxyd  war. 

Ich   misehtc  nun   Chlorkalk   mit  ^^*HSSc^  und   sei 
darauf  SalpelersJiure  zti,  bis  die  Masse  sich  ^anz  aufsei 
hatle,     Sie  roch  diu-ihaus  nicht  nach  Chlor,   bleichte  cin- 
f^elauclites  LacknuL^papier  augeublicUich,   und  scbmeckle 
vollkounuen  wie  chloriclitüaures  Kali.     Auf  die  Haut  fe- 
braciit,  gab  dte&e  Flfis.sigkcit  einen  eigcuen  Gerucii,  ^aa^| 
fleich  mit  dem,  welcheu  WassersloffsnperoMd  enlwickel^^ 
Ich   liefs   de.shalb   einen   'lYopfen   von   derselben  auf  der 
Hand  eiutrockDCtt,  abi'c  derselbe  erzeuge  nicht  deji  mihh- 
weil'seu    Fleck,    den   Wasserstoffsuperoxyd   hervurbriiu:t. 
Ks  ist  also  ziemlich  sicher,  dafs  die  bleichende  Sub&taiix^^ 
darin  nicht  Wasserstoffsuperoxyd  ist,  \iievioht  diefs  ai|^| 
dieselbe  ^Veise  bleicht,  n;iiulich  vermöge  einer  Oxydation. 

T>iese  völlig  neutrale  Auflösung  rodi  nicht  im  gc- 
rinfjsteu  nach  Chlor.  Ein  Tropfeu  neutrales,  salpeler- 
saures  Silberoxyd  liel  darin  als  ein  weifser  tCiuinpon  tut 
der.  Ich  mischte  sie  darauf  auf  einnvd  mit  einem  L'ebc 
schufs  des  Silbersalzes  (das  Salz  war  eingetrocknet  m 
xxieder  aufgelöst  worden);  es  entstand  ein  farbloser  Nil 
derschlaj;,  uiul  die  Flüssigkeit  roch  nicht  im  gering«!!" 
nach  Chlor.  Sie  xvurde  schnell  üllrirt;  sie  ging  scJmtJl_ 
durchs  Filtrum.  schmeckte  zugleich  nach  Silber  und  cldtf 
lichter  Siiure.  mid  bleichte  eben  so  .M^hiiell  und  vollkom-' 
mcn,  wie  vor  der  Fallinig*).  Sie  bt^^ann  aber  b^dd 
trübe  zu  weiden,  es  falhc  sich  ChUir.^ilbor,  und  es  bil- 
dete sich  chlorsaure.s  Silberoxyd,  in  demselben  Verhält- 
nisse als  die  bleichende  Kraft  abnahm;  zuletzt  \\urde 


*)  Bei    Sir   Aiialclhing    <lif»cs    Verjiut'Ii«:«    kann    luan   »icli   «in    bc«i 
flrr  SiILctIöiiii)^    betJlVn«!),    um    xti    Lcitiiiutirn,   tv-aiin    tlie    Au 
»iiDg    neutral    aay;    denn    so    t.inge    der  äilbrinicder»t:li)ag  gnl* 
i»t,     cntli.Sll    die    Flüt\if>kt>il    eioen    l.'vbvr>t:litiri    ron    Kalk,     usd 
vrron   dieselbe  nach  gcichrbcncr  F.nlluDg  nach  Cblor  tiecbt, 
hält  sie  äiiurc  in  \3«^\ivru:>tult. 
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ivicilcr  klar,  reagirte  sauer  auf  Lackmus,  ohne  zu  blei- 
chen und  ohne  nach  Chlor  zu  riechen. 

Als  tVw.  Flüssigkeit  ntil  Silbcroxjvd  gemischt  war,  zer- 
setzte sich  also  das  clUorichti^Rurc  Salz  unter  Fut^^it-khlllg 
Tum  Sauerslüffgas;  als  dieselbe  aber  keinen  Hestandlheil 
enthielt,  der  desoxvdircnd  ^^irken  kuunte»  zerfiel  dieses 
Salz  in  ein  Aloni  Chhir.^lber,  »elrhes  sich  niederschlug, 
und  in  znci  Atome  dilor&aurcs  Silberoxyd,  »eiche  auf- 
gelöst blieben. 

Aus  dein  Angeführten  ist  folglich  klar,  dafs  Gay- 
Lussac's  Versuch  in  seinem  Endresultat  richtig  ist,  daOs 
aber  derselbe  keines« eges  beweist,  dafs  das  (;hlorf.iIber, 
welches  beim  ersten  Vcniiischeii  von  Chlorkalk  mit  sal- 
petersaurem Silberoxyd  niederfallt,  nur  von  dem  in  der 
Flüssigkeit  aufgelüslen  Chlorkalk  uud  nicht  von  dem  in 
ihr  entlialteuen  Clilorcalciiim  hf^rrühre. 

Wenn  vorsichtig  mit  Salpetersäure  ncutralisirte  chlo- 
rirhisaurc  Kalkerde  mit  salpetcrsaurem  ßleioxyd  in  Veber- 
schufs  gefällt  wird,  so  entsteht  augenblicklich  ein  Magma 
von  weifscm  Chloiblei,  das  schnell  sich  überoxydirl,  tmd 
die  farblos  diu'ch gegangene  bleichende  Flüssigkeit  wird 
schnell  gelb,  und  Hingt  an  nach  ('hlor  zu  riechen,  sobald 
sie  sich  durch  braunes  Bleioxyd  (riibl. 

Ich  glaube  durch  diese  Versuche,  so  weit  es  für 
Jetzt  miii^lich  ist,  beniesen  zu  haben,  dafs,  wenn  C.Idor 
auf  nassem  \Vi*ge  mit  ciuer  oxydirleu  Uasis  vereinigt 
wird,  dieselbe  Zersetzung  wie  bei  Verbindung  des  Schwe- 
fels mit  einer  Salzbasis  enlsleht,  nur  dafs,  statt  der  Schwe- 
fel uiiterschwcilirhte  Säure  und  Schwcfehnclallc  bildet, 
das  Chlor  eiu  Chlormetall  nud  einen  niederen  Oxydatious- 
grad  als  die  ChlorsJiure  bildet,  welcher  sich  mit  dem  Oxyde 
zu  einem  Salz  verbindet.  liicfs  Salz  besitzt  eine  grof^c 
Neigiuig,  Sauerstoff  abzugeben,  und  dadurch  hat  es  die 
ausgezeichnete  Bleichkraft.  Wenn  dasselbe  mit  gewissen 
organischen  Körpern  zusammenkommt,  so  oxydirl  uuil 
zerstört  ca  dieselben,  wodurch  Cb  selbst  in  Chlornietall 
▼erwandell  wird.     Von  einigen  eleklrouc^aVvsew  ^tVsJ^r 
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Oxyden,  welche  das  WasserstoffMiiieroiTd  unter  Fnt 
luug  von  Sauerstoff  xcrsoUcn.  uird  auch  dicfs  &<th  ud- 
ler  SauersloffentwicKlunj:  in  Chlnnnetall  verhandelt  und 
da  die  Coli.1sion  der  Verbindungen  zn  Hülfe  iomnit,  d.  h. 
da  der  IJiiterscbicd  in  iler  Lö.-lichKeit  des  Clilormetällf 
und  des  rldon>;)nren  8«ilzes  i^ehr  irroT^  ist:  so  wird  i\tii, 
selbe  atluidlig  von  selbst  iu  cLlor^ures  Salz  und  Chlor 
luetall  zer>elzl. 

Welcher  Oxjdalionsgrad  diefs  sey,  entscheiden  dil 
Versuche  nicht;  da  aber  das  Chloroxyd  nicht  bleicht,  \tt 
biudun^en  von  einem  Atome  Chlor  sowohl  mit  eine 
Atome  als  mit  z«ei  Alomen  Sauerstoff  bis  fetzt  nicht  ^ 
kaum  sind,  so  bleibt,  >\ieuohi  ich  die  .^lü^^liclikeit  uicfal 
läu}(heu  \till,  daf:;  die  bleichenden  Verbindmi^eu  ciu 
solches  0\^d  eulluiteu  können,  nur  die  Auunlune  Ohri^ 
dafs  es  die  Verbindtmg  von  *2  Atomen  f  .htor  mit  3  Ato- 
men Sauerstoff  sey,  i%elche,  wefen  ihrer  analog,en  Zii- 
8aumienset7.im>:  mit  der  salpetrichlen  und  phospliorichtru 
Säure,  cblorichto  Klure  genannt  u erden  kann,  und  vou 
\^elrher  man  annehmen  darf^  dals  sie  Verbindungen  mit 
Itasen  einzuleiten  vermag. 

Eine  Tbat&ache,  die  gegen  diese  Ansicht  zu  sprechen 
scheint,  ist  gc«ifs  die,  dafs  die  bleichenden  Verbindun- 
gen, wie  man  weifs,  sowohl  durch  die  Kohlensäure  «Ut 
Lnfl,  alfi  auch  durch  einen  Strom  von  kohlen^^anrcm  Gas 
sich  vollständig  zersetzen  lassen,  unter  Inlwicklung  vou 
(ihlor,  das  langsam,  aber  \olltitändi)^  entweicht.  Mi 
könnte  glauben,  daf?,  nenn  man  auch  die  leichte 
selzbarkeit  des  chlorichtsaureu  Salzes  zug;ibe,  doch  das 
Chioniietall  nicht  zcr-^elzt  werden  wOnle.  Aber  jcdi 
frei  werdende  Atom  der  chlonchten  Säure  o\ydirt  ein 
Theil  des  iMetatls  im  (IhlonuetalU  und  die  Kohlcnsll' 
bildet  so  ein  iSicarbonal ,  das  vom  (.ihlor  nicht  zereei 
wird;  sobald  das  auf  diese  Weise  auf^g^scliiedene  Chi 
entweichen  kann,  geht  <lic  Zei-setzung  uiumterbrochi 
fort.  Auf  gleiche  Weise  kann  mau  ein  auf  nassem  Wc^e 
in  kaustischem  Kali  aufgelöstes  Schwefelarsenik  oder 
Schwefelzinn  durch  kohlensaures  (^as  ausfallen,  wenn 
luaii  dasselbe  lange  in  die  Flüssigkeit  leitet,  ohne  dafs 
uian  die  geiingsle  Spur  von  der  arseuichten  Säure  oder 
dem  ^innoxyd  wahrnimmt,  womit  das  Kali  verbunden 
gewesen  ist,  weil  diese  die  Hasiiä  ox^direu,  mit  der  sich 
die  Kohlensäure  verbinden  soll. 


A 


Veher  dns  J^erhalteii  des  Phosphors  zu  den 
Alkalien  und  alkalischen  Erden; 
pon  Heinrich  Hose. 


No 


iarhciem  ßcrzelius  die  Resultate  seiner  Arbeilen  über 
die  SchvtcfolAlkalien  bekannt  gemacht  iiattc,  muffte  na- 
türlich die  Frn^e  enislehen,  ob  der  Phosphor  fangen  die 
ivasscrfrcieu  alkalischen  Erden  und  .Vlkalien  dieselbe  Uotle 
spiele,  wie  der  Sch^vefel.  Aber  atifscr  den  Versuchen, 
die  schon  vor  sehr  langer  Zeit  Gay-Lussac  darüber 
angestellt  hat  *^,  sind  nur  von  Dumas  vor  Kurzem 
darüber  Untersuchungen  gemacht  worden  **),  die  iü- 
dessrn  den  (iej^enstand  noch  nicht  vtillio;  aufklären. 

licrzelius  betrachlcl  die  Verbindungen  der  tiocX- 
ncn  itarvt-  und  Kalkerdc  mit  Phosphor  als  (vemenge  von 
phosphorsaurer  Baryt*  und  Kalkerdc  mit  Phosphorbarj^'nm 
und  Phosphorcaicium  •**).  Derselben  Ansicht  sind  auch 
Thtinard  und  Leopold  Gmeliu  in  ihren  Lehrbüchern. 
So  wahrscheinlich  diese  aus  der  Analoge  des  Phosphors 
mit  dem  Schwefel  hergenomntene  Anglicht  auch  ist,  eo 
licfse  sich  dagegen  einwenden ,  dafs  der  Phosphor  in 
wenigen  Füllen  dem  Schwefel  analoge  Verb indtui gen 
bildet,  und  dafs,  wenn  man  Verbindungen  des  t'hlors 
mit  Alkalien  und  nikaiischeu  Erden  annimmt,  man  auch 
abnliche  Vorhindungen  des  Phosphors  mit  denselben  an- 
nehmen kann.  Da  die  Verbindung  des  Phosphors  mit 
der  Kalkcrdt!  durch  eine  etwas  starke  Hitze  ganzlich  ihren 
Phofiphorgebalt  verliert  und  reine  Kaikorde  zurückl^fst, 
so  scheint  dadurch  die  Ansicht,  dafs  diese  Verbindung 
wirklich  aus  Kalkerde  und  Phosphor  bestehe,  an  VValir- 

")   yinnoiei   lU  ehimie  et  de  phjsifut  t    T.   f^i-  p.  3*28. 
••)  Annalt»  dt  chimU  ei  iit  phjsigut,  T,  XXXII f.  p.  362. 
***)  ßcrzelius  Lrlirkurli    der  Chemie,  UebericUUDg  vod   Wäh- 
ler, Bd.  I.  p.  810.  u.  blB. 
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EcTicmliclikcit  zu  f;c\viDnph,  ileim  sie  Ut  in  der  Tliat 
fachor,  aU  die  Annaliine,  dafs  durch  Erbilzitn^  dc*r  V4 
biiidtin^  Vliosplior  iiicbt  uur  ans  dem  Pbosphnrcatriuin  et 
weiche,  Foiidem  auch  aiLs  der  Pho^phor>äure  der  nhor-pliof-' 
sauren  Kalkerdo.  welche  durch  das  Calcium  rcducirt  %ver 

Ich  liiibe  mehrere  Versuche  aii^e.^lellt,  uui  zu 
scheiden,  welche  von  diesen  beiden  Ansichten  die  Keh- 
lige sey.  Die  meisten  derselben  wiu*den  mit  dem  Phos- 
pjiorkalke  gemacht,  nicht  nur  weil  dieser  in  der  ^rOtsfrn 
Menge  am  leichfe.«len  zu  bereiten  ist,  sondern  aucli,  weil, 
weim  derselbe  durch  AVasser  zersetzt  wird,  die  phosplior- 
saure  Kalkerde  sehr  leicht  %'OQ  der  entstandenen  milef^ 
phosphorichten  zu  trennen  ist  —  Es  ist  üideAseii 
schworer,  duicb  Versuche  hier  entscheiden  zu  können, 
aU  bei  den  analogen  Schwefclverbindun^cn.  Die  Schni 
fclalkalicn  l6scn  sich  ohne  zersetzt  zu  werden  iu  W'i 
ser  atif;  und  da  in  dieser  Auflösun};  die  Schwcfels^d 
durch  die  gcuöhnliclicu  Keaf:enlien  entdeckt  werden  kar 
80  wird  man  dadurch  von  der  (legenwart  des  schwcfeJ- 
eauren  Kali's  in  der  gewöbnUchen  Scbwefelbepar  über- 
zeug. J)ie  enl.-prechendon  PbDspbur\eihinduu^en  ah« 
werden  durch  das  Wasser  zersetzt,  und  dir  Producte  der 
Zersetzung  des  Phosphorkalks  dnrch'ä  Wasser  sind,  wei^l 


••ncn,     ' 


man    die   Kinwirkunj;    desj^elben 


durch   Erhitzung    unter- 


stützt hat,  selbsleulzündtiches  Pho.';phor\\asRerslüffgas,   im- 
tcrpbuspborichtsaure  und  phosphoi-^aurc  Kalkcrde^  nie  d^| 
schon    vor  iJiu^crer  Xeit  I)  u  1  o  n  g  gf^zcigt  hat  ♦).     ]He 
phosphorsaure  Kalkerde  ist  von  ganz  weifscr  Farbe,  ireo^^— 
Kalkerde  im  Uebcrschufs  vorhanden  gewesen  ist.    Nioa^l 
man   mm   au,    der   Pbosphorkalk   bestehe   aus   Phosphor 
und   Kalkcrde,   so   niids   man  annehmen,  daCs  der  Phos- 
phor   durch    Gegenwart    eiixer  alkalischen   Sid).sliinz   das 
Weisser   auf  rtimlichc   Art   zerlege,  wie  Zink  oder  Kisi^H 
durch  Gegeuuarl  einer  Saure.  —  Nimmt  m;ui  hingegen  an^^ 
der  Phospborkalk  bestehe  aus  Phuspliorcalcium  tuid  |>ho&- 

')  mmoirts  ttAraieii,  T.  Jll.  p.  411.  u,  412. 
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phorEaiircr  Kalkerilc,  so  drängt  nich  die  Fr»ge  auf,  ob 
die  ^anzc  Menge  der  durch  Zersetzung  mit  Wasser  erhat- 
lenen  phospliorsauren  K.dkordp  schon  im  Phosphorkalke 
rnihaltca  uar,  o<ler  ob  durch  Zcrsetziiof»  des  IMio^phur- 
calciunis  uutcr|jhusphonchtsanrc  und  phosphor.'iaurc  Kalk- 
erdo  ^el)ildot  uerdc.  Da  kein  iintcrpho^phorichtsnures 
Salz  ohne  Wasser  und  iu  solcher  Hilze  bestehen  kann, 
<lie  zur  Bereitung  des  Phosphorkalkes  nülhi^  ist,  so  muCs 
die  ^.inze  Menge  der  im(erpho;iphorichteu  Säure  erst  durcli 
die  Behandlung  mit  Wasser  entslchn. 

Ich  habe,  um  dieses  zu  eiilscheidcu,  mehrere  Ver- 
suche angestellt,  die  mir  indessen  keine  genügende  Ke- 
ftultale  gej;ebcn  haben.  Ich  bchandelle  Phosphorkalk  mit 
Chlor,  nie  diefs  auch  Duuius  gcthaii  hat*),  luid  habe 
dieselben  Producte  wie  er  erhallen.  Es  destillirle,  Menn 
ein  Ueberscliuis  von  Chlor  angewandt  wurde,  fester  Chlor- 
phosphor über,  und  es  blieb  im  Apparat  ein  (jemcnge 
vou  Chlorcalcium  und  phusphorsaurcr  Kalkerde  zurück, 
und  auch  noch  freie  Kalkerde,  ivcnu  der  Phosphorkalk 
sie  enthielt,  diese  nicht  mit  Chlor  verbimdcn,  da  dasselbe 
Bof  wasserfreie  Kalkerdc  nicbt  einwirkt.  <—  Diese  £r- 
sclicinungeu  sprechen,  obgleich  sie  durchaus  nicht  ent- 
scheidend sind,  e-ehi  fflr  die  Ansicht,  dafs  im  Phosphor- 
kalkc  schon  plin.<:pliorsaure  Kalkcrde  enthalten  sey,  und 
dafs  sich  dabei  Phosphorcalciimi  durch  Chlor  in  Chlor- 
calcium verwandle.  Denn,  da  Chlor  auf  trockne  Kalk- 
erde nicht  einwirkt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs, 
bestände  der  Phosphorkalk  aus  Kalkcrde  und  Phosphor, 
durch  Behandlung  mit  Chlor,  nur  (^hlor|>hüsphor  und 
&eie  Kalkerde  entstehen  würde.  Es  wäre  indessen  auch 
möglich,  dafs  durch  die  Gegenwart  des  Phosphors  die 
Kalkerde  durch  Chlor  zum  Thcil  desoxydirt  wtirde,  und 
80  (^hiorcalcituu  und  phosphursaure  Kalkcrde  eutstehea 
kOuDtc. 

Statt  des  Chlors  behandelte  ich  darauf  Phosphorkalk 

•)  AnnaifS  de  ChimU  et  de  Pbysif/ue,  T,  XXXIif.  p^  366. 
Annal.  d.  Phyjik.B.68.  Si.4.  J.  1828.  St. 4.  MvEX 
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mit  einem  Üeborscluisse  von  Schwefel ;  das  Ganze  wurde, 
in  einem  kleinen  Kolben  so  lange  crhtizt,  bis  der  Uebc^f 
Behufs   von   Schwefel   abde^stillirt   worden  %var.     Die  Et^^ 
sehetnuiiuen  waren  aber  fast  dieselben  wie  die,  die  bei  der 
Bcliandlung   des   l'hosphorkalks  mit  Chlor  statt   fand^H 
indessen    enlhiclt    der    Kückslaiid    aufttcr   pbosphoreanr^^ 
Kalkerde  und  Schwcfelcalcinin  noch  srhHefelsiure  Kalk- 
erde, die   offenbar   indessen   nur   durch   Einwirkung  de« 
Schwefels  auf  die  freie  Kaikerde  des  Phosphorkalkea  ent- 
standen war. 

Denn  es  ist  sehr  schwer,  den  Phosphorkalk  ganz 
frei  von  llbei-schtlssiger  Kalkerde  zu  erhalten,  da  die 
Hitze,  bei  welcher  er  sich  in  Phosphor  und  Katkerdc 
zersetzt,  nicht  sehr  stark  zu  scyn  braucht  Ich  habe  da- 
her keine  quaiilitalirc  Analyse  des  Pliosphorkalks  ange- 
stellt, weil  ich  immer  iibcrzcugl  war,  dais  ich  keine  Jiber- 
cinstimmcndc  Uesiiltatc  erhalten  würde,  da  der  von  mir 
bereitete  Phosphorkalk  seilen  ^anz  gleichfönnig  war.  Ich 
bereitete  ihn  so,  dafs  ich  sehr  reinen  gebraunten  Marmor 
von  Carrara  in  einer  Porzellanröhre  stark  gUihte»  dar- 
über erst  Wasserdämpfe  streichen  liefs,  um  gcwifs  zo 
scyn,  dafs  er  keine  Kohlens-äuie  nachher  mehr  enthic 
und  dann  bei  einer  schwachem  Hitze  Phosphordämpfl 
War  der  Mannor  zu  stark  erhitzt  worden,  während  die 
PhosphordJimpfe  darüber  strichen,  so  enthielt  er  nacldier 
keinen  Phosplior.  Der  phosphorreichslc  Phosphorkalk,  d^^ 
ich  erhielt,  sah  schwarz  aus;  enthielt  er  weniger  Phd|^| 
phor,  so  war  er  braun;  in  beiden  Fällen  immer  oliae 
metallischen  Glauz.  Durch  oitht  zu  starkes  Erhitzen  in 
einer  Kelortc  wurde  der  scliwarze  Phosphorkalk  in  brau^ 
neu  venvandell,  während  sich  Phosphor  entwickelte;  di^^| 
geschah  bei  einer  noch  geringeren  Hitze,  wenn  Wasser^ 
fitoffgas  über  schwarzen  Phosphorkalk  geleitet  Tvnrde. 
Wenn  zur  Bereitung  des  Phosphorkalks  selir  gro£se  Stöcko 
von  gebranntem  Marmor  genommen  wurden,  fand  ich  Vie 
fast  iuuner  so  verhandelt,  dafs  sie  eine  wcil'se  Hiude  h«l- 
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(cn,  die,  wenn  die  atmosphärische  Luft  gilt  abgehalten 
nnrdt'u  war,  aus  reiner  Kalkerde  bc^t.'^nd,  und  keine  phos- 
phorsaure  Kalkerde  enthielt;  dann  folgte  eine  Schicht  von 
branm^n  Phosphorkalk ,  und  der  Keni  enthielt  sclinar- 
zen  Phosphorkalk.  Manchmal  war  aber  auch  der  Kern 
weifs,  und  das  Aeufsere  braun,  aber  nnr  in  den  F«itlen, 
wcim  wätireud  des  Erkaltens  Pbusphoi-dunipfe  über  Kalk- 
erde  geleitet  wurden. 

Da  ich  einsah,  dafs  keine  Versuche  mit  dem  Phos- 
phorkalkc  (iber  die  Art  seiner  Zusauitiieuselzimj^  enlscJiei- 
deu  konnten,  so  untersuchte  ich  die  Erscheinungen,  wel- 
che statt  finden,,  wenn  eine  Verbindung  von  Phosphor 
mit  einem  alkalischen  Metalle  durch  AA^sser  zereclzt  wird. 
Icli  >%iihllc  dazu  Katimn.  Schmolz  ich  Kalium  mit  Phos- 
phor zusammen,  und  zersetzte  die  Verbindung,  nachdem 
der  (iberschiissigo  Phosphor  davon  abdcsLillirl  worden 
war,  mit  A\'asscr,  so  entwickelte  sich  selbstcnlziindliclies 
Phosphor^vasserstoffgas,  dem  eine  kleinere  Menge  eines 
nicht  von  selbst  entzündlichen  Gases  beigemengt  war; 
es  setzte  sich  ein  gelbes  Pulver  ab,  das  Phosphor  war, 
und  die  Flüssigkeit  enthielt  uuterphospborichtsuurcs  Kali, 
dem  aber  immer  grüfsere  oder  geringere  Sptiren  von  phos- 
phorsanrem  Kali  beigemischt  waren.  Da  aber  bei  diesen 
Versuchen  der  Zutritt  der  almosphürischcn  Luft  nicht 
sorgfrillig  abgehaltcu  worden  uud  das  angewandte  Ka- 
lium auch  mit  dtinnen  l\inden  von  Kali  unigeben  war, 
da  femer  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Kidium  genom- 
men wurden,  weil  es  gefcihrlich  war,  grOfserc  Mengen 
von  Phosphorkalium  mit  Wasser  in  einem  Gefafse  zu 
zersetzen,  das  mit  einer  GasnbleitungsrOhrc  versehen  war, 
80  stellte  ich  genauere  Versuche  auf  folgende  Art  an: 
Es  wurde  ein  ziemlich  geräumiger  Kolben  mit  langetn 
Halse  von  dünnem  (»läse  mit  wasserfreiem  WasserslolT- 
pasc  angefüllt  Der  Kolben  war  mit  einem  Korke  luft- 
dicht versehen,  durch  den  zwei  Löcher  gebohrt  worden 
waren.    Durch  das  eine  Loch  ging  eine  dünne  GlasrÜhre, 
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die  fo^^wS^^en(^  Wasgers) offgas  zuTührtp,  da«  vorfier  er« 
dlirrli    eine    RiUire    mit   Chlorralrim»   j:plrorkne(   wurde 
Dtirch  das  andcr«^  Loch  des  Kolbeus  giiij;  zur  .\i>ieit 
des  Gases   ebcnfrdls  ciue  dünne  Ulasriihre,  die  an  aU< 
Stfllon   leicht   ziigcschinol/cn  werden  konnic.     Ef   ym 
dann   schiieÜ   in  d<ui  Kolben  ein  Stück  Kalium,  Ton  d< 
Gröfge   einer  grrtfsen   Hiiselnufs,   und  ein  culsprecbcnde« 
Stück   ganz   trocknen   IMio.sphurs  gebracht       Das  KaliuiD 
war  aus  der  innern  Masfic  einer  pröfseren  Menge   hcraus- 
ge^chuilleu  und  mit  dein  benetzenden  Sleinöl  in  den  Kot- 
ben gebracht  worden.    Auf  diese  Weise  konnte  sich  durch- 
aus keine  Spur  einer  Kruste  \ou  Kali  bilden.     Es  wurd« 
darauf  der   Kulbeu    nach  und  nach  erhitzt,  während  das 
Wasser.«! offgas  langsam  darilber  geleitet  wurde.    Das  Ka- 
lium schwoll  zuerst  au,  und  veruiehrfr  sich  bedeutend  an 
Volumen,  während  es  Dumpfe  von  Phosphor  absorhirie. 
Dann  erfolgte  eine  Feuererscheiuung,  «odurch  die  Miti^'C 
schmolz  und  der  überltüssige  Phosphor  abdeslillirte.    D» 
Hilze   wurde   go   lange   ^erstiirkl,    bis    aller    überllOssi 
Phosphor  sicJi  aus  dem  Kolben  durch  die  (xasablcituni 
röhre  verflüchtigl  hatte,  \\as  durch  den  Slroui  des  Was- 
serslüffgascs  sehr  befördert   wurde.      I5eim   Krkalteu   er- 
slarrfe  die  Masse  untl  wurde  kry.'^lnllini.^ch,  aber  bei  dem 
Krystallisiren  warf  sie  iSlascn,   oder  kochte  doch  wcnif;- 
stens  auf.    Diese  Erscheinung  konnte  man  so  oft  wie  mau 
wollte   duirli   neues   Lihitzen   und  Krkalten  >\iedcrholen. 
Nach    dem    vülli^^en    Erkalten   war   die   Masse   metallisch 
glänzend  und  halle  die  Farbe  des  ja pancsi fachen  Kupfern 
Es   wurden   während  neuer  Erhitzung  beide  Rühren,   die     i 
durch  das  Loch  des  Korkes  gingen,  zugeschmolzen»   tin^^l 
der  Kolben  «ur<k'  vollständig  erkaltet.  —  Da,  wennroa^^ 
die  Masse  des  IMiosphork.diums  ntil  einem  Male  luit  Was^i 
6<*r  x.'^tvcFZt   hätte,   eine   Explosion   entstanden   vrSre,  ^(^M 
wurde  der  Kotben  umgewandt,  tmd  die  Spitze  einer  Glas-^^ 
röhre  unter  A^'asser  abj^ebrochcn.     Das  Wasser  stieg  nun 
[in  den  Kolben,  aber  lauge  nicht  so  weit,  dafs  es  die  Masse 
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des  Pbospborkaliunis  bcrübrlc.    Durch  die  ft'uchte  Atina- 
sphüre  >mrdc  nach  und  nach  nicht  von  selbst  entzündliches 
Giis  entwickelt,  welches  aber  das  AVasscr  aus  dem  Kolben 
nicht   bcrausd runden   konnte,    da   die   (il;i?iOhre   mit   der 
abgebrochenen  Spitze  bis  in  die  Mitte  des  Kolbens  reichte. 
Mach  längerer  Zeil  wurde  dieser  endlich  unij;ckehrt,   da- 
mit das   AVasser   das  zerilosscnc  und  fast  schon  gänzlich 
zersetzte  Phosphorkaliuiu  auflösen  konnte.     £s  blieb  ein 
f£e|bcs    Pnlver    ungelöst   zurück,   das  durch   Korheu   der 
FlÜKsigkeit    nach    und   nach   grOf^tenlheils   zu    Phnsphoi- 
kllgelchen   sich   vereinif;te.      I>ic  Flüssigkeit  enihielt  eine 
^rofse   Menge   von   mitcrphosphoriehlsaureui,   aber  keine 
Spur  von  phosphorsauivni  Kali.    Das  Phosphorkalium  «ar 
also  durch  das  Wasser  in  Pliosphonvassei-sloffgas,  das  sich 
entwickelt,  in  unterpho-^pliorichtsaures  Kall,  das  sich  auf- 
gelöst, und  in  Phosphor,   der  sich  ungulüät  abgcschiedeu 
halte,   verwandelt    worden,  —  Dieser  Versuch,  u)it  don- 
selben  Vorsicht :^]narsrcgehi  und  denselben  OuanlifHIen  von 
Kalium  drei  iMal  wiederholt,  gab  iuiuier  das^telbe  Kcsullal. 
l)a  sich  nun  bei  der  Zersetzung  dc3  Pho^phorkalinms 
durch  Wasser  kein  phosphorsaurcs  Salz  bildet,   so  kann 
dasselbe   eben   so    wenig  bei   <ler   Zersetzung   des   Phos- 
pborcalciimis   entstehen.       Da  nun  der  Pliosphorkalk  bei 
^r    Zersetzung    durch   Wasser  phusphorsaurc   Kat  kerde 
liefert,   so   inufs   diese   in   ihm  schon  v<ir  der  Zcrsel/.ung 
,  mit   Wasser  enthalten   se_)n.     Der  Phosphor  zeigt  daher 
gogou  trockne  alkalische  Krdcn  ein  dem  Schwefel  nnalo- 
gcs  Verhalten. 

Wenn  man  eine  Auflösung  eines  fixen  Alkalis  oder 
einer  alkalischen  irdc  oder  eine  Mengung  letzterer  mit 
Wasser  mit  Phosphor  kocht,  so  zeigen  sich  ganz  die^ 
selben  Erscheinungen,  als  Meun  Phoaphorkalk  oder 
ihm  analoge  Verbindungen  mit  Wasser  belinndelt  wer- 
den. Es  bilden  sich  hiebet  keine  phosphorichtsaurc,  sun- 
dern nur  iinrcrjdiosptiorirhtsaiirc  und  phosphorsnurc  Basen 
deiui    hat    mau    Phosphor    mit   Kal]^mUch   gekocht,   und 


den  Zutritt  der  a(mo?phärischcn  Luft  währeud  des  Ko- 
ck«ii8  sorgfiUli^  abj^eliallou,  so  brinst  die  AuDäsung  der 
ausgena^ieuen  pltosphorf^iircn  Kalkerde  in  Chlomas- 
scrstoffsäure  keinen  Niederschlag  tou  Quecksilbcrciilo- 
rür  in  QiieckbUbcrchloridaiiflösiing  hervor.  —  Es  ist 
diesen  Füllen  daher  >vahrscheinlicli,  dafö  hierbei  immer  ii 
ersteu  Muinentc  der  £iu>virkuu|;  des  Phosphors  Phosphor- 
raetall  tmd  phospborsaurcs  Oxyd  entstehe,  wovon  aber 
erstcres  im  Augenblicke  der  F^nlstehung  wieder  durc|^_ 
Wasser  zersetzt  wird,  und  Phosphor^vasserstoffgas  ufl^B 
untcrphosphorichtsAures  Oxyd  erzeugt  Wird  dabei  Phos- 
phor aiisgesctiieden,  so  erfolgt  wtcdciiuu  durch  ueues  Al- 
kali eine  ähnliche  Zersetzimg,  so  dafs  zuletzt  aller  Phos- 
phor verschwindet,  wenn  genug  AlkaU  vorhaudeu  ist,  und 
das  (^anze  inuner  in  der  Kochhi(/.e  crhaltcu  wiid.  —  Ks 
schcir.I  mir,  da£s  diese  Erklärung  der  gewühnlicheo,  die 
man  in  den  chemischen  Lehrbüchern  angiebt,  vorgezog 
zu  werden  verdient.  Nach  dieser  uuuint  luan  an,  da 
wenn  Pluisphtir,  Wasser  und  eine  alkalische  äubsta 
mit  einander  gekodit  werden,  durch  Hülfe  der  letzte 
das  Wasser  diu-ch  den  Phosphor  zersetzt  werde,  und  da^ 
sich  eiu  Theil  desselben  oxydirc-,  ein  anderer  Thcü  n^^ 
Wasserstoff  verbände.  Pie  Ansicht,  die  ich  aufge$te|^| 
habe,  ist  vielleicht  ans  fol^cudeu  Gründen  wahrscheinlich  er: 
Aus  den  Versuchen,  die  ich  so  eben  angeführt  habe, 
geht  hervor,  dafs  wenn  Phosphor  mit  einer  trocknen 
alkalischen  ßasis  beliaiulclt  wird,  er  ein  ähnliches  Vcr- 
halteu  v\io  der  Schwefel  gegen  dasselbe  zeigt;  diese  Ana- 
logie zwischen  Schwefel  und  Phosphor  wilrde  auch,  v\enu 
uori>  Wasser  hin7.uk;inic,  statt  linden,  wenn  man  annähme, 
dafs  PliOfsphonnelall  dadurch  entstünde.  —  Nadi  der  ge- 
%vühiüicheu  lirUäruugsarl  hl  es  ferner  schwer  zu  erklä- 
ren« warum  hierbei  durch  die  Oxydation  des  Phosphors 
zwei  Säuren  entständen,  während  nach  der  andern  Kr- 
kliiningsarl  die  IMio^phorsäure  bei  der  Behandlung  des 
Phosphors  mit  Kalkmilch  durch  Bildung  des  Phosphor- 
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kalks,  die  uiiloqihospliorichte  Säule  huii^p^en  durch  Zer- 
setzung des  Phosphorcalciuius  diu-ch  \V  asser  enl&lelil. 

üs  kann  aber  ge^cn  die  Ansicht  iiuch  eine  nichtige 
Einwendung  iii'uiacbl  wenlcu.  Da  bei  Gcgoun\irl  von 
kausli»choii  U«i$en  untorphosphorichlsaurc  Sidzc,  durch 
Zersetzung  des  Wassers»  iji  [>ho>i|>hors:iurc  vcnvandt'U  wer- 
den *),  so  köDiile  luan  annehuien.  dafss  beim  Kuchen  von 
Wasser  mit  l'hosphur  und  älarkcu  Jtiiscu  nur  unterplios« 
phorichte  Säiu'e  eulstände,  und  nur  durdi  Oxydation  der- 
selben durch  (iegenwart  der  Jiase  die  pnze  Menge  der 
l*hoHphc»rsiiure  eneeugt  ^vürde.  Ks  ist  indessen  dazu  iiolh- 
weudi^  dufs  die  Auflösung  der  Base  sehr  cuncentrirt  sey. 
Es  entwickelt  sich  2.  U.  durch  unlerphosphorichlsnurc 
K^ikerde  nur  dann  erst  Wassersloffgas,  wenn  dieselbe 
mit  Kalkmilch,  die  sehr  viel  Kalkerde  gemengt  enlhiilt, 
gekodkt  wird ;  iäl  die  Kalkmilcli  sehr  verdünnt ,  su  ist 
die  Gasentwicklung  nur  &ehr  unbedeutend.  Nun  aber 
erzeugt  sich  schon  I'ho.<phDrsliure  wenn  mau  Phosphor 
mit  Kalkwasser  kucht,  denn  so  wie  dasselbe,  in's  Kochen 
kommt,  so  sind  die  atifsleigeuden  Itla^en  mit  einer  unlOs- 
lirJien  Haut  von  phosphorsaiu'er  Kalkerde  umgeben.  ])as- 
selbc  ündet  statt  nenn  Phosphor  mit  verdünntem  Baryt- 
wasscr  gekocht  wird.  Mau  mufs  daher  annehmen,  dafs 
in  diesen  Fallen  Phoipboräüurc  und  uutcrphüsp  hu  richte 
SXuro  zugleich  eolslcheu. 

Beim  ferneren  Kochen,  vorzüglich  wenn  ein  grofses 
Uebcnnaafs  von  freier  Base  vorhanden  ist,  veiinindert  sich 
indcsseu  die  Menge  der  imlei-phosphorichlen  Süure  in  dem- 
selben Verhältnisse,  wie  sich  die  der  Phosphorsiiiue  ver- 
nudirl.  lis  ist  daher  umnüglich,  aus  den  Mengen  der  bei- 
den Säuren  einen  Schhifs  auf  die  Zusaiiiiiieiiset^iuug  des 
Phosphorknlks  machen  zu  können,  der  sich  wahrscliein- 
Lich  im  ersten  Augenblicke  der  Kiuwirkung  des  Phosphors 
.inf  eine  Vuflösmig  einer  starken  Base  bildet  Ich  hatte 
in  frühem  Zeiten,  ehe  es  mir  bekannt  »ar,  dafs  die  unter- 
')  PoBKcndoriri  Aoiulen,  Bd.  XU.  p.  297. 
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pliosplu>r!cli(c  SWxne  durcli  Basen  oxy<lirt  «ortlen  Vnnn, 
ciuigo  Versuche  darüber  angcslclü,  die  ualürlitU  verschie- 
dene Resultate  febc»  miifsteu;  ick  werde  Judcsfieu  Au 
Reßiillat  derselben  liier  kürtlich  an£;eben,  weil  dnraui 
ueni^slens  henorgeht.  dals  die  Meuge  des  Phoepliors  in 
der  gcbildctcu  uutcrphosphorithlen  Säure  weit  bedculeit- 
der  ist,  als  die  in  der  eiitslaudenea  Phof^diorsäure. 

Kinc  kleiue  Men^e  Pliosptu>r  i%urde  luil  einer  gro- 
fscn  Menge  reiner  Knlkcrdc  und  Wasser  in  einen  f/t- 
räuinigen  Kolben  ^rkocbt,  der  mit  einem  Korke  verse- 
hen war,  diu-ch  den  eine  7.\vci  Mal  rccht^^iuklich  gdio- 
geue  Röhre  ^ng,  die  scclis  FuCs  lan^  war.  Uas  gebti- 
dele  Pbosphorwasserstofr^as  ging  mit  W asseidünipfen  fort. 
Ich  sah  sehr  darauf,  dafs  das  condensirte  Wasser,  das 
au  der  MUni^iuig  der  Hühre  Phosphorsäure ,  durch  \ct- 
brcnnung  des  Phospliomasscrstoffgases  erzeugt ,  eulbil- 
ten  kuunte,  nicht  in  den  Kcilbcn  zurürkÜnfs.  Hatte  sidi 
die  ^^  as,sei'mc'nge  in»  Kulbeu  sehr  verringert,  so  ^^iirle 
ein  zientlich  langes  Stück  der  Köhre,  die  Phosphorfüiure 
enthalfen  konnte,  übj;eschni(len,  die  Mündiuig  unlt-r  Was- 
ser gehalten^  worauf  der  Kolben  erkalten  uiufste  und  tich 
luit  Wasser  wieder  anfiillcu  konnte.  Dann  wurde  von 
Neuem  gekocht,  und  diese  Operation  so  lange  wieder- 
holt, bis  nur  Was^erdäinpfc,  die  gar  nicht  mehr  nach 
Phoi^phor^vassersloffgas  rochen,  entwichen,  und  aller  Phos- 
phor \oUslHndig  verschwunden  ^^ar.  Iliezu  war  uülhJg, 
dafs  das  Ganze  30  bis  10  Stunden  kochte.  Das  Aufge- 
löste wurde  ablillrirt,  und  der  Kücksland,  der  aus  plius- 
phorsanrer  Kalkerde  uud  vieler  freier  Kalkerde  bestand 
so  lauge  ausgesüfst ,  bis  er  keine  unterpiiosphorichlsaur« 
Kalkerdc  mehr  eutliiell,  £r  wurde  darauf  in  Cihlnr^as 
scrsloffsJiiue  gelöst,  abgedampft  und  in  einer  Platinscliah 
mäfsig  gegUihl.  Die  trockne  Masse  «urde  mit  Masse, 
hehandell,  das  gelöste  Chlorcalciuni  ablUtrirt,  und  di« 
phosphorsaurc  Kalkerde  geglüht.  Sie  wog  2,217  Gnn 
Sie  wurde  mit  Sclmefclsäurc  zersetzt;  die  erhaltene  schwe 
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frlitaiire  Kalkcrdc,  die  mit  Alkohol  aiisgcjfifst  wurde, 
MOg  nach  dem  Glühen  2,692  Grm.  —  Die  Auflüsnng 
der  unterphosj>horicli( sauren  Kalkorde.  die  Wel  anfjicUisto 
freie  Kalkerdc  ciitiiiclt,  >rurde  abgedaiupfl  und  uiit  SaL- 
pelersJiurc  ovydirt.  Die  phosphorsaure  Kalkcrde  wog 
Dach  dein  <>U]hcn  3,291  («nn.  Mit  Schwefcisiiure  be- 
handelt pb  sie  1,29S  <irm.  Hchwefolsaure  Kalkerde,  die 
mit  Alkohol  ausgoslifüt  wurde. 

Eine  andere  Menj^e  Vhosphor  wurde  mit  einem  Ucber- 
schufs  von  Kalkmilch  nur  einige  Sdiiiden  ^ekocbl.  Das 
Ungelöste,  nachdem  es  mi  schnell  wie  mOglich  ausf^esüCt^t 
worden  war,  wurde  in  (^.hlorwasserst offsäure  gelöst,  wo- 
bei viel  Phosphor  unfjelösil  zurütkbliob.  im  Uebripen 
wurde  eben  vo  verfahren  wie  im  ersten  Versuche.  Ich 
erhielt  aus  dem  unlüslicben  riückslandc  1,995  Grm.  phos- 
{ihorsaurc  Kalkerde,  die  mit  Schwefelsrnire  zersetzt  2,323 
(vram.  sch^i  efelsiuire  Kalkerde  £;aben.  —  Das  im  Was- 
ser Aufgclüste  ^b  nach  der  Oxydation  mit  Salpeters<iurc 
9|191  Grm.  phosphorsaurc  Kalkerde,  die  mit  Sch«cfel- 
'  BllU'C  behandelt  7,635  (xmi.  sehwefeUaure  Kalkerde  gab. 
Der  vorige  Versuch  wurde  wiederholt.  Das  im  Was- 
ser Ungelöste  (;ab  0,799  Gnii.  plioiiphorsaure  Kalkerde, 
imd  diese  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  0,074 
Gram,  schwefelsaure  Kalkerde.  —  Das  im  Wasser 
Aufgelöste  gab  nach  der  Oxydation  mit  Salpetersäuro 
2,610  Grm.  phosphorsaure  Kalkcrdc,  die  nach  der  Be- 
liaiidlung  mit  ScIiwefeLsäurc  4,tM>i  Grin.  &clnvefelsaurc 
Kalkerdc  Üeferte. 

Diese  VersurJic  können  keine  Ansprtiche  auf  grofsc 
Genauigkeit  machen.  Wenn  der  im  Wasser  unlöf^liclie 
Kdckstand  in  Chlorwaseersloffsäure  aufgelöst  wurde,  die 
Anflöstmj;  zur  Trockjiifs  abgedampft,  imd  ti\r  Entfernung 
»Her  überschüssigen  (^hlur^vassersloffs.lure  sehn  ach  gc- 
glülil  wurde,  so  mufstc  die  im  Walser  unlösliche  plios- 
phorsnure  Kalkerde  eine  kleine  Menge  von  Chlorcalcium 
ithallcn,  wie  das  aus  den  Vcrsuclicu  henorgeht,  die 
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ich  m  diesen  Aimalen,  Bd.   VIII.   p. 
habe. 

Wir  sehen  indesi^en  deutlich,  dafä  die  Kesultate 
ersten  Versudies,  bei  welchem  das  entwichene  l'hosphur- 
wassei>loffj;as  mehr  fr<Mes  Wasserst olTgas  enthalten  iniifste, 
sehr  iibwcichen  von  denen  der  beiden  Irtzfercn  Versuche, 
■die  unter  sich,  gewifs  aber  nur  durch  ZufaU,  ziemlich  fibe^ 
einstimmen.  —  bn  ersten  Versuche  enthielt  die  f^ebildele 
Phnsphoisiiurc  0, t9t>  i^rni.  Pho.'^phor.  und  die  gebildete 
unti'qiliospliorichte  Säure  U,663  Orin.  Phosphor;  im  zwei- 
ten Verbuche  die  Phosphorsäure  (*,57l  .(irm.  Phosj»hor, 
und  die  unteqihospliorichtc  SJiiU'C  U.9G7  (zrm. ;  im  drit- 
ten Vcrsncbc  die  Phosphur&äure  0.192  Grnu  Phosphor, 
und  die  unterphosphoiiciite  Säure  0.31G  Grm.  —  Die 
Phospli<)rmcn(;cn  der  pebihiirlcn  Plio^pborsäure  verhalteo 
sich  daher  in  den  beiden  jplr.ten  N'ersticlien  zu  den  Phof- 
pbumien^en  in  der  gebildeten  unterphospborichten  Säure 
wie  nahe  3:5;  in  dem  ersten  hin{;o^cn,  bei  welchem  kein 
übcrÜüsMgcr  Phosphor  zugegen  war  ungefähr  wie  3:1 
S|>litei'  habe  ich  diese  Versuche  mit  sehr  verdtinuten  Auf 
Uisunficn  von  Baryfhvdi-nt  wiederholt;  die  Menge  des 
Phosphor.«  in  der  uiiterpIii}.'^phonchlcn  Siiurc.  jie^en  die  in 
der  Piio^phorsäurc  aber  noch  bedeutender  gefunden, 
in  den  envalmtea  Vcrsudien. 
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III.      Vertt'ichnifs     ton    Jinlbehen,    vufcanisvhvn 
j4usbriich('n  und  werfax-ürdigen  nn'it'Orischfn 
£rsch€iitungen  seit  detn  Jtihre.  1821; 
von  K.  i^on  Hoff. 

(  Dritte  Abtheilong ;  die  twcila  findci  «ich  in  dici.  Ana.  Bd.  65.  S.  &ti)D. ) 


Nachträge 
2u  1822. 

Julius  23.  iJumaira,  Sunda-lnsel.  Ausbruch  des  Vtil- 
cans  Gunong'BcT'  Api  {^Eiscn- Feuer  -  licr^)  ia  iIlt 
uoleren  Provinz  Taiia-Dator  (12<MKJ  Fiifs  über  Hit 
^^BldeereslUirhc).  Der  Ausbruch  scheiut  nicht  au«  iletn 
^^'nahc  am  (liiifel  beliiidlicheu  Krater,  soudoru  aii  einer 
I  Seile  des  Berges  erfolgt  zu  sc^n.  Die  >iuchricJu  da- 
I  von  bcsliuiiut  die  Stelle  des  Ausbruchs  bei  Pagar- 
I  Uyongy  der  Hauplsladt  von  Menaiig  -  Kabou ,  etliche 
I  IVlilles  \on  der  Ihsi»  des  Gipfels.  Es  war  ein  von 
I  uiiterirdischein  Getöse  be{f;leiteler  Auswurf  von  Feuer 
^^^nud  Steinen,  der  lun*  eine  Viertelstunde  dauerte.  Ilmi 
^^Bfol^te  eine  Woche  lang  nur  Auä.<lol9on  von  iJauiiif. 
Seit  fünfzehn  Jalircn  hatte  der  Iterg  nicht  aus^euoKeii. 
September  (uluie  Angabe  der  Tajic).  SurmUra,  Kril- 
beben  in  der  Provinz  Menang-Kahou  2«i»chen  den 
beiden  Vulcancu  Gunong-ßer-Api  mwA  Giuiong-Tai- 
lang  (letzterer  liegt  in  der  Provinz  Tiga-Bias),  Dir 
trdstüfse  wurden  während  24  Stunden  ungef«ihr  alle 
Stunden  gespürt,  luid  waren  von  unterirdischem  Ge- 
töse begleitet,  das  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem 
andern  Vulcan  hei'zukoinmcn  gchien.  Der  TtäUuig 
dampft  nur  zuweilen,  aber  man  weifs  seit  langer  Zeil 
von  keinem  Ausbruche  dcfisciben.  —  Fcrussac, 
Bullet,  des  Scienc.  mUttr.  T.  JX.  p,  20.  u.  21,  aua 
Asiaiic  Journal  1626,  Mai,  p.  Ö77. 
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Zu  1822. 

Novciubcr  19.     Von  den  licflisen  und  ctusgebriMlctcn 
künden  des  Krdbobens  in  Chili  (s.  dies«  Aaii.tl.  li 
(83.)  S.  299.)  in  dea  Gebirgen  um\  IJergwcrVen,  nanient- 
lich  iii  der  Ginibe  des  (suldburgnerkes  El  Hronzf^ 
Alles  erschüttert   und  Stücke  «on  FcU^^itnden  abgerid 
seu  wurden,    ündeii   sidi  ausführliche   Nacbiichlen  in 
Capt.   Head  Roitßh  Notes  iahen  etc.  on   Ihe  Pa 
pasy  und  daraus  in  Jfroriep's  Nütizco  No.  374.  (1821 
S.  341. 

Zu  1823. 

Febr.  9.  Zu  den  an  diesem  Tage  im  Meere  cmpfund 
neu  Krdslöfsen  (s.  diese  Annal.  JSd.  9.  (85,)  JS.  590.) 
gchrtrt  noch  folgende  Niichricht,  1  U.  10'  Ab.  uol4 
1"  21^  N.  ISr.  uud  H5"  35'  O.  L.  (wahrsrhciidich 
Greemvicb)  empfand  das  englische  Schiff  IVincheisea 
einen  Stofs,  von  dem  der  Bericiiterslatter  (Lachlan) 
ginubte,  dnfs  er  mit  einer  vnlr^-inisrhcn  Beuevnni;  auf 
Sumatra  in  Verbindung  gestauden  habe.  —  EtJinhurgh 
Journal  p/  Science,  1826,  ^pr„  S.  264.  FeruBsac^ 
Bulletin  des  scienc.  naiur.     T,  IX.  p.  21. 

März  5.  Sialien,  Die  oben  (Ann.  «d.  9.  S.  592 )  von 
dem  Erdbeben  dieses  Tages  gegebenen  Nachrichten 
sind  unvollsliindig  und  fehlerhaft.  iJa  mir  Ferrara'J 
darüber  milgetheiltc  im  Original  uicht  zu  Gesichte 
koimnen  eind,  so  gebe  ich  diesen  Nachtrag  aus  einem 
Au$Z[ige  von  Ferrara's  Schrift,  der  sich  in  Hrew- 
Bivr'»  Edinburgh  Journal  qf  Science.  No,  FIL  5.155 
befindet. 

5  U.  26'  Ab.  erfolgte  der  erste  Stofs,  von  tuiteo 
herauf,   darauf  ein  zueiler  sliirkerer  uollenfönnig,  ein 
dritter  von  ähnhcher  .Art,  doch  min<ler  stark,  ein  \\ex-_ 
ler,  ^fic  der  zweite,  und  ein   fünfter,  nie  der  ersi 
Ihre   Datier   (eines  jeden,  oder  Aller  zu,«;unmen?)  wa" 
l(i  bi£  17  SecimdeiL 
Südwest    So  war  es  iu  Palermo^ 


Ihre  Uichtung  von  Nordost  nach 
\VestÜch  von  Pa- 
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Zu  1823. 
Icrmo  in  den  l?<>i^cn  war  dns  Erdbebm  weniger  sinrk; 
slärker  jp<lorli  in  dvT  r\ähc>  der  KOstc  als  tiefer  im 
Lnndo.  Weiler  westlich,  z*B.  in  Caste/arnartr,  ysuT^G 
nur  sehr  wcnif;  davon  empfunden.  An  der  Küsle  i>st- 
Jich  von  Ptdcrmo  war  die  Ki-«dititterung  ^iifäerst  heftip. 
Mm't7/a,  Trabia,  Godiano,  Termini  litten  furchtcr- 
lidi.  Von  dem  Ber^e  Bisambra  imwcil  Godiano  wur- 
den p-oCse  Kclsenmasscn  abgciisscn  ui»d  hcrabgcslüi-zt. 

Die  warmen  Quellen,  Kounhl  in  den  Rüdem,  als 
die  in  der  >iachbarschaft  denselben  Urtspriuif;  in  den 
Berten  längs  der  Küste  von  Tennini  haben»  flössen  reicli- 
liclier,  waren  wiinner,  imd  vtm  dem  'l'houc,  aus  dem 
sie  quollen,  stark  gefärbt.  Die  SlUfse  scheinen  mit  der 
zunehmenden  linlfcmnng  vonPalcnno  gegen  Osten  slJir- 
ker  iiewesen  zu  siyu.  Achliindvierr.is;  (ilnl.)  Meilen  da- 
von, in  Ccfnlu,  waren  sie  sehr  zcrslürcnd.  Das  Meer  warf 
dort  zwei  ungeheuere  Wellen  nach  einander  mit  pro- 
fscr  Gewalt  auf  den  Strand.  Politia  und  Finale  lit- 
ten ebenfalls. 

Ge|:en  das  Innere  des  Landes  nahm  die  Silirke 
der  Slöfse  ab.  Ciminna  (südlich  von  Termini)  und 
Cerda  emjifandeu  sie  noch  heftig  und  mit  ZerstÖnm;;. 
In  lioccaptiiombity  Scillato,  Gratieri,  Colesano  wur- 
den noch  (>eb^ude  zerstört  und  stark  beschädigt,  la 
der  Maclibarschaft  von  Potzillo  und  Sta*  Agata  und 
auf  einem  weiterstrockten  Landstriche  waren  mehrere 
lange  Spalten  und  ÜOhleo  cnislanden.  Aehnliche  Höh- 
len und  Spalten  hatten  sich  im  -4rgilinceoas  Chnlk 
(ich  weifs  nicht,  welcher  deutsche  geognostischc  Kunst- 
ausdruck  dieser  Gobirjisart  gebührt)  bei  der  kleinen 
Stadt  Ogiiastro,  16  Meil.  südl.  \ou  l'alcnno,  gcüffnet. 
hnclio  am  Fufse  der  Madonischen  IJ^rge,  Geraa\  Ca- 
stelbuonOt  Si.  Mauro^  eben  so  gelegen,  litten  Schaden. 

Die  Orte  an  der  südwiirts  eiugebngeneJi  Ktiste 
zwischen   Capo  Orlando  und  Capo  Caloifa,  den  Lipa- 
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riscbfn  Inaela  gegraCbcr,  eriil(«D  die  hpflifsfen  S(ö(sr. 
Daninrer  wirrd«^  \aio  (nirhr  Noto,  wie  ob«i  BA  5. 
S.  593.  steht)  fast  fanz  zrrMürt  £s  eol^tand  dort  dne 
ErdspnUc.  und  man  fflrchtrfe  das  HerabslDTzen  des  <eii>- 
zen  Högris,  auf  dem  drr  Ort  steht  Sehr  litl  die  St 
Paiti,  die  der  Insel  Volcano  (zenide  gegentiber  Üe 
Potzodigotto ,  Meri  und  Barceihna  Ijtteu  nor  weaiJ 
Zu  Miiazzo  auf  der  ktisle  und  zu  Äat  /.urrVi 
der  Stofs  zwar  stark,  aber  unschädlich.  In  Mes 
litten  einige  Häuser. 

Im  Innern  der  Infe!  niirden  die  Slöfse  scbwlcber 
empfunden:  nur  schlechte  schadhafte  OebSude  litten 
dort  davon  etwas,  wie  in  CfUtanStno  und  Aiimena; 
'zu  Catonia  empfand  man  ihn  Kaum.  In  SyToeas  and 
benachbarten  Orten  haben  nur  einige  Personen  etwas 
davon  bemerkt  Eben  so  in  der  Gegend  von  Ma 
bei  Cap  Passaro.  In  den  südlichen  und  westlirhd 
Tlietlen  der  Insel  geschah  kein  Schadet  lu  ^-f/cofno 
fohlte  man  das  Erdbeben  ziemlidi  stark,  zu  Tropa 
sehr  schwacJi. 

Ferrara  bemerk.!  bei  dieser  Gelepenhcil,  da  Pa- 
lermo zum  Theil  auf  festem  Kalkstein,  zum  TheU  auf 
an^eschwemmteu  Boden  erbaut  ist,  dafs  zwar  in  der 
Regel  die  letztere  .\rt  des  Bodens  die  Erdstöfse  weni- 
^er  ptt  foripllanzc,  als  die  erytcrc,  dafs  aber  deshalb 
schlechte  Gebäude  auf  diesem  Boden  doch  weniger  ge- 
gen die  Zerstörung  durch  Erdbeben  gesichert  seyeo,  i 
die  soliden  Gebitude  auf  Felsengnmd,  wenn  gleich  di(^ 
ser  von  den  Enislufsen  am  hefligslen  erschüttert  zn 
TTcrden  pflege.  Er  bcle^  diefs  mit  Beispielen  von  deo 
Erdbeben  v.  J.  1726  zu  Palenno  und  anderen  zn  Mes- 
sina und  Catania.  Zugleich  äufbert  er  die  Vermuthimf^ 
dafs  die  Brunnen  und  Oeffnungen,  welche  von  den 
Alten  als  Sicherun^sinittel  gegen  die  Erdbeben  betracti- 
tet  worden  seyen,  diese  Eigenschaft  wohl  nicht  dadurch, 
dafs  sie  unterirdischen  Dämpfen  und  Gasarten  den  Aus- 
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gang  postaltplen,  soniJeni  um  deswillen  besJifsen.  weil 
sie  die  Fortpllnnziing  der  SlOfse  dnrrh  Unterbrechung 
des  forlpÜanziendcii  festen  Mittels  unterbrcichcn.  Ich 
gestehe,  dafs  mir  diese  ErKlHriings« eise  weniper  ein- 
leuchtet, als  die  erste,  weil  fiolchc  Arten  von  Aushöh- 
lungen des  Rodens,  wie  Brunnen  und  .ähnliche  denen 
man  die  erwiihnle  Figenfichafl  zuschrieb,  einem  Erd- 
stofs,  er  komme  von  unten  oder  von  der  Seite,  wohl 

>  za  vrenig  Flärhe  darbieten,  um  das  Fortpflanzen  des- 
selben im  festen  Gestein  zu  henmien. 

lulius  1  —  15.  Zufolge  Nachrichten  aus  Island  vom  II. 
März  1821.  sollen,  nachdem  die  in  den  vorgenann- 
ten Tagen  erfolgten  Ausbrüche  des  Koctirgt'aa  aufge- 
hört hallen,  von  diesem  Vulcnn  aufs  Neue  so  grofse 
Mengen  von  Wasser  ausgeworfen  worden  fej^n,  dafs 
eine  grofse  TIcberschwemmung  in  der  Gegend  verur- 
sacht worden  ist.  —  Ileifue  encjclopc'd,  1824,  Nov^ 
S.  bii.  — 


lana; 


1824. 


ianaar  2.  Marao,  China,  7  U.  Ab.  Fine  FrderschtU- 
teruug  fünf  Secunden  dauernd.  —  Aslatic  Jown.  IS24, 
Nov,  S.  488.  Daraus  in  Ft^russac  BulLdes  Scicnc, 
natur,  1825.   T,  I.  p.  9, 

lanuar  5.  Trinidad,  Insel,  Südamerica.  Zwischen  3  u. 
4  U.  Morg.  ein  ziemlich  starker  Erdstofs.  —  Ardiis^es 
des  decoup.     1824.    p,  212. 

liinuar  6.  Bergen^  Norwegen.  5  J-  U.  Morg.  starke  Frd- 
ersciiOltcnmgen  in  der  Kichlung  von  SW  nach  NO. 
Dabei  unterirdisches  GoUVse,  das  langer  als  1  Minute 
dauerte.  —  Arch.  des  dccouf.     1S2I.    p.  212. 

lanuar  6 —  19.  Erzgeblrg  und  Fichtclgebirg.  Eine  mcrk- 
würdigü  Reihe  von  ErderschUtleruugen.  (S.  auch  un- 
ten 2  —  5.   Februar.) 

Schon  am  1.  Januar  hatte  mau  zu  Ilartenher^  tm 
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1821 
Ellenbopcnor  Kreise,  bei  ^fs«r  Kälte  und  Win^ 

ein  duunerähiilirltfs  Getüsc  ^chürt  Dcq  6.  u. 
der  Nacht  empfand  uiiin  daselbst  Hrdsttifse.  Am  7.  Mi 
^ens  einen  so  starken,  dafs  in  einem  Ziiuuier  des  Schlnf 
ees  die  Tünche  von  der  Decke  fiel.  Am  9.  Mor^e 
84-  ^^-  Frderschültertinj:  im  nntorn  Theilc  des  I^nd 
rieht»  IVimsiedei  am  Fichtel^ebir^.  gegen  die  böhati-* 
sehe  Grhuze  zu ;  zum  Theil  mit  hürbarem  nnterirdischra 
Holten.  —  An  demselben  Tage  3  LT.  15'  Ab.  a.  11  U, 
Abcndfi.  DctHglcichen  am  10.  2  U.  15'  Morg.  ti,  3] 
u,  5  U.  Morp.  KrschiUtenmf^  zu  Uartenbcrg^  Gosse 
grürty  Siihcr^riin,  Ble^sUidt^  Annadorf,  Schossenrtat, 
PtrkUst  Marklesgrüti ,  ßuterbach  und  i/cinric/isgnVt; 
sehr  heftig  in  den  Primicsser  Berp^  erkeii.  Aiu  111 
i.  U.  Abends  ging,  bei  einem  Thcniiometorslaudc  ^oo 
—  7*"  R-,  das  Eis  (also  nicht  durch  Warme)  auf  der 
Zwoda  bei  Ilortenberg  auf,  und  mau  empfand  7  l'. 
30'  Ab.,  9  U.  u.  11  U.  Ab.  l^j-scbültcnui^cn,  eben  «» 
am  11.  und  in  der  Nacht  zuui  12.,  in  letzterer  vor- 
züglich srark,  und  mit  unterirdischem  Getöse. 

Auch   an   den  vorhin  angefdhricn  Orten  am  Fic 
lelgebirg   empfand   mau   am   \i\.    11^    U.  Ab.,   am 
10^  U.  Morg.^  und  am   13.  in  der  Milt.ig!»stuude 
Fchnttentngen. 

Am  13.  l  U.  Ab.  war  die  Erschülterting  ^vieihv 
in  den  bühmisch-crzgebirgischen  Orlcn  sehr  slnrk,  be- 
sonders in  Fribitt  und  ßieystudt,  am  .sliirksten  aber 
in  den  DOrfeni  Prinkles,  Pernau  und  Lcopoitihmn- 
mer,  Quellen  in  der  dortigen  Gegend,  welche  mÜ 
Jahren  versiegt  gewesen  waren,  wurden  plötzlich  m 
scrrcich,  eine  Krschciuuug,  die  auch  bei  Adorf  bcmc 
wurde. 

Am  14.  und  einigen  folgenden  Tagen  erfolgten  schwir' 
che  Erschtüttenuigeu  mit  unterirdischem  GetOse  lu  IIa 
tenberg. 
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Am  15,  3|U.  Morg.  im  Landgerichte  MmMcrg 
am  Fichtelgcbirge. 

Am  18.  8  U.  Morg.  narh  vorhergegangenem  mi- 
terirdischen,  donuerühiilichon  Getöse  zwei  heftige  Stöfse 
zu  liartenberg.  Desgleichen  mehrere  7  U.  45',  10  U., 
11  U.  45'  ,\li.  bei  attirkcm  Westwind,  Schneefall  und 
geringem  Sinken  des  Barometers. 

Am  19.  5  U.  Morg.  ein  starker  Erdstofs,  desglei- 
chen 9  IL,  9  U.  30',  11  U.  30'  und  11  U.  35'  za 
Jlartenberg.  Dann  3  ü.  imd  4  U.  Ab.  zu  GrasUiz, 
—  4  U.  zu  Eger,  —  4  U.  30'  zwei  sehr  heftige  Slöfse 
nacJk  starkem  uutenrdiscben  Rollen  zu  Hartcnberg^  diese 
beiden  waren  die  heftigätcu  von  Allen.  Man  fürchtete 
den  Einsturz  des  Schlosses.  Auch  zu  Ileinriclisgrüa 
empfand  man  den  Slofs  4  U.  Ab.  sehr  stark.  Der  Zug 
der  Erschüttcnmgen  schien  von  Graslitz  nach  Eger 
und  von  da  nach  liartenberg  zu  gehen.  Sämmtlich 
aber  schwach  wurden  diese  Erdslöfse  empfunden  zu 
Falkenau  und  Ellenbogen;  stärker  zu  Stolzenhayn^ 
Uolzbachi  Böhmisch  Wiesenihal  u.  s.  w. 
—  Allgcm.  Zeitg.   1824.  No.  23.   S.   91.   —  Preufs. 

St    StaaUzeitg.  1821.  No.  47.  5.211.  —  Hallaschka 
\    in  Kästners  Archiv.     Bd.  1.  S.  320. 
uar  15.     Zu  Arcnazzo,  unweit  Ferrara»  ereignet  sich 
ein  Meteorsteiufall.   —   Chladni  in  Poggendorff's 
Annalen.     Bd.  6.  S.  27. 
lanuar  23.     Schnelles  Fallen  des  Barometers  und  in  der 
zwcilen  Hälfte  dieses  Tages  auf^erordenllitii  tiefer  Stand; 
am  21.  eben  so  schnelles  Steigen  desselben  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  ganz  Italien  a  &  w.  —  Kastner's 
Archiv.     Bd.  1.  S.  125.  —  Bd.  2.  S.  394.  folg. 
Februar  2  —  5.      Wiederholte   ErdMüfsc   zwischen  dem 
Erzgebirge    und    dem    Fichtelgebirge ,    besonders    bei 
Hcinrichsgrün;   am   2.  9  U.  Morg.  ii.  HU.  Ab.,  das 
unterirdische  Getöse  dauert  1  Stunde  lang.  —  Am  3. 
Ano«l.  iPhj.ik.  B.  88.  Si.  4.  J.  18M.  Si.  4-  "^^ 
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2   unri   6  II  TVTorp.  Fchwachr,  lOJ  U.  Mor^ 
Erschültening.  —  Am  4.  7.  U.  Morp.  zwei  starke 

—  Am  5.  »7  U.  Morg.   —   Prciifs,  StiiaUzeilg. 
No.  47.  S.  2U. 

Die  Orle,  nn  denen  Hie  Erdslöfsc  vom  6  — 19. 
TDuar  und  vom  2 — '>.  Febr.  empfunden  ^%orden  sini 
liegen  fast  sSmmtlich  in  einer  von  NO.  nach  SW.  ge- 
richU'len  Linie»  deren  nordöstlichste  Endpunkte  Grafs- 
Ulz  imd  Fribiis  sind,  die  südwestlichen  aber  W^- 
sieJel  und  Egcr,  Sie  liefen  auf  dem  südlichen  .M>- 
hanf^o  des  Ertf:t^birges.  nnd  auf  der  von  dem^lben 
naeh  dem  I'gerÜusse  abfallenden  Vcrttächiing  des  Lan- 
des, Auf  dem  rechten  (südlichen)  Ufer  der  Eger  sind 
keine  Erschütterungen  wahrj^enommen  worden.  Die 
Richtung  der  imtei irdischen  Bewegungen  scheint  von 
Nordost  nach  Südwest  gegangen  zu  seyn;  doch  Isfst 
sich  dieses  aus  den  oben  angegebenen  Zeitbestiunnn ra- 
gen nicht  mit  vülliger  Gewifsheil  schliefsen.  In  dem 
nikrdlicheii  Theilc  des  beunruhigten  Landstrichs  schei- 
nen die  Ersehn ttcnmgen  stJirker  gewesen  za  seyn,  ab 
hl  dem  südlichen:  am  starkisten  aber  zu  und  um  //or- 
ienbergt  welcher  Ort  ungefähr  in  der  Mitte  des  gan- 
xen  Striches  liegt.  Merkwürdig  ist  dabei  die  Seiten- 
richtuiig,  nach  welcher  man  auch  zu  Adorf  und  im 
Landgerichte  Miinchberg  etwas  von  den  ErsciiüUc 
gen  empfunden  haben  will. 
Februar  IL     irkutzk,  Sibirien,    Leichte  Erderschnttemng. 

—  Archiv*es  des  decoiwerles.   1824.  p.  212.  —  P 
gendorff's  Ann.  Bd.  2.  p.  155. 

Febniar  21.  8  U.  Ab.  Sta.  Maura,  Jom'sche  insel 
Ein  heftiger  Krdsfofs,  der  mehrere  Gebäude  beschä- 
digte. —  Arch,  des  aecoui\    \H%\.   p.  212. 

M»i7.  2.  und  3.  Tiefer  Barometerstand  in  DeutschtaDi). 
Fnmkroich,  Italien,  Orcan  im  mittelländischen  Meere, 
voi-zügUch  um  die  Küsten  von  Italien;  starker  Sehn« 
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fall  in  Rom,  Neapel  u.  r.  w.  —  Kastner's  Archiv. 
Bd.  1.  p.  382.,  Bd.  2.  p.  4<H.  folg. 
npril  10.  Kiiiigc  Mimiten  vor  10  U.  Ab.  Kingston,  Ja^ 
I  tnaica.  Ein  selir  hoftipcr  ErcIs(ofs,  den  man  auch  an 
l  inehr<;rcn  Oiicn  der  Insel  empfand;  seil  vielen  Jahren 
I  der  hcflif;sle.  Die  Li-schüderung,  der  ein  starker  Wind 
voraupfiUif;,  dauerte  un^eftihr  30  Secunden,  und  war 
mit  unterirdischem  Getüse  verbunden.  Drei  bis  vier 
HäuKer  sind  eingestürzt 

Biä  zum  15.  erfolgten  noch  einige  minder  heftige 
Slöt'sc.  jiinigc  litiuser  in  Kingston  und  Liqmnea  ha- 
ben gelitten.  Zu  Spain'schtofvn  und  Oldliarbour  waren 
die  Erschütterungen  sehr  stark. 

Zu  Yalltüis  fühlte  man  in  der  Nacht  vom  13.  um 
dieselbe  Stunde  wie  Tags  zuvor  (?)  eine  neue  Erschüt- 
terung, eben  so  wie  die  erste  von  unterirdischem  Brül- 
len begleitet  Endlicli  am  14.  zwischen  1  und  2  U. 
Morg.  einen  dritten  Stofs,  den  schwüchslen. 

Zu  Port  ItoyaJ  und  in  seiner  Umgegend  empfand 
man  in  der  Nacht  vom  12.  April,  ungeOihr  12  Minu- 
ten vor  10  U.,  einen  starken  Erdstofs,  der  fast  1  Mi- 
nute dauerte,  aber  keinen  Schaden  that  Einen  an- 
dern in  der  Nacht  vom  13.  um  dieselbe  Zeit;  er  war 
viel  schwacher,  dauerte  aber  I.inger.  —  Verneur,  Jour» 
nal  des  Voyages,  Fol  XXlil,  p,  101. 
April  20.  Gegen  3  U.  Morg.  Si,  Thomas.  Westindi- 
sche Insei.  Heftige  ErderschOttcning  mit  donncrahn- 
lichem  Gelöse.  Viele  Personen  werden  aus  den  Bet- 
ten geworfea  In  der  hier  benutzten  Nachricht  wird 
hinzugesetzt:  „wn  bdtimcnt  s'est  engiouti  par  stiite  de 
ia  commotion;"  und  es  bleibt  zw  eifelliaft ,  ob  dabei 
vom  Wasser  oder  vom  Lande  die  Hede  ist  —  j^ch, 
des  decouo,  1824.  p.  213. 
JApril  22.  Erster  Anfang  des  Ausbruchs  des  Goenong 
Apie  auf  Ba/ida,  —  S.  unten  9.  Juiüus. 
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Mai  31.    4U.Mor^/?«r^(woÜe|;tdieserOrf?). 

KrderschiiUcrunf.  —  ^ch.  des  decout^.  1821.  p.  213. 

Jtmitis  (ohne  Angabe  des  Tages).  Unweit  Lccds  aal 
den  Grenzen  von  iMncaskire,  9  engL  Meil.  Ton  Keigk- 
ley  uod  6  von  CoUut  Ue^»  bedeutend  höher  als  das 
Bureau  des  .^^Vf -Flusses  bei  Leeds,  ein  Morast  Aus 
demselben  entspringen  kleine  Bäche,  die  dem  j4ire~ 
Flusse  durch  eine  tiefe  Schlucht  zufallen.  Der  naiir- 
liehe  Damm,  welcher  diesen  Morast  hielt,  bradi  im 
genannten  Monate  durch  uubekannle  Ursachen.  Das 
abstri^meiidc  Wasser  bildete  sich  einen  Canal  von  nn- 
gefjihr  12  Verges  (venuuthiich  im  Originale  Yards) 
Breite  und  6  Verges  Tiefe,  und  Alles,  was  ein  Raum 
von  1200  V,  iiu  1'mkreise  enthielt,  Festes  imd  Flüs- 
siges, ging  durch  die  Oeffniuig  fort,  und  stürzte  sich 
in  die  Schlucht.  Die  Bewegung  dieser  on^ebeueni 
Masse,  beschleunigt  durch  den  Fall,  rifs  Alles  mit 
sich  fort  ^Vohia  der  Strom  sich  verbreitete  bedeckte 
dicker  Schlauiin  die  Felder;  Fetseustücke  wurden  mehr 
als  eine  engl.  Meile  weit  fortgeführt  ^fl 

Einige  Pcrf^oneii  schrieben  diese  Begebenheit  eiiM^' 
Erdbeben  zu,  aber  man  hat  ringsum  nirgends  etwas 
von  einem  solchen  empfunden.  Da  in  dem  Augen- 
blicke, als  der  Durchbruch  erfolgte,  eine  dicke  Genil- 
tenvolkc  den  Hiuimcl  bedeckte,  so  hat  man  vermuthet, 
dafä  eine  Wasserhose  auf  untcrirdisclie  Wasser  gewirkt 
habe.  AehuUche  Ereignisse  sind  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert in  der  T'ingegcnd  von  Lancaster  vorgekom- 
men. —  Revue  Encycioped.  1824»  Od.  p,  229. ,  aus 
Leeds  Mercury  genommen.  —  Nach  Anderen  soll 
sich  diese  Begebenheit  im  September  ereignet  haben. 
S.  Poggend.  Ann.  Bd.  3.  p.  155.,  aucii  PhiL  Magai. 
No.  317.  p.  229. 

•lunius  %    Schiraz,  Persien.     An  diesem  Tage  soll 
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dort  zuerst,  tot  dem  folgenden  grofseu  Erdbeben,  einige 
BewegiiDgL'n  cmpfmideu  Iwiben. 
Junius  9.  Ba/ida,  Sunda-InscL  Ausbruch  de8  Vidcans 
{Gonung  Api")^  an  welchem  sich  schon  am  22.  April 
ein  neuer  Krater  geöffnet  halle.  Ut-r  Ausbruch  dauerte 
bis  tiun  1 1.,  mit  Ausstofscu  ^ofscr  Dauipf-  und  Aschen- 
wölken.  Auswerfen  f^Iühender  Steine  it  s.  w.  Darauf 
ruhole  der  iferg  bis  zuui  25.,  an  welchem  ein  neuer 
Ausbruch  mit  £rderscliü(tcrunf;cn  erfolgte,  die  drei  Mi- 
Buleu  I:ui^  iinhieltcu.  Das  Ausslufsen  von  Steinen, 
Ascht^n-  unrl  Danipfwolken  dauerte  noch  lange  Zeit 
fort  —  Hertha.  Bd.  1.  1825.  —  Geograph.  Zeilg.  p.  92. 
und  226. 
Junius  23.  oder  25.  5^  U.  Morg.  Persien,  lleflige 
Erdstöfse,  welchen  6  Tage  imd  6  Tsächte  hindurch 
mehrere  minder  heftige  folgen.  Die  Sta<lt  Schiraz  lei- 
det dadurch  am  meisten,  und  zwar  vorzüglich  durcb 
den  ersten  Slofs  und  drei  andere,  die  deuiselbcn  bis 
10  Uhr  Morgens  folgen.  Ein  Theil  der  Stadt  wird 
fast  ganz  dadurch  zerstört  und  versenkt.  Niichsl  ihr 
leidet  vornehmlich  die  Stadt  Kazrumi.  In  den  Gegen- 
den dieser  Sliulte  sollen  llergo  geebnet  worden  seyn. 
Der  Tag  des  heftigsten  Krdbchens  war  nach  dein  Per- 
sischen Kalender  der  27.  des  Monats  ChavaL  J.  1239. 
—  F r i c k  und  D e v i 1 1  e n e u v e  ( sonst  Verneur) 
Journal  des  i'cyages.  VoL  ALVf.  p.  118.;  aus  dcui 
Courier  von  Bombay.  —  lievue  encyclopetUtjue,  1825. 
März.  p.  816.  —  Irliiic  Nachricht,  welche  dieses  Erd- 
beben in  den  April  versetzt,  beruht  wohl  auf  einem 
Irrthinn.  S.  Allgem.  Zeitung,  1821.  No  313.  S.  1372. 
jjnliuä  9.  Neu '  ßraimschwcig  j  BritlUch  Nordamcn'ha, 
I  Starke  ErdcrschÜlterung  mit  einem  KiiuU,  ^^ie  \on  einer 
j  Kanone  —  Arch.  des  d€com\  1821.  p.  213. 
Ilulius  18.     Zu  Realmonij  1  ^  Licuc  uürdlich  von  Per- 
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pignan^  depart.  des  Pyrenees  orientales^  b^obar 
man  am  Morgeo  uDgc^^ühDlichc  Wjjrnie.  Lm  MiLI 
stieg  das  Thennomelcr  R.  aaf  a?**,  1 J^  ü.  auf 
So  blieb  CS  bis  U  \  V». ,  da  erliob  sich  auf  einmal  rin 
sturkcr  imd  so  wanucr  Nordweslwiud,  dafs  es  m 
auf  äü","»  stieg.  Abends  10  U.  8'  erfüllte  ein 
stofs  mit  Gcrdusch  ^vic  Toin  Rollen  eines  Wa 
Gläser  klirrten  u.  s.  i\'.  Auch  zu  Perpigrian  und 
anderen  Orten  empfand  man  diese  ErschfUterviniieo. 
Am  Morg<»n  des  21.  stand  das  Theniiometer  uur  15". 
—  Ferussac,  ßiälet,  des  Sc,  maihe'm,  1824.  T, 
p.  178. 

Zu  Roussillon  schien  die  Erschütterung  von  N< 
nach  SW.  gerichlcl.  Sic  dauerte  4  bis  5  Sccua^ 
dun.  Zu  CoiUoures  hürtc  man  vor  der.•^cIb^*n  ein  un- 
terirdisches Getöse,  das  4  bis  5  Secunden  oach  dersel- 
ben fortdauerte.  Zu  Monttouis  war  der  Himmel  den 
ganzen  T.ng  rein  mid  die  LuTt  ruhig  gewesen ;  aber 
gleich  nach  der  Erschütterung  erbob  sich  eiu  heftiger 
Orcan.  Zu  Perpignati  war  das  Thcnnomeler  gegen 
Abend  bis  zu  33'  Huiidcrtlh.  Sc  (28"*  U.)  gestiegen 
die  Atmosphäre  schien  mit  breunendcn  Dünsten  erfuill; 
und  man  t^iirde  von  der  Luft  unangenehm  aflicirt.  Zu 
Carcussorme  war  die  Frschülterui»g  von  einem  hefti- 
gen Pfeifen  des  Windes  begleitet,  das  die  EiuMobner 
mit  dem  Zisclien  einer  Hakete  verglichen.  Alle  PuuKtc 
des  Horizontes  waren  den  Tag  über  von  Blitzen  durch- 
kreuzt vordeu,  denen  kein  Donner  folgte.  —  jirc 
des  de'coutf.    1824.  p.  2ia 

Ohne  dem  Uuiblandc  nur  irgend  eine  Bcdeuli 
beilegen  zu  wollen,  mag  ich  doch  nicht  unenv^hul  la 
sen,  dafs  zu  Gotha,  nachdem  dort  am  17.  das  llier- 
momcter  bis  auf  31"  R.  gestiegen  war,  am  18.  bei  18* 
znischea  1  und  2  U.  Ab.  ein  sehr  heftiges  Gewittia- 
uiil  einem  Ilagelfall  losbrach,  bei  welchem  alle  Kömer , 
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die  GrOfse  von  Bürhsenkugcla ,  und  inaocbc  die  von 
Taubcneiern  und  daj-über  hatten.  Der  ^üfse  Hagel 
ist  in  und  iifihc  b*'i  der  Stadt  Gollia  eine  »o  seltene 
Ei-sclieiiiunj;,  dafs  mnn  sicli  eeit  dem  Jidnc  1783  eines 
eigciillichea  no{;eItvetter8  dort  nicht  eiinnerle,  —  Der 
gewittcrJiafte  Zustand  der  Almosphärc  uiog  an  diesem 
Ta^e  über  einen  ^otsen  TheU  vun  Eiu'upu  verbreitet 
gewesen  sejya. 

|JAÜus  19.  5  ü.  Morg.  Lissaiton.  Ein  sehr  fühlbarer 
Erdslofs.  'VAp>  zuvor  sliej;  die  Wiinnc  drr  J-.nft  über 
36"  H.  bei  einem  Murdostwind,  welcher  die  Trauben 
aui  Stucke  auf  der  Stelle  trocknete,  auch  Thierc  und 
selbst  Meuäelien  auf  der  Stelle  lödtetc.  —  Jottrn.  de 
.     Francjort.    1S24.    No.  226. 

klulins   19.   (uder   29.:')  ereignete  ftieli  im  See  von  Mtts- 
saciuccolty  nahe  bei  dem  l)orfe   Vccchlaiio  im  (icbicte 
I      von  Lucca^  folf^ende  Erscheinung.    Morgens,  nach  einem 
kui-zeu,   heftigen   Kegcii   und   cniigea  ziemÜcb  Marken 
;     Donnerschlägen,   ivurde  ain  ivct^tliclieu  Ende  des  See'« 
[     das  Wasser  Irüb,   uud  färbte  sich  wie  von  Seife  oder 
,     Kalk.    Erst  am  21.  wurde  es  \^ieder  hell.    Darauf  sah 
\     mau  eine  gi-of.Ne  Menge  grofser  und  kleiner  Fische  todt 
|i     auf  dem  Walser,    Ihre  Anzahl  «ar  so  grols,  dafs  poli- 
I     zeilich  Anstalten  getroffen  «urdeu,   das  \  ei-pesten  der 
\.     Luft  zu  verhüten.     Während  der  Be%%egung  des  Was- 
;      sers    spürte    mau   einen   starken   Schwefelgeruch,    ver- 
mischt ntil   dem   («eruehe   von   faidenden  Pllalr^enslof- 
\t     fcn.  —  Ferussac,  ßnUvl.  des  Sc.  tuitiirrllcs.    1824. 
T.   HL  p.   161;    aus  der  J/Uo/ogia  dt   Firciize,  — 
yl/in.   de   Quinte  ci  de  P/iys.   T.  27.  p.  'ihG.  —  Den 
^     19.  gicbt  au  Kastuer  yVrehiv.    Bd.  4.  p.  383. 
, Julius   27.      Bei    Foi^t^Lurh  in  der  Mt-rrschafl  Ilciclten- 
I      bcrg,    Böhmen,   I^achuiitlag  gegen   4    U.    eine   2ieit.li>- 
i     reude  Windhose  von  SW.   nach  NO,  ziehend  in  ab- 
wechselnder Breite  vou  60  bis  400  ScJuitien.     Sie  er- 


streckt  ihre  Verwüstungen  aut  1  meiie  in  die  Linge, 
zerbricht  und  entwurzelt  über  6000  Bäume,  hebt  (Vc- 
bäude  auf,  reitst  Felsenstückc  ab  u.  s.  w.  Zu^idi 
ein  heftiges  Gewitter.  —  Kastoer's  ArchiT.  Bd. 
p.  449. 
Julius  29.  Lanzerote,  Canansche  InseL  An  diesem 
Tage  wurden  die  Eiuwuhucr  durch  einzelne  £rd£lö£&e 
beunndiigL  Bis  ziuii  31.  u-urden  solche  immer  hefti- 
ger, und  an  diesem  Tage  üffuete  sich  die  £rdc  1  Stunde 
westlich  Ton  der  Hauptstadt  (  Teguise)  zwischen  Tao 
und  Tiafißua,  Der  neu  entstandene  Krater  warf  in 
kurzer  Zeit  einen  hohen  Berg  auf,  indem  Flammeo 
und  glühende  Steine  aus  seinem  Schlünde  nusgestoiscA 
nurdeiL  Eine  .indere  Nachricht  giebt  die  Ortfbectim- 
muiig  für  diesen  Kraler  zu  1  Lieuc  Toni  Port  du  liecif 
und  7  Lieuc  vom  Berge  Famia,  Dieser  Auswurf  dauerte 
bis  zum  1.  August,  au  >>elcliem  Tage  der  Schlund  sich 
geschlossen  und  nur  Spalten  offen  gelassen  zu  liabea 
schien,  aus  welchen  tUcke  Dampfvvolken  hervordrangen. 
—  Am  2.  August,  Morgens,  bildeten  sich  drei  grofse 
Dampftiäulen,  )edc  von  anderer  Farbe,  die  eine  weil 
die  andere  schwarz,  die  dritte  cntfenitere  schien 
zu  seyn.  Aus  anderen  Naclirichlen  folgt:  -~  und  dfH 
mit  mag  die  Beschreibung  von  den  drei  Kauclisäulca 
fibereinstimmen  —  dafs  die  Jtlrde  an  drei  verschiede- 
nen Orten  aufgebrochen  ist,  als»  drei  neue  Krater  ee* 
bildet  -worden  sind.  Kiuer  dieser  Ausbrüche  scheint 
am  22.  August  sliitt  gefimden  zu  haben.  Aus  dein 
zuerst  aufgebrochenen  soll  keine  Lava  geflossen  te} 
hingegen  soll  er  zwischen  dem  22.  mid  24.  Was? 
ausgostofsen  haben,  welches  einen  Bach  gebildet  habe, 
von  dem  noch  am  26.  etwas  {un  filei  deau)  abgeflos- 
sen sey.  Keiner  von  diesen  drei  Kratern  war  lüngi 
als  acht  Tage  in  Th.ntigkeit,  und  der  letzte,  uachd 
or  24  Stunden  laug  nur  Lava  ausgespiccn  hatte,  w 
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f.  mit  auEscrordcDtlicher  Gewalt  eine  SSulc  Ton  Salzwas- 
ser aus,  von  4  Fufs  Durch luesser,  und  200  Fufs  hoch^ 
auf  welche  Bodann  ein  dicker  Dampf  folgte.  Die  bei 
diesen  Ausbrüchen  ausgostofscnc  Lava  ging  sieben  ßlii' 

I  /es  weit  bis  zum  Meere,  in  welches  sie  sich  unweit 
und  unter  dem  Winde  von   Gariota  ergofs,  WWW. 

'  von  Porto  Naos  (also  an  der  diesem  Hafen  cnlgegcu- 
gesctzlen   nordwestlichen   Seile   der   Insel).      Eine  an- 

r  dere  Nachricht  sagt,  dafs  noch  am  6.  Oclober  Lava 
ausgeflossen  sey.  —  Diese  nicht  durchaus  klaren  und 
nicht  mit  Sicherheit  zu  vereinigenden  Nachrichten   siud 

I      genommen  aus  Momieur,  1H24.  iVo.  298.  p.  1405.  {v>o, 

r  wahrscheinlich  inig.  der  29,  Augiist  als  Tag  des  ersten 
Ausbruchs  angegeben  ist).  —  Motutcur.  1825.  No.  24. 
p,  94.  —  Journal  de  Francfort,  1H25.  No,  17.  — 
Kastner's  Archiv.  Bd.  4.  p.  246.  —  Leonhard's 
Zeitschr.   lH2r>.  Bd.   1.  p.  71.;  1826.  Bd.  1.  p.  451. 

Nach  den  oben  angegebenen  Ortsbestimmungen  hat 
sich  dieser  Ausbruch  in  einer  Gegend  der  Ineel  ereignet, 
die  ungefähr  1  geographische  MWlc  mehr  nOrdlich  liegt 
als  der  Schauplatz  der  grofsen  Atisbriiche  vom  Jahre 
17341   und  folgenden,    über  welche  llr.  von  Buch  so 

k  Bchälzbare  Nachrichten  gesammelt  hat.  (Abhandl.  der 
physik.  Classe  der  K.  Preufs.  Acad.  v.  d.  J.  1S18  und 
1819,  und  Beschreibung  der  canarischen  Inseln.)  Der 
"Weg  aber,  welchen  bei  der  neueren  Kruption  die  Lava 
bis  zum  Meero  geuumuien  haben  soll,  bedarf  einer  nähe- 
ren Angabe,  als  man  aus  der  vorstehenden  Beschrei- 
bung enliichmen  kann,  wenn  man  sie  mit  der  von  Hrn. 
von  Buch  gegebenen  Charte  zu  vergleicheu  sucht 
August   1.   und  2.      Granada,   Andalusien,      AclU   £rd- 

stöfse.  —  Arch,  des  decouu,  1824.  p.  214. 
August  4.     ^ieder-JVesseling,  Dorf  zwisclieu  Kölln  und 
Jiunn.     Wasserhose,   die   gegen   1  U.  Ab.   von  SSW. 
nach  NNO.  streicht,  und  auf  den  Feldern,  so  wie  au 
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den  Hiiuscm  des  Dorfes,  grofsc  Zerstörung  anric 
Das  Meleor  g,ijig  übiT  den  Ilhein,  und  seine  AVirLiin- 
gen  hörten  ungefähr  I  Stunde  jenseits  des  rechten  Ufert 
auf,  bei  der  Lan^eller  Mühle.  Einige  wollen  beim 
Verschuinden  desselben  eine  feurige  Krscheinuug  wahr- 
genonimoJi  haben,  —  Ndggcrath  iu  Kastuer's  Ar-j 
cUiv.  ßd.  3.  p.  52.  a 

August   8.      Cornrie^    PcrUidre,    Schottland*      Mor^o^ 
starke  Erderschütlcrtmg  uiit  einem  Getöse,  das  die  Kiu- 
nohner  mit  dem  von  einem  sclnveron  auf  deui  flinstcr 
lollendcQ  Wagen  verglichen.  —  Arch,  des  dccout».  1824. 
p.  214. 

August  10.  Kirchenstaat.  Im  Gebiete  von  Passerana, 
weldios  an  rlas  von  Tivoli  stufst,  versank  eiue  Strecke 
Landes.  Aus  der  Tiefe  dnmg  so  viel  Wasser  heoor, 
daE&  es  einen  See  bildete  von  130  Palmen  im  UioTange 
und  27  Vahnen  Tiefe.  Ein  cigeuliichcr  Erdfall.  — 
Preub.  Staalszeiluiig.   1824.  No.  217,  p.  054. 

August   12.  und  13.     Smi  Pictro  di  lia^no  und  Saha- 
piana,  Tüscana,     In  den  Morgenstunden  gegen  zwan- 
zig ErdrrscbtJIterungeii,  unter  denen  durh  nur  drei 
stark  waren,  dafs  sie  die  Glocken  anschlagen  maciit 
Einige  Schornsteine  fielen  ein.      Den    folgendcu   Tag 
und  die  folgende  Nachl  spürte  man  noch  mehrere  Stöfse, 
doch  ohne  bedeutende  AVirkung.     Vor  Einirilt  der  Er- 
schiiUcmngen  hatte  man  in  der  Luft  um  die  Sonne  eine 
besondere  Art  von  iNebel  bemerkt.     Die  Sonne  .sclm'ö 
wie   umschleicrt   und   glich  mehr  dem  Moude.     In  d 
Nacht  vorher  hatte  ein  Heiscoder  eine  Feuerkugel 
sehen.  —  Preufs.  Staatszeitung.  1824.  No.  217.  S.  95 
Arch.  des  decouv»  1824.  p.  214. 

August  18,  Harderixjky  Niederlande  an  der  Xuydersee. 
Erderscbüttenuigeu  gegen  SW.  gerichtet,  mit  einem  gro- 
fsca  Geräusclie,  wie  voa  einem  schncU  über  uuglei 
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Pflasler  rollenden  Wagen.  —  Arch.  des  de'couc  1821. 
p.  215.   —  lUi'Uf:  Encyclop.  1824.   Oct.  p.  244. 

August  25.  Zu  Mcndoza  mu  Pia/a~Siroin  fütll  ein  Slnub- 
rcgen.  —  Chladui  in  Poggendorff'e  Aanal.  BcL  6. 
p,  28. 

September  2.  Nertschinskt  Sibirien.  5  TThr  Morgens 
wurde  in  der  Grube  KlinlscIJttnkSy  in  der  ttielitiing 
von  N.  nach  S.,  ein  GetOse  Ternommen.  Darauf  folgte 
ein  Erdstofs,  von  welchem  alle  Gebäude  wankten.  Im 
Jahr  180Ü  hatte  man  dort  eine  ähnliche  rrschciuung 
gehabt.  Das  dortige  Gebirge  besteht  aus  Granit  ^  und 
nicht  weit  davon  sind  warme  Quellen.  —  Ferussac, 
Bulletin  des  Sc.  natur.  1\  riJJ.  p.  20.,  ans  dem  Cou- 
rier von  Sibirien  {Sibirsky  Vestmck).  1S24.  Eo,  15. 
ei  16.  p.  97. 

Seplouiber  7.  In  der  Nacht  zum  8.  GuadeloupCy  West- 
indische Insel.  Heftiger  Orcan  mit  einigen  Erdstöfseu 
und  Gewitter,  und  am  folgenden  Morgen  heftigen  Kc- 
gengüssen.  Zwischen  1  und  2  U.  Morg.,  da  der  Orcan 
am  stärksten  wüthete,  fiel  das  Barometer  sieben  Linien 
unter  seinen  genöhnliclien  Stand;  dort  ein  nucrbürtes 
BoispicL  —  Journal  de  Francfort.  1821.  A'o.  325. 

Scpit'mher  9.  Basseterre  bei  Guadeloupe  10  U.  Abends 
etliche  Erdstöfse.  —  Arch.  des  decouv.  1H24.  p.  215. 
(>vcnn  niclit  vielleicht  dieselbe  in  der  vorhergehenden 
Angabe  erwJihnle  Begebenheit  durch  Verwechselung  der 
Tage  auch  hier  bezoicluief  ist). 

September  13.  Plymoulh^  England,  Anfserordenlliclie 
Bewegung  im  Meere.  Irreguläres  und  schnell  auf  ein- 
ander folgendes  Steigen  uud  Fallen  desselben,  mit  ge- 
waltsamen und  zerstörenden  Wirkungen  auf  die  Ufer 
und  Schiffe.  Den  folgen<len  Tag  wurden  die  Erschei- 
nungen noch  fürchterÜclier.  Erst  Nachmittags  2  l'hr 
nahm  Ebbe  und  Flulh  ibren  regebuJifsigeo  Gang  wie- 
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der  an.  Der  B^chfersIaKer  glaubt,  es  mCIsse  in  i\ 
einem  Winkel  der  Knie  eine  Zuckun»;  der  Naiur  «t«tt 
gefunden  haben,  weil  im  Jahr  1798.  bei  dem  Erdbe- 
ben lu  Siena^  eich  etwas  Ai^hnliches  erei}:;nel  habe.  — 
FeniBsac,  Builct.  des  Scienc.  Mathem^  1H25.  T,  lU. 
p.  176.,  aus  Annais  of  Phiios.  1824.  Sept  p,  231. 

Oclobcr  3.  1  U.  Morf^  Martinique,  Westindische  InsoL 
Znci  Erdstüfse,  welche  znar  die  Menschen  aiu  dem 
Schlafe  wecken,  aber  keinen  Schaden  thun.  —  Aßtn, 
of  PhiL  182-i.  Sept,  p.  204.,  daraus  in  Revue  encydop, 
1825.  Febr.  p,  542. 

Octobcr  14.  Berauner  Kreis  in  Böhmeru  Meteorstein- 
Fall.  —  Chladni  in  Po^gendorff 's  AnnaL  Bd.  6 
p.  2a  —  Kastiier's  Archiv.  Bd.  3.  p.  2ü0. 

Octob.  20.     Orenburger  Goiivcmenieut,  Rufsiatid,   Hagi 
Call,  bei  welchem  die  Hagelkörner  Kerne  von  kiysl 
lisirloin  Schwefelkies  haben.  —  Chladni  in  Poggen- 
dorff's  Annal.  Rd.  6.  p.  30. 

Octobcr  26.  Schon  früher  im  Laufe  dieses  Monats  halte 
inau  auf  der  Insel  Lu^on  einige  leichte  Erdcrfichül((>- 
runden  empfunden.  Am  genannten  Tage  erfolf^te  zu 
Manilia  ein  so  heftiger  Erdstofs  (seit  ]795  [1796?] 
war  kein  so  heftiger  dort  erfolgt),  dafs  einige  Kirchen, 
eine  der  Brücken  und  mehrere  Privnthüuscr  einstürz- 
ten. Ungefähr  vier  (engl.?)  Meilen  von  der  Stadt, 
nahe  am  Flusse,  brach  die  Krde  mit  laulrm  Krachen 
auf,  und  kurz  darauf  sah  man  eine  Menge  todtcr  Fische 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schuimmen,  die  der 
Strom  in's  Meer  führte.  (Es  ist  nicht  ausgedrückt:  o^H 
das  Wasser  mit  diesen  Fischen  aus  den  Erdspaltö^^ 
kam,  oder  ob  sie  sich  nur  auf  dem  Flusse  zeigten.) 
Die  Einwohner  flüchteten  aus  der  Stadt  auf  das  Land, 
so  dafs  jene  fast  verlassen  blieb.  I>a  die  C^nsemen 
von  Grund  aus  durch  das  Erdbeben  zerstört  waren, 
so  wurde  auf  einer  etwas  CDtfemtcu  Ebene  ein  Lager 
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aufgeschlagen.  Aber  den  1.  November  brach  ein  Orcan 
los,  der  nicht  nur  alle  Zelte  wegführte,  sondern  auch 
an  vielen  IlSuscm  die  Dücher  zerstörte,  und  sechs 
Schiffe  im  Hafen  auf  den  Strand  wart  —  Afts  Chro- 
mcle  of  Sitigapore,  25.  iVo*'.  1821. ,  in  Asiatic  Jour- 
nal. 1825.  JutUy  und  daraus  in  Ferussac,  Bulletin 
Ydes  Sc.  natur.  Vol.  V.  1825.  p,  323. 
)ctober  28.  Uubossar  in  der  Krym.  Ziemlich  etarke 
Krdstüfsc.  Am  1.  November  wiilhclc  ein  heftiger  Orcau 
in  der  Krjm.  —  Journ.  de  Fraricf.  1825.  iVo.  9. 

October  29.  Chambery,  Savoyen,  und  Umgegend.  8  U. 
und  einige  Mimitcn  Abends  ein  leichter  Krdstofs.  — 
Arch.  des  decouverles,  1824.  p.  215. 

Der  grofscu  Uebersdiwcmmun^en,  die  in  diesem  und  dem 
folgenden  Monat  Statt  fanden,  wird  im  Anhange  zu 
diesem  Artikel  gedacht  werden. 

October  29.  in  der  Nacht  zum  30.  Braunschweig,  Ei- 
nige Personen  wollen  wiihrcnd  des  Sturms  von  dieser 
Nacht  einen  Krdsiofs  empfunden  haben.  Die  darüber 
vernommenen  Thonvaclien  aber  hatten  nichts  derglei- 
chen wahrgenommen.  —  Allg.  Zeit  1824.  Beil.  241. 

November  3.  Tracht,  Bern,  Schweiz.  Ein  Bergfall,  der 
den  Lauf  des  Trachtbaches  hemmt  —  Monüeur.  1824. 
JSo.  323. 

Norember  13.  in  der  Nacht  zum  14.  Maym.  Eine  Erd- 
erschütterung und  eine  Feuerkugel  *—  Allgeio.  Zeit^ 
1824.  Beil.  225.  p.  9U3. 

November  15.  5^  U.  Morg.  Odensee,  Dänemark.  Ei- 
nige Personen  \^ollen  wälirend  eines  heftigen  Sturmes 
auch  eine  ErdcrschUllerung  empfunden  haben.  —  PreuIJs. 
Slaatszeit  1824.  No.  282.  p.  1219.*) 

*)  Da  in  dieicn  lafcn  ichr  tiertigc  Stürme  und  WiotlAtüfio  w&tltc- 
leD,  40  mag  roan  imroer  den  mcUieot  nur  tod  eintelnea  Peno- 
nrn  hcrrütircndan  ErsShlungea  von  cinpfundeaen  £rdstArsen  miri- 
traiicn. 

Um  nicht  blof«  bcwihrbeltete  ThaUachen  vx  bcriekteB^  «oy^i- 
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roTfmbrr ,   in   den  letiten  Taften.     Catanzaro  nnd 
senza,  Caiabrien.     Einige  ErdstÖfse,  die  keinen  Scfa 
den  ihalen.     Darauf  folgte  am  erstorn  dieeer  beide 
Oric  das  hoilrntlc  AVpiier,  am  letztem  heftiger  R< 
—  Journal  de  Froticfort.  1821.   A'o.  359. 

November  30.     3  U.  3'  Ab.   MaHuiique,  W'estind. 
ülarker   Hrdstofs   von   luitcrirdisrtiem   Getöse   bcf 
Dieses  schien  anfand's  sich  in  der  mittleren  Re^ou 
Atmosphäre  fnrlznpllanzou  und  nicht  aus  dem   erschüt- 
terten Boden  zu  kommen.     Dem  Erdbeben  ^ng  pt)fse 
Hilze    %*oraii£,    nach    demselben   iiel    die   Tcinperattir; 
eine   hohe   Fluth   warf  zu   St   Pierre  mehrere    Schiffe 
auf  den  Strand;  ga  erfolgte  ein  heftiger  Re^en,   de 
zelin  Tape  lang  anhielt.  —  Revue  cncydop.  1825.  Fehr^ 
p.^\2.  —  Ferussac,  Bull,  des  Sc,  malliem,    T*  IJI*     ' 
p.  3(»3.  und  T.  PL  p,  17.  fl 

November.     In  diesem  Monate  soll  auch  wieder  ein  vnT-^ 
ranischer  Ausbruch  auf  der  Cnnarischen  Insel  Lanze- 
rote  Statt   gefunden   haben;   nordwestlich   Ton   Puerto 
de   Naos,   und  nicht  weit  vom  Cap  de  los  Ancones, 

dem    inrh    drin   GUtibeo  an  grundlosen   Krfindungvn  cntgr^mm- 
wirkcn,  crwälinc  ich  r Ines  Gcrüclilcs  tod  ciacr  ÜrichcinuDg,   d!« 
,  glL-iclir«IU  in  dem    Munal  Kovtmber  1824   «ich  erel^ncc  babea 
■ollie. 

Es  ward«  nänilich  in  fitT«ntlichcn  Blättern  erf.«h1t:   Arr  Don- 
ntrsherg,  südlich   von  JHujns,  habe  während   vierxriin  Ta|[en  difl 
Bewobaer    der    Ufn|{«gend    durch    cid  in  «eiDem  Innern   h4r 
Gciüie    crTthrrcLt;    darauf  sejcn   Spalten  an   dem  Berge  eoUtaiK 
den  und  Flammen   au*   demiclben   hcrvori;ekonimen.  —  Jionürur. 
1812t.    iVo.  3-15.   p.   1595     —    Ilrniacb    Ins    man    in   AnnaUs  dt 
Chimie  et  de  Phytique.  1824-   DfC.  p.  381  .  und   darau»   io  F  ^- 
ru.aac    Butlttin    des  Su\  nr.  natur.   /W   IT.  (\H1b)  p.    Mal. 
und  2%.«   dafs   das   Factum   von  dem   gcitiirlea  Gctuie  und  Dcta 
Bilioncn    «war   neblig,   aber   die  Nachricht   von  ausfebrocbenc 
Flammen    erdit:htel    acy.       Eadücb    aber   bat  «ifh  dttrch  mclirer^ 
glaubhafte    Nachrichicn    ergeben,    dafa    weder  das  Kinc  noch  daa 
Andere    gegründet,    aondt'rn  das   ganae  Gcrücbt  au«  einer  «clier»- 
baften  Erfindung  cntatandcn  ist. 


[cn  dio^— 
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•  L.   V.   Buch  Beschreib,  der  Canar.  Inseln  p.  325. 

—  T)n  nfihcre  N.irlirichton  hiorühor  mangeln,  und  Hr. 
V.  B.  deujcnigcn  Ausbruch  iiirlit  besonders  aafuhrt,  des 
vom  Julius  d.  J.  bis  in  den  Herbst  fortwiilhete,  so  ist 
vielleicht  hier  nur  von  einem  spätem  Acte  desselben 
Auf:bruchs  die  Rede. 

Deceuier  6.  2^  U.  Ab.  Portsmouih,  Uavant,  Aldwick, 
Jiagnor,  Emsivorih,  Chichester  {England),  Erder- 
Kchüllenui;;  3  bis  5  Secundcn  duuernd.  Der  Baden 
schien  sich  ein  weuif;  zu  heben,  die  Fenster  kÜnien, 
und  hJinpende  Dinge  schwankten.  Am  Morgen  war 
der  Hiiniiiel  voll  von  elektrischen  Wolken;  nar.h  dein 
Stofs  erhob  sich  ein  SW. -^A'ind.  Seit  1812,  da  man 
dort  zu  (;leichcr  Zeit,  als  Caraccas  zerstört  wurde,  eine 
stärkere  Erschüttenm^  als  die  gewcuwijrlit^n  cmpf:itid, 
halle  mau  in  der  bezeichneten  Gegend  nichts  derglei- 
chen gcsptlrt.  —  Pht'/os.  Magaz,  1825.  Jan.  p.  70  — 
Fcru&sac,  Bull,  des  Sc.  na/ur.   T,  FL  p,  186. 

Deceuiber  10.  Congniano  und  Langobucro,  unweit  Ros~ 
sano  in  Calabria  Citra,  mehrere  b^dtitüfsc,  von  drncn 
die  e;eiu)nuten  beiden  Orte  sehr  gelitten  haben;  es  stürz- 
ten  dabei  Heuser  ein,  und  drei  Meuf^chcn  kamen  miL 

—  Jouni.  de  Francfort.  1824.  iVo-  364.  —  Prcufc. 
Slaal5zeit.  1825.  P^io.  3.  p.  20. 

Deceuiber  17.  6|  U.  Ab.  Neuhaus,  Böhmen.  Herab- 
fallen einer  hanigeu  Masise  aus  der  Luft  mit  einem 
Feuermeleor.  —  Chladni  in  Poggend.  Ann.  Bd.  6. 
p.  31. 

December  22.  bis  23.  in  der  Nachl.  Ilainbwg.  VS'äh- 
rend  eines  heftigen  Slunncs  will  man  KrdstOfsc  empfun- 
den haben.  —  Joitm.  de  Franc/.  1825.  No.  % 

•^  —  in  derselben  Nacht.  Alfter,  Dorf,  eine  Stunde 
TOn  Bonn  am  Rlieln,  Zweimalige  starke  Erdcrschül- 
tening,  von  der  die   Bellen  geschwankt  haben  sollen. 

—  Cjothaischc  Zeitung.  1825.  No.  4. 
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1821. 

Becember  30,     Schiraz,  Persien, 
de  FrancforL  1825.  iVb.  5a 


ErdstOlse  —  Ja 


Nachtrag  von   den    Üeherscfnvemmunßen  und  Stunr^a- 
then  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1824. 

Schon  im  Juniiis  hatten  durch  starVc  GewilterTr^en 
in  mehreren  Gegenden  grofsc  Ucberschwemmnn^cn  Blatt 
gefunden.  Am  *25.  durch  die  Moldau  in  Bolimen,  ifie 
£ger,  die  Elbe  (die  nameullicb  bei  Dresden  grofse  Zer- 
aUkrung  anrichtete)  u,  s.  w.  Auch  in  einigen  andern  Ge- 
gnidcn  Deutschlaudfi  fielen  heftige  Gc^TiUerregen ,  imd 
hie  und  da  Wölk cubrii che.  Am  13.  Juuius  fiel  in  Thä- 
ringen  Schnee,  der  auf  deji  höheren  Bergen  des  ThQrin- 
ger  Waldes  über  24  Stunden  liegen  blieb.  In  dieeein 
Monate  indessen  sind  dergleichen  Erscheinungen  nicht  un- 
ge^vöhnlich. 

Auffallender  und  mcrkTrÜrdiger  aber  waren  die  meteo- 
rischen Erscheinungen  am  Schhisse  des  Jahres.  Diese 
scheinen  sich  der  Zeit  und  der  LocalitSt  nach  in  drei 
Hauptabschnitte  zu  theilen:  1)  die  Ueberschnenimungen 
an  dem  nördlichen  und  westlichen  Abhänge  der  Alpen 
vom  26.  Octobcr  und  folgenden  Tagen.  2)  Die  Orcane 
und  Sturmflulhen  vom  18.  >Jovcmber  und  folgenden  Ta- 
gen. 3)  Die  Orcane  und  Sturmllutheu  vom  20.  Dcccn- 
ber  und  folgenden  Tagen. 


1. 


■ 


Am  26.  October  Terbrcitctc  sich  ein  Zug  von  schwe- 
ren Gewitleni  mit  stürmischen  WeslninHen  aus  dem  sütl- 
lidien  Frankreich  über  mid  längs  der  Alpenkelte  durch 
das  südliche  imd  mittlere  Deutschland.  Bis  in  das  nörd- 
liche Deutschland  kamen  die  Genitier  nicht;  aber  in  Thö- 
ringen  hatten  wir  an  dem  Abend  desselben  Tages  star- 
ken Weststurm  y  und  vom  25.  bis  26.  fiel  in  Gotha  das 
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Barometer  ungefälir  5  Lia  unter  seinen  mildern  Sl.nnd. 
Die  Ktcktricit.'it  der  Luft  scheint  in  den  Gegenden,  diirc-h 
•nclclic  diese  Gewitter  zo^cn,  \on  Tiufscrst  starker  Spim- 
nung  gewesen  zu  seyn.  (Schübler  in  Poggendorffs 
Anualcii.    Ld.  3.  p.  148.) 

Auf  diese  Gewitter,  die  selbst  hie  und  da  von  star- 
ken Platzregen  begleitet  Ovaren,  folgten  drei  Tage  lang 
die  tiefligsleu  Regengüsse,  merkv^urdig  dadurVJi,  dafj;  sie 
so  stark  wie  Gewitterregen,  und  «ie  Landregen  verbrei- 
tet waren.  Der  Ucreirh  derselben  war  die  Kette  der 
Alpeu  von  Frankreich  bis  Tvrol,  der  Jura,  der  südliche 
Thcil  der  Voghcsen  und  der  Srhwarzwald.  So  wie  la 
den  niedrigeren  Gegenden  dor  Repeu  in  ungewilhnlicher 
Mengte  üel,  so  erfolgte  auf  den  hohen  Alpen  ein  «nge- 
^\0)inlich  »tarker  Schneefall,  und  der  gefallene  Schnco 
schmolz  sehr  schnell. 

Dadurch  entstand  ein  tuigcw öhnliches  und  unbe- 
8cJirci]>lich  ecIuicIIcs  Anschwellen  aller  Flüsse  und  Rache, 
die  in  den  genannten  liegenden  entspringen.  Es  botr.if 
die  Saoney  die  here,  die  Loif'Ct  die  Maas,  die  Most-/, 
oud  alle  BUche  und  FIflsse,  die  aus  dem  südlichen  Thcilc 
der  Voj^hcscn,  aus  dem  Srhwarzwalde  und  den  Alpen 
jenen  Flüssen,  dem  Rhein  mid  der  Donau,  zufallen.  Ain 
stärksten  aber  war  dasselbe  bei  den  vom  Schwannvaldc 
kommenden  Flüssen;  daher  der  Is^eckar  dadurch  einen 
imgeheuern  ZuUufs  von  AVas^cr  cilüclt.  Die  Gegenden 
im  Gebiete  dieses  Flusses  litten  in  den  Tagen  vom  29. 
Octubcr  bis  1  Noveuiber  die  fürchterlichstea  Verwü^tun- 
^n  mid  unsägliches  Unglück.  Der  Bodensec  (rat  ans 
•einen  Ufern,  die  ///er,  der  Lech,  die  har,  der  Inn, 
die  Donau  richictcu  auch  viele  Zci'stÜruiig  an.  Sogar 
wurden  dadurch  cijiige  Bergschlipfe  verm*sacht,  z.  B.  bei 
JVtJtii  unweit  Sargans  in  St.  GaUen,  bei  Krinau  ia 
Toggenburg,  an  der  Achalm  bei  ReiUUngcn,  bei  dem 
Dorfe  Ilorgcn^  unweit  Zilrich. 

An  einigen  Orten  will  man,  kur^  vor  und  w^ährend 
Anait.  d.Pli7>ik.B.8ä.  St.4.  J.1628.  Si.4.  ^^ 


dieser  Erechoimm^on,  Erderschüttenmjien  ges|»Qrt  lia! 

wie  am  2*2.  iiinf  25.  Oclober  hol  Hofstaat  im  wfirt 
ber^isclicn  TlieiK»  des  Scli«arzwaliles,  am  28.  im  IVitä- 
bad  zwi&rheu  Caitp  tuid  FatUngeTti  an  demsplben  Tage 
an  int^lireron  Orton  in  dor  Scliwotz  und  im  südlichen 
Frankreich,  —  ja  narli  eiuer  Nacitricfat  scigar  in 
lig*),  am  30,  Morgens  |  Uhr  nach  Miltemacht  bei 
denpciier  und  MüliUicim  im  Brei!i^»ii  ain  Kiifse  des 
—  »o  in  10  bis  15  Sccundeu  drei  Krdatüfse  auf  einao- 
der  gefolgt  scyn  sollen,  dann  eine  Viertelstunde  gpjttcr 
(oder  vielleirht  ziifleich,  bei  so  unsicherer  ZeitbesÜB- 
niung)  bei  Gtäach  in  Baden,  und  zu  Hornbrrg 
Sciiramherg  ♦* ). 

Die  i-'rsdieinungen  dieser  letztem  Art,  das  gam 
Ueberra  fachen  de  einer  so  grofsen,  für  die  Jahreszeit  im- 
^euCihnlichen  und  weit  verbreiteten  Uebersch^^ euuntiog 
hat  Mehreren  Anbfs  zu  der  Veriniithimg  {^e^eben,  da& 
dieselbe  otcht  blofs  durch  atmospharisrhes  Wasser,  son- 
dern durch  ein  Kinporlreibon  dos  Flüssigen  aus  der  ti 
vomiitleUt  von  innen  wirkender  Kräfte  verursacht  vr« 
den  sevn  iniVge. 

Hie  und  da  will  man  wirklich  das  Wasser  ans  der 
Erde  hervordringen,  ja  gleich  3|>nngbrunnen  aus  dersel- 
ben hervorjsprilzt'u  i;cR4'|ien  •**)  haben.  Indessen  sdieinco 
nicht  alle  Nachricbirn  dieser  Art  auf  sehr  zuverläs(i 
Wahrnehmungen  zu  benUicu,  oder  es  scheinen  m 
bIcus    manche    vielleicht    richtige   Wahrnehmungen 

*)  ..T*i«  firofjrn  Slürtne  und  IJcliffrsrKwt'mniiingfn  in  f}ful(rltl.in4^ 
KngLind,  Frankreich ,  lliilslanil  und  .mdcrirn  LSndcrn  EurofM* 
IUI  J.  Ib24.  Kine  Krz^lilung  ilcr  wi(-lili;;tlt-M  Ttiaiaaclicii  tt.  s. 
l.vipKij,  1825.  8.  p,  14."  —  DicKi  W'crLrlnn  \%x  eine  nl 
«ehr    geordnete    und    eben    jo    wenig    knliicbc    CompiUlioa 

Narliricliien,    die    rwar    viele    ErzalilunAcn    lon    ZcriiniUDg 

Unglück  jrr>l[i-n  ,  aber  wenig  Belebrcnde*   über  pb)si*cbc    \  crkitt 
•     OtJt«e  ctitbält. 

••)   In   deraelbcn   kleineti   Srbrirt,  |».    14.  15.   aod  3i. 
•*•)   Kb^nda«lb,t,  p.  J3.   W.  usd  I8L 
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gan«  riclilig  gedeutet  -worden  zu  seyn.  Man  würde  zwar, 
wie  mir  scheint,  Unrecht  thun,  wenn  man  die  Möglich- 
Icit,  dafs  Wasser  aus  dem  Innern  der  Erde  hervorge- 
triehou  werden  könnte,  bei  diesen  Kroignissen  fanz  in 
Abrede  sleüen  wollte^  da  bei  Erdbeben  diese  Erscliei- 
nung  allerdings  Torgekmninen  ist,  auch  die  in  diesem 
Jahre  i^o  anfsprordenllich  häufigen  und  zum  Tht'il  sehr 
heflij^en  Erderscbütlenmgen  in  vielen  Gegenden  der  Erd- 
kugel anf  aufscrordenlliche  Bewegungen  im  Innern  dcr- 
setbcn  deuten.  Ich  kanu  daher  hieriu  nicht  unbedingt 
der  Meinung  beitreten,  die  Hr.  Pr.  Muucke  —  ohne 
nähere  Kücksicht  auf  mehrere  der  wahrgenommenen  ein- 
zelnen Erscheinungen  zu  nehmen  —  in  dieser  Hinsicht 
auf  Voraussetziuigon  gegründet  hat,  welche  wenigstens 
nicht  die  einzigen  zu  »eyn  scheinen,  unter  denen  \^as- 
ser  dem  Innern  der  Erde  hervorgetrieben  werden  kann  ♦), 
Aber  Hr.  Pr.  Schübler  hat  in  rinem  sehr  lescns»er- 
Uien  Aufsätze  •*)  wenigstens  die  Möglichkeit  dargelhan, 
dofs  die  Ucberschweiniiiungen  in  den  October-  und  No- 
vember-Tagen des  Jahres  1824  auch  ohne  das  Hci-vor- 
brechen  unterirdischer  (»ewässer  anzmtehmcn,  blofg  au» 
der  Wirkung  des  atmosiihärischcn  Wassers  erklärt  wer- 
den können. 

W^as  aber  auch  mit  dafür  spricht,  ist,  dafs  in  den 
Tagen  dieser  grofscn  üeberschwcmmungcn  am  Fufse  des 
Sch^^arzwaldes  u.  s.  w..  <loch  auch  in  entfernteren  (re- 
geiuh-n,  nacli  denen  der  Gewitterzug  ging.  UcberschMem- 
mnngen  statt  fanden,  wenn  sie  gleich  nicht  so  grofs  uiul 
furrhihar  waren  wie  jene.  iJiefs  geschah  z.  B.  b«?i  meh- 
reren dem  MnjTi  zufallenden  Flüssen,  bei  der  FMa, 
der  Saar,  der  Blies,  der  Orne,  der  Ourthcy  MairiheM 
Kezonze  u.  s.  w. 

Einzelne  ausführliche  Nachrichten  über  diese  Vur- 
Me  8.  AUgcmcine  Zeitung.  1824.  No.  225.  349.     1825. 

*)  Poggcndorfr*  Ann«lrn.    Bd.  3.  p.  129. 
••)  EbeuJ4.clb5t,  p.  145. 
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Bnb^«  67.  —  Vrvnistsche  Slaatez«fon&  1624.  No.  3(Sk 
•2öa  271.  279.  2K2.  283.  30L   —  Moniteur^  18^ 
323.  324.  315   316. 

2. 

Die  Stünne  im  Caniü  and  im  Datischen  M* 
welche  un^cuülmllch  hohe  Fhilheii  hervorbrarhleii, 
^n  firhoii  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  an,  ia  vrelriie  dii 
Tulelzt  erwähnten  IIebenirJm**nimuu^en  fielen.  Mao  kam 
Tieileieht  scImiu  die  oben  au^rfülirle  Meeiet^bene^ing von 
Id.  September  als  einen  Ton  derselben  Disposition  dir 
Atmosphäre  inid  der  Erd^;  hem'ihrenden  VoHwIea 
fnitienden  Krscheimin^on  betrachten.  A  um  3.  bis  5. 
veniber  wiitheten  Stünne  von  den  Küsten  der  iVÄK/i 
iande  bis  ins  Cattrgat,  Am  3.  November  trieb  eins 
hohe  Fiulh  die  EU*c  rurilck  und  selj^te  die  Insel  Net^ 
tverk  f^nz  unter  Wasser;  bis  nach  Schweden  wülbete 
der  Slnnn.  Am  5,  Abeixis  %vurdc  das  Wasser  im  Lym- 
fiord  in  Jiiilandt  das  am  Morgen  dessriben  l''ages  sei 
niedrigsten  Stand  gehabt  hatte,  auf  den  höchsten  geti 
bei».  In  Thüringen  halten  wir  in  der  Nacht  vom  2. 
3.  einen  ffirchterlicheu,  und  am  4.  gcgeii  7  Uhr  Moi 
einen  sehr  licfli^en  Weslsttmn. 

Gegen  die  Mitte  des  Monats  erneuerte  sich  di«e 
Krscheinung  mit  grüfi^erer  Stärke.  Auch  damals  hallen 
wir  in  TJtiirinßtn,  besonders  am  10.  Abends,  in  der 
Nacht  vom  12.  Knm  1^1,  und  am  14.  den  ^;anzeD  Tag 
die  hrfligsten  SüdHeststünne;  wobei  das  iSaruuietcr  in- 
dei^sen  kaum  5  Linien  unter  seinem  mittlem  Stande  war, 
dagegen  es  in  Slockhoim  am  13.  den  niedrigsten  Stand 
halte,  von  welchein  dort  Nachrichten  vorhanden  sind. 
In  und  um  Herzogcnbusch  hatte  man  am  15.  einen  seiir 
hohen  Wasserstand.  Die  Binnenländer  von  Orihem, 
EmpeL  Alern,  Maren,  Kasei  u.  &,  w.  wurden  so  schnell 
unter  Wasser  gesetzt,  dafs  die  Bewohner  nichts  zu  ber- 
gen veniiociuea     Daa    Y  bei  Amsterdam  war  so  angft- 
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schwollen,  dafs  die  Keller  und  niedrigen  Theilc  der  Sladt 
unter  Wasser  Flanden.  Am  Ueldcr  war  das  Meer  in  d«r 
Niicbl  vom  II.  zuHi  15.  so  hoch  nii^eächwollcu,  als  seit 
Mcn.schengedenken  nicht  geschoben  war,  Aui  13.,  IJ.  und 
15.  erfüi|5len  an  der  Elbemündu/ig  (wo  die  Fliilh  1.9  V\\{ä 
3  Zoll  stieg)  und  an  (len  WeslKüsIen  von  Holstein  imd 
Schleswig  sehr  ItoJie  Ftuthen  und  UcbcrffcbA^cuiniungen. 

Am  18.  und  19.  aber  —  da  wir  in  Thüringen  nur 
frischen,  doch  mäfsigen  Wind  und  beinahe  mittlem  Ba- 
rometerstand hatten  —  wüthcten  im  Canal,  im  Lhulschen 
und  Baitischen  Meere  die  furchlbarslcn  ^Ifiriui'. 

Der  Orran,  der  sicli  am  IH.  erhob,  ist  eine  der  ge^ 
faltigsten  und  merkwürdigsten  Erscheinungen  dieser  Art, 
in  Starke,  Geschwindigkeit  und  Wirkung.  Seine  \\  ir- 
liUD{;cn  erslrcckt4>n  sich  vom  Westcndc  des  Catmis  bi& 
in  das  Ostende  des  Finnischen  Busens.  Er  srheüif  mi- 
gefalir  ftilgende  Kichtung  geiionuiien  zu  haben.  Durch 
den  Canal  und  zwischen  den  Küsten  von  Engtand  und 
lioiiunä  bindurchstreicbend,  wüldlc  er  das  Deutsche 
Meer  auf,  verursachle  zahlreiihc  Schiffbrüche  an  der 
JNordküste  \oik  JiUtandt  zog  über  Gothcnburg  und  Stock- 
itolm  mit  immer  zunehmender  iiewalt,  warf  in  Schivcdcn 
ganze  Wblder  nieder,  und  blicfs  uiil  grauster  HeHigkeit 
über  das  Baltische  Meer  in  den  Filmischen  Basen  liin- 
«n.  Die  Linie,  die  er  auf  diejsc  WVise  beschrieb,  äcbeint 
eine  zweimal  gekrümmte  gt^wesen  zu  seyn,  und  winde 
veniiiitbtich  durch  die  Lage  und  Kicblnug  der  Küsleu  und 
Bergzüge  bcstUmut.  Ihre  Länge  betrügt  370  bis  400 
Stunden. 

In  wie  viel  'l^cit  der  Sturm  diesen  grofscn  Raum 
durchlaufen  hat,  isl  schwer  ausziunilteln,  besonders  da 
er  mehrere  Stunden  anhiell,  anfaiii;s  zunehinnid  lutd  her- 
nach abnehmend,  ts  isl  behauplet  wurden,  dafs  er  den 
^nzen  Baum  in  wenigen  Minuten  durchlatden  habe:  doch 
dicfs  ist  gcwifs  übcrlhcben.  In  Plynwulh  lobte  er  ;uu 
18.   gegca  die   Mille   des   Tage.s,   zerslörle   viele  Scluffe 


I 


ttnjn 


und  beschädige  stark  den  nrncn  ricsenluflea  Haft 
Breakfvater  ^en»unL  Au  deuittclbcD  Tage  slicjt  bei  iVi 
wegen  die  ^^013/  bU  auf  21  FuCs  9  Z«ll,  und  die  Mi 
bei  Grat^e  18  FuCa  1  ^  Zoll.  Abends  7  Uhr  erreii 
er  in  seiner  grOfsien  Kraft  Cftrisitama^  zwi^hen  lü 
11  Uhr  Abends  Stockholm  (wo  man  \or  10  Uhr  nur 
einen  gewöhnlichen  starken  Wind  gehabt  hatlt^;  und  bei 
St.  Petersburg  kam  das  Wasser  erst  am  19.  Morgeos 
7  7  Ulir  zum  Steigen. 

Hier  s^lio^  die  Fluth  des  durch  den  Orcao  in  den 
Finnifidien  Meerbui^rn  zusammen  getriebenen  Meemasscn 
und  des  zurOck^edrÄn^ten  WasscrK  <Ier  Newa  von  dieser 
Stunde  an  bis  2  Uhr  Nachmittags  mit  uiislaublicher  kriA 
und  Schnelle,  und  richtete  dort  die  bekla^eufwertbea 
Zert^törungen  an,  die  allgemein  bekannt  &iud.  Die  Flalli 
stieg  in  der  Newa  zu  St.  Petersburg  in  folgenden 
stufuDgen  über  den  gewühiihcheii  Stand. 

19.  November  1^  Uhr  Morg.  = 
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21.   erneuerten  sich  die  Stflnas 
und  Fluthen   im   Canal,   und   Ihalcn  an  den  Itritlisc 
Küsten   von   JJeifoiishire  und   an  den  FrauzOsiächco 
ÜQifre  de  Grace  vielen  Schaden. 

Auch  diese  Stürme  und  Fluthen  hat  mau  hie  und  d* 
auf  Uechnuiig  von  sogenannten  Zuckungen  der  Natur,  Erd- 
beben u.  s.  w.  Bcliriübeu  wollen;  von  Benegtmgeu  die- 
ser Art  ist   indessen   damals   (aufser   dt-ui  Erdbeben  auf. 


1 


583 

I^u^Qiif  26.  Oct)  nirlits  so  Auff:illenHeft  ^vnhrjieiiniiiinrn 
ivoi'di'n,  daf«  a&  sidi  mit  viiiig^^r  \\  ahni-dicinliclikeil  auf 
diese  Begebenheiten  bezichen  iicfse.  Wenigstens  ist  bei 
mis  nichts  (lü\on  bekannt  geworden.  \\  <'iin  man  dulier 
die  Meinung  behaupten  >%ollte,  düfs  die  Oic^ine  und  Thi 
tlicn  durchaus  mit  soJehfO  Hcwc^infi^eu  in  Verbitulnng 
f^esl^nden  hjibi<n  inüläten,  so  \xflrde  man  sich  mit  der 
%'Hgen  Vennullitmg  zu  hcf^nügen  hüben,  dafs  diese  t^irb 
iit  hegenden  ereignet  hatten,  von  denen  keine  Nadnicb- 
ten  zu  uns  gelangen.  Aber,  kann  nicht  allerdings  euie 
Hezichung,  oder  wühl  gur  eine  Analogie  zwischen  der 
KrscheiuniLg  aufserurdcnihchcr  ßevregungen  iu  der  Atmo- 
S[>hürc  und  d(;r  aufserordenlHcher  Bewegungen  im  Kör- 
per der  Ürde  in  der  Art  statt  linden,  dafs  die  eine  l'!r- 
scheiimng  die  andere  vertritt  oder  vorstellt':'  und  dal's 
gerade  damals  in  dem  Theile  der  Erde,  in  welchem  die 
ürcanc  wülhetcn,  eine  andere  Zuckinig  Her  Natur  (wie 
man  sagt)  nicht  statt  gefunden  hat,  eben  weU  die  erste 
L'rächoinnng  eintrat?  Immer  liegt  die  Vcnnuthung  nicht 
ganz  fern,  dafs  bosouilere,  vielleicht  im  trdkörper  selbst, 
und  wo  nicht  allein,  doch  zugleich  iu  seinen  cosmischeu 
Yerhällnissen,  gegrtlndetc  Umstände  die  heftigen  Benc- 
ginigen  verursacht  haben.  '/a\  dieser  A'ennulhung  wird 
man  auch  durch  die,  während  auf  einander  folgenden 
fünf  Monate,  v.  Sept  1821  bis  Knde  Jan.  1H25,  statt 
gefundene  fast  periodische  ^^  iederkehr  dieser  Erscheinun- 
gen geleitet.  Wenigstens  ist  diese  nicht  durch  die  ge- 
wöhnliche |)eriodischc  Wiederkehr  der  Meeresllnth  allein 
zu  erklären.  Während  des  gesannnten  Zeilraums  sollten 
die  höchsten  Fluthen  der  Svzvgien  im  Canal,  dem  Deut- 
schen Meere  n.  s.  w.  fallen:  auf  9.  September  gegen  Mit- 
ternacht, 23.  October  gegeu  8  U.  Ab.,  22.  November 
grgen  8  Ü.  Morg.,  21.  J)ec.  gegen  11  U.Abends.  Die 
'Stünue  und  Slnnnlliilht'n  aber,  au  dem  zutclztgeuanntea 
Tage  allenfalls  ausgenommen,  trafen  nicht  mit  diesen  Zeit- 
punkten zusaumieu. 
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Ausführliches  übor  üie^e  Frci^ifise  siehe  in  ADfiia* 
Zcilung.  18-21.  No.  351.  351.  357,  358.  361.  —  Prenk 
Slaatsteit.  1821.  No.  269.  271.  275.  276.  281.  2S2.iHi 
289.  291.  295.  —  Monkcur.  1821.  JVio,  331.  342.  aiü.  351. 

3. 

In  derMitto  des  Dcccmbcrs  erneuerten  sich  die  StOne 
hn  Dt'täscfien  und  Haitischen  Meere,  und  in  den  die« 
Meere  uaifi^ebondeu  Liiudcru. 

Schon  am  13.,  14.  und  15.  erhoben  sich  heftig 
Sfunnwindc  bei  Köni^^sberg  und  »m  Jri sehen  /^«^.  voft 
Gewittern  be^ieitcl,  und  trieben  das  Wasser  des  Pirgek 
über  die  Ufer. 

Weit  heftiger  aber  wurden  dieselben  vom   20.  1)*- 
cember  an.    Am  Abende  dieses  Ta^cs  wurden  z.  ß.  Kwls- 
crona  und  P^jbori^  davon  heiingcsuclit.     Um   Mitlemac^^ 
Temrsachte  ein  uiacliti^er  Südweststunn   bei  Königsb^^^ 
in  Prcufsen  «ieder  ein  sehr  starkes  Austreten  des  Fluss«*^^ 

Am  22.  luid  23.  lobte  der  Stidwcslslunn  durch  ^'or^ 
Deutschfand  in  der  Bieile  \on  Uambiirg  bis  iuiu  TÄfi- 
ringenvalde.  In  Gotha  «ar  derselbe  in  den  ersten  Mor- 
genstunden vom  23.  wabrhiifl  fürchterlich.  £r  drücUfl 
im  Schlosse  Friedensicin  mehrere  Fenster  ein,  rifs  einen 
Thcil  des  Geländers  an  den  nach  die.'^em  Schlote  vou 
der  Sf^dt  führenden  Auffahrten  nieder,  zc-rbrarh  an 
verschlossenen  'I  iKueti  starke  ILilkeu,  luid  verursachte 
^ofse  Windbrüche  im  Thüringemaldc.  Das  ßaromrtcr 
war  dabei  1  ^  llir  Morgens  mehr  als  zehn  Liuicu 
den  mittlem  Stand  gefallen. 

ßemerkenswerlh  ist,  dafs  dieser  Sturm  in  Nordo?(i 
wohin  er  «chete,  früher  gewesen  zu  sevn  srheinl.  als  iu 
Südwesten,  woher  er  kam;  da  es  am  21.  iu  h.öni^sbrr^ 
war,    und   erst   in  der  >tacbt  vom  22.  zum  23.  in  Jlof^^ 
bürg  und  Gotha,  ^| 

Das  Gleicbgewichl  der  AtmosphSre  blieb  aber  nollB 
länger  gestört,   da   am   21.   wieder  ein  heftiger  Sluiui  in 
StockholiUt  am  27.  ein  Sturm  mit  hoher  Flulh  bei  hrnderif   , 
und  am  28.  ein  Orcan  bei  GothtnOurg  tobte. 

S.  AHf;em.  Zeit.  1821.  i\o.  365.  .368.  —  Preufs.  Staat* 
Zeitung.  1821.  ^ü.  3t)5.  u.  3U8  ;  1825.  No.  2.  3.  13. 
Sommer  iu  Kästners  Archiv.  Bd.  5.  p.  375. 
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Leber  einen  merhwürdigen  J'VetterscIäa^  auf 
den  Leuchtthurm  zu  Genua; 
com  Prof  T,  Kries  in  Gotha, 


Xm  Jantiar- Stück  von  1827  der  in  Mailand  herauskom- 
menden Riblioieca  iialiana  crthcillo  der  Professor  Fer- 
<linaudo  Klice  in  Genua  von  einem  mcrkwttrdi^n 
Wcltcrschlape,  der  den  mit  cinciu  BliUablciler  vor.«eho- 
neu  Lcuchlhtirm  in  (jenna,  am  4.  Januar  1827  um  6  \  Uhr 
des  Morgens,  getroffen  halle,  in  einem  Briefe  Nachricht. 

Der  Thurm  sieht  auf  einem  kleinen  isolirten  Hflf^el^ 
der  'sich  auf  118  Aleter  aiu  dorn  Meere  erhebt,  ist  vier- 
eckig, an  der  Basis  auf  jeder  Seite  9  Meter  hrcit,  und 
hat  eine  Höhe  ^on  76,6  Meter.  Die  Leuchte  auf  der 
Spitze,  die  1  Meter  im  Durchmesser  h!dl  und  von  oben 
mit  Blei  gedeckt  ist,  endifEt  sich  in  ein  eisernes  Kreuz« 
diis  aufser  der  mittlem  Spitze  auf  dem  (^)ucerslabe  noch 
£ivei  Spitzen  triigt,  alle  drei  vergoldet  uud  vun  gleicher 
Hölic.  Von  dem  Kreuze  gellt  ein  auif  drei  Kupferdrah- 
ten,  jeder  4"'™  dick,  bestehendes  Geilechic  hcr.ib,  wel- 
ches den  eif^enllichen  Ableiler  bildet,  und  daher  oben 
mit  der  übri^üu  metalleueu  Bekleidung  in  Verbindimg 
gesetzt,  längs  dem  Thnrme  aber  in  einem  Abstand  von 
boinrihc  2  Decim.  vun  der  Alauer  herabgeführt  ist,  und 
sich  mit  einem  Gcnicht  vtni  2  Kilogr.  in  einer  Cisteme 
endigt,  die  4"*  lang,  1"^  breit  und  4<"  tief  ist,  uud  auf 
2  "  tief  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Der  Ableitcr  ist  vor  cl^a 
&(}  Jithren  vom  Alechaniker  Rossi  angelegt  >^-urdon,  und 
^var  durch  die  Lunge  der  Zeit  ganz  oxydirt,  die  Spitzen 
aber  sind  seil  der  Zeit  «ohl  20  Mid  emcuert  worden, 
weil  SIC  vom  Blitz  etwas  geschmolzen  waren;  die  uiill 
lere  aber  immer  mehr,  als  die  andern. 

Als  der  ßlilz  an  dem  gedachten  Tage  in  den  Thunn 
eingeschlagen  halte,   mitersucJiten  die  V\^acliter,  die  sidt 


in  demselben  betandeu,  sogleich  den   Ablritcr,  und  ht- 
merktcu  folgendes: 

1)  Das  Kreuz  auf  der  Spitze  war  weg,   h\»  auf 
vcrticale  Stange  desselben,  <lic,  un  Üu-cm  Ende  a/fg€6 
chen,  nicht  geschmolzen  war. 

2)  Der  Abieiter  uar  cina  II"  ron  dem  untern  Vx 
entzwei,  ein  SlQck  UDgcf^lir  9™  laug  heratti4;«risseii, 
diei;eä  wieder  in  6  Stücke  zerthcill,  von  denen  fOnfe 
an  der  Mauer  des  Thunnes  lagen,  dutt  sechste  aber,  euie 
halben  Meter  lan^,  sich  in  einer  Kntfemuiig  von   12  Ste- 
ter, nicht  weit  von   einer   Mauer   fand,   in   welcher  dfl 
Loch  von   15"""  war,  das  nach  der  Meinung  der  Lefflff 
von  dein  Blitze  herrührte. 

3)  Die   Knden   aller  dieser  6   Stücke   waren   uic 
oder  wenii;er  (^eäclmiolzeii,    und  eben  so  die  beiden 
den   des   Ableitcrs   seÜJst,  zwischeu  weKIien  diese  ges 
sen  hatten.      Diefs  sind   also  zutsainmen  14  Enden, 
da  Jedes  derselben  aus  3  Drähten  besteht,  so  hat  man 
zusammen  i2  Spitzen,  die  alle  geschuiolzcn  waren. 

4)  Weder  der  obere  noch  der  untere  Theil  des 
leilers  war  »eiter  im  ^erinf^stcn  beschädigt;  beide  Tlic 
ober  waren  desoxydirt,  mit  Ausnahme  desjenigen  Stficl 
welches   (iber  die   Leuchte   auf  der  Spitze   weggelil  und 
mit  den  oben  erwähnten  Metallen  in  Verbindung  steht. 

5)  Endlich    war    die   Querstange   des   Kreuzes   taj^ 
den  darauf  belindlichen  beiden  Spitzen  auf  mehr  als  30^1 
weit  von  dem  Thurme  weggeschlendert,  ohne  ein  Zeichen 
von   Schmelzung   an   sich   zu   tragen;   die   mittlere  Spitze 
mufste  noch  weiter  geflogen  sej^'n,  und  halle  sich  bei  dei^^ 
Abgange  des  Itriefes  noch  nicht  gefunden.  ^H 

Der  Thunu  selbst  halte  nicht  den  geringsten  Sehn* 
dt!n  gclillcn,  und  nur  in  der  Cislernc  waren  die  beideu 
TliÜrchen  aufgebrochen  und  die  Thtirangeln  losgerisseo. 
Die  12  Mensciien,  welche  zur  Zeit  des  Kinsclilagens 
dem  'l'hurnie  waren,  hatten  einen  ilaminendeu  ScJiein 
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ftehcn,  tind  nar  einen  einzigen  Donnerschlag,  >vio  der 
Knall  einer  Kanone^  gehört. 

Weder  an  der  Qiierstauge  des  Kreuzes,  noch  .in  dem 
übrigen  Kisen,  war  irgend  eine  Spur  von  Magnetismus 
wahrzunehmen,  nur  eine  einzige  KJamuicr  fand  sicli,  wel- 
che etnas  Kiscufctle  anzog. 

Der  Verfasser  dieser  Nachricht  glaubt,  dafs,  wenn 
der  Ablciter  nur  eine  Spitze  und  eine  längere  Qucrslange 
gehabt  h.'itte,  und  weuu  die  Cisternc  geräumiger  gewe- 
sen wäre,  die  EleVtricität  der  Wolke  in  grOfserer  Kiil- 
femung  angezogen  und  alluiälig  abgeleitet  worden  wäre. 
Nocli  besser  scheint  es  ihm,  wenn  der  Thumi  in  der  Gc- 
geiul.  wo  der  Ahloitcr  zerrissen  «ar,  au  den  vier  Fcken 
mit  vier  horizoulalen,  etwa  2"  langen,  Spitzen  verM-heu 
gewesen  wäre,  die  mit  dem  Abteiter  in  Verbindung  ge- 
standen hätten;  weil  es  ihm  wahrscheinlich  ist,  dais  der 
JJÜtz  den  Abieiter  nicht  oben  in  der  Spitze,  sondern  von 
der  Seite  an  der  zerrissenen  Stelle  getroffen  habe;  die 
horizontalen  Spitzen  würden  daher  die  Hefligkeit  des  An- 
falb vermindert  haben. 

Ich  gestehe,  dafs  ich  diesen  Ansichten  des  Verfassers 
mcht  beitreten  kann.  Zwar  glaube  ich  auch,  dafs  eine 
einzige  Spitze  nben  an  dciu  Ableiler  hinreichend  gene- 
sen wäre,  tvcil  drei  Spitzen,  die  nur  eine  gemeinschaft- 
liche Ableitung  haben,  nicht  mehr  wirken  künoen^  als 
eine  einzige.  Ja  es  ist  die  Frage,  ob  sie  niclit  eher  stö- 
rend auf  einander  wiiken,  und  dadurch  die  A'>  irkuug  der 
einzelnen  gejichwächt  wird.  Denn  wenn  durch  die  JElek- 
Iriciläl  der  Cewiltor^volkc  in  dem  Ableiler  die  enlgogen- 
gesetzte  Mektricität  her\oi gerufen  wird,  und  wir  uns 
diese  als  eine  elcktrisclie  Materie  denken,  die  in  dem 
Abieiter  heraufgezogen  wird,  so  wird  diese  durch  die 
Vertheilung  unter  drei  Spitzen  mehr  geschwächt,  und  kann 
auf  die  entgegengesetzte  t'Icktricität  weniger  wirken,  als 
wenn  sie  auf  eine  einzige  Spitze  concenlrirl  wird,  nebei- 
diefs  wirken  die  drei  gleicliartig  elektrisirlen  Spitzen  ab- 


stofsend  auf  einander,  und  scliwadien  dadurch  ihre  dek- 
Irisclie   Wirksainkpil.      AuX   alle   Falle  häiipl    die  V\ 
samkcit  eines  Abiciters,  caeieris  pftribus,  von  seiner 
zen  Capacität  ab,  und  diese  kann  durch  den  .\nsatz 
ein  Paar  Spitzen  nicht  sehr  gevtinncn.     Ob  aber  in 
▼orlie^cnden  Falle  der  Abloitcr  bei  einer  einzigen 
und   wenn   sie   auch   länj^er  gewesen  wäre,  <Üc  Kraft 
lan^  hätte»  wie  der  Verfasser  meint,  die  FJektridtM 
uiali^  aus  den  Wolken  abzuleiten,  ist  eine  andere  F 
worüber  ich  aus  den  weiter  imtcn  angeführten  Gi 
ihm  nicht  beistimmen  kann. 

Eben  so  wenig  scheint  mir  eine  längere  Quersta! 
an   dem  Kreuz   geeignet,  die  Kraft  des  Ahleiters  zu  vci^ 
stärken,   denn   was  sind  ein  Paar  Fufs  mehr  oder  w 
fffiT   ge^en   die  Entfemun«,   aus  «elcher  der  Blitz  hei 
kummt?   und   Inidet   der   Blitz   den  Weg  zu  der   h'iugi 
Stange,    so  >vird  er  auch  die  kürzere  erreichen. 
Querstange   flbcrhaupt   halte   ich  zur  Ableitung  für  ül 
flüRsig,     Alan  hat  sonst  die  Seitenspitzen  au  einem  Abi 
ter   für  uülliig   erachtet,   um   die   von  der  Seite  herk 
inenden  Strahlen  aufzufangen.     Aber  man  rechnete  dab<? 
nuf  die  Kraft  der  Spitzen  zu  viel,   und  vielleicht  auf 
Heftigkeit  des   explodircnden  Blitzes  zu  wenig,      E« 
genug,  dafs  man  ihm  durch  den  Abloitcr  ttbcrhaupt 
"Weg   bahnt,   auf  welchem   er  zur   Erde  gelangen   k 
ihm  durch  die  Spitze  auch  das  Pünktchen  bezeichnen   zu 
wollen,  an  welchem  er  den  W'eg  treffen  soll,   heilst  die 
Vorsicht  zu  weit  gelrieben. 

Was   der  Verfasser  endlich  durch  eine  Erweite 
der  Cisterue    für  die  Kraft  des  Abieiters   zu   gew 
glaubt,   ist    mir   am    wenigi^ton   verständlich.      IVeichl  d(T 
Ableitcr   bis   auf  den    Erdboden,    so    kaim   die    eine  Art 
der  Flektricilüt  durch  ihn  in  die  Frde  abÜiefsen,  und  die 
entgegengesetzte  aus  derselben  herbcistrümen,   in  so  p. 
fser   Menge,   ab   nur   immer  durch  ^iwx  Einllur»   des  Ci 
wiUers,  auf  den  Ableitcr  mOglicb  ist     Die  Cistcnie  gicbc 
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nich(  die  Ictitcrp  her,  so  wcni^  als  sie  durch  die  crstcrc 
angofiilh  ivird,  sondern  der  mil  ilir  in  Verbindung  ste- 
hende Erdboden.  Bei  ciult  {ccräuiuigern  Cislemc  würde 
man  nur  den  Vorlheil  liabcu,  dafs  nicht  so  leicht  eine 
Auf^prengung  der  in  ihr  befindlichen  Tliliren  statt  linden 
küiutte.  die  unstreitig  durch  den  Stofs  des  Wassers  und 
der  Luft,  die  bei  dem  Durehfahren  des  Wetterstrahl» 
plJWzlii-h  nach  allen  Seiten  zuriickgo  tri  üben  mid  au5^c- 
di'hut  wuiden.  bewirkt  worden  ist.  Der  Abieiter  selbst 
aber  kann  dadurch  nicht  die  Kraft  erlangen  iu  gröfseror 
Entfcrum^  auf  die  (iewitterwolkc  zu  wirken. 

Ueberhaupt  ist  es  mir  eben  bu  unwahrschcinlicli,  dafa 
flie  Kraft  eines  Abieiters  fiich  bis  zu  der  Gcwittenvolkc 
erstrecke,  und  ihr  nach  und  nacb  die  lileklricilät  cutziehCr 
als  dafs  der  Blilz  die  Entladung  einer  alluiiihlig  in  der 
Wolke  an^cltäuften  Elektiiciläl  sey.  Mau  uiufs  die  iiictal' 
Icue  Spitze  dem  Conductur  einer  Elektrisimiaschinc  schon 
ziemlich  nahe  briu^en,  wenn  eine  befleutede  Wirkung 
erfolgen  soll;  wie  weil  ist  dagegen  die  Spitze  des  Abiei- 
ters noch  von  der  Wolke  entfernt!  Die  grOfscre  Kraft 
der  (iewiltenvolke  mag  zwar  in  weiterer  Entfernung  auf 
dt'U  Ableilcr  wirken,  als  der  Conducl(»r  auf  die  Spitze, 
aber  der  Abloiter  kann  ihr  nach  Verliältnifs  nicht  mehr 
entziehen,  als  diese  dt^ni  Conduclor.  Ferner  ist  die  Wir- 
kung des  Abieiters,  wenn  sie  sich  auch  bis  zur  Widkc 
erstreckt,  zunUcbst  nur  auf  einen  einzigen  Punkt  dersel- 
ben gciichlel,  und  kann  daher  nur  sehr  gering  sc^*n, 
Denn  die  Wolke  ist  keineswegs  ein  so  leitender  Körper, 
wie  der  Conductur  einer  Elektrisinnascliinc;  sie  läfst  da- 
her ihre  Elcktricität  nicht  so  leicht  fahren,  und  wenn  sie 
auch  an  einer  Stelle  einigen  Verlust  erleidet,  bleibt  ihr 
elektrischer  Zustand  im  übrigen  ungelindcrl.  Ist  aber  der 
Blitz  nicht  die  Folge  eijicr  albuahligen  Anhäufung  der 
Klektricilat  in  der  Wolke,  sondern  wird  er,  wie  de  Uüc 
und  Andere  mit  guten  («runden  behauptet  haben,  durch 
irgend  einen  chemischen  Prozefs  plötzlich  eneugt,  so  kann 


der  Abiciler  um  so  vrcnigcr  ihn  allmählig  zur  Erde 
ren,  und  soinor  Fjilstphung  ^lojchsam  vorbeugen. 

Icli  .Stolle  uiir  vor,  dafs  die  Sjiilze  eines  Ableit 
der  sie  uni};eboudcn  l.uft  beständig;  cIupu  Theil  ihrer  freifa 
Klcklricitiit  cnt/irlit  und  zur  Frdc  nbicilct.  Gewöhnlichem» 
nciäe  ist  nur  die  Klektricität  so  scln%ncb,  dafs  keine  Zei- 
chen derselben  am  Ableitcr  wahrzunehmen  sind.  Ist  ab«T  . 
die  Luflclektricilät  belrüchüich,  so  kann  man  an  ein^H 
gehörig  angebrachten  Elektrometer  die  Kugeln  aus  tat^ 
ander  fahren ^  und  an  einem  künstlich  unterbrocbencft 
Abiciter  sogar  Funken  von  einem  Theil  zum  andern  über* 
springen  sehen,  ohne  dafs  ein  Gewitter  am  Flimmel  ist  *). 
J>iefs  geschieht  also  auch  bei  einem  vorhandenen  <icwi(- 
ler;  und  dadurch  entsteht  um  die  Spitze  des  Ableiters 
herum  in  der  Luft  der  enIgegcngeEelzt  elektrische  Zu- 
stand von  dem  der  (ibrigen  Luft  und  der  Gcwittervkolke; 
und  dieser  elektrische  Wirkungskreis  de«  Abieiters  ist 
nach  Verschiedenheit  der  Um^^'^nde  —  der  Stärke  der 
Luftclcktricität,  der  Lritungsfdliigkcit  der  Luft  —  g^'>f6Cf 
oder  kleiner,    und    trägt   daher  mit   dazu    bei,   einen  ta 

*)  Auf   dem    ejneo    Ttiurni  des  liiciigcn  Ucrxogl.  Srhiof»«  i»t  drr 
Blitzableiter,  der  aut   sUrken   riAemen  6lÄben   brsleht,  darcb 
FcDster    ia    viu    Zimmer    hiucingctührt,    uud    codigL  sich   h'ter 
Koruunt^'cr   RirlituDg  in  eine  nie>siagcoc  Kogel.     In   rinrm  llci^  . 
nrn    Abtiaiide    \tm    dirarr    ist    er   iveilrr  fori  und   tu   dcmselbca 
Fcniier  liiu-im   iiath   tirr  F.rdc  geicilcl ,   das   obere   Endr   *htt 
mit    cinrm    vcnrliirbbArcu    Mcisingstüflc ,    das    sirli    gleiebfillfl 
eine  Kugpl  endigt,    versebeo ,    \vodiirch   mMU  e«  in  »einer  Gtwilt 
hat,    die    beidra    kugeln    einander    so    naltc  ku  bringen,  «1»  Bin 
will,    oder    aucb  auT  etwa   rineo   balbcu   Fuf»  weit  tod   cifundcr 
XU    entfernen.        Hier    Itnt    man    oft    Gt-tegrnHrit,   bei    starker  I>uft< 
eleklricilüt,  uhnc   Gcwilit-i',   t.  B,   wäbrend  clor»   GrAupela  -  W'el- 
'  lera,  die  Funken   mit  grufscr  Lebttaf^igkcil   überspringen    an  mU 
lit  ein   Gewiiier  in   der  ^.ilir,   in  sind   die   übersprinicendca  F< 
krn,  so   of^  c«  bUtct,  auffallend  itirker,    als  rorbcr  und  nacliber 
-~  aas   demselben   (ininde,  aus   welchem   bei  der  EntdcckuD^;  voa 
Galv-aai    die    Frosclipr^parate    tuckten ,    so  oft  ein  Funken  aus 
drr  Elrklrijirmaichinfr  grEogen   wurde,  and   dai  anatomiscbe  Mu* 
scr  gcjcn  den  Fruscb  gekeUrt  war. 
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der  Nähe  auftbrecliendeu  BlitzstralJ  auf  den  Ableiler  zu 
fOJjron. 

Der  Vorsclilng  des  Verfassers,  den  Thunn  in  der 
Mitte  an  seinen  vier  EcJten  mit  horizontalen  Spitzen  zu 
versehen,  scheint  mir  von  Keiner  praktischen  Brauchbar- 
kciL  Beun  da  man  nicht  vorher  bissen  kann,  an  wel- 
cher Stelle  ein  seitwrirts  auffallender  Blitz  den  Abiciter 
treffen  möchte,  so  läfst  sich  auch  nicht  be^tinmien,  wo 
die  Spitzen  am  besten  anzubringen  wären;  man  roOCste  es 
aUo  in  verschiedenen  Hührn  ihun,  und  dadurch  >vürde 
der  Abiciter  nicht  nur  kostbarer,  sondeni  auch  zusam- 
mengesetzter werden,  mid  ein  seltsames  Ansehen  erhal- 
ten. Ja  es  wäre  die  Frai;e,  ctb  durch  solche  Spitzen, 
die  docl»  ziemlich  lief  in  der  Mauer  befestigt  scyn  müfs- 
ten,  nicht  ein  Strahl  oder  cju  l'lieil  desselben  in  dio 
Mauer  selbst  hincingeleitet  werden  könnte. 

Ich  kann  aber  auch  nicht  der  Meinung  des  Verfas- 
sers sevn,  düfs  der  Blitz  den  Ableiler  an  der  Seile  t;c- 
IrofTen  habe.  Zwei  Umstände  scheinen  mir  offenbar  da- 
gegen zu  spreclien;  1)  dal's  das  Kreuz  an  der  Spitze  des 
Ableilers  abgebrochen,  und  die  mittlere  Spitze  desselben 
so  weit  weggcschlcuderl  war,  dafs  man  sie  nidit  l^ieder 
aufgefunden  h;il:  2)  dafs  der  obere  Tlieil  des  Abieiters 
BO  gut  als  der  untere  nach  dem  W'etter^chlage  desoxjr- 
dirt  war.  Das  Letztere  ist  doch  wohl  eine  unmittelbare 
^'irkung  des  Blitzos?  und  wo4lurch  Konnte  das  Frstere 
an%'ers  als  durch  *len  Blitz  selbst  bewirkt  worden  seyn? 
Die  blofse  Erschiillernng  durch  einen  Seitenscblag,  noch 
obendrein  in  so  beträchtlicher  Entfernung  von  dnr  Spitze, 
würde  dazu  nicht  hinreichen:  auch  würde  darui  das  ganze 
Kreuz  wohl  gerade  hcnmtcrgcfallen,  nicht  auf  30  Meter 
weil  fortgeschleudert,  und  die  mittlere  Spitze  nicht  \on 
den  tibiigen  getrennt  worden  sovn.  Einem  Windslofs. 
den  der  Blitz  verursacht  hätte,  bietet  ein  solches  Krpuz 
fto  »eilig  FläHie  dar,  dafs  es  eben  so  unwahrscheinlich 
Wi,  dalJs  es  dadurch  abgebrochen  sejn  sollte.     Da^eg,en 
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ist  es  gar  nichts  seltenes,  dafs  cler  Blitz  bei  seinem  An- 
fall  den  obcm  TIiplI  eiues  Gegenstandes  abbricht  und 
hcrabuirft.  Ui  .,Rcimarus  neuern  Bemerk,  %fom  BUiit' 
Vominrn  melircrc  Beispiele  vor,  veO  die  AufFaogcstaa^ 
eines  \hIoiters  vom  Blitze  gebogen,  oder  auch  i^irklidi 
abacbroclien  wurde.  Aber  der  ^'crfut.se^  bat  TJellcicht 
einen  (>ruiid  für  seine  Meinuni;  darin  gefuDden,  dab  M 
der  abgebrochenen  Stantic  keine  Schmtrlzung  sicbfbor  wtf| 
wälircnd  da,  wo  der  Abteiler  zerrissen  war,  alle  42  En- 
den an^esdimolzen  waren.  Dtefs  könnte  allertlin^  be- 
fremden, da.  nach  vanMarum's  Versuchen,  Eisen  durch 
Elektricität  Icirlilcr  geschmolzen  wird,  aU  Kupfer, 
die  Dicke  des  Metalls  macht  hiebei  einen  grofsen  U 
HL-Iiic<l.  und  man  kann  sich  denken,  dafs  die  eiserne  StaD^ 
vieL  dicker  war,  als  die  kupfernen  Drähte.  Aacb  Kci- 
marus  führt  einen  Fall  an  (§.  15.).  wo  drei  ciscroc 
Auffangspitzen  durch  den  Blitz  abgeschnellt  wurden,  mid 
wo  das  zerschmetterte  iüsen  fast  n^ic  eine  Bur&te  benb- 
gehangen  hatte:  also  nicht  geschmolzen  war. 

]>ic  ZeiTeifsung  des  .Xbleilcrs  in  u>  grof&er  Entfer- 
mmg  von  der  Spitze  ist  %Tohl  mu-  ein  Beweis,  dafs  Ars 
Blitz  bei  seinem  Hrrunlerfahren  an  demselben  hier  eilifo 
Widersland  fand,  wodurch  eine  Platzung  bcnirkt  wurde, 
dergleicben  ja  so  oft  entstellt,  wenn  durch  den  Hosl  oder 
eine  schlechte  Verbiudimg  zweier  Melultstückc  die  l>ci- 
lung  unterbrochen  nird.  lUer  konnte  bei  ciiiem  geltucb- 
tenen  Abieiter,  der  übcrdiefs,  wie  ausdrürklich  bcmeiU 
wird,  schon  ganz  uxydirt  war,  leicht  durch  dazwischen 
getretenes  W'asser  oder  andere  Uureinigkciten  eine  Slol- 
kung  eutstelieit.  Vielleicht  war  selbst  durch  den  Rod 
das  Kupfer  an  dieser  Stelle  mürber,  aU  an  den  tibrigra 
£s  bedurfte  also  nicht  erst  des  gewaltsamen  Stufiges  bcia- 
Auffallen  des  Blitzes,  sondern  die  bluft^e  Plalzung 
Durchgange  desselben  war,  bei  einem  so  Itefligru  V 
tcrstrahl,  als  dieser  gewesen  seyn  niufstc,  stark  genu^ 
um  eine  Zerreifsung  zu  bewirken.     Eben  ^c&es  Bcifpid 
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aber  möchte  ein  Beweis  8cyn,  dafs  solide  Ableitet  deu 
^ellochteiien  vorzuziehen  sind.  Aiif  der  andern  Seite  Iclirl 
es,  dafs  ciu  ^uler  ^Vhieiter,  selbst  bei  einer  t^o  argen 
Verletzung,  doch  noch  einen  Blitz  glücklich  abzuleiten 
mid  ein  Gebäude  zu  schützen  vermag. 

Merkwürdig  ist  die  Wirkung  des  Blitzes  auf  den 
Ableitcr,  ihn  zu  desoxydiren,  Sonst  ist  die  \\irkung 
der  FJnktricität  auf  Met.illc  eher  die  entgegengesetzte:  sie 
werden  durch  starke  Schlüge  oxydirt.  Doch  hat  auch 
van  Maruin  Mctalloxyde  durch  Enlladimg  einer  starken 
Üattcrie  zum  Theil  weder  hergestellt;  und  mit  der  Vol- 
iaischcn  SJiulc  lassen  sich  bekanntlich  beide  Wirkungcu 
}ier> orbringen,  je  nachdem  man  das  regidinische  Metall 
luit  dem  positiven,  oder  das  Metalloxyd  mit  dem  negati- 
ven Pol  verbindet.  Hier,  glaube  ich  jedoch,  ist  nicht 
das  Kupferoxyd  durch  den  Blitz  reducirt,  sondern  ver- 
flüchtigt worden,  worauf  das  darujitcr  liegende  reine  Ku- 
pfer, das  durcli  Eleklricität  niu*  sehr  schwer  oxydirt  wird, 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Das  Aufsprengen  der  Thürchen  in  der  Cisicmc  ist 
ein  Beweis,  wie  leicht  durch  den  Blitz  eine  Platzung  ver- 
ursacht wird,  wenn  er  in  einen  eingeschlossenen  Behäl- 
ter, und  eben  so,  wenn  er  iu  den  Erdboden  hineiuge- 
leitet  wird.  Daher  scheint  es  besser  zu  se^n,  den  .\b- 
leitcr  nach  dem  Vorschlage  von  Rciraarus,  nur  bis  an 
den  Erdboden,  als  in  denselben  hiueiuzuführcn.  Ist  der 
Slitz  erst  glücklich  bis  an  die  Erde  gebracht,  dann  kann 
man  ihn  wohl  füglich  sich  selbst  überlassen.  Er  findet 
liier  Uamn  genug,  sich  auszubreiten  und  mit  der  Erde  zu 
verbinden,  mid  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  er  dem  Ge- 
Irändc  weiter  srhüdlich  werden  sollte.  Ein  anderes  wUrc 
es,  wenn  ein  Gebäude  in  seinen  Souterrains  noch  groCse 
IklaBsen  von  Metall,  oder  Kohlen,  oder  andern  vorzüg- 
lich leitenden  Stoffen  enthielte;  dann  müchtc  es  rathsam 
svyi-\j  dem  lllilz  auch  jioch  unter  der  Erde  eine  bcsliminte 
IVichluug  zu  gcbcu. 

Ann»J,  d.  VhjslU.  B.  88.  St.  4.  J.  IfriÖ.  St.  4.  V  ^ 
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"Noch  oin  Umstand,  der  bei  diesmn  merk 
WeltCTSclila^o  eine  AiifinrrksaniKcit  verdient,  ist  die  cipB- 
dii'uiilichc  Itoüriiaffcnhcit  des  Donners,  ^>elclien  die  Leutt 
Uli  Thurme  hörten:  er  war  nicht  tou  dem  gcvstlhDlicboo 
Gepmssel  und  Rollen  begleitet,  sondern  bestund  in  eincB 
einzigen  S<^-hl<i^e,  gleich  dem  Knall  einer  Kanone.  Fbei 
so  beschreiben  nnrh  andere  Personen  den  Donnersclibs 
eines  in  tler  Nflhc  cinschlaf^enden  Ulilzes,  uud  ich 
dieselbe  Krfahrung  im  vorigen  Sommer  zu  tuachen 
legeulieit  fehabt,  als  ein  Blitz,  den  oben  erwähnten 
leiter  auf  dem  hiesigen  Schlosse  ti'af,  düs  uicht  weil  von 
meiner  Wohnnn«;  entfernt  ist.  Denselben  DotiiirriicIiUg 
aber  hören  entferntere  Personen  auf  die  getiöliiUiche  Art. 
Es  entsteh!  also  die  Frage:  wolier  diese  Verschiedenheit? 

Mir  scheint  der  Kjiall  in  der  Niihe  des  Jtlitzrs  ilie 
tmmillelbare  Wirkung  von  dem  Durchfahren  dos  BUtzes 
durcli  die  Luft,  uud  das  iin  Grofseu  zu  seyn,  was  das 
Platzen  bei  dem  IJebersprinf^en  des  elektrischen  Funkens 
an  unsem  Maschinen  im  Kleinen  ist.  Die  ungeheiu-c  Er- 
schtitterung,  die  dadurch  in  der  Luft  in  der  Nahe  def 
Blitzes  entsteht,  macht,  dafs  schuüchere  Bcuc^ungea  io 
ihr  daselbst  nicht  verspürt  werden.  Der  Donner  aber 
ist,  nach  der  Meinung  melu'erer  Physiker,  nicht  bloe  du 
Erzeugnifs  des  Blitzes,  sondern  dieselbe  Ursache,  die  dd 
Blitz  erzeugt,  die  clieiiiischen  /.ersetzungcu  in  der  AVolke, 
haben  auch  an  der  J^nlstehung  des  Donners  Antheil.  Die 
dadurch  bewirkten  schwachem  Krschülterungen  der  Litft 
verbreiten  sich  in  die  Ferne,  vennischen  sich  daselbst  init 
dem  durch  den  Blitz  hervorgebrachten,  in  der  Feme  immer 
fichwiiclier  werdenden,  audi  durdi  vielfache  Retleve  modi- 
Ijctrten,  £rschüttermigcn,  und  biingeo  so  das  mannigfal- 
tige Getöse  des  Donners  hervor.  Es  wäre  der  Mühe  wcrili, 
wenn  es  möglich  wiire,  Beobachtungen  darüber  zu  sam- 
meln, wie  der  Domier  eines  und  eben  desselben  AVcl- 
terschlages  sich  in  verschiedenen  Enlfenuuigen  ausniminL 
Schade  nur,  dafs  mau  nicht,  wie  Lichtenberg  fia^ 
den  Donner  auf  INolrn  setzen  kann,  um  seine  Hescl 
fenhcit  mit  der  gchörigcQ  Deutlichkeit  zu  bezeichnen. 
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V.     E/ru'gt^   Bemerkungen    über  das   Gesetz   der 

elektrischen  Ahstofsung', 

von  P.  N.  C  Egen  in  SoesL 
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OTT  Ilofrath  Miinckc  hat  ineioe  Untersiichuugcn  ük«r 
dnä  iE^^*klriscIlc  Uepuläioti^gcsctz  sehr  vüllsUindig  in  «ter 
neuen  Ausgabe  des  Gehler'schen  ph3nsi ml i schon  Wör- 
terbuchs aufgenommen,  nnti  sie  luit  nohlnollcuileu  Be- 
merkungen begleitet.  Ich  fühle  mich  dadurch  um  so  mehr 
zum  Danke  \eq)tlichtcl,  als  ein  Paar  andere  Physiker 
meinen  Aufsalz  über  den  llrspninf  der  Feuer -Meteore 
in  aiidei-ni  Sinuc  bchautlcll  liabcu;  man  hat  die  dort  aus- 
gesprochenen,  mir  eiseiilliiitulithen,  Ideen  benutzt,  ohne 
sidi  ueiter  die  geringe  Mühe  zu  geben,  ihren  Ursprung 
za  nennen. 

Im  Novemberhefte  der  Göltingischcn  Gel.  Anz.  von 
1827  werden  die  drei  ersten  Bände  des  pliysicalischen 
Wörterbuchs  angezeigt  Der  Herr  Rcfer.  nimmt  hier  die 
Versuche  des  wOrdipon  nerra  Hofralh  Mayer  Über  das 
elektrische  Ucpuläioasgosetz  gegen  die  nicinigeu  in  Schutz. 
Ich  >iürde  die  Sache  mit  Stillschvteigcn  fibergangen  haben, 
wenn  ich  nicht  geglaubt  hätte,  einen  Vorwurf  entkräften 
tu  müssen,  dor  meinen  Versuchen  gemacht  «ird. 

Es  nird  behauptet,  in  meinen  Versuchen  scyen  nicht 
aliein  die  Kugeln  clcklri.sirt  gewesen,  »iondem  die  £lek- 
(ririlht  habe  sich  auch  den  dünueit  Stlingelcheu  von  Gnm- 
uiilack,  au  welchen  sie  befestigt  waren,  millheileu  müs- 
sen. Ich  mufs  dieser  Behauptung  din-chana  widerspre- 
chen. Ich  habe  mich  wJihrend  der  Versuche  zu  wieder- 
holten Malen  überzeugt,  dafs  die  Stängolchen  keine  be- 
merkbnrr  Spur  von  freier  EleklricilJil  zeigten.  Ich  erin- 
nere liier,  dafs  die  Kugeln  nur  sehr  schwach  clektrisirt 
wurden.  Wer  so  delicalc  Versuche  machen  will,  darf 
nur  mit  geringer  Menge  von  Elekiririiät  opcrircn;  diefs 
ist  die  erste  Rücksicht ,  worin  es  viele  verfehlen.     U.V\ 
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besitze  (lic  elcktrificlio  Waage  noclu     Die  Sf^ngelcli 
hnbrii  0,52  Linie  Durchmesser.     Noch  beute,  wo  ich  die- 
ses schreibe,  slelllc  ich  Vcrsache  an.  um  zu  sehen, 
sich   die  schwache    ElekiriciÜU   der  Kn^eLi  de»  Stau 
chcii  nicht  in  sehr  sch\Aachciu,  frilhci   überselienom  G 
niiltheile.     ^iocbuials  fand  ich  bei  den  scliärfstcn  Pro! 
Veiiie  Spur. 

Der  Herr  Referent  behauptet,  die  den  StSngcIcheo 
mitgctheiltc  Elektricilät  müs.se  mit  in  Rechnung  gern 
men  wcrdeu.  Hütlea  die  StäDgclcbcn  Elektiicität  aufjj 
nommcf],  so  w.1rc  es  der  feinsten  Analysis  luunö^lä 
$;cwesen,  die  Versuche  zu  berechne«,  weil  immerhin  die 
Vcrtheihmg  der  Elektriciliit  in  den  Slängelchcn  uub«>kanq^ 
geblieben  wäre.  Wolil  aber  läfst  {:ich  sehr  leicht  zcige^| 
dafs  in  dem  Falle  meine  Versuche  nicht  auf  einen  klet- 
ncrn,  sondern  auf  einen  ^öfscra  Exponenten  hindeuten 
würden,  als  den  icli  berechnete.  Der  Fin^^urf  des  Herni 
Referenten  ist  also  gegcu  ihn  selbst  gerichtet,  nicht  ge- 
gen mich. 

Es  scyen  a  luid  6  di^j 
Mittelpunkte  der  Kugd^f 
C  sey  ein  Punkt  des  Stftu^^ 
gelchens,  der  ebenfalls  i 
freie  Eleklricität  cnIbSiL 
Uückt  nun  der  Punkt  b  ' 
nach  b*  in  eine  doppelte 
Entfernung  von  o,  so  ist 
erstlich  die  Entfernung  i^'ff 
nicht  die  doppelte  von  hCj 
und  dann  wirkt  die  Re- 
puIsioDskraft  in  der  Linie  b'c  unter  einem  weniger  spitzen 
Winkel  auf  den  Wagebalkeu,  als  in  der  Linie  be. 
Beide  TJinstAnde  benirken,  dafs  die  RepulsioDskraft,  die 
vom  Punkte  c  abhängt,  in  geringerm  Maafee  abnimmt, 
als  die  Abslofsung,  die  sich  auf  a  bezieht  Der  unter 
Vernachlässigung  des  Repulsionspuuktcs  c  bcrecLuctc 
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stofsunp- Exponent  wdrde  also  vcrfn^fsert  werden  nifls- 
sen,  «fiin  der  Pimkl  c  wirklich  ihütiit  >väro. 

Mit  gntetn  Vorbedacht  liiil>c  icli  ferner  die  Bcobach- 
tungs}}at-]re  in  der  Ordnung  nn^estellt»  dafs  ein  Verlust 
der  Kleklricililt  den  pesuclitcn  E^|>oncnU■n  verkleiiifile, 
damit  meinen  A'ersuclien  nicht  möchte  der  Vor^vurf  ge- 
macht werden,  ein  fehlerhaftes  Verfahren  habe  diu  vor- 
^cfafste  Meinung  bestätigt.  Ich  war  versichert,  dafs  jener 
Verlust  so  uiibedetilend  war,  dafs  er  den  K\poiienlen 
nur  unmcrkbch  verringerte.  Dafs  ich  einen  etwas  klei- 
ucnt  Exponenten  fand,  als  die  Theorie  cü  fordert,  berulil 
fast  lediglich  auf  dem  schon  früher  angegebeneu  Grunde. 
Yiclicicht  werde  ich  später  noch  Gelegenheit  babeu>  diefs 
nachxuweisen. 

Uie  Einwürfe,  welrJie  icl»  pegen  die  Gültigkeit  der 
nus  den  Vcrsuclien  des  Hrn.  Hofr.  Mayer  gezogeneu 
Kesultatc  aufgestellt  hübe,  i^iiid  »tinnitlich  unvenverflirlL 
Ich  werde  mich  wohl  gehütet  haben,  eineui  so  tuchligon 
Physiker  gegenüber,  seichte  Gründe  aufzustellen.  Hr. 
Hofr.  Muuckc  fehlt  darin,  dafs  er  glaubt,  die  Eleklri- 
cilät  verlheile  sich  in  z>\ei  Flaschen  unter  Übrigens  glei- 
chen umständen,  nach  dem  \  erlhlltnissc  der  belegten  Fla- 
clie,  iu  welchem  Puukle  er  also  einem  meiner  Ein>^nrfe 
widerspricht.  Nur  auf  der  ObcHliicIie  einer  Kngcl  ist 
die  Eleklricität  gleichfüiiuig  vertlieill,  auf  keiner  anilera 
hegränzteu  fcndiichen)  Fläche.  Niin  sieht  man  leicht 
fin,  dafs  bei  ungleicher  Vertheilmig  der  Elcktriciliil  sich 
nicht  übciidl  die  Elektricitätsmassen  >^ie  die  abgeliieilLcu 
Fiilclieu  verhalten.  Namentlich  tritt  dieser  Fall  bei  un- 
gleich hohen,  oder  ungleich  weilen  Flaschen  ein.  Die 
Ai.alysis  \%ciset  dieses  mit  aller  Sicherheit  nach.  Es  sollte, 
wie  ich  meine,  überhaupt  in  Deutschland  die  Analysis 
mehr  auf  die  l'hysik  angewandt  uenten.  Namentlich  iji 
der  Lehre  von  der  F.lektricilül  würde  bei  solchem  Vor- 
trage, der  dennoch  ziemlich  elementar  geli;ilteu  \«erdetl 
kann,  kein  Zweifel  darüber  enUlehcu,  ob  die  freie  Klek- 
Iriciini  beim  Glcichgcwidilc  bloC*  m\  Aet  OW^K^vAxt  &.t\ 


598 


KOqicr  verbreitet  sev,  oder  auch  in  die  ICOrp«r  cindrina, 
man  würde  nicht  solche  Dar^leJIon^en  dce  dekthscbn 
\Virk.m)(:&krci5es  fiodeii.  nls  bei  uns,  selbst  m  roftrcflltj 
cheu  L<*hrbücheni,  vorkouimm. 

Ich  wünschte  Mufsc  zu  haben,  die  elektrische 
palsioii  ujid  AtlracliuQ  auf  einem  neuca  AVo^e  zu 
Ecbcn,  der  wahrscheinlich  dea  wahrea  EIxpoueaten  nod 
^jcnaaer  febea  würde,  aU  ich  diesen  bisher  laud.  Id 
würde  in  einen  nngs  uuischlusscneu  Raum  an  einen  ein- 
fachen Cocon-  oder  Spinnefaden  ein  dünnes  Gummdadb- 
Slänsielchen  horizontal  aufhängen,  das  vom  eine  Ko^el 
und  an  irgend  einer  andem  SteUe»  von  der  Ku«;«!  cot* 
femt,  ein  Slückciteu  Kork,  träfet.  In  dieses  Korkfitfick- 
cheu  würde  ein  ma^clisches  Drathchen  fesCecKL  Da- 
durch erhielte  das  St>in^elchoD  eine  bestimmte  Kicblniif; 
und  die  Kj-äfle,  wciclic  dasselbe  ans  die^^er  lUchluii£  lenk- 
ten, mtiOicD  dem  Sinns  der  Elon^atiouswinkel  propoi^ 
tional  si'j^n.  Man  bat  es  bei  die.ser  Kinrichtuii^  c:aaz  | 
seiner  Gewalt,  die  Drehungskraft  durch  ein  p^lseres 
kJeincreSf  sicirker  oder  weniger  stark  ma^eli^üies  11 
eben  zu  besüiumcu.  Ucbrisens  würden  die  Versuche 
gestellt,  wie  bei  der  Coulomb'schcn  Ürchwaa^e, 
dafs  dort  der  ^anze  Apparat  gedreht  werden  uDfste,  wlk- 
rend  bei  dief^er  nur  der  obtTe  Zeiuer  forts^efuhrt  vrinL 
Bei  sorgfältiger  Entfernung  aller  störenden  Einwirkung 
der  Utn^ebiuig,  imd  bei  Uebun^  ini  feinen  ReobadücOr 
müssen  nach  dieser  Methode  sehr  zuverlässige  und  genaue 
Kesultate  gewonnen  werden. 

Es  ist  mir  hier  nicht  um  das  Verfechten  einer  Mei- 
nung zu  tliun.  Ich  suche,  ohne  Vorunheil  und  redlich, 
in  meinen  Arbeiten  das  W'ahre  zu  erforschen,  mid  ich 
werde  uiich  dämm  ^ewifs  aufrielttig  freuen,  weim  \<Mi 
G^ltingen  aus  künftig;  Überzeugende  Versucbfe  und  Be- 
weise in  der  hier  vorh.mdelten  Sache  ausgehen,  sdbct 
'»dl,  wenn  das,  was  ich  bis  daliin  für  wahr 
bllcu  müfste 
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Leber  die  Erscheinung  der  Farbcnringe; 
von  Hrn.  Fresnei  *). 


M. 


an  weifs,  i!afs  durch  die  Inlcrforenz  zweier  Reihen 
von  l^ichlwelleii  nur  dann  in  den  Tunkten,  wo  ihre  vibru- 
torischcn  i?e«cpunj;en  catpc^en  gesetzt  sind,  eine  voll- 
ständige liunkcllieit  entstehen  kann,  wenn  diese  Bene- 
gangen  f^leiche  St<ü-ke  tiaben.  Ks  scheint  indefs  iiii  er- 
sten Angenblif'k,  als  könnten  die  Stnddon,  die  vom  zwei- 
ten Glase  reflectirt  werden,  nicht  vUllig  gleiche  Intensität 
mit  dm  an  der  nnteri»  Flüche  des  ersten  (riases  reOccIir- 
Icn  Strahlen  besilzen,  v.eil  diese  partielle  Uellexion  den  auf 
das  zweite  Glas  lallenden  Strahl  schon  geschwächt  hat 
l>eshalb  glaubte  ich,  dafs  hei  den  dunklen  Uinj:en  der  beiden 
utier  der  drei  ersten  Ordnungen  eines  hoinos;cnen  Lichts 
das  dunkle  Schwarz  von  der  geringen  Lichtuieii^e  hcr- 
' rührte,  welche  von  dem  (iia.se  rclleclirt  wOrde.  Ich  weifs 
nicht,  ob  Hr.  \'oung  denselben  Irrlhuiu  be^anf^cu  hat; 
aber  meinerseits  ist  er  um  so  weniger  zu  entschuldigen, 
als  ich  Gelegenheit  hatte,  das  dunkle  Schwarz  der  dunk- 
len Ringe  unter  sehr  srhiefen  Neigungen  und  fast  unter 
der,  bei  «elcher  die  Keflexion  total  «ird,  zu  beobach- 
ten, lUid  z^^ar  durch  Aii>^ondung  zweier  Prismen,  die  mit 
ihren  Gnmdfl^ichen,  von  denen  eine  schwach  gekriiiumt 
war,  fte^eu  einander  la^en,  i^o  dafs  das  Licht,  welches 
an  der  Fiutnilsiläche  des  oberen  l'risma's  rcÜeclirt  wui-dc, 
f^icli  nicht  mehr  nii(  dem  mUchir,  welches  die  Hinge  er- 
zeugte. Dieser  Versuch  war  mir  nicht  gegen«Urtjg,  aU 
kh  die  Erklärung  der  Faibcniiuge  nicderscliricb.      Ich 

*)  Diese  Notlt  Mt  von  Hrn.  FrejDcl  spStcHiIn  ia  den  Amuti, 
de  diim.  ri  <Ic  pftji,  T,  XXHf-  p.  129.  kckjinnt  gciuaclit ;  «it 
bcrirhtigt  ciiirn  Frtilcr  in  der  KrklÜrung  der  KarLcnriiigc,  ftut 
den  Hr.  Frciucl  durch  lim.  toitcoa  auiiucrk*^iu  ({rnjarlit 
wurde.  P> 
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bin  auch  erslannt,  \y\c  es  mir  nicht  bci^cfallen  ist, 
Wirkung  einer  ÜDzahl  von  KWlexioueu,  dit*  z>\i5clieu 
beiden    Flächen   einer   Luflschiclit   geschehen,    in 
Augenblicke  zu  berechnen,   wo   ich  eine  ähnliche  R 
nung  anstellte,   um  nicinc  Fonneln  für  die  InteusitÜl 
unter  echicfen  Neigungen  reflectirten  Liditcs  zu  vcr^ö- 
cben  mit  den  Beobachtungen  des  Hm.  Araf;o  über  die 
(otalcn  Lirhtmcngcn,  w  eiche  von  einer  Glasplatte  zutUck- 
geworfen  und  durchgelassen  werden  *}. 

Um  durch  diese  Kcclinun^,  wie  es  Hr.    Poishod 
gethnn,  zu  erweisen,  daCs  die  Mitten  der  dunklen  Ringe 
durcham  schwarz  seya  müssen,  brauchte  ich  nicht  scioe 
Fonnel  (oder  viehnehr  Hm.  Young's  Formel,  weil  die- 
ser sie   zuerst   |;rgebcn   hat)   für  die  Intensität  des  unter 
e«nkreclilcr  Incideuz  rcÜectirtcn  Liditcs  zu  keiuicn;  dcn^i 
das  in  Rede  stehende  Theorem  ist  unabhängig;  von  ddH 
Ber  Formel,  wie  %on  jenen,   welche  ich  für  schiefe  In»- 
dcnzen  gefunden  habe.     Die  einzigen,  zum  Beweise 
ses  Satzes  nüthigen  Itedingimgcn  sind:   daCs  die  bei 
durchsichtigen,  sich  berührenden  Körper  ein  gleiches 
flexi ousTcnuÜgen  haben,  und,  dafs  das  Licht  an  der 
sten   mid   zweiten  Fläche  eijicr  mid  derselben  Glasplatte 
in  gleichen  Verhältnissen  reilcclirt  werde.      Diese  zw 
Bedingung  ist  aber  bei  der  Kellosion  des  Lichts  in  dui 
sichügeu   Mitteln    ein   allgemeines  Gesetz.      Hr.   Ära 
bat   sicli    durrh  sehr  genaue  Vcrsnche  überzeugt,    dafis, 
wenn  mau  einen  Lichlbündel  auf  ciuc  Glasplatte  mit  pa- 
ralteJcu   Fläctien  fallen  lüfst  (unter  welcher  >'eigung  «« 
übrigens  auch  geschehen  mag),  eben  so  viel   Licht 

*)  ^nnait*  de  thim.  et  de  phys.  Tom,  XP'!!.  Diue  ncfhnung 
weiclii  nur  darin  vna  der  andern  ab ,  daCs  «j  die  lebeiidi- 
(en  Kr.'irtc  oder  die  Quadrate  der  abiolutea  Cricliwiadigkci- 
ten  sind,  \rclcttc  m»n  bei  einfr  dicken  Glatptatte  hinzufügen  rnnr», 
und  Dicht  die  cinfaclien  Gecchwindigkeiten,  wie  bei  der  dünnen 
Liiftscliiclit ,  welche  die  FArbcnriugc  rcflrctirt;  ubrigena  hat  luaa 
in  dem  einen  Falle,  wie  in  dem  .indem,  immer  eine  unoudlic 
Ccometriichc  Aclhc  ku  summtren. 
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der  ersten  Fläche,  auf^orhalb  der  Platte,  reflectirt  'wird, 
wie  an  der  zweiten  FLldic,  innerhalb  der  IMattc.  Aas 
dieser  piny.igen  Tlialsaclio  liil'st  sich,  ohne  irjiend  eine 
Formel,  leicht  erlvl;ircn,  weshalb  die  dunklen  Kinf;e,  selbst 
bei  sclir  schiefen  Incidcnzcn,  ein  so  diuiklcs  SchwaiT  dar- 
bieten. 

Um  die  Rechnung  zu  vereinfachen,  beziehe  ich  die 
ab.soluten  Gcschwiiulijikeilcn,  welche  die  Acllierthcilchon 
durch  die  Lichtwellen,  die  sich  in  den  beiden  auf  eiiian- 
«1er  gelegten  durchsichtigen  KOrjiem  und  tlor  zwischen 
ihnen  cingcschtusscncn  Lufti^chicht  fortpUauzcn ,  erhallen 
hnbeu,  auf  ein  ^euieinschiiftliches  Mittel,  auf  da^jcuige 
&  K,  worin  die  Interferenz  aller  rellrdirlen  Lichtwelleii 
vor  sich  ^eht ;  d.  h.  ich  &etze  die  absoluten  (>csch^>in- 
digkeiten  der  Theilchen  in  den  drei  Mitteln  als  multipli- 
cirt  diu*ch  einen  solchen  Factor  voraus,  dafs  Pie,  in  dem 
MiUrI,  atif  welches  man  $ie  bezieht,  lebendige  Krüflo  oder 
f^cicliwerlhi^c  Liditmeu{;cn  darstellen;  auf  diese  Weise 
ist  CS  nicht  mehr  nOthi^,  die  verschiedenen  Dichten  der 
drei  sich  beiühreiiden  Mittel  auszudrücken,  weil  alle  ab- 
soluten Geschwindigkeiten  als  in  demselben  Mittel  {!;ei:cch- 
Del  angesehen  werden.  iJicfs  vorausgesetzt,  nehmen  wir 
zur  Einheit  den  gemeinschaftlichen  Cocfricientcn  der  ab- 
soluten Geschwindigkeiten  in  den  Lichtw eilen,  welclie 
auf  die  erste  Fläche  der  Luftschicht  fallen;  bezeichnen 
wir  durch  m  den  gemeinsch.ifllichcu  Cotifticienicu  der 
ahsolult'u  Geschwindigkeiten  in  den  rellektirten  Wellen, 
und  durch  n  den  der  durch  gelassenen  Wellen;  dann  haben 
wir,  da  wir  voraussetzen,  daCs  kein  Lichlverlust  statt 
finde: 

denn,  wenn  die  absoluten  GcscJmindigkeiten  1,  m,  n 
auf  ein  und  dasselbe  Mittel  bezogen  werden,  sind  die 
entsprechenden  Lichlmeugcn  proportional  dem  Quadraten 
dieser  Ge^cliwindigkeitcn. 

Für  das   durch   die  Luftschiclil  gehende  Licht  wird 
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<Iic  Intrnsitiit  n  der.  »bsoluten,  Gesdn^iDtli^Keiteo, 
seiner  Reflexiou  au  der  zweiten   FIücIjo   dieser  Sei 
rnn,  \\e\\  wir  beiden  auf  einaii<Ier  gelc^fen  Gläi;eni 
dies  ReflexiunsTennü^eu  zuschreiben,  und  weil,  wenn  i 
Strntd  auf  eine  dtircliMchtifC  Platte  fiillt,  ^leicbe 
v<Hi   Liclil   irinrrhitib   und   anfserhalb  der  l*lattc  re£ 
werden.     Aber»  wie  Hr.  Youog  zuerst  bemerkt 
ficn  die  absoliilen  Geschwindigkeiten  ent^e{:en(•es^?lzlc  Zci^ 
che«  erliaUcu.  )c  nachdem  die  Urlle.vinn  aiirscibalb  u(t 
inoerbalb   des   diclitcreu  Mittels  geschieht.      Wenn 
nl^>,  für  die  ReÜcxion  an  der  ersten  Fläche  der  Lufi- 
schiclit.  m  positiv  niuuut,  wird  der  CoefGeicnt  rnn,  ws 
eher  der  KeOcxiou  an  der  zweiten  Fi.'iche  ent^i^pricbt^  nca 
liv   und   zwar  gleich    — m«' ,   nachdem   die  Strahlen 
obere  Fläche  zum  /.weiten  Male  durcKdrun£;en  haben, 
nehme  an,  dats  der  V^cg,  den  sie  in  der  Luftschicht,  ii^tc 
deui  nie  dieselbe  zwei  Mal  durchliefen,  zurückgelegt 
ben,  gleich  i^t  einer   (Jndtdatioil  oder   einer   ganzen  Zat 
von  Undulatiouen,  so  dafs  er  weder  an  der  Grölse  nuc 
nn    dem   Zeichen   der  absoluten   Gcschwimli^keileu, 
gleichzeitig  zum  Interferenzpuukt  hingeführt  >^  erden,  elw 
ändert.     Wiihrend  ein  'i'hcil   dieser  Strahlen  zum  BKlfi 
chen  hinansgcht,  wird  em  anderer  in  das  Imierc  rellectirt, 
darauf  diirrh  eine  dritte  Rellexion  an  der  untern  Fläct 
zu  der  oberen  FläcJie  ziu-ückgeführt,  und  endlich  seiuci^ 
seits  durchgelassen.     Die  nbsohile  Gescliwindigkeit,   nei- 
che  sie   herbeiführt,  wird  folglich  durch    —  m'./z'   dB|^| 
gostelU;   di<-jeniee,  welche  (Ue  Wellen  erhalten,  die  zw^^ 
Uelle\ionen  erllitou  haben,  wird  ^^vn  — m './>-,  uml  ^o 
fort.     Die  totale  Summe   der  abäoUiten  (Geschwindigkei- 
ten, welche   die   an   den  beuien  Flächen  tier  Lufti^ciiicbt 
retlectiiten   Weilen  besitzen,  wirtl  aläo  gleich  sevn: 

m  — m«*  — ./n^/i^  ^/n*rt- ^  a  &.  w. 
oder: 


1 

jtirt, 
acta 


m(l  —  n«(l4-m*  +  m* +...))  oder  wfl  —  ^  "* 
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oder  endlich:  ml — = — ) 

aber  /7i'-|-n'  =  l;  miiLin  wird  die  Suiüme  der  absolu- 
ten Gcschuindi(;kcit€n,  und  folglich  auch  das  rclloclirlc 
Licht,  Null  se^«.  Folglich  m erden  auch  die  reflccürlen 
l\ingc  ein  vullkoinmncs  Schwarz  nn  den  Punkten  xeigen. 
TTO  der  (Jntei'sehicd  in  dem  Gange  zwischen  den  an  dfi 
crgtcn  und  zueilen  Fläche  der  Liiftsdiicht  reUccIirten 
Sinihlen  gleich  ist  der  Länge  einer  UndulalioD  oder  einer 
ganzen  Zahl  von  Undulalionen. 

Feh  nehme  hier  an,  dafs  die  Lirhfnieugen,  welche 
zurückgeworfen  imd  durchgelassen  werden,  für  gleiche 
iucidenzcn  gleich  bleiben,  wie  viele  Hcfloxiouen  auch 
vorangegangen  scvn  mögen.  Dicfs  ist  nur  dam»  genau, 
-neun  das  Licht  parallel  oder  senkrecht  gegen  die  Ein- 
fallsebene  polarisirt  ist,  weil  alsdann  seine  Vibrationen 
narh  dieser  Ebene  oder  nach  einer  auf  ihr  senkrechlen 
Kichtuug  gesdieheu,  imd  sie  also  durch  die  successiven 
BcOe^ioncu  nur  ihre  lutcnsitüt  und  nicht  mehr  ihre  IVich- 
tung  ändeni.  £s  sind  also  nur  die  gegen  die  Einfalle 
ebene  parallelen  oder  j;enkrechlen  Vibrationen,  auf  wel- 
che man  den  obigen  Calcnl  anwenden  darf*,  da  man  aber 
die  Schwingungen  der  einfallenden  Strahlen  immer  iu  pa- 
rallele und  senkrechte  gegen  die  Einfallsebeue  zerlegen 
kann,  wenn  bei  keinem  dieser  beiden  componirendiii  Sy- 
stemen eine  totale  Kellexion  statt  findet,  so  gicbl  e&  iu 
keinem  Falle  noch  retlectirles  Licht. 

Die  Uechnung,  welche  ich  eben  angestellt  habe,  setzt 
auch  voraus,  dafs  die  FUichen  der  Luftschicht  volJkum- 
uen  parallel  sind,  so  dafs  der  Zwischenraum,  welcher 
&ic  trcmil,  für  jede  beliebige  Zahl  von  schiefen  Uctlexio- 
nen  constant  bleibt.  Diefs  ist  aber  bei  dem  goiühnli- 
chen  Versuch  mit  den  Farbenringen  nicht  mehr  der  Fall. 
Es  ist  daher  müglich,  <lafä  man,  wenn  die  Incidcnz  sehr 
scliief  wjire,  die  Krümmung  der  in  Berührung  stehenden 
Glaser  in  Rechnung  ziehen  müfste,  eben  so  wie  die  Va- 
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riationrn,  die  daraufi  filr  dio  Baliii  erfolgen,  wcldw 
Dämlidicu  SlrJhk'U  zu  durchlaufen  tiabcii,  um  \oa^ 
Fläche  zur  andern  Überzugehen. 


VII.     lieber  die  Gewinnung  des  J^oJs. 


Aur  Auszichtinj^  des  Jods  aus  der  Mutterlauge  von 
gagt  Bcrzelius  in  seinem  H.  Jahresbeiiehlc,  S.  h-J.  d.  Ö, 
hat  Suubeiran  (Journ,  de  pharm,  Xlil.  p,  421.)  eine, 
wie  es  scheint,  ganz  beachlun^^verllic  Verbesserung  an- 
gegeben, die  selbst  die  Beaulzuu};  einer  Mutterlauge  voo 
sehr  unbedeutendem  Jodgehalt  erlaubt.  Sic  besteht  d;ina 
dafs  man  das  Jod  mit  schwefelsaureui  Kupferox\d  fallt; 
da  aber  dicfs  Metall  die  Kit;en«:rhaFt  hat,  dals  es  kein 
Jodid  sundern  nur  ein  Jodür  bildet,  so  wird  dabei  die 
Hitlfte  des  Jods  frei  in  der  Flüssigkeit  Um  auch  diese 
zu  fallen,  vermischt  er  die  Flüssigkeit  mit  Kupfersalz  i» 
Ueberschufs  und  mit  EisenfeiUpähucu ;  dadurch  fallt,  neben 
metallischem  Kupfer,  eine  neue  Porlion  Jodür  nieder,  die 
mau  von  den  überschüssigen  Kisensp.'ilmen  leieht  abschlciu- 
men  kann.  ■ —  Ich  habe  gefunden,  dafs  ?ich  diese  et- 
zui»uniujcii^esetzle  Fällung  mit  gröfster  Leichtigkeit  in  ei 
Operation  aui*führeu  lüfsl,  weun  man  l  Th.  krjsUiI 
ten  Kupfervitriol  und  2\  Th.  gemeinen  Kisemitriul 
Summen  in  Wasser  löst,  und  diese  Lösung  so  huge  in 
Mutterlauge  tröpfelt  als  noch  ein  iNicderscblag  eutstel 
Das  erhaltene  Kupferjodür  >vird  abiiltrirt,  gewaschen 
getrocknet  £s  kann  entweder  durch  SehwefcUäiire 
jjraunsti'in  zersetzt  werden,  wobei  indefs  mit  dem  Ji 
zugleich  WassLT  übergeht,  uder,  wie  auch  Suubcirau 
angirbt,  durch  Braunstein  allein,  indem  man  es  da 
niisclil  und  in  einer  Retorte  mit  A'orlage,  die  gewecJ»] 
werden  kann,  erhitzt.  Zuerst  geht  Wast^er  über, 
wenn  dieses  aufliurt^  wechselt  man  die  A'orlage,  und 
hilzl  die  Mischung  bi.s  zum  vollen  AA  eifsgtidien. 
Kupfttr  owdirl  sich  dabei  auf  Kosten  des  Kiatuisteins 
und  das  Jod  w\n\  ^ul}|inlirt.  Slutt  des  Brauuslcins  k^nu 
man  auch  Kiäenoxyd  nehmen. 
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\lll.    Bemerkungen  über  die  Vulcane  der  Insel 

«    (Uicxa  die  geogsosüxcLc  Sluue  Taf.  Y.  aU  £rl£atcmng.) 
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'ie  Ucbersicht  der  Erecheinungeo  vulcauischer  Thälig- 
kcit  im  Iitueni  vou  Java,  welche  sich  in  der  schon  ticu- 
licli  Tüu  Ulis  en\Jihn(en  *)  verdienstlichen  I)issertation 
des  lim.  van  dorBoonMcsch  beAndet  enthält  einige 
benierkciiswerlhc,  bisher  nicht  su  Tnllkoimncn  bekannt 
gewordene  Tliatsachcu,  welche  als  ein  neuer  Beilrag  zur 
Gesciiichte  dieses  merk-i^'ilrdiscn  Landes  bewahrt  zu  wer- 
den verdienen.  Bekannt  und  in  vielen  iialur^visscnschart- 
licbcn  Zeitschriften  wiedergegeben,  sind  die  ScJiildt-rim- 
gcn,  welche  nansenllich  Sir  Stamford  Uaffice,  Tho- 
mas Horsfield,  Prof.  Rcinwardi,  Leschenauit  u,  a. 
(heils  von  dieser  Insel  im  .\Ilgciiieiuc'i,  theils  von  cinzcU 
Den  bedeutenderen  Krscheinungcn  auf  derselben  entwor- 
fen haben**).  Ausgezeichnete  ■Naturforächer  haben  dar- 
aus bereits  Alles  das  abgeleitet,  was  der  ph^vsiscliea  Geo- 
graphie der  Vulcanc  und  der  geognostischcu  Kcnntnifs 
der  ErdriJide  insbesondere  ans  diesen  wtclitigen  Beobach- 
liingen  Förderliches  cnvachseu  ist  **♦).  Es  scheint  uns 
daher  nicht  übcHlOssig,  diesen  Arbeiten,  welche  \x\  der 
neuesten  Zeit  in  so  hohem  Grade  das  Interesse  der  Leser 
in  ;Vnspruch  genommen  haben,  hier  Alles  das  nachzutra- 

*)  Dtuu  BaDÜea  der  Annal.  p.  509. 

**)  Die    Arbeiten   dieier   Gelehrten    finden   lieh   fait  sSmiDiUrli  in 

wörtlicher  und  treuer  UeberaetKUDg  tuiBinmengeitellt  in:  J.  Noag- 
gcrath  and  J.  P.  Paul*«  SanimluDg  von  Arbeiten  auiländisclier 
^alurforsctier  über  Feuerbcrgo  und  «erwandto  Phänoiuene.  'i'li.  EI. 
Elberfcld,  1825. 

***)  Vorzngs-weise  von  Hoff:  Veränderongen  der  ErdoberüScbe. 
II.  439.  At]. ,  nnd  Lcop.  von  Bucb  in  diuen  Acnal.  Bd.  10« 
p.  189.  «q. 
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aml  TS'as  durch  spätere  Walirnchimmgen  den  vorfcandfoffl 
TliaUachen  hinzugefügt  ncrdou  Kaihl 

Aus    den    Ucisc -Journalen    des   Hra    Prot   Reiü- 
wardi,    deren    freie   Benutzung   Hm.  van   der  Bo 
Mesch  gestaltet  war,   und  ans  der  EorgfÄlti^en  Mitfti 
rung  der  von  diesem  init^^ebracliten  und  iin  Maseuiu 
Leyden  bewahrten  (ic^teiuc  leitet  der  Verfasser  die  merk' 
würdifc  Wahrheit  her,  dal's  die  zahlreichen  VuJcane  die- 
ser   In*el    bei    iliren   häuli^^cn   verlieerendea   Ausbrüdicn 
dennoch  sehr  selten  die  gewl>hnlirli.stc  aller  vulcanischen 
Ers(heinun[;on :    Answ ürfe    gescliuiolzeucr   Sub^tanzen   in 
Uiissigcr  Konn,  bandfönnig  gestalteter  LavaslrÜine,  gezeigt 
haben.     Niemals  sah  Herr  Reinwardt  dort  bei  seincD 
zaldrcicheu  Exrursionen  auf  die  Gipfel  der  thfkligcn  Vid- 
cauc  walire  Lava  au^llicf>*en,  und  nirgend  überhaupt  au 
nur  die  Spuren  alter  LavapIrÖmc  von  gröfsrrer  Bedcului 
Und  durh  sind  dicfs  dieselben  Vulc«inc,  deren  Atisni 
linge   Landstriche  voi\  Tagereisen  >%eiter  Auflehnung 
völlig  be<Iecken,  dafs  sie  die  ganze  organische  Scliiipft 
auf  ihrer  Oberfliiciie  zerstören,  dieselben,  deren  unteri 
sehe  Donni'r  auf  Strecken  von  nirlir  als  100  geogr.  Mi 
len  Enlfemung  gehört  werden,   und  deren  Verhe-ei-uiij^ 
alles  Obertreffen,  was,  vielleicht  mit  Aufnahme  der  V 
canc  Südaniericji's,  bisher  uns   von  .iludichen  Krschcin 
gen  bekannt  geworden  ist     Am  Abhänge  des    OtWi 
Guniur,   eines  der  betriichtlichsten  unter  diesen  Bergi 
führt   schon   Horsfield*)  als  etwas  besonderes  An 
zoidmetes   die   Spuren  von   fünf  in  verschiedenen   Veri 
den  gcllossencn  Lavaströmen   an;  der  jüngste  derselben 
war  erst  im  J.  1800  ausgebrochen,  die  «illeren  aber  warcj^f 
nacJi    Hm.    Kein  war  dt's   Zenguifs   wieder  mit  Pflanr.e^' 
be<lerkt,   und  müssen  daher  ans  viel  fdtcrer  Zeit  herrüh- 
ren.     Andere   Heisjiieh*   ähnlicher  Art  werden  uns  vi^H 
Java  nicht  berichtet.  —  ^* 

Wie  so  ganz  anders  gestaltet  sich  dagegen  dasselbe^ 

*)_S.  Ra/f/es  Hulor/  o/ Java.     I.  15.  no/e. 


Vcrhältnifa  bei  so  vielen  andern  Vulraricn  der  Urde.  Am 
Vesuv  allein  kenucu  wir  fiicbcu  bcdeutcude  Lavaströme, 
welclie  seit  seiner  ersten  uns  bekannt  gewordenen  Eiui>- 
tion  ilire  Jlichtung  durch  die  Sirafsen  von  Torre  dci 
Gfeco  nabmcn  *),  eben  so  zablreich  war  die  Anzahl  der 
tibcr  einander  hergeflossenen  Laven  verscliiodener  Perio- 
den des  Aetna,  ^^-eiche  man  in  jenem  liefen  Brunnen  zu 
Jaci  dnrch5nnkcn  bat,  aus  dessen  VerhälüÜESCii  Becu- 
pero  das  Alter  der  Erde  herzuleiten  bemüht  war**), 
Krst  noch  in  i:anz  neuer  i^eil  (1791)  hat  ein  einziger 
gröfscrcr  Ausbruch  des  Vesuv  vor  den  Augen  der  Keob- 
achter  fünf  neue  Eruptions  -  Kegel  her\orgebrarht  •*•), 
aus  deren  jedem  nacb  einander  die  Lava  iu  pesonderlcu 
Strumen  hervorbrach,  imd  erst  neuerlich  z^ihUe  ein  aus- 
gezeichneter ßcobachler,  Hr.  Pouletl  Scrope,  von  dem 
Gipfel  des  Aetna  über  70  solcher  vorübergehend  thäligen 
Svilcii-Cratcm  in  seiner  Umgebung -j- ). 

"^^as  die  Vulc^ne  von  Java  bei  ihren  Ausbrüchen 
bervorstofsen ,  sind  dagegen  voriicrrschend  lose  Massen, 
Schlacken  -  Bruchslücke,  Bimssteine,  Sand  und  Asche, 
Tbeile  der  im  Innern  des  Berges  zurückbleibenden  ge- 
schmolzenen Substanzen,  die  sich  nicht  zusammonhüngend 
bis  zum  Baude  der  Ciralere  erheben  können.  Oder  es 
siod  dieselben  Substanzen  mit  grofseniheils  heifscm  und 
salzigem  Wasser  verbunden,  in  Gestalt  von  verheeren- 
den ächlannnströmen.  Den  vielen  Beispielen  der  Art, 
welche  uns  die  genannten  früheren  Beschreibungen  der 
Insel  berichten,  Ist  gegenwärtig  noch  ein  bisher  weniger 
gckamitcs  hinzugefügt  worden.  Es  ist  ein  gewaltiger  Aus- 
bruch des  Ga/u/ig  Gung^  auf  den  Gränzen  der  Bezirke 
von  Limbangon  mid  Stunadatig,  im  Östlichen  Thcile  der 

*)  L.  TOD  Burh,  geogDOilitche  BeobarliL  II.  p.  90. 

**)  Brydone.     A  tour  thraugh  Siciiy  und  Malta.    Der  dciiLscheii 

tVberietK.  I.   p.   124. 
•••)  L.  von  «ach.  a.  ..  O.  11.  p.  105. 
'^)  Cunsideraliuni  ort   foicanof.    ft.   153. 
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/V^«i^ÄrRcgonlscliaflpn,wcIclierHni.  Reinwardt  du 
dea  pvide  dorl  auweseuden  Maler  l*a  jcn  bcrichtcl  wt 

Mau   hatte   von  diesem  Berge  früher  nicinaU 
Eniplions-Krscheiimng   f^esehn,   uiid  es  ^^arcn  unter  d< 
Kenuhueru  an  seinen  reich  bebauten  Ablüiagen,  nie 
Zeit  der  Zcrstitruog  von  Pompeji  an  den  Abhängen 
Vesuv,  selbst  alle  Traditionen  verfeclmunden,  dai's  er 
mals  gebi-nnnt  babe.     Im  Juuius  18'J2  indci's  zeigten 
hier  die  ersten  Spuren  der  wieder  envarJicnden  Tfc 
keit    Das  Wasser  des  FIusbcs  C/u - Au/iir ,. der  von 
seinen  Urspnnig  ninuiit,   wurde  trübe,  bekam  einen 
rcii  Gcschiuack  uud  sct7.1e  in  Mimge  weifscs  Pulver  (Sch^ 
fei?)  ab,  indem   es  zugleich  stark  nach  Schwefel 
Bald  darauf  ward  es  zwar  wieder  klar,  allein  der  SchT 
fclgeruca  eiliielt  &icb.  —  Endlich  niu  8.  October  bcga 
unerwartet,  am  Tage  bei  heiterem  llimmcl»  der  Ausbruc 
Eine    dicke  schwarze   Wolke  vciliüllte  den    Gipfel 
Vulcancs   und    die   benaclibarten   Thäler  in  Finster 
Heftige  Detonatiuncn  wurden  in  seinem  Innern  vt 
uieu,    und    ErKchüt Urningen    des   Ihidcus   begleiteten   sie. 
Man  sah  Flammen  licnorbrcchcu.     Der  Berg  begann  er- 
liitztcs  Wasser,  Schlamm  imd  brennenden  Schwefel  aus- 
zuwerfen, und  die   hervorbrechenden  Massen  dieser  Art 
verheerten  die  Aecker  bis  zu  10  englisch.  Meilen  Entfer- 
nung.   Den  fliehenden  Einnuluieru  wuide  der  We^  durch 
die   Flüsse  versperrt,   welche  durch  die  hiiiL-infliefsendcn 
SchlatnmslrJimc   und  überall  herabregnenden  heifscn  \t 
würflinge  erhitzt  \^urden  und  Über  ihre  LIfer graten ;  vic 
derselben  wurden  ertränkt  oder  jämmerlich  verbrannt  a^ 
dem  Schlamm  her\ürgezogen.     Der  Cfu-ion£,   Chi-widt^ 
und  Chi'kmizr  waren  mit  Leichen  Lcdeckt.     Einige  Dü^^ 
fer  dagegen,  nhher  am  Berge,  über  wclclie  die  Ausvrüd^| 
linge  weggeschlcudtTl  wurden,   blieben  ganz  unversehrt    ' 
Man  hOrle  das  Getöse  voil  diesem  furchtbaren  Ereigui&sc 
auf  ganz  Java,  uud  überall  glaubten  die  Bewohner*  der 
ihnen  zunächst  Legende  Vulcan  sey  aufgebrochen.     Die 
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he  fiel  am  »iidem  Tage  in  der  Gegend  von  Ban- 
un^  (in  einer  l-jtlfcrDung  vou  etwa  20  geogr.  Meilen 
egen  ^">A'.),  und  die  Felder  um  Limbangan  mirden  mit 
cLLuniu  bcdecl^.  — 

Doch  mit  dieser  fiirchtbaren  Aufregtmg  waren  die 

rSfte  des  Berges  dücIi  nicht  erschüpfL     Am  12.  Oc(o- 

cr  erfolgte  ein  uciier,  noch  hefiigerer  Ausbnirh,  welcher 

ic   HrtJchcinungcn  des  ersten    Avicderholtc;    er    nüthele 

c  ISnchl  hindtjrcli,  in  ivclcher  allein  in   der  Landschaft 

Singapan/ui    gegen    2000  Menschen    iliren   Tod   fanden, 

und    in   welcher   die  ausgctrelcucn  StrOmc  Felsen,  \^'äl- 

dcr,  ja  ganze  Hügel  wegrissen  und  neue  bildeten.    Der 

Lauf  von  einigen  dieser  Gebirgsb^ichc,  besonders  der  des 

f^hi-banjarang  und   des  C/u-wulcui,  ward  dadiu-ch  dauernd 

cräudcrL     L)ie   überleheiulen   Jjeuohner   erkamilen   <lie 

lellen  ihrer  Dürfer  nicht  Frieder.     Man  sah  am  andern 

Tage  die.  Gestalt  des  JSergi's  bcträclillich  verändert ,   and 

ban    konnte   sich   ihm   selbst  im   November  noch  uicht 

ßbcm,  denn  die  W  ege  waren  zerrissen  und  mit  Schlamm, 

Lscbc  imd  liasalisMickcn  bedeckt.    Ja  von  letztem  waren 

Aassen  von  beUat-Uliicher  Gröfäe  bis  zu  7000  Sdiiilt  £ut- 

crnung  geschleudert  worden. 

Die    Ursachen    dit'ser    zerstörenden   Kreiguisse    sind 

nerst  diu'ch  Alexander  von  Humboldt  umfas&cnd 

loluuchtet  worden.    Auch  imter  den  Vulcancu  der  Andcs- 

LCttc   sind   Aufbrüche   wahrer  Lavastri>me   im   AilgcmeJ- 

en  eine  seltne  Erschneinung.     Der  Pic/a'/icha,  vielleicht 

er  tliätigste  unter  den  Vulcanen,  welche  das  Hoch-Tluil 

ron    Qiu'io  bekränzen,   und  den  Humboldt  zum   G«- 

eiistaudc   seiner   bcsondcm  Studien  machte,  hat  niemals 

eit  der  Periode  der  Itildiuig  der  Thäler  einen  Lavaalrom 

ier\orgebracht  *),  eben  so  wenig  der  Capae-  UrcUj  der 

For  seinem  Einstürzen  hfther  als  der   C/t/mdorofO  war, 

lud  so  auch  der   Cotopajt,   ^\.*t  höchste  unter  den  ge- 

;enwärtig  thütigcn  Vulcanen  dieser  Gegend.     Und  deii- 

*)  Vcrgl.   u.   a.   A.   V.   Uiimboldt,   Estat  geogttostiquE,  fl,  313. 
Annal.  d.  PKj.;v.  B.  88.  St 4.  J.  i»2H:  Sl  i.  Qq, 
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noch  hnbrn  die  Fniptioucn  dicker  Borge  so  hüufig  die 
R*wolincr  dvs  Hochlandes  in  Schreckeu  gesclzl,  und  dir 
ungehoiire  Mussc  loser  Subslanzen,  die  sie  dab^i  au5\i^K 
feil,  Terwaudoltc  iLiiifi^  weit  umher  die  Helle  des  Ti 
in  DtmVelheil,  AuRwütfe  schlammifier  Massen  waren 
damit  Terbtindfn,  nnd  bekannt  sind  die  aii8gezeic]inH< 
ErcigniÄSft  dieser  Art  vom  Carguaif-azo  (1698),  von  Ibium 
(1691),  imd  von  Peiiieo  (1797),  %%elche  an  Grofsar 
tigkoit  jenen  .luf  J.iva  völlig  gleich  slchn,  ja  sie  viclletdu 
noch  (ibertrctTen.  A.  t.  Humboldt  luit  grzeigr,  dafr 
die  Wnßsenua^en,  welche  sich  bei  solcher  <^elc^entiei[ 
mit  den  losen  Aus^vürflin^en  der  Vulcinie  verbinden,  nicht 
allein,  wie  Du  Carla  *)  zu  envei&en  bcwülil  war,  ra« 
den  durch  die  Eruptious- Erscheinungen  um  den  Gipfd 
des  Vulcans  zusammengezogenen  und  niederg<;.<^chl3^eiieB 
Wasfierdrimpfeu  henrülirou;  &on<lem  daÜs  es  »ehr  hä 
ausbrechende  Wasserbch^ller  aus  dem  Innern  der 
cane  selbst  sind,  welche  durch  die  Erächüdenmgcn 
Zerreifsmi[;eu  des  Berges  einen  Ausweg  erhalten. 
£chOne  Beobachtung  der  gnifscn  Menge  von  Fischen, 
che  zu  Zeilen  mit  diesen  ächhnnniströnien  her\orgetr^ 
bcu  >vm-den,  liefert  dafür  den  überzeugendsten  Beweis. 

Auch  im  Innern  der  Vulcane  von  Java  sind  bedeo- 
Icnde  Wasser-.\nsammlungen  heutig.      Ks' zeugen  dafllr 
nicht   nur  die   zahlreichen,   so   häuiig  mineralischen  nod  { 
heifj^en  Oueliep,  welche  an  den  Abhiingen  derselben  aus-  , 
treten,   sondern   auch  die  oft  nicht  mü)cdcuf enden  ljf»fl^| 
ncn,  welche  innerhalb  der  Wände  des  Craters  von  «i^W 
rcren  dieser  Vulcane  eingeschlossen  gefunden  werden.   Bc-  i 
kannt  ist  vor  Allem  unter  diesen  der  von  Lcschenault  ' 
sclion  vor  mehr  aU  20  Jahren  im  Craler  de.«  Moni  ItÜenne 
{TascJiem  der  Charte)  entileckte  See  von  mit  Scliwefel- 
BSure    und    Salzsäure    geschwängertem   Wasser,   vveJcber 
dem  sauren  Bac4ie  Songo-Pohetd  einem  (legenslöck  la 

•)  Mrm,   xur  Ux  immdations  voUani^ucs  im  Joum.  de  MHtytiouf' 
XX.  p.  103.  *y.  17Ö2. 
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dem  früher  von  A.  v.  Humbuldt  im  Thnic  des  lUo 
Caiica  onldeckten  lUo  •  pinagre,  den  Urspruiig  giebL 
Aehnliclie  Seen  beschreibt  luis  noch  Uorsfjcld  iin  Cra- 
Icr  des  TanAuhan- Prahu*),  und  Rciuwardl  von  be- 
IrSrhtlirhom  Umfange  im  Talaga-Bodas  **)  und  im  Pa^ 
tacka  ***)i  der  vielleicht,  -wie  von  Hoff  schon  be- 
merkt -j-),  mit  dem  Patuha  oder  Baduwaj  von  welchem 
dcr&elbe  Verfasser  an  einem  andern  Orte  das  Gleiche  er- 
wühntfl),  derselbe  Berg  ist,  —  Wir  erfahren  durch  die 
Zusammenstellungen  des  Hm.  van  d.  B.  M.,  dafs  der 
erst  genannte  dieser  Seen  bereits  im  J.  1H17  durdi  einen 
heftigen  Ausbruch  des  Mont  Itiienne  wirklich  ausgeleert 
wuidc.  Hr.  Rcinwardl  besuchte  diesen  Berg  im  J.  1821, 
nnd  fand  den  Crater,  welchen  Leschenaul t  beschiic- 
ben,  h'cr  und  au&£;efüllt.  iSebcu  ihm  beobachtete  er  einen 
andem,  wahrscheinlich  neu  entstandenen,  welcher  unter 
allen  auf  Java  bekannten  Cratereu  der  gröfsesle  ist.  I)ic- 
ser  bcsaCs  gleichfalls  auf  seinem  Boden  einen  echwefligo 
Dämpfe  ausstofscnden  kleinen  See,  und  war  aufscrdem 
grofscntheils  mit  einer  feinen  wcifscn  Erde  bedeckt.  Muth- 
DUifslich  dieselbe  weifse  Erde  bemerkte  Horsfield  u.a. 
sehr  ausgezeichnet  als  ein  Product  der  Zersetzung  viüca- 

*)  Bei  Raffle«  •.  •.  O.  p.  14.  note. 

••)  Account  of  a  Jourrxef  through  tfte  Preangcr  Rfgeneies  im 
Kdinh.  phiiuiophic.  Journ.  1M2'2.  yi£,  38.  s^.  Der  See,  vrelcltcn 
wir  bei  llr.  van  d.  B.  M.  abgebildet  finden,  ist  von  ovaler  Form, 
und  sein  gröfjuier  Durcbraeiier  beträgt  2000  Fuf»  rheinl.  Sein 
geiäucrici  and  warmes  W'aster  hat  die  merkwürdige  Eigcnscbaft, 
von  drn  hineingefallenen  und  gctAdteten  Tbiercu  lebr  schnell 
die  Koocben  au  vcracbreu,  während  die  weichen  Tbeile  dage- 
gen lange  mit  dem  Tollkoniinnea  Anacho  der  Frbcbc  crhaiten 
bleiben. 

***)  Edinb.  phüusoph.  Journ.  riL  p.  29. 

■f-)  Vcräudcr.  der  ErdubernSchc.     II.  p.  442. 

*j^)  Siehe   aus  den   Verhandiingcn  van  hct  Batavioiueh  Genoot- 

xthiip   tU.    1823.    IX^  p.   23.    bei    Noeggeraih    und    Paula 

a.  a.  O.  p.  &3. 
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nifclicn  Gcpirinps  ilnrrh  «tun»  Plinipfc  m  cl«i  Ünaf^tMir 
p«)    des    tj^tor  St'i-'s    vmu    Tanliuhnn-  Prahu^    uod 
füliii  ddbi'i  ausfli ücilirli  an,  daCs  nie  bt-i  ilou  Knipliuil 
roolirercr  andern  \'idranc  (namrnilich  des  Gede  und  A3 
oft   in  selir  grofser  Mcnpc  unter  den  .\iis^rjrnii\^fQ 
koiuinl,   und   sich   weit   über   die  enlfemlcrc»   <^o»cnd 
Torbreiltf.    —    Bei   dem  envähnictt  Au^brurfae  de«  Jfii 
hiienne  im  J.    1817   li.ille  das  lieifsc  säum  MTasJ^or 
aosgestoÜBenen  See's,  bcMindcrs  iu  dnn  Landstriche 
sehen  dem  Berpe   und   der  Meeresküste,  j^rofse  Verwü- 
stungen an^eridilcl,  und  Hr.  Keiuwardt  selbst  ^ah  nt] 
die  durch  seine  IJerühniD^  verdurrleii  Bäume  tnui  l*tl 
zen  in  den  anfräuzcnden  Wäldern. 

Wenn  indefs  der  Umstand,  dafs  bei  den  Vulcan 
der  .\udes-Kctte  so  sehen  \aalwe  Lavaätrüinc  henrur 
Icn  dureh  die  un^cwuhnlicJie  H^bc  dieser  B^rgo,  de 
Wände  übcrdicfs  noeh  bis  zur  Hiilftc  ihrer  Krhehunj:  dur 
den  Kürper  eines  HochKuides  befestigt  uetden,  j;t:jüif;end 
crkl'irt  ^\ird^  f.o  läl'st  sich  dagegen  dieselbe  (Jrsaclie  nirhl 
füglicli  von  der  {^eichen  Erscheinung  au  den  VuIckmb 
Tou  Java  angeben.  Dort  liegt  h^ichst  ^rahräcbeinlirli,  nie 
Lcop.  von  Buch  srlum  cnvühnt  hat*),  die  vulcani^chc 
Werkstatt  der  OberlUehc  sehr  n.ibe,  und  überdieCs  uodi 
scheint  keiner  der  javanischen  Vuicanc  an  Höhe  den  Aeina 
zu  übertreffen,  ^viihreiid  viele,  ja  die  tliSlijüsten  unter  iluien, 
noch  um  5  —  600  Toisen  darunter  zuriickbleibeii.  Tnd 
doch  hat  ein  volles  Drillhoil  aller  bckannlen  Lava-Er- 
giefsuugeii  des  Aetna,  nadi  Spnlianzani's  ZeugTiifs  **X 
nocii  aus  seinem  Gipfcl-Crater  selbst  stattgcfuiidc^tL  Miß- 
lich daher  >ijti'e  es  wolil,  dafs  iiiif  Java  die  mannigfache 
Durchlöcherung  des  Bodens»  welche  den  zahlreichen  Gns- 
Qucllen  und  den  auf  dieser  Insel  so  ausgczciclinct  Tor- 
komuienden   Salsai  oder  Lnft-Vulenncu  ***)  dea  Ur- 

•)  S.  fUwc  Annalen,  X.  p.  189. 

••)  Itrisvn  in  b«ide  äfciUen,  I.  p.  252. 

•)  ti'itsK    Pluioomcnt-,    welche    ja    nicht    mit    den   SchUnun-A 
wahren  TuUane  vcrwcchjcll   worden   ilärrE 
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»pnuig  gicbf,  die  Erhebung  der  I^ra  bis  rii  dm  Aus- 
bin is-Oeffmingcn  der  V  iilwiiic  verbinden;  eben  so  wie 
divf^elbcn  Uurrlibohnin^en,  nach  dem  Atisdnicli  eines 
wohl  Uli  lern  cht  <'t  eil  neueren  Naturforschers,  ftiplich  als 
Sirhei-heiI»-Klnj^)en  {sajcty  vahes)  *)  pefcn  die  A^  ir- 
fcuiigeu  3er  Krdbeben  aiige»eh]i  werden  köiuien,  deren 
▼trhJütnifsmäfsipe  Seltenheit  auf  Java  schon  vou  Hoff 
diesem  IJuistoude  zuziuchrriben  geneigt  ist  **). 


Noch  enthalten  die  von  Hm  van  der  Boon  Mcech 
unten) omi neuen  {genaueren  Beschreib uuj^eu  der  von  Hrn. 
l'rufeseür  Keiuuardl  aus  Java  uiiluebrachtcn  Gcsleins- 
Proben  einige  benierkenswerllic  neue  Thalsnrhen. 

Die  häuüftslcu  derselben  ivareu  BtisaltCy  iLeils  frisch. 
Iheils  7.cr?etzt  <lurrh  die  Wirkungen  sch«rllij;saurerl)tinipfe. 
Die  friKchen  unter  ihnen  waren  srImaiY,  durchaus  dirhl 
und  sehr  hiut^  die  schwärzesten  vom  Bcr^^c  Gedc  und 
aus  der  ^täbe  vou  Sulak.  Das  speeiÜscbe  Gewicht  der- 
tselben  fand  der  Verfasser  nach  einer  nicht  angcgebeuen 
Methode: 

Vuai  Talaga  Bodas        2.786 

-  Gcde  2,(iH:{ 

-  Kraniat  2,72;i 
Malawar  2.572 

-  Lontar  2,7JK). 

IfCwJVhnlicIt  im  Aufwallen  cJuei  üionigcn  Srlilftmnics  in  Lagunen 
laa  iA)aig«rb,  oft  vrArinciii  Wasicr  bcKcIta,  Kcl|fFn  lielif  n»ch 
llnr«f!«|J  u,  B,,  «nf  Jiiva  «ehr  aaagCAeielinot  k wischen  d«it 
UUlriclcu  %'f>it  Crol»üg»n  in  W,  unil  voa  DUra  itudJii'JHg  tn  O. 
{ItaffUi,  I.  //.  23.  aoU.  Ann.  .U  ChimU  1S16.  //■  /'■  302.) 
*  llr.  Ueiuwartll  lial  »Iti  c-htnfalt»  »olir  bcilciilriKlc*  dieser  Art, 
du  die  jAvanctrD  k^wa  Karaha  nennen,  am  Dcrj^t.-  Kiamis,  in  der 
N.iliC  dca  UunuDg  tsUDtiir,  bcs<:bn«l><D  (vau  ü.  U.  1^1.  f.  41 
Käinh.  pftUos.  Juurn.   /'//,  p.  32.) 

*)  Puulctt  Scropr  contiätration*  an  f^oteannst  p.  l&Ü 

**)  A.  a.  O.  II.  p.  443. 


Für  vraliren  Basalt  sehr  gering*),  und  doch  beoo- 
rahit;teu  alle  diese  Basalte  die  Ma^etoadel,  ja  der  Hk- 
ianar  enthielt  s^clbst,  nie  Beinwardt  schon  frfiher  b^ 
merkte  *♦),  Magtuieisen  iu  »cbthareD  Köniefn  ciog^ 
mengt,  uud  zeigte  deutlich  ma^ctische  Polarität. 

Von  eingrmcugtcu  Fossilien  beuierkle  der  Vcrfassa 
in  ihnen  vorzüglich  Kürncr  von  Augit  (besonders  in  dem 
von  Talaga  Itodas  und  vom  Ber^c  Malavtar),  Oimn, 
von  lebhaft  grüner  Farbe  (vom  Gcde  und  Salak),  FM 
spaih,  in  KrystaUen  mid  kleinen  Nadeln,  die  eich  dmdi 
lebhaften  Gla.sglanz  unterscheiden  (besonders  ausgezeidt- 
net  ans  den  Sauleurcihen  vom  \>' asscrfalle  Lonlar  in  der 
Landschaft  Sadtng),  und  Hornblende  (im  Gestein  von 
Tjaiunssa), 

>(ienials  i^ah  der  Verfasser  bei  diesen  Basalte 
mandcl steinartiges  Gefüße, 

Durch  die  corrodirenden  Wirkungen  der  SSoreB 
werden  diese  Gesteine  neifs,  weich  und  thoni^,  od«f 
bekommen  das  Anselin  von  gebranntem  Kalk.  Man  sieht 
sie  mit  Sclmefel  impregnirt,  imd  sie  liauclien  häufig  cn 
Schwefelgeruch  aus.  Uir  specilischcs  Gewicht  wird 
auf  1,8  vermindert,  und  es  scheint  ihnen  vorzugsweiM 
der  Kiscugehalt  entzogen  zu  werden.  Doch  enthielt  ein 
von  Hrn.  vnn  d.  B.  M.  analysirtes  Exemplar  aus  dem 
Crater  des  Talaga  Bodas  noch  5,3  Proc.  Fisenoxyd. 

Nächst  den  Basalten  beschreibt  der  Verfesser  an»- 
gezeichneten  Dolerit^  aus  schön  krystallisirtem  FeldspaiU, 
der  zuweilen  porphyrailig  darin  ausgeschieden  vorkommt 
und  Außit  gebildet  r  nächstdem  noch  schwarzgriiuen  Oli- 
i'in,  braunen  GUrnmer  imd  Magneteisen  (Tilaneisen?) 
führend.  Vom  (itinnug-Gontur,  Patuha  und  vom  Bo- 
den des  Flusjäcs  Nungnnug  in  der  Gegend  von  Tjihca  **♦). 

*)  Vergl.  Lcop,  von  Buch,  geofnoitiaclic  Bride  über  da»  «ädL 
Tyrol,   p.  5S.   j(|,   und   p.  242. 

")  Eäinb.  phiiua.  Joum.   f'U.  p.  30. 

*"  )  Wir  gelicD  diese  Namen  mit  der  Ortliographio  de«  Verf«- 
icrs  t  ungejitliiet  ei  ans  niclit  müflich  war,  viele  der*clbco  auf 
der  sdiönea  UhArta  von  Raffle«  wicdcrauGnden. 
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'nt«r  den  ilurcü  8Aure  Dämpr«  lersclzton  BnicfistÜcVcn 
«lirscr  litbirgsart,  aus  dem  Crater  des  Patuha  faudci»  sicli 
ciuif;e,  ni«  e»  bekauiiUicli  häufig  in  den  klüflcn  der  Sul- 
fatara  bei  Ncnpel  geschieht,  mit  einer  Schule fetkies -Kruste 
bedeckt,  deren  Inneres  luit  Schnofelkiesen  durchzogen 
\%»Tj  unter  >velchen  sich  zuweilen  deutlich  octaedrische 
Krvslallc  fanden. 

Klingsteiti  (Phunutit)  erseheint  hier  ebenfalls  nicht 
selten  als  ein  gewöhnlicher  Begleiter  des  Basalt  Herr 
van  d.  B,  M.  erwähnt  \ier  Vorkommnisse  desselben  von 

y  ge^ühnlicher  Art,  vom  lierge  Üalak,  von  Tjililing,  vom 
Borge  Palissir  bei  dem  Wasserfalle  Tjiguerre,  und  vom 
TaiÜLuban-  l'rnhiL 

Uuälreiü^  viel  wichtiger  abcr^  und  bisher  stets  un- 
l>einerkt  geblieben »  ist  das  Aid"(reten  von  Trachyif  die- 
ser charakleris tischen  Gcbirgsarl  aller  grüfsereoi  Vulcane 
der  £rdc,  deren  bedeulungsvolle.s  Aiifheleii  Leop.  von 

'  lUicb  und  Alex,  von  Huiuboldt  bekanntlich  zuerst 
<)ärgelhan  ha]>eii.  Der  Verfasser  beschreibt  dcrgletchea 
vom  Berge  Tilo  (mehr  als  60(10  Fufs  hoch),  von  Kra- 
vvang  und  Tjiradjas,  und  aus  der  Landschaft  Sadin^  Der 
Trach^l  vom  Tilo  ist  grau  und  von  grnnitoidischer  Tex- 
tur, aus  Körnern  und  Rrvstnllon  von  gla^^igcm,  weifsem, 
audi  rüthlidicm  und  bläulichem  FtläsptUh  (;cbiUlet,  und 
enthält  nächsliJeui  kleine  Krj'stalle  von  Hornblende.  Sein 
(rcwidil  ist  2,47 — 2,-11.  Die  Aiiäiidermig  von  Siding 
bat  ein  port>livrarliges  Gefüge,  und  enthält,  auttcr  ^Am/- 
grtn  Feldspaih,  Augit  und  Magncleisenstcia.  ihre  Eli- 
^cnschwcre  fand  der  N'erfasscr  =2,7Üb. 

Wie  sich  erwarten  liefs,  so  ist  auch  die  stets  mit 
Irachytischcu  C«eslcinen  verlKmdeiic  Bildung  von  Bims- 
stein,  deren  Daseyn  auf  Ja^a  dein  Dr.  Horsfield  noch 
unbekannt  zu  seyn  .«ifhien  •),  den  Vidc^tnen  dieser  In- 
sel nicht  fremil.  Unter  iluicu  haben  voncugsweisc  Gede 
und  Gunmig  Giuilur  beträchtliche  Meugeu  da\ou  ausgc- 
')  Vergl.  4ktt*e  Ana.  X  p.  191. 
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werfen,  und  Ken  Rcinwnrd(  RammcUc  an  dm 
gen  des  letzteren  Stücke  von  1 — '4  i'ufs  DuiTiunefaea. 
Herr  van  d.  B.  M*  hat  sie  besdiriebeit  Er  fand  m  ihna 
häufig  kryst,illinjsclie  Körner  von  ßlasif^em  FMspath 
und,  was  uierkwürdig  ist,  in  der  einen  niehrfadi  ßrockco 
▼OD  fe(t|^läuzoodciii  Quarz.  Interessant  erscheint  ancb 
noch  ein  Stück  Bims&lein  voll  glänzender  FeldspatUkrt- 
stalle,  diis  völlig  auf  dein  l^cberpnge  in  Trachvl 
{Irachytes  puiniccus),  aus  der  Lacdschaft  Sadin^. 

So  zeigt  sich  denn  also  hier  schon  aaf  Java  d 
eher,  als  bisher  bekannt  war,  vorbereitet,  iraa  aaf 
beuaclibarlen  Sumatra»   nüher  dem  Fe&tlande  tod 
BO  vollkommen  entwickelt  auftritt,  nud  wohl  dürfen 
hier   nahe    unter  der  basallisclicn  Decke  die  primitireo 
Gesteine  erwjirlen. 

Noch  mügen  wir  vielleicht  zunächst  auf  dieses  Vor- 
kommen mit  Kedit  das  Krsrlieinen  von  vulcanischen  GlB- 
sem,  von  wahren  Übsidiarien  beziehn,  die  Herr  Rcin- 
wardt,  einen  eignen  kleinen  Hügel  zusammensetzend,  ain 
Wege  z^rischen  LeIIes  und  Tjiialiiika  traf.  Der  Verfas- 
ser beschreibt  sie:  schwai7.,  glasglänzend,  theils  ans  La- 
mellen gebildet,  welche  mit  halb  enlglasten  lichten  Strei- 
fen wechseln,  wie  so  häuÜg  die  Ofasidiane  von  Lipari, 
theils  voll  rundlicher  Höhlungen,  worin  oft  kleine  meifsc, 
perlst  ei  u  artige  Kügelchen.  Beide  gehören  zu  der  Art  d^( 
Obsidianes,  welche  vor  dem  Lölhrohr  zu  weifsem  ^U^| 
schmilzt,  doch  ist  hier  nicht  diivon  die  Kede,  dafs  ne 
sich  dabei  aufblühen.  Die  lelztgenamite  Abart  gab 
der  Analyse  folgendes  Kesnltat: 
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Die  ivahren  steinartigen  Lai*cn  cncllicli,  von  wel- 
clion  Hr.  van  <I.  J5.  M.  vier  Ab;iiiticniiit;Kn  bcsrhrioben, 
siud  säiuiullich  vom  OuDung  Guntur:  sie  scheinen  <iilc 
wir  Classe  der  basaltischen  zu  j^ehönui.  Drnn  sk«  scluticl- 
zcn  vor  dciu  Lüthrolir  zu  duukeiiii  iMasc  und  sind  siüinut- 
lich  von  dunkler  (ednvarzcr  oder  brauner)  Farlic,  dabei 
könii^  und  poriis,  und  fasl  immer  zugleich  maj^neli^ch. 
Ihre  häufigsten  EiuincDgun^cu  sind:  glasiger  Feldspathy 
niichstdeai  Körner  von   Olii'in  und  eluas  Glimmer. 

Herr  van  d.  B.  IVL  spricht  den  Vursalz  ans,  eine 
genauere  Unteräuchung  des  Schwefels  und  der  salinischcu 
Prodiicte  der  ViJcaue  von  Java  zum  Gef;e»s(ande  einen 
zweiten  Theiles  seiner  Schrift  zu  machen.  Wir  wünschen 
eehr  eine  Fortsctziuig  seiner  fleilsigcn  und  erfolgreichen 
Arbeit 

F.  !i. 


IX.     Neue   Unlersiichiwgen  über  die  Endosmosc 
und  Kxosinosen 


Di 


'ie  Erscheinungen,  welche  sich  zeigen^  wenn  zwei  ver- 
schiedene Vhissiükcitcn  durch  einen  porösen  Körper  ge- 
trennt sind,  so  wie  die  ähnlichen,  welche  Oasarlen  bei 
Aufbcwalu-ung  in  gesprungenen  Gläsern  darbieten,  wer- 
den den  Lesern  ohne  Zweifel  aus  den  im  iStl.  8j.  S.  121., 
Bd  86.  S.  153.  481.  und  Bd.  87.  S.  12&  134.  laS.  mit- 
gethciltcn  Aufsätzen  noch  gegenwärtig  sejm.  Wie  mau 
aus  denselben  ersclicn  hat,  sind  die  HH.  Döbereiner, 
Magnus,  Poisson  und  Fischer  der  Meinung,  dafs 
diese  F.rschcinungen  von  der  Capiüantät  bedingt  werde-u; 
während  Hr.  Dutrochel  dieselben  als  Wirkungen  der 
ElektricitUt  betrachtet,  und  zugleich  die  beiden  Ströme, 
welche  durch  die  porüsc  Scheide«  and  von  jeder  der  bei- 
den yiii.<sigkcitcn  zu  der  andcn»  iiborgchen,  mit  den  Na- 
men Kndosiuusc  und  Kkoiouusc  bvlci:t.     lu  den  -.4jin,  de 
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cldm.  et  de  phytiq.  T.  XXXVILp.  191.  bringt  dmelbc 
rorhrerp  uctic  TbatsadiL'n  boi,  durcli  i%elcl]v  er  die  Kichl%- 
Leit  seiner  Ansicht  für  voUcads  bewiesen  ansieht;  iianumt- 
lich  siii<t  es  folgende  zwei,  auf  die  er  das  lucislc  Gewicb! 
zu  le^cii  srLeiuL 

1)  Flüssigkeiten,  \\\e  Wasser,  Alkohol  und  mehrere 
andere,  erheben  heifs  i^idi  weniger  in  ünarrÖlirdieD,  als 
kalt.  TeiiiiieralurcrtiOhun"  schviiicht  also  die  HaarriAr- 
chenkraft  Die  £ndufnio»e  dagegen»  wie  Hr.  D.  dnith 
oftmalige  Versuche  gefunden,  iiiuuut  mit  der  Teroperabir 
au  Stärke  zu. 

2)  Füllt  man  eine,  am  unteren  Ende  durch  eine 
orf^nifirhc  Mcnibrauc  vcr5chlossenc  Glasröhre  niit  desUl- 
lirlem  Wasser,  und  stellt  ^ie  in  ein  Gctäls,  >%clches  |;tei 
falls  destiUirtes  Wasser  enlb^ilt;  so  >\ird,  wenn  man 
Wasser  in  der  Rühre  mit  dem  negativen  Fol  einer  Vol- 
tasclien  Süuie  mid  das  in  dem  Gefäf::^e  mit  dem  poäiti^en 
Pole  verbindet,  ein  Steigen  in  der  Köhro,  oder,  >\jc  ilr.  U 
sich  ausdrückt,  eine  Endosmose  statt  finden  ♦). 
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*)  Unter  einer  etwu  andern  Form  wurde  diuer  Vmucb  a< 
iiti  J.  1816  von  Ilrii.  Pnrrct  jtin.  «ngrilclll.  Ur,  P. 
aoBilich  einen  kleinen  GUsli.tf«R  der  Lüafc  fud)  darch,  ipaostc 
über  den  Sclinilt  der  eioun  Unlftc  eine  ßUic  aua  uud  ki 
nun  beide  ILtlflen  wicdcniro  cusaninieo,  do  d«fi  dds  GcfSfs  di 
die  nUse  in  twci  Zellen  getheilt  war.  Ali  er  nun  X'V'utcr 
beide  Zellen  guf« ,  nad  die«c  mit  den  Polen  eise«  Trofappai 
in  Verbindung  leuie,  fand  er,  dafi  dai  Wuser  in  der  Dc^u«ea 
Zelle  sitcg,  xrlbsl  Tibor  daa  Niveau  in  der  potillvcD  ZcLIc,  olmc  daU 
dadunb  die  Waiaericr-ieUnng  :in  den  Dr.^)>len  gebindert  wnrdc. 
Dct  Erfutg  war  der  näitilirbc,  als  er,  itoU  der  lbtcri»cKen  Bl 
eis  -Stnck  Hjipi.;r  aabni.  wclclit-s,  nsL-h  der  Anfiabe  dcA  Dr.  ^Vi^ 
ion,  trrsl  mit  riweil'a  besindirn ,  und  d^un  in  beilsei  W: 
gealerkt  worden  war.  Ilr.  P.  wirft  aucb  die  Frage  lur,  ttb 
dieat^  „eliktriai  )ie  Filtration"  in  Vc  rein  mit  den  rJektro-c^mi- 
icben  Wirkungen  einen  Eiunula  in  di-n  Porcu  nnd  tießfieo 
Üucriseben  <>i;;ani«mu4  AuaüLcn  küunte  (.irtn.  oj  PlHios.  T-  /Vj 
p.  *4. ).  —  K»  mag  librigcri»  ri'u-r  weilcrn ,  mit  Umiicht  gelei- 
teten Unteraucbung  übcrluaen  bleiben,    zu  entacbcidcn,    in  wic- 
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Diefs  möchten  wohl  die  stärksten  Crüiide  scyn,  wel- 
che Hr.  D.  für  sctne  Meinung  beigebracht  hat.  Eine 
diitle  Thalsarhc,  die  er  gleichfalls  für  dieselbe  gebmucht, 
cUiuiUch,  daCs  Platten  von  porüsen  Sand-  oder  Kalkstein 
eich  unwirksam  bei  diesen  Erscheinungen  erweisen,  wüh- 
reud  Platten  von  wrifsc^i  pebrannlen  Thon  nach  Art  der 
Üiierischen  T^lnsc  wirken,  kmin  wolii  nicht  im  Ernste  als 
-Beweis  zugelassen  werden,  d.ifs  man  es  hier  mit  Elek« 
tricil^it  und  nicht  mit  Capillaiilat  zu  thwi  habe. 

lu  dem  übrigen  Theil  seines  Aufsalzes  setzt  Ilr.  D. 
aus  einander,  dafs  es  in  ile'^u^  auf  diese  Ersehe iuim^eti 
tpirksaine  und  unwirksame  KOrpcr  giebt,  und  diefs  nicht 
nur  unter  den  FlOssigkciten,  sondern  auch  unter  den  star- 
ren Körpeni,  die  als  Scheidewand  ztiifühen  den  Flüssig- 
keiten gebraucht  werden.  Soll  eine  Endosmosc  oder  ein 
Steigen  in  der  Rühre  statt  linden,  so  müssen  beide  Flüs- 
sigkeiten nebst  der  Scheidewand  zwischen  ihnen  zu  den 
wirksamen  Körpern  gehören;  die  Erschemung  tritt  nicht 
ein,  sobald  nur  eins  der  Elemente  unwirksam  ist. 

Zu  den  unwirksamen  Flltssigkcitcn  gehört  nach  Hm.  D. 
die  Schwefelsäure.  Bringt  man  sie,  in  verdünntem  Zu- 
stande, in  ein  tmten  durch  Blase  verschlossenes  CInsruhr, 
\md  stellt  diefs  Rohr  in  ein  Gcfäfs  mit  reinem  Wasser, 
80  fiukt  (He  Säure;  alleiu  diefs  Sinken  ist  nur  eine  mecha- 
nische Filtration,  in  Folge  des  höheren  ISiveaus  der  Sätu-e; 
denn  umsekehrt  f^llt  auch  das  Wasser,  W4!nn  mau  diesem 
iu  das  Rohr  und  die  S^iurc  in  das  Gcfäfs  bringt*).    Bei 

fem  Um.  D.  Meinung  ricbu'g  oder  irrig  «c^.  Mir  irlieiiit  ilte- 
jelbc  durch  die  hier  aogcfülirten  T)utjai:licn  oocli  nicht  erwie- 
sen; denn  wft«  DAiur^nttich  die  Erscbrinutig  hci  <lcr  \'filu>rhcii 
SäuIc  bctrifTt,  lo  kOuutc  dicseltte  wollt  eine  »ccuud^re  Wirkung 
der  ElrktriciiÄt  scyn,  woran  die  Elekiricitit  an  «ich  keinen  An- 
üieit  liiue.  P. 

*}    Dm    da«    Stnkeo    oder    Steigen    einer   FlOuigkeit    tichlbarer    tu 
mAcbeoi  crwciicrt  Ur.  D.  den  untcm  Theil  der  Rubre,  um   wel- 


einer  xTirklichcii  Kxofnuo^e,  wie  inan  t-  Il<  nüt  einer  vef- 
<lütml(^ii  (jiiiuiiiitüsung  crlUilt,  wenu  bie  im  Rühre  luid 
cino  coüciMilririt!  (riiniinilösunt:  im  Gefafs  cuUulleu  ist, 
geht  das  Siiik»u  bis  uuter  das  Niveau  der  ätifscrcn  Flüs- 
ei}j;kcit,  und  bei  Unikehrmi^  des  Versnchjf,  wenn  man 
die  coiicentrirte  Lösung  in  das  l\ohi*  bhitt;!,  imdft  in 
<Iicscni  ein  Steigen  statt.  Jene  Uawirksamkcit  Uioilt  übii- 
4;enR  die  Srlnv^relsiitire  durrli  ilire  ßeiuiisehuug  auch  an* 
dem  Flüssigkeiten  mit.  GmuinilOsuug,  die  iik  einem  mit 
iSlasG  verschlusscncn  und  im  Wasser  slchcndeu  Kulirc 
nnselmlich  steigt,  füllt  dagegen,  »eim  ihr  Schv^cfclsaure 
beigemischt  worden  ist. 

Nicht  alle  Sfiuren  sind  jedoch  unwirksam.  Esst^ 
Salpetersäure  und  vorzüpUtli  ('hlorwassersloffsäurc  stei- 
gen in  einem  mit  Blase  zugebundenen  Uolu-e,  wenn  &i(^ 
auiscrhalb  Wasser  befindet. 

Zu  den  unwirksamen,  starren  Körpern  geliöreu, 
echun  gesagt,  Platten  von  porüsem  Saud-  oder  K«ilkstcä| 
Weder  für  sicli,   als  Scheidewand  z\>isclien  uu^leidiar 
g:en  Fltissigkeiteu  gebraucht,  uoeJi  unter  dem  Klntlufe 
Vollaschen  Siiule,  als  Scheide i\ and  z«ischcji  gloichartigi 
Flüssigkeiten,    verhallen    sie    .sich    der    tlticrisclieu    h\s. 
gleich.     Dagegen  sind,  uacb   Hrn.  O.,  Platten  von  v.'i 
Isem  gebrannten  Thun  sehr  wirksam.     Aks  derselbe  iiaB 
lirli,   bei   <lem   vurlün  erwähnten  Versuche  mit  der  V( 
taschcn  Säule,  eine  soldie  Platte  von  9  MillinietGr  Die 
anwiiudto,  stieg  das  Wasser  am  negativen  Pole  sehr  nia 
und  so  lange,  als  die  W'irknng  der  Siiule   anhielt.     Anc 
ohne  die  Säule,  mit  heterogenen  Flüssigkeiten,    bekam 
Hr.   D.  mittelst  einer  solchen  Thonplalte,  von  1  Cenl 
niclcr  Dicke,  eine  sehr  starke  Kndosinose. 

Durch  diese  Erfahrtaigun  belehrt,  widerruft  Hr.  D. 
seine  fridiei*e   Aussage,  üU  hcy  anfserordeulliche  Dimn- 

cLcn  tlic  in^Hc  ftchundcn  winl,  «clir  bcU-^chllteli ,  und  vcrsic 
den  ut>vrti  Tbeil  iiui  einer  Sli.ile.  Dicfs  friditerl'ürniigc  la*Cr 
nienl  nennt  llr.   1).   ein  £oJu»uiomciei-- 
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licit  der  ScIiciJevrand  eine  tmunig3)igticli  nolhwcndige  Bc- 
din^iiii^  zum  Aufirclen  dieser  Krscliciiumgon.  Kr  zeigt 
flb  au  mclircrcn  Beispielen,  dof?  z>rar  da^  Steiften  um  so 
Jdhwächer  ist,  )e  dicker  man  die  Seheidewand  iiiinrnt.  dafs 
aber  die  chemische  Naiur  dieser  und  der  FlÜssigkohcu 
von  weit  prüfscrem  Kiullufs  hiebei  ist. 

Dief»  wird  gcwisscnnai'^cn  auch  dadurch  bpstätigt, 
dafs,  wie  Hr.  D.  gefunden,  wirksame  Körper  unwirksam 
werden  kOnnen,  thierische  Membranen  der  Flilsaigkcilcii 
X.  B.  dann,  >^cnii  sie  in  Fiiuliiifs  ^cralhcn. 

Endlicii  stellt  noch  Hr.  ii.  als  all|;euieines  Erfahrmif^s- 
^£se(z  auf^  dal's  alle  wirksamen,  mit  Wasser  mi&clibaren 
Ftiissi{;kpitiMi,  sowohl  <lic  orgauischcu  wie  die  sogenann- 
ten chemischen,  wenn  sie  durch  eine  durchdringlichc  Sd»ei- 
dewaud  vom  NVa&ser  getrennt  &ind,  sich  als  Flüssigkei- 
ten, die  dichter  als  Wasser  sind,  verhalten,  d.  h.  tiafs 
sie  alle  eine  Kiidosmosc  hervorbringen  oder  in  dem  Holire 
steigen.  Ueberdicls  nimmt  er  an,  dal's  die  eli-klrischen 
Actiomm,  durch  ^'velchc  nach  ihm  diese  ErsrhcinnDgcn 
be\«irkt  werden,  im  Innern  der  als  Scheidewand  dienciif- 
den  porOsen  Substanz  ihren  Sitz  haben,  und  dal's  sie  des- 
halb nicht  am  (i;dvanometcr  sichtbar  sind.  Diese  Ca- 
pillar-  oder  Intrac^pillar-Kleklrirität,  vie  Hr.  ii.  sie  nennt, 
biingen  die  capUIarcn  Riinme  auf  zweierlei  Art  hervor: 
l)  durch  Wirkung  der  beiden  Pole  einer  Vollascheu 
Säule  auf  die  gegen über]iegen<lcn  Seilen  einer  wirksamen 
Scheidewand,  imd  2)  dmch  die  Berührung  zweier  hete- 
rogenen tvtrksamcn  Flüssigkeilen  mit  deii  beiden  Seilen 
einer  solchcu  Schci<lewand.  Durch  ilcn  iionlacl  der  Flüs- 
sigkeiten mil  dem  starren  Körper  wird  diesem  der  captJ- 
lar- elektrische  Zustand  mitgelheiit,  und  der  so  capillar- 
elektri&irtc  Kürpcr  crlheilt  den  Flüssigkeiten  die  IropulsiOH. 


f 
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.  X.     Ltber  die  Trutgnrtischen  AcU'onen,  die 

dem  Kinßiisse  srhr  starker  MagnelsldLe 
iäleti  Korpern  erregt  iverden; 

von  Hrn.  Bec(fUereL 

(AosBiig  *iu  den  Ann.  de  chim,  et  dt  f*hyt.  XXXflL.  p.  987.) 


Di 


den 


ic  ünlersiirhung,  mit  welcher  Ht'h  der  Hr.  Verfasser 
iii  dicMiu  Aufs;(rz  boschufh^t,  betrifft  jenen  magnetischen 
i^ustandt  der  Ton  ihm  selbst  vor  einijren  Jahren  an  Eisea^ 
oiyd  und  Eij^ciifinlsiiähncn  im  Kreise  der  ^csdilo.'iseni 
Kette  beobrtchlet  (d.  Ann.  Bd.  84.  S.  367.),  späterh 
von  llni.  Prof.  Munckc  »n  Me&siugi^debi  zwischen 
Polen  starker  M^ijEnolstclbe  aufgefunden  {-d.  Ann.  Bd. 
S.  361.),  und  neuerlich  von  Hm.  Dr.  Seebeck  unter gU 
chen  iJinst^odeu  an  einer  bctn'ichllichen  AnziilU  ^  ou  K<l 
pem  nacbgc»ic!;en  ivorden  ist  (d.  Ann.  Bd.  K6.  S  203.). 

Aus  der  Abhandlung  det;  Letzteren  geht  bcrvurf  daf« 
Körper,  welche,  wie  z.  B.  eisen-  und  nickeihalti^e  Lep- 
run^en,  dieses  Zuslandes  f^ihig  sind,  nicht  longitndinal 
ma^netisirl  werden,  wie  Kisen  wnd  Stahl,  sondern  trans- 
versal, gleichsam  als  wären  die  einzelneu  magneti&cb 
gewordenen  'rhcilclien  bewegiicli  und  diu'ch  den  Mapicfr» 
Stab  in  die  Hichfun!;  gedreht,  welche  eine  Magnetnadel 
für  sich  annehmen  nOrde.  Dasselbe  zu  envcisen,  ist  die 
Absicht  d(is  Hm.  Becquerel  in  diesem  Auf^li. 

Zu  dem  Ende  vergleicht  er  die  Lage,  welche  der 
Mittnipunkt  einer  ?^adel  von  magnelifirtem  Stahl  oder 
weichem  Kisen  gegen  einen  kräftigen  Ma^ctstab  haben 
mufs,  damit  «e  sieb  senkrecbt  gegen  dessen  Axe  richte, 
mit  der  Stellung,  welche  unter  ähnlichen  UmstSodcn  eine 
mit  Eisenoxyd  gefüllte  Palrone  oder  eine  Nadel  von  Holx 
oder  Schellack  gegen  einen  Magnetstab  annimmt.  Und 
dieser  Vergleich  führt  auch  ihn  zu  dem  Scbluls,  dafJs  die 
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Ma^otigininp,  welche  Kisen-  nnd  Stahlnadeln  lUtrch  den' 
Kiniluis  starker   Maguctslübe    erleiden,    daiiii  ivcseuüiclv 
von  der,  welche  schwach  inapietisirbdre  Körper  anneh- 
men,  verschieden   ki,   dafs  jene  nach  der  Län^c,  diese 
nach  der  Breite  polarisch  werden. 

Die  Vei-sci)ie<leuheit  rOhrt  nach  ihm  daber^  dafs  in 
den  KOrpem,  die,  wie  Eisenoxrd,  nur  eines  schwachen 
Ma^etisnitift  fähig  sind,  die  Reaclion  des  Küqiers  auf  sich 
se\hA  unmerklich,  dafie^en  die  Kinwirkunp,  des  Mae;nel- 
slabes  sehr  übenvicgend  ist.  Doch  reicht  nach  ihm  die- 
ser Satz  allein  nicht  au»,  um  die  verschiedenen  StelJuu- 
fcn,  die  ein  f-olcher  Körper  in  der  Nähe  eines  Manuel- 
Stabes  aniüiunil,  völlig  zu  erklaren,  und  er  veif^pricht 
daher  diesen  Gegenstand  diuch  fernere  Unlersuchunuen 
weiter  uufiiuhellen.  Von  dm  Kinzelnheiten  der  ge>icn- 
vvArti^en  Arbeit  ma^  hier  folf;eudes  auF^cboben  seyxt, 

Soll  eine  Nadel  uia^nelisirlcn  Stahls  oder  Fiscus  sich 
^e^ea  einen  in  ihrer  Ebene  Ucgen<len  Magnetslab  senk- 
recht stellen,  so  ist  daza  erforderlich,  dafs  die  gleichna- 
migen Pole  einander  genJihert  werden,  bis  zu  einer  ge- 
wissen Entfernung  des  Millelpnnkls  der  Nadel  vom  Stabe, 
die  von  dem  geineinschafl liehen  Einflufs  der  Pole  des 
Stabes  und  der  Erde  auf  die  Alngnetnadcl  abhängig  isL 
Papierrühren  dagegen,  die  mit  Eisenoxyd  oder  einem  Ge- 
menge aus  1  'Ih.  von  dicsciu  und  3  Th.  Magneteisenstein 
gefiillt  sind,  stellen  sich  vor  jedem  der  Pole  des  Stabes 
und  dicht  vor  dem^eIbGn  senkrecht  gegen  ihn.  Dasselbe 
ist  auch  der  Fall  mit  einer  Nadel  von  llolz  oder  Schel- 
lack, die  man  zwisclicn  die  ungleicJiuamigen  Pole  zweier 
starken  Magnete  gebracht  hat.  Sogar  vor  dem  Pide  eines 
eüizigcu  Magnetstabes  stellt  sich  eine  Hulznadel  scukredit> 
wenn  sie  ihm  sehr  nahe  gebracht  isL 

Die  mit  dem  Gemenge  von  Magneteisenstein  gefüllte 
Röhre  oscillirt  sogar,  wenn  mau  sie  aus  der  von  ihr  an- 
genommenen I^gc  bringt.  Führt  man  längs  derselben 
eine  kleine  Magnetnadel   hin,    so   üudct  uiau,    daCs  eic 
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ihrer  ganxen  Län^e  riadi  anf  der  oüieii  Seile  den 

jBengesetzlen   MDiaic-üsiDiiB   von  di*in  l'olc  <le»  Stabes 
sHzL       Diefs    (xcincn^c   ist   also   bicibeud  eiiics   eolcl 
Mn^cti.^uius   n-ibig.      Ei^enoxjd,  aus  saipctereaurro: 
Kt'Duxvd  boreitot.  da?  für  »ch  scbr  ncoig  magnetiMrb^r  i 
crliält  schon  durch  eine  Itebnischuu^  tod  Vit  ^1"^ 
?fein   die   lut;euäcbaft .   iu   der  Kacbbarschafl  eines  Pci 
Scbnin^un^ca  zu  machen.    M;)gncteiseu&(em  für  &icii  wi^ 
wie  eine  Mä^etDiideL 

Für  ebie  M.-ignelnadel,  die  in  der  durch  einen  horiz 
LalcnMagncLstabgchcndenN  erlicab;bcncberuaigefülirt«i4 
^ebt  OS  für  jede  Höhe  ihres  MiKclpunktes  über  dem  St 
iininer  einen  iiorizoulaUibstand  von  dessen  Polen,  bei  des' 
fiicb  dieselbe  ^c^en  die  Ave  des  Stabes  soiikrccht  stelle.  Die 
Stellungen,  die  unter  {gleichen  lEcdiufiuigcu  eine  init  £i- 
seuoxyd  oder  einem  Gemenge  von  dic6Cm  und  Magoel- 
cäsenslein  gefüllte  PfipierrOhre,  oder  eine  >ndel  voa  Unh 
annehmen^  sind  von  denen  der  Mo^neUiadcI  veiS4:hirdco, 
und  nühem  ^cb  im  Allgemeiueu  dem  Parallelisiuus  mit 
der  Axe  dos  Stabes.  Doch  hat  Hr.  B.  bei  der  mit  dem 
Gemenge  i^cfülltpu  Rühre  bei  einer  gcnisseu  Lage  d 
selben  eine  Ablenkiuifc  von  82"  crlialten,  und  er  hi 
mit  starken  Mapicf$täben  selbst  mit  Kiseooxyd  unter  du 
scn  üms(än(h>u  ciuc  senkrechte  StelUuig  zu  bekommen* 


Jcm 


XI. 


Bemerkungen  über  TT'einö/,  Oxaläiher  um 
Kohlenwasserstoff;  von  Hrn.  St^ruÜas, 

{Jourru  äe  ehim.  nUdUaie  Ann^  IV,  p,  207.)  *). 


Uieser    Chemiker    hat   miler  dem  31.  Mlirz   1S2S 
Schreiben  au  die  Academie  der  "Wisseüschafteu  zu  Pai 

ab-" 

*)  Dieje  vorlSorigen  Nactincltten  dienen  «um  Thril  aar  Bcslätigung 
denen,  was  icb  am  Sdiluasr  der  Abhandlung  dir  iJU.  Dumai 
aad  BodIUj,  S.  107.  diu.  Bandes,  bemerkt  habe.  P. 
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tibßccandt,  worin  er  dieselbe  von  den  Rcsullateh  eeiiier 
Arbcilcu  übor  dns  Wciniil,  den  Oxaläihor  und  den  Koh- 
lennasfiersturf  in  Kcniilails  »etzL  Folgendes  sind  die 
Hauptresultale  dieser  Arbeit. 

1.  Durch  die  Kinwirkung  von  Schwcfelsliure  auf 
Alkohol  habe  ich  eine  Flüssif^kcit  erhalten,  die  dadurch 
merknürdi^  hl,  dafs  sie  nach  Bcinigung  und  Au£trock- 
nuug  eine  schünc  grüne  Farbe  anuimmt. 

2.  Diese  Flüssi|;keit,  welche  von  Mlen  bei  der  Be- 
reitung des  Aeükcrs  gesehen^  aber,  mit  Ausnalirae  des  Hm. 
Hennell,  der  sie,  unter  dem  ^iamen  Wciuül,  sehr  wahr- 
fieheiuh'ch  iin  Zustande  der  Unreinheit  untcrsdcht  hat,  ihrer 
Natur  nach  verkannt  worden  ist,  besteht,  \>ie  auch  die- 
seu-  Chemiker  angegeben  hat,  aus  Scliwcfelsäure  tmd  Koh- 
leuwasKersloffgas  (neutralem  schwefelsauren  Kohlenwas- 
ficrstnff),  und  Iililt  sich  oline  Veründerung  unter  den  Um- 
ständen, die  ich  augcbeu  werde. 

3.  Dieser  Kürper  kann  unter  Umständen,  die  ich 
nach  Belieben  her\'orbringe,  in  sauren  sciiwefcl sauren 
Kohlenwasserstoff  (Schwcfclweiiisüurc)  und  in  leichtes 
Ocl  (Weiiiöl)  zeifallen.  Das  letztere  ist  fiihig  eine  krr- 
stallinische,  aus  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  bestehende 
Substanz  (starren  Kohlenwasserstoff)  zu  bilden,  die  bei 
110"  C.  schmilzt,  sich  bei  150°  vcrÜüchfigt,  in  langen 
durchsichtigen  Prismen  kr^stallisirt ,  in  Aelber  löslich  ifit 
a  iy.  w. 

•I.  Das  saure  Sulfat  zerfallt  auch  gänzlich  in  Schvpc- 
felsäure  mid  leichtes  Oel,  ohne  Entwicklung  von  schwef- 
liger Sätue. 

5.  Der  Oxaläther,  nach  dem  von  den  HH.  Dumas 
und  Boullay  in  ihrer  letzten  Abhandlung  (S.  436.  dies. 
Bd.)  gegebenen  Verfahren  bereitet,  enthält  eine  gewisse 
Menge  dieser  aus  Schwefelsäure  und  Kohlenwasserstoff 
bestehenden  Verbindmig,  wclrlir  durch  Sieileu  und  Deslil- 

.     liren   über  einen   UebcrschuLs  \on  Bleiglätte  nicht  günz- 

I    lieh  fortgenouimeu  vtird. 

l         Aanal.  d.  Pb;iik.  B.  68.  St.  4.  J.  1828.  St.  4.  R  t 
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6.     Der  Kohlenwasserstoff  ist,    was  man,  Tiie  ic 
glaube,   uoch   nicht   angegeben  hat,   in    Mkoliol   IüaÜc 
dieser  absorbirt  davuu   1-f  seines  Volumens  *). 
Vann  thu  unverändert  daraus  abscheiden,  ent^^ederdu 
Knvännun^  oder  aii£,cnbtickUch  durch  SclitUteUi  mit  eine 
^eirben  VoIunic4i  Wasser. 


XU. 


Leber  die  Reduction  des  Arseniks  a 
Schivejefarseni'k  hei  gerichtlich  chemisdi 
Lniersuchungen. 


1 


J3ci  gerichtlich  chemischen  PHifungeu  einer  Substanz  ai^^ 
ihren  etwaigen  Arsenikgehalt,  sagt  Bcrzelius  in  £einci^| 
S.   Jahresberichte   S.    125.   des   OriginnlsT   ist  beknnntljrh 
die   Fsllung  mit  Schwefelwasserstoffgas  aus   einer  saure 
Flüssigkeit   das  leichteste  Mittel,   um  Arsenik  von  thae 
ficlien  Stoffen  abzuscheiden.     Schon  hn  Jahresberichte 
1825   habe   icJt   gezeigt,   wie   man   das  Arsenik   aus  dei 
Schwefclarscnik  darstellen  kaiw;  allein  da  diese  Methode 
noch   mit   einigen  Umständlichkeiten  vcrkntipft  wari  I^H 
habe  ich  im  Jahresberichte  für  1826  noch  eine  weit  nin^^ 
fächere   angeführt,   welche   darin  besieht,   dafs   mau    das 
Schwefclarscnik   in  DampFgestalt  über  einen  dünnen  glü- 
henden Eisendraht  streichen  ISCst  **).    Dieser  Versuch  hat 
indefs    das   MifsUrhe,    dafs  es   tou   ganz   unbedeutenden 
•  UmstJindeu  abhängt,   ob  das  Ai'scnik  ausgeschieden  wird 
oder  mit   dem   Schwefcleisen  verbunden   bleibt,   und   da 

*)  MiitKrn^rslich  ist  hier  mit  KoltlcnwjifticrstofT  das  leicbte  WcId^^H 
gemeint.      Die  Absorption   des    ülhilJcndcii   Gksca    liat   «clion    T|^H 
Sau«»uro  butimml.      Nacli   ilini   nchnicn   100  Vol.  Atkobol   vnn 
0,84  spec.  Gvw.  bei  18°  C.  127  Vul.  von  diociu  G»ic  auf 


man  diese  Umstünde  nicht  in  seiner  Gewalt  liat,  so  mifs- 
ftückt  die  Probe  oft,  indem  alles  rwn  Eisen  absorbirt 
wird.  Zwar  kann  man  dann  die  Gogemvai-l  des  Arseniks 
dadnrch  entdecken,  dafs  man  den  Stahldraht  herausnimmt 
und  an  oflner  Luft  erhitzt,  ivo  sich  dann  der  Arsenik- 
genich  zu  erkennen  giebt;  allein  auch  dieses  kann  unsi- 
cher werden. 

Ich  habe  deshalb  eine  Menge  Versuche  gemacht,  um 
zu  finden,  wie  ni.m  auf  eine  tichere  Art  das  Arsenik  un- 
mittelbar und  ohne  Verlust  aus  dem  Sdnvcfelarsenik  re- 
ducireu  könne,  und  bin  endlich  auf  fulgeude  Weise  zum 
Ziele  gclangL 

In  eine  Rühre,  die  an  einem  Ende  zur  Dicke  einer 
Stricknadel  ausgezogen  und  an  beiden  £nden  offen  ist, 
bringe  man  das  Schwefclarsenik,  nachdem  man  es,  wie 
gcnöludich  bei  Lütlirohrproben,  mit  einem  UcberschuCs 
von  kohlensaurem  Nadon  und  etwas  Wasser  zosammcn- 
gekuetct  hat.  Da  es  schwierig  ist,  dassclbt;  in  der  Röhre 
auf  die  rechte  Stelle  zu  bringen,  so  streiche  man  die 
feuchte  Masse  von  der  Messerspitze,  mittelst  welcher  das 
Mischen  geschehen  ist,  auf  ein  kleines  Stt)ck  einer  aus- 
gozogonon  Glasröhre,  und  schiebe  dieses  in  die  gröfscre 
Rohre,  bin  auf  einen  Xoll  \on  deren  ausgezogenem  Ende. 
Nun  erhitze  mau  sie  daselbst,  so  dafs  das  Schwefelarse- 
nik  mit  dem  Natronsalz  ziisamiiiensrhmilzL  Hierauf  leite 
man  einen  schwachen  Strom  von  zuvor  (iber  Chlorcal- 
cium  gegangenem  Wasserstoff  in  die  Röhre,  und  erhitze, 
sobald  die  Euft  ausgelrieben  ist ,  das  arseniksch wellige 
Salz  bis  zum  vollen  (vlüheu ,  mittelst  der  Flamme  einer 
M'cingeisllampe,  welche  man  noch  gegen  das  Ende  mit 
dem  Lölhrohre  verstärken  kann.  Das  Arsenik  wird  vom 
Wasserstoff  reducirt  («as  wasscrsloffschw  elliges  Schwe- 
felnatrium fziebt),  und  in  dem  kalten  Thcito  der  Röhrd 
abgesetzt,  woraus  es  dann  allmälig  nüllelsl  der  Flamme, 
m»ler  (^ascutwjrklung,  in  den  veren^erlen  Theil  der  Röhre 
getrieben  werden  kanu,  wo  es  spiegelnd  wird.    Auf  diese 
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einem  uuwägbarcu   krüinclieu   Scimcfelar 


WoiM  kann  das  .\rseniV  melallisch  imd  deutlich  crieott* 
bar   aas 
dargestellt  M^erdeo. 

Es  vcrBlebt  sich  von  selbst,  dafs  der  Wasser? CöfT 
fasstroin  recltt  geinäfsi^  gchcu  mufs,  uud   dal's  sowo 
die  Scliwefelsäure,   als  auch  das  Ziiik  keiii  Arsciiik 
ballen   darf.      Aiu   sicJicifilon   ist   es,  dcstilliiie  Srhwcfci 
säure   oder   reine   Salzfijiure   und   Eisea   zur  £ul\vickl 
des  Ga&eB  anzuweadea: 


k 


xm. 


J'eretnfachte   JBerekangsart   tler  p/iosphc 
richten  Saure;  con  Hrn,  Droquet, 

{ Aii4»ug  au*  dem  Journ.  de  ehim.  midie  Atmie  If^.  p.  230.  ] 


J-'ie  gebrüuchlicbe  Darslellnngsart  dieser  Säure  bestell 
darin,   dafs   man  erst  Ohiurjilio.sptior  im  Miiiiiiiiim   ber 
tet  und  diei^cu  dann  iu  Wasser  bringt,  uübei  dtircti  do|>- 
pcltc  iSersetznn^  ('blor^vusserstoff^äurc  und  phosphuricht^H 
Sänre   gebildet   werden.      Das   neue   Verfjiliren    vereinigcH 
beide  Openilionen  in  eine,  und  erlaubt  daher,  nach  Hm.  b., 
eine  hcIrJu'hlJichc  Menge  der  S;iure  mit  verh.'illnifsiuäiJBig 
geringen  Küsten  zu  bereiten.     Ks  ist  nacIi:!ilt-iioude&, 

Man  nehme  ein  12  bis  15  Zoll  langes  mid  9  bis 
12  Linien  im  Durchmesser  hallendes  Glasrolir  oder  Set] 
glas  {cproui^etle  ä  pied)^  fülle  den  vierten  oder  fünftel 
Theil  desselben  mit  Phosphor»  und  das  Ucbrigc  mit  destÜ 
lirtem  \^  as.-;cr,  worauf  man  das  Ganze  so  weil  erwänni, 
dafs  der  Phosphor  schmilzt.  Nun  leite  man  Chtor^as  in 
den  Apparat  und  zwar  durch  eiu  Uohr,  welches  bis  zum 
Boden  des  flüs^^igen  Phosphors  reicht  Diese  licdiuguug 
iäl  umungJinglidi,  damit  dns  Chlor  nicht  mit  zu  wenig 
Phosphor  in  IJerührung  komme  uud  dadurdi  (^lilorpho*- 
pE)or  in  Maximo  bilde,  denn  alsdann  eutiiteht  durch  des^f 
seil  Zersetzung  Phosphorsüure.    Auch  mufs  man  sorgfällig 
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alle  Luft  aus  dem  Gefiifse  eiilferuen,  damit  der  crhiixle 
Plioepbor  mit  dieser  keine  Phospliursäurc  bilde.  Mit 
Boachtimg  dieser  Yorsichlsninfsrcgelii,  liifst  nuiii  nun  das 
Ciilorgas  iu  einem  uiiifsigen  Slrouie  so  lange  Jiineinslrei- 
chen,  bis  die  (liisblasen  »ufliörcQ  sich  iu  der  Flü^gigkeil 
zu  lösen.  Diefs  be^vcifil,  dafs  das  \>'a6ser  mit  der  S^ure 
gesättigt  iet  wid  es  sich  nicht  mehr  zersetzen  kann,  ful^ 
liclt,  dafs  anch  keine  phusphorichtc  Shure  mehr  gebildet 
mird.  Man  bebt  nlsdann  die  Siiiu'e  mit  einem  Stccbhc- 
bcr  ab,  mufs  aber  darauf  sehiui,  dafs  der  rtickständi^c 
llns.sigc  Pho.sphur  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung  koutmt, 
>%cil  er  sich  sonst  cnlztuidet.  'VN^ilt  man  die  Operation 
fortsetzen,  so  bringt  man  aufs  Neue  die  nülhi^e  M'nige 
Wasser  und  Phosphor  in  das  Gefüirj,  und  verfährt  »ie 
vorhin.  Das  Kiustrümeii  des  Cblorgases  in  den  Phos- 
phor ist  übrigens  mit  Knluickhmg  von  Licht  und  »o  vie- 
ler Wärme  verbimdcn,  dafs  der  Phosphor  dadurch  flüs- 
sig bleibt. 

Dm  die  erhaltene  phosphorichte  S^iurc  von  der  bei- 
gemischten ClilorwaHsersloffs^iure  zu  befreien,  kann  man 
sie  entweder  einsieden,  bis  sie  die  LOsuug  des  Salpeter- 
säuren Silberoxyds  nicht  mehr  trübt,  oder  auch  im  Vacuo 
der  Luftpumpe  über  einer  concentnrten  Lauge  von  Actz- 
.kaÜ  stehen  lassen.  iJas  letzte  Verfahren  ist  nach  Hm.  D. 
vorzuziehen,  weil  man  dabei  nicht  zu  befürchten  braucht, 
dafs  sich  die  Säure  zersetzt. 


;      XIV.     Verfahren   um  rothe  und  weifse   Purpur- 

k  säure  zugleich  zu  erhalieti; 

von  Hrn.    Quesnei'i/le  d.  J. 
i^Journ.  de  c/tim.  midiaä,  Ann.  /^.  p.  225.) 


T  V  cnn  man  Harnstiure  mit  SalpetcrsSure  b^'handeK. 
bildi;!  sich  eine  eigcnthümliche  Süurc,   die  nach  einander 


fO 
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Fa. 


von  Brugaatelli,  Prout  und  Vauqaelin  uDtersurht 
worden  ist 

Prout  bat  sie  mir  in  Verbiudang  mit  eiacm 
8tof[  gekannt,  und  Vauquelin  ist  der  erste,  unl 

sie  durch  ein  sinnreiches  tnid  leiciites  Verführen  gämii 
\on  dicseui,  nach  der  Meinang  des  Dr.  Prout,  ihr 
liehen  FarbslofT  befreit  erhalten  ha!.     Das  Verfahren 
Hm.  Qucsneville  dient  den  schüuen  Erfahrungen  des 
Hm.  Vauquctiu  zur  Hc.'^l.'itigiiii^.  ^^ 

Sein  Verfahren  ist  folgendes.  Ich  nehme ,  wie  ^H 
safHt  einen  grofsen  Glaskolbeu,  blinke  einen  Thcil  Harn- 
säure hmcin,  und  giefse  nach  und  nach  zwei  ThcUc  Sal- 
peterFütire  von  34"*  U.,  verdünnt  mit  2  Th.  Wasser,  hinza 
Ich  halte  den  Kolben  sor^filti^  in  £is,  damit  die  Lüsun^ 
sich  nicht  erhitze,  denn  dann  bildet  sich  oft  Oxalsäure, 
wodurch  die  Operation  venvicVelt  ysird, 

Naclidem  die  Lösung  vollendet  i&t^  ESttige  ich  die 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak,  und  falle  sie  mit  basisch  essig- 
gaurem  Bleiuxyd.    Ich  erhatte  dadiu'cb  einen  pr^clilig  ra-^ 
scnrothcn  Niederschlag,  den  ich  mit  vielem  kalten  W; 
ser    Hus^vaschc.        Ich   bringe    ihn   hierauf  in   dcstilÜrt 
Wasser,  und  lasse  eineu  Strom  von  Schwefelwassersto 
gas  hindurchstreicJien.     In   dem  Maafsc  als  die  Piirpur- 
säurc  sich  abscheidet,   nimmt   die  FlJlssigkeit  eine  gcsül 
tigte,   Rchr   schöne   Roseufarbc   an,   welche  sich  hält,  s(ß 
bald    the   Schwefehvasserstoffsaure   nicht   in   Ucberschufs 
da  ist    Wenn  man  aUo  die  Pur|)urs.1ure  mit  ihrem  F 
Stoff  vereinigt   erhallen   will,  so  mufs  man  dafür  sorg« 
dafs    kein    Lleberschufs    von   Schwefel «nsscrstoff  hiuet 
strömt     Will  man  sie  aber  neifs  haben,  so  mufs  m 
da;;cgen    die    Flüssigkeit    mit    demselben    stark    sätlig« 
Man  iillrirl   alsdann,   tun   das   Sclnvefetblei  abzusunde 
und  dampft  die  üllrirte  Flüssigkeit  ab,  die  nur  die  Pur- 
pui-y.'»un'  rnlhiiU. 

Mit  ihrem  Farbstoff  veieii»igl.  ist  diese  Siinrc  wenig 
löslich  in  Alkohol;  bie  ci-schcint  als  ein  roseiirolhcs  Pul- 
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ver,  welches,  wenn  man  es  erhitzt,  eine  sehr  intensiv 
roüic  Farbe  annimmt,  lieim  Erkalten  sie  aher  wieder  ver- 
liert und  nur  ein  hiasses  Kosenroth  behalt.  Die  weifsc 
Säure,  ^^  eiche  man  auf  diese  Art  erhält,  besitzt  alle  Ki^eu- 
Schäften,  welche  Hr.  Vanquclin  an  ihr  anrgcfunden 
hat.  Sie  ist  lOsIicher  in  Alkühol,  als  die  ersterc,  bildet 
mit  Ammoniak  ein  weifscs  krystnllisirtcs  Salx,  schmilzt  bei 
einer  gelinden  "Wärme,  und  macht  dann  wie  Fett  Flecke 
auf  Papier. 

Die  nach  dem  Verfahren  des  Hrn.  Qucsnevillc 
erhallcnc  Sjiure  ist  also ,  w  ic  man  sieht ,  identisch  mit 
der  aus  dem  purpnrsanren  Kalk,  allein  diefs  Verfaliren 
ist  schneller  anszuführen,  und  hat  überdiefs  den  Vortheil, 
dafs  es  sowohl  weifse  als  rolhe  Piu^ursäure  und  beide 
in  gröfscrer  Menge  giebt. 


Berichtigungen    zum   Minerals)  steme   von 
Berzelius. 

Seite  Vi.  Zeile  1.  lies:  EuUirit  statt  Kokairit. 

—  12.  Z.  2.  1.  Sclc ab Ici -Quecksilber  st.  Sclenkapfer-Qucck- 

silber. 

—  13.    Z.  2.    V.   II.  ist  einzuschalten:    Arsenichtscliwefliges 

Srhwefelnickelmitunteranliiiionichtscbwelligein  ächwe- 
felnickcl  ?  ^kkchpietglanzerz. 

—  15.  Z.  15.  V.  n.  ist  elnziucfaalten :  Kieselerde,  Quarc . .  *  Si 

—  16.  Z.  11.  hcifitt  die  Formel  f.  Neuntel-kieseluurva  Maa- 

ganoxyd  .  .  .  Mn'Si 
*     17.  Z.  10.  beifst  die  Form,  t  d.  Cyanit  .  .  .  Äl'Si 

—  17.Z.  16.  heifst  d.  F,  f.  d.  ApopbylUt:  ICSi='+8CaSl+16H 

—  17.  Z.  18.  heifst  i\.  F.  f.  d.  Mcsolyp:  S'aSi+aÄISi-f  2H 

—  18.  Z.  10.  beifst  d.  F.  f.  d.  yeldspalh:  kSi+AlSi> 

—  18.  Z.  20.  lies  zwei  drittel  sUlt  balb 


19.  Z.  16.  heifst  d. Formel  f,  d.  Elaeoüth  -    ,  >  Si-f  3AISJ 

19.  Z.  19.  gehört  die  Form.  Na'Si-|-3ÄISi  sum  Nephclin 

19.  Z.  20. lies:  Kalkcrde  statt  Tatkerde 

20.  Z.  1».  1.  Kwei  drittel  at.  halb 
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21.  Z.  14.  heifst  d.  ForiDPl  CaSi 

•  tc*  J    lAV 

21.  Z.  25.  V.  u.  lies:  £wei  drittel  sUtt  halb 

22.  Z.  5.  1.  Silicat  st  bisiUcat 

22.  Z.  12.  I.  in  der  Formel  AI  st.  A 
22.  Z.  17.  l  Kalkerde  sL  Tallerde 

22.  Z.  18.  m  der  Formel  4Fe*Si  «UU  4FeSi 

24.  Z.  5.  In  d.  F.  I.  +S[Mg*Si*-HMSiJ  sUU  +[Mf;S>+; 

24.  Z.6.  heiisld.  F.  f.  d.  Broddbo-Gniiial  =  Fe>Si''-f  AlSi 

+rMg'Si+AISi] 

24.  Z.  1.  V.  u.  lies:  KarphuUth  statt  KarpuHth 

25.  Z.  10.  V.  u.  I.  ÄCcIwid-kieÄcU.  Ccroxjdul  St.  »ecliileJ^i 
LieseU.  Uraiionydul  ^H 

28.  Z.  3.  V.  u.  hcifst  d.  Form.  f.  Rothbleierz  =l>bCh" 

29.  Z.2.  bcifst  d.  F.  f.d.  Vauquelimt  =Cu'Cb+21*b*Ca 

29.  Z.  8.  hcifsl  d.  F.  f.  d.  Datolitb  =CaBo+CaSi'+H 

31.  nach  Z.  10.  v.  u.  hl  eiriKuscIialleii:   IIalb-pho5])hor- 

saurci  Maiigaooxydul-Eiseuoxydul  .  .  .  Mn''P-^Fc*P 

32.  Z.  9.  lies:  ba*P  statt  &a*j^ 
32.  Z.  7.  V.  u.  fehlt  für  Gyps  d.  Formel  CaiS+2» 

32.  Z.  6.  V.  u.  lies:  Tit  sUtt  6H 

33.  Z.  5.  I.  711  St.  6Ü 
33.  nach  Z.  6.  ist  einzuschalten:  Rotber  Wiiiolf  Bott^'o~ 

gm  ,  .  .  Fe'S»-f3FS»+;J6H 

33.  nach  Z.  11.  ist  cinzuschaltcfi:  schnffclsaures  Kupfer- 
oxyd, neutrales  und  basisches  ,.  CuS-f-5Ü  nod  Cu 'S 

m.  Z.  21,  in  d.  F.f.  Ammouiakalaunl.'AH"S  statt  AH» S 
ai.  Z.  lü.  heifit  d.  F.  f.  d. Pyrosmalitb  =Fe€P-f  FeH* 

+4[FeSi»-|-Mn'Si«™ 

34.  Z.  1.  V.  u.  bpffU  die  Formel  Pb€l+PbC 

35.  nach  Z.  7.  ist  einzuschalten:  Basisches  Fluorcerium  t< 


Finbo,  €eF'4-3CcH 
35.  Z.  14.  in  der  Formel  lies  MnMnF  sUtt  SlnMnF' 
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